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zum Gebrauche 
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zum Behufe der Chriſtenlehrer, 
auf Höchften Befehl 
des 
Hobwürdigften | 
reichsfürfen und Erzbiſchofs zu Satzburg ꝛc. 
umgearbeitet, 
und aus dem groͤßern Werke 
in einen faßlichern Auszug gebracht, 
vom sämtlichen Verfaffer, 

P. Simpert Schwarzhueber, f 
Venediktiner zu Weflobrunn, hochfuͤrſtl. geiftlichen Rath, 
en der hohen Schule allda Profanzler und Vicereftor, 

ber Dogmatik und Kirchengeſchichte öffentl. Lehrer. 
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bie noch übrigen Glaubenslehren, als eine nähere — sur 


unmittelbar darauf abgehandelten chriſtlichen Sittenlehre. 


Salzburg, 1790. 
Gedruckt bey Franz Raver Duple, Hof» und akademiſchen ——— 
cker und Buchhändler. 
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in. Gott ſey es — Wir haben unſere 
ebeifer Di einem ſtaͤts "günftigen Wetter viel ſchnel⸗ 
ee A e® hätten vermüthen ‘können, zum Ende ge— 
bracht, - Run liegt ung nichts fo fehe am Herzen, ale bey 
——— wu Heer, dennoch übrigen. Glaubens, 

cht nachzuholen:, _ Darum, kommen wir, gleich heut, 
uns, tie ihr erlaubet habet, mit diefer Bitte zu melden. 
Wohl, wir konnen auch gleich ns bey der 


echtfertigung anfan en, die mit dem neulich 
—* viel engern Verbindung 


ſteht, 








Lhre der 
ausgeſetzten Be | in einer 


Kathol. volebandb. u B. u 


2 5. 242. Katholiſcher Begriff 


ſteht, als fie die eigentliche Frucht ſowohl der wirkli⸗ 
chen innerlichen Gnaden, als der Sakramente iſt, 
welche die aͤußerlichen Heilsmittel in unſerem neuen Gna⸗ 
denbunde ausmachen. Gottlieb. Wir muͤſſen es aber vors 
laͤufig bekennen, daß wit von dieſer Rechtfertigung noch 
keine deutliche Begriffe haben. Es wird alſo vor allem 
nothwendig ſeyn, daß ihr uns ſaget, was man unter dem 
Worte Rechtfertigung bey dem chriſtlichen Lehrvortrage 
eigentlich verſtehe. Euſ. Ohne euch tiefer in die Strei 
tigfeiten bineinzuführen, twelche den feheinbarften Vorwand 
jener unfeligen Trennung haben darleihen muͤſſen, die ans 
noch unfere Glaubensgegner von der chriftfatholifchen Kirs 
che fcheidet, füge ich euch mit kurzen Worten: Die Nechts 
fertigung ‚, die wir heut als die Frucht und? MWirkung 
ſowohl der innerlich » als Äußerlichen Heildmittel zu 
berrachten anfangen, iſt nicht® anderes, als unſre Heber- 
fegsung von dem Suͤndenſtande in den Stand der 
göttlichen Gnade, d i. in den Stand der Kinder Got- 
tes, die von ihm als folche geliebt werden, und ihn 
hingegen als den beften PBater von ganzem Herzen 
lieben. — Ich habe e8 euch Längft gezeiget, daß wir 
von den erſten Stammältern ſammt der verderbten Na— 
tur auch die Abneigung gegen den Willen Gottes 
ererbet haben. Daher werden wir ohne Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, wir werden im Stande der Sünde 
gebohren, und find der Natur nach, mie der Apoſtel 
fagt, ı) Kinder Des Zorns. Das verhindert ſchon 
unſre Dereinigung mit Gott. $$. 75 — 78: Wir ab: 
men aber leider fogar aus eigenem freyen Willen, der Wir 
derfpenftigfeit des Adams durch perfönliche Sünden 
nach; mir laffen ‚ung von der böfen Luft beherrſchen, und 
ziehen Gott feine Gefchöpfe vor; ein zeitlihes Gut zu ev 


hafehen fegen wir feine Befehle unſren Begierlichfeiten nach; 






dag heißt nun von Gott als unſrem lekten Ziele ab- 


trinnig werden, und dadurch arbeiten wir jener Vereini⸗ 
gung 


— — 
1) Epheſ. II, 3» T ie 


— 


8 .. 242. von ber Rechtfertigung. ö 


gung ‚mit Gore ſchnur gerade entgegen; fo daß fh mit _ 


dieſer Gemuͤthsbeſchaffenheit noch viel weniger, als mit 
jenem der Erbfünde halber angebohrnen Naturver⸗ 
derbnife eine Gerechtigkeit und Heiligkeit vereinbaren 
laͤft. — Wenn uns nun Gottes Erbarnmniß aus einer 
folchen Lage herausfuͤhret, wenn er uns der DBerbdienfte 
Ehrifti halber durch feine allmächtige Gnade von der Knecht» 
fchaft vieles Sündenftandes befreyer, und von. diefem 


Seelentode mittelft der Liebe, Die er Durch den hei⸗ 


ligen Geiſt in unfere Herzen ausgießt, zu einem neuen 
geiftlichen Leben erwecket, und zu fich als unferm legten 
übernatürlichen Ziele bekehret, werden wir gegechtfertiget. 
Das ift die Lehre der Schrift. Gott, Der reich an 
Erbarmniflen ift, fehreibt der heilige Paulus, 1) bat 


uns überflüßig geliebet, und uns diefer großen Liebe _ 


halber , da wir Durch die Sünden todt waren, zu 
dem Leben in Jeſu erwecket, deſſen Gnade uns Das 
Heil gebradht hat. — Und abermal: 2) Ihr ſollet 
den Bater danken, daß er ung tüchtig gemacht hat, 
die Erbfchaft der Heiligen in feinem Lichte mitans 


zutreten; umd nachdem er uns aus der Gewalt der - 


Finfterniffe geriffen, in das: Reich feines liebſten 
Sohnes: verfeget bat, durch deſſen Blut wir die 
Erlöfung und Pergebung der Günden erhalten ha⸗ 
ben. Chriſt. Gerecht feyn alfo, heilig, im- Stande 
der Gnade Gottes feyn, das übernatürliche Leben 
der Seele haben, find gleich viel bedeutende Ausdruͤcke? 
Euſ. Sie zeigen einerley Sache an, fo wie es das nd, 
liche ift,- wenn man fage, jemand fey ungerecht, ein 
& änder , im Stande der Todſuͤnde, der Seele und 
dem übernatürlihen Leben nah Tod. — Gettl. 
So käme es demnach mit der Rechtfertigung und dem 
geitlien Leben in der Kauptfache immer auf die Liebe 
Sottes an. Euſ. Nur unſte &.eichförmigkeit mit 
Gott, su der wir (wie ich abermal ſchon laͤngſt gezeigel 
A 2a habe, 


er Denen 


1) Epheſ. U. 4. 5. 2) bl. J. 12 im 





- 
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habe, $$..40 — 46.) bloß durch bie Nachahmung feis 
ner moraliſchen Eigenfchaften trachten koͤnnen und 
. gelangen müffen, vermag ung gerecht zw Machen. Naͤm⸗ 
lich diefe ift e8, die uns mit ihm vereiniget, und das 
ducch unſrer Seele jenes übernatürliche "Leben giebt. 
Diefe "Vereinigung aber 'täßt fich bey vernünftigen Ges 
fchöpfen ohne Liebe "foviel weniger denken, als fie es 
allein iſt, welche ‘die volldommme Uebereinſiimmun 
unfers Willens mit dem Willen des Alerhöcften 
zu wirken vermag. — Daher fehreibt die Schrift der 
Liebe alte Eigenichaften/und Wirkungen der Nicht 
fertigling zu; obſchon Übrigen® die Liebe in dem gegen⸗ 
wärtiger Pruͤfungsſtande auch dem Glauben und die 
‚Hoffnung su Gehilfen, oder vielmehr zu Grundpfeilern 
haben muß. Ehrift. Was find das für Eigenfchaften 
und Wirkungen? Euf. Die Liebe bedeckt alle Ber 
brechen; Mſie verbannet die Enechtliche Furcht , 2) 
und giebt für den Tag des Gerichts ein vollfom- 
menes Vertrauen; fie getwähret der Seele das geiytliche 
Leben. — Nämlich wir wiſſen, dag wir vom Tode 
zum Leben find erwecket worden;’3) weil mir di 
Bruder (in Gore) lieben. Sie dereiniget uns mit Gort. 
Denn Gott it die Liebe, 4) und wer im der Lı.be 
bfeibt , der bleibt in Gott, und Got im Ihm: Das 
Iſchieht aber, da fie uns gegen den Willen des Aller⸗ 
böchiten folgſam, und dadurch zum Gegeiiftande der ohtt ⸗ 
nheit macht: f Se 








— les. 
DI. Betr. IV. DT Joh IV. 17.20 DE 
N Pen. IV. 16. 5) Seh. XIV, 21. 6) J. Zn U 14. 
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poftels, 7) der Be 

E und S ER, 
ee ‚Itebet , ſpricht aber⸗ 

—— Worte folgen. 
ihn Sieben: Wir werden. 
ahnung bey ihm neh⸗ 
sun. Befiße des ewigen 
wird die Krone des 
e Cr denen verſyprochen 






















bat,,. ve > se ‚meine Brüder, 
ak wirklle — alles, darauf ankom⸗ 
Ber ee * njere Herzen durch - 


og. —** se⸗ 
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— Boul Dur, die Kechrferti ung wir dene 
* ge —— Gnade; N nftige ‚erneuert 
Bis Be ir im Betradhte bes Ders 

| ah ! (heben. ann auch Gott nicht 
J ehen Es ſchein lſo nichts anders uͤbrig 
zu — er ib, anfer Sünden nicht mehr. erin, 
nete, und uns um Ehrifti ‚halber: die _ Strafe, derfelben 
— . Diefe Aus * ſagen noch viel. zu we. 
in A — 531 t die een —* die 

rift jene r eit.t uen Önadenbundes, _ 
St die Re ung. —* = F Den empfiehlt , to. fie a 
z. B. fügt? 5). fie würden „nicht mehr zur 
rn 32 ſie eh * chſam den. ganzen 
‚rath ‚der Sprache, um eine Pac Wohlthat „der 

en, Erbarmniß tief in einjufenfen. Schon 

Iten Bunde heißt d Andenvergebung eine, Ausloͤ⸗ 
et. eine ſolche — — 6) 


— A, ai KT 
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6 8.243. Wirkungen 


unfer8 Unrechtes, durch die wir endlich weißer, : dann 
der Schnee werden, eine göttliche Vertilgung unfter 


Miſſethaten. Ich bin es, fagt Gott bey dem Prophe⸗ 


tet, 1) der ich Deine Lebertretungen um meiner Ehre 
willen vertilge; und abermal: Wo ift ein Gott, 
wie du? Du nimmſt die Bosheit hinweg. — — 





Du wirft alle unfere Sünden in den Abgrund des - 


Meeres: werfen. —  Gleichlautend , ja nod 


feinem Blute abgewafchen. — Iſt es nicht eine Um: 
bifd für den Erlöfer, wenn man behaupten will, ber 
Wuft, den er abgetvafchen bat, fey noch nicht gänzlich 
bintweggenommen? — Waſchen heißt fchon im natuͤrll⸗ 
chen Wortverftande ungleich mehr, als bedecken; es heißt 
Saͤubern. Sol das unendlich reine Blut des Gott⸗ 
menſchen nicht vermögend feyn unfer Gewiffen von 
todten Werken au eı 
dachte Paulus: Wir 
das Bad der Wied 
heiligen Geiftes, den Jeſus Ehriftus unfer Heiland 
überflüßig über ung ausgegoflen hat. Daher fehreibt 
er auch an die Korinther, 5) nachdem er Meldung von 
ihrem ehemaligen Laſterle 
feyd ihr zwar gewe 


















nd 'erlöjet, fagt er, 4) durch 


: aber ihre feyd abgemwafchen, 
ihr feyd geheiliget , ihr ſeyd gerechtfertiget im Na⸗ 
men unfers Deren Zefu Ehrifti, und in dem Geiſte 
unfers Gottes. Das heißt doch nicht die Sünden nur 
zudecfen, und bloß ihre Strafe nachfehen ? Diefe Abs 
waſchung twirket demnach zugleich unſte Heiligung. Naͤm⸗ 
lich die Rechtfertigung geſchieht durch die Frgießung 
des heiligen Geiftes in Das menfchliche Der. | 
ſchaffet alſo in uns ein veines Herz/ 6) und einen auf⸗ 
rich⸗ 





— ——— — 


1) Iſa. XLili 3. 2) Geh. Offenb. J. 5. ) Hebr. IX, 14. 
er, IT, 5. 5) I, Kor. VL ı1.. -6) dat. P. 12. 7 


inigen? 3) — Wie viel anders 






egeburt, und Erneuerung des 


ben gemacht hatte: Dergleichen 


2“ 
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richtigen Geift: fie filger jenes unfelige Vorgewicht 
der berrfchenden Sinnlichkeit, und ftellet in dem Ge⸗ 
muͤthe die Neigung ber, dem Willen und den Gebothen 
des Herhöchften zu gehorchen, in der eigentlich die Liebe 
Gottes beftcht., - 


9244. 


Ehrift, Ole Rechtfertigung des Sünders iſt dem⸗ 
nach ein Werk der Allmacht, ein wahres Wunder. 
Gotth Ein Wunderwerk? — Das mag gelten, wenn 
die Rede von dee Taufe neugehohrner Kinder if, die 
ehne ihr Zuthun gerechtfertiget werden; ober wenn bie 
Bekehrung eines Erwachſenen augenblicklich geſchieht, 
wie bey dem einen Mörder, der mit Chriſto iſt gekreutzi⸗ 
get worden „ oder beym heil, Paulus, der auf einmal 
aus einem Verfolger ein Apoſtel wurde: fonft und ins 
gemein fordert unfte Rechtfertigung, wie mir fehon bey 
dem Unterrichte von den Sakramenten gehöret haben, -eine 
fo genaue Vorbereitung, daß Ich nicht weis, "ab man 
fie fo Leichterdings unter die Wunderwerke rechnen dürs 
fe. Euſ. Die Rechtfertigung der neugebohrnen Kinder 
ducch Die Taufe, oder welche bey Erwachſnen die Wirkung 
einer faſt augenblielichen Belehrung ift, hat freylich. mag 
fo auffallendeg , daß fich das Wunder nicht laͤugnen läßt; - 
obſchon im letztern Falle der Menſch feiner Freyheit hal 
ber noch Immer die Macht behäff, der Gnade zu wider⸗ 
ſtehen, und folglich zu der ſtaͤrkſten und fehnelleften Wir 
Eung diefee Gnade noch immer feine freywillige Mitwir⸗ 
fung fommen muß, — Unterdeſſen ift und bleibt auch 
eine- jede andere Rechtfertigung de8 Suͤnders im Betrachte 
der moraliſchen Welt ein wahres Wunderwerk der 
göttlichen Gnade; und du darfft dich nur degjenigen 
erinnern, was ich ſchon einft $$. 150. 1. 154» IC. von 
der Natur, Nothiwendigkeit und Wirkung dieſer 
Gnade erkläret habe: fo wirft du leicht begreifen, daß 


nicht nur die Rechtfertigung ſelbſt, fondern auch die ganze 
| dazu 


} 





8. $. 244. Nothwendigkeit und 


dazu nothwendige Torbereitung weit über ‚alle menſchl 
Kräfte, gehe; ja ich habe euch noch darüber gezeigk, 
fogar diefe Vorbereitung insgemein für fich felbft nic 
| hinlaͤnglich iſt, zut wirklichen Rechtfertigung zu gelan⸗ 
gen; ſondern daß der Abgang durch die Kraft der Sas 
framente erſetzet werde. riſt. Da.nun Gott dieſe 
Vorbereitung insgemein von uns fordert; ſo ae 










fie eigentlich beftehe? Euſ. Sie ift faft bie naͤt „wel⸗ 
che nach der Lehre der Kirche 1) die erwachſen. Taͤuf⸗ 
linge haben muͤſſen. Nut muß noch jenes beygeſehzt wer⸗ 
den, was zum nuͤtzlichen Empfange des Bußſakramer⸗ 
tes ſonderheitlich nothwendig if, Nämlich auch bey 9% 
tauften Sundern muß a) die unverdiente Gnade Gottes 
ihren todten Glauben zu einer neuen Lebhaftigkeit erwe⸗ 
cken; fie muß durch ihre Erleuchtüng dem veritrten Mens 
fihen den ſchrecklichen Abgrund zeigen ‚ in den et ſich mit 
der Außerften Verwegenheit und ſchwaͤr efte - Undanthärkeif 
DR Gott und den Heiland geſtuͤrzet har, fo dag er nun 
rd als die Sünde und Lüge ohne das geringſte Ber 
mögen? ohne den Fleinften Anſpruch auf Gottes Gnade, 
hlemit nur eine ſoviel größere Unwuͤrdigkeit Hat, mittelſt feiner“ 
Hilfe zur Wahrheit und Gerechtigkeit jutrüichzufehten, und 
daß es Demnach eine ganz undekdiente Langmuͤthigkeit des 
Alterhöchfien ift, wenn er ihm die Verdie —— Soh⸗ 
nes noch einmal angedeihen laͤßt. — Su dieſe Ber 
trachtungen muß b). ie Glide Ferner bey, dem Sünder 
eine beilfame Furcht der göftlichen Gerichte und der ver⸗ 
wirkten ewigen Strafen erwecken, die ihn bewege, den 
Werten der Finſterniß ernſtlich zu entſagen; aber fie niuß 
zugleich den zaghaften und niedergefchlagenen, Geift ermun⸗ 
tern, daß er fich c) zur Bertachtung der unerfchöpflichen 
Erbarmnifle Gottes erhebe, daß er glaube, und vertraue, 
ber Allguͤtige werde ihm des Heilandes halber gnaͤdig 
feyn, Eorift. Hier habe Ich noch immer Anftand, „Wie 
kann ich ein feſtes Vertrauen auf Gottes — 
rm zgteit 





1) TriäPSef, VI, de luſtif. C. 6 
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red ‚noch: unperföhnten Sünden zu 
1, habe ? “eu 2 haben, gewiß nicht die gering« 
he au ber 
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te Ucfac | e und Barmherzigkeit des. Deren, . 
obir.an. en der BVerdienfte Chriſti zu zwei⸗ 
F —“ r —— einen unbeweg⸗ 
' 1. Dabey aber läßt und das Verderb⸗ 
2 unt —* ef, die Wankelmuͤthigkeit 
? it des eigenen Herzens allerdings 

| chten. Jenes Vertrauen ift dem- 
icht — — diefe Furcht giebt ung 
— 2 Muth zu ſchoͤp 
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pfen. Denn da wir einer⸗ 
ſeits —* ‚Elend, und unfre U wuͤrdigkeit, anderem 
feits aber die Nothwendigkeit der Gnade Iebhafter 
fühlen: fo wird auch das Verlangen von einer fo ger 


fährlichen Lage. heraus zukommen, und Gottes Barmherzig⸗ 
keit zu erflehen fo viel fehnlicher, unfer Gebeth fo viel 
demüthiger und inbrünftiger , die Wachſamkeit in Ber: 
meidung der Sünden fo viel behurfamer; wir felbft end- 


ger. — Nun aber von dem V 
Sünder ‚auf den. Flügeln der E 
daß cr Gott als die Auelle a 
neue zu lieben anfange. t 
che Liebe ausweife habe Ihr fh 
Sakramente der "Buße die Rede var |. 208. ꝛc.) aus 
* erklaͤret. Ef. Wohl. Aber ich bitte euch noch 
uͤth, daß nach der Lehre 
| nothwendige Neue eine 
Folge, Frucht und Wirkung dieſer Liebe iſt. Sie (die 
fi ernſtlich bekehrenden Sünder) fagt daB Koncilium zu 
Trient: „fangen an Gott als die Duelle aller Ges 
rechtigfeit zu lieben; und — woͤhlgemerkt — darum 
„faſſen fie. wider die. Sünden einen Daß, und ein Abs 
„ſcheuen; d. i. fie werden zu jener Buße bewogen, bie 
„man vor ber Taufe. Calfo uoch vielmehr vor der ſakta⸗ 
„mentalifchen Losfprechung, bie eine ungleich muͤheſamere 


7 zuß⸗ 


trauen muß ſich der 
de ed) dahin erſchwingen, 
ller ———— aufs 
ft: Was dleſe anfaͤngli⸗ 


10 $. 244, ber gehörigen Vorbereitung. 


„Bußtaufe vorausfeget ) wirken muß.” Gottl. Naͤm⸗ 

lich ihr haber ſchon damals die Anmerkung gemacht, dag 
die Liebe-die erfte Triebfeder des menfchlichen Willens 
ift, und dag mir demnach nichts: haflen, als was uns 
von einem geliebten Gegenftande. trennet, oder deffen Ge 
nuß hindert, nichts fürchten, als was eine folche Tren— 
nung oder Hinderniß veranlaffen könnte. Euſ. So für 
nen wir alfo auch Gott nicht lieben, ohne 
die und nothwendig von ihm trennet, 
ftärfer demnach, oder je ſchwaͤcher unfre 
ift + fo viel ernftlicher , oder unthätiger wird auch bey ung 
der Haß der Sünde ſeyn. Allein wir müffen Gott, als 
das höchite Gut über alles lieben, und ihm alles 
andere nachſetzen: fo folgt dann nothwendig, daß mir 
auch die Sünde als das höchfte Uebel, und über 
alle andere Uebel haffen, verabfcheuen und meiden 
müffen. Daher gehöret noch zu den Erforderniffen der 
Mechtfertigung, e) daß fich der Menfch vecht ernftlich 
entichließe , nicht nur das von Chriſto vorgeſchrie⸗ 
bene GSaframent zu empfangen; ' fondern auch ein 
ganz neues Leben - anzufangen und die göttlichen Ges 
bothe zu halten, Chriſt. Da flieht man: abermal, wie 
nahe man dem Selbftberruge komme, wenn man fich leicht 
finnig mit der Rechtfertigung fehmeichelt! — Man darf 
ſich ernftlich bemühen, und kann doch eine: folche Vor⸗ 
bereitung nur mit aͤußerſter Mühe feinem eignen Herzen 
abzwingen; wenn fie nun überdas Faltfinnig übereilet 
wird: was bleibt da für eine Hoffnung übrig? — Das 
(ft, was mir, wenn ich mich felbft prüfen will, fo Bittere 
Angſt erwecket. Euf. Ihe müffer mich wohl verftehen. — 
Sich ſtelle 8 nicht in Abrede: Fromme Chriſten, die ſich 
durch ftäte Uebung eine: Fertigkeit in den chriftlichen 
Tugendpflichten erworben haben, Eönnen fich, menn fie 
aus menfchlicher Schwackheit von der Sünde: überrafchet 
werben, mittelft der göttlichen erbarmenden: Gnade in die 
nothwendige Verfaſſung ſetzen, ohne daß fie allzu 
viele Zeit darauf verwenden muͤßten: aber ur die 

| ſchon 
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ſchon lange die Kette ſchwerer Laſter und faſt unbieg⸗ 
ſamer boͤſer Gewohnheiten herumſchleppen, werden 
insgemein (tie es dem heil. Auguſtin geſchehen iR) 
einen eben fo hartnaͤckig⸗als beſchwerlichen Streit 
mit ihren berrfchenden Keidenfchaften zu kämpfen ha- 
ben, bis endlich die Liebe Gottes die Dberhand se 
winnt, und ihr ſtarrſinniger, oder feiger Willen den 
fieifen Raden keafe ‚einer ernftlichen und thätigen Losſa⸗ 
gung von allen nerbothenen Gegenftänden unter das Joch 
Thriſti beug = Ya ihigetraue mir zu fagen, daß 
ohne einen folchen harten Kampf und mühefam erfochte⸗ 
nen Sieg kein ficheres Drertmont einer wahren Bekeh⸗ 
sung —— ſey. 
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Gottl. Ihr habet vollkommen recht, — Herr 
Pfarrer! Allein man möchte halt gern die ganze Aende⸗ 
sung des Herzens bloß der Kraft und Gnade des Gas 
framentes auf Rechnung geben; ' e8 wäre auch viel bes 
quemer , wenn uns Gott der Mühe der Belehrung uͤber⸗ 
heben, und auf Koften feiner Allmacht in neue Menfchen 
umfchaffen wollte. Euf. Das iſt eine eben fo falfche als 
dergebliche Hoffnung. Er ſagt: 1) Bekehret euch zu 
mir, fo will ich: mich zu. euch Fehren ; und der Hei⸗ 
land befiehle uns Prieſtern zu verkuͤndigen: 2) Shut 
Buße, denn das Reich Gottes IR nahe: Der heilige 
Geift Ichter uns durch den Mund der Kirche, daß die 
Mechtfertigung nicht anders, als auf die erfterflärte Ge- 
mürbsbefchaffenheie und Vorbereitung folge; und. fogar 
die Bermunft kann jeden Nachdenkenden überzeugen, daß 
auch die natürliche Anlage des Menfehen eine ſolche Drds 
nung, Folge nnd Entwicklung der verfchledenen Gemuͤths⸗⸗ 
regungen fordere, wenn man von den ſuͤndlichen Verlr⸗ 
rungen aa zu Gott, unferm höchften, he und 

uders 
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5. * eigeutlich hey den Erisachfenen, 


——“« Ziele zuruͤckkehren und, mit ihm, ausge 
föhnet werden toill. oft. Aber Luther hat do och, wie 
ich böre, einen viel für rzern und leichtern Weg vorgeſchla 
gen; er ſoll behauptet haben, dee Glaube allein ey 
der den Menſchen rechtfertiget. Euſ. Hier iſt die Frage 
nicht, ‚was, Luther; ſoudern was Chriftus dur ſich 
Ar: durch. Ber Apoftel u — * si he gelehrei 
Babe, — „Die heutigen Q herif 
gionggemeinde haben ‚den chem 
herabgeſtimmet, daß die n ihrer Gele 
fertigung einen, ‚lebendigen, Toikkfamen en nr 
chen Glauben ‚forderh; fie : felbft —* es als eine Bang | 
niß vraus, daß des forgle 1 
fein. Berftand von der Ge abre d 
zeuget, feine Denkungsart, fei illen 
durch ‚die goͤttliche Neue und ‚ernftlichfte Bekehrung Re. 
befferet werden muͤſſen iſt alsdann, ſagen fie, kann 
Menſch ein feſtes Vertrauen „Fafen, daß —3 —3 — 
Verdienſtes Jeſu willen feine vorige Sınden vergeben, 
und ihm die ehemalige Barerliebe fchenken werde. 
Die naͤmlichen —— — 
* Rechtfertigun die ich euch eben zuvor Fa ber Behre 
kridenänifheh" 35 ‚ enraͤthes erklaͤtet habe? 
st allein iſt es, fagen ſie, der die Sünden vergiebt, 
und. den Sünder rechtfe ai dag fagen auch wir Kar 
tholifche: — Die Deiligung iſt nach ihrem eigenen 
Geftändniße was. Innetlicheg fie iſt die Wirkung des 
iber. czen der Verdienſte Chriſti halbe 2 
gießenden göttlichen Geiftes der Kindſchaft: und eben ‚ 
gefchieht nach ber Lehre der Patholifchen ich. Br 
Rechtfertigung dadurch, „daß ber heitigften Leidensberdiens 
„fte des. NHeilandes — die Liebe Gottes durch den hei⸗ 
ligen Geiſt in den Herzen —7 —“ * 
„die gerechtfertiget werden; und 2 e ihnen anh ngt 
7 fe in einen für ſich ef dauerhaft beſſern Gemuͤthszu⸗ 


„Rand 


























\ 


» Trjd, Sefl, VI, de ar. a 


4.1 45 and her | 2 


„and verſetzt) fü daß der Menfch bey der Rechtfertigung 
„durch J. C. auf den er gleichfam ’eingepropfet wird, fanime 
mder Vergebung der Sünden zügleich die Eingiegung des 
„Glaubens , der Hoffnung und der Liebe erlange; weil 
„der Glaube, wenn nicht die Hoffnung und die Liebe 
„sazulommen, uns nicht vollfommen mit Chrifto vereinis 
„gen, noch zu lebendigen Gliedern feines Leibes machen 
„kann.“ — Wer kann bey dieſen beyderſeitigen Lehren 
einen weſentlichen Unterſchied finden? Kömme da nicht 
der ganze dermalige Zwiſt auf ein leeres MWortflauben, 
auf eine unnothwendige Unterfcheidung fpisfindiger Begriffe 
von der vorgehenden Sündendergebung, und der dar 
auf etwas fpäter folgenden Heiligung , die doch nach 
der eignen Auslegung der Gegner bloß ein vollkommne⸗ 
res Wachsthum der chriftlihen Gerechtigkeit iſt, 
an? Läuft nicht der ganze Zank auf Rechthaberey hin- 


daus, die keinen begangenen Fehler auf fich nehmen will? ” 


Gottl. Das nimms mich nicht Wunder. Die Menfchen 
find immer fo gearfet, daß ſie niemals tollen gefehlet 
haben. — Allein jest babe ich einen neuen Anftand. — 
Der Glaube, die Hoffnung, die Liebe find doch gei- 
flige. Seelenhandlungen; mie können fie dem Menfcheir 
eingegoflen terden ? Euf. Du mußt diefes Wort: Ein, 
ießen nicht fo rohe nehmen. Wie der menfchliche 
Derfland nicht hinreichend ift, uͤbernatuͤrliche göttliche 
Wirkungen deutlich zu begreifen: fo bat auch die 
menfchliche Sprache Feine Ausdruͤcke, die von Gott 
nirgends geoffenbarte Art und Weife folcher Wirkungen 
genau zu beftimmen und zu erfläten, "Wo uns dem. 
nach der Allmaͤchtige bloß die Wirkung kundgemacht hat: 
muß man fih begnügen, diefelbe mittelft der Bilder, 
ſprache and durch folche Worte zu bezeichnen, die von 
befannten Sachen entiehnet id, und mie der Wirfung, 
welche (ol bezeichnet werden, einige‘ Aehnlichkeit Haben. 
Befonders muß man bey jenen Ausdruͤcken bleiben, wel: 
che die gdttuche Schrift felbft, wo von folden Wirkuns 
gen die Mode iſt, gebrauchet und gleichſam gebeiliget 
— | hat; 
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hat; denn ber heilige Geiſt mußte es wohl am beßtem, 
was für Worte in der Bilderfprache die tauglichiten find, 
ung vom dergleichen Geheimniffen anftändige Beariffe 
beyzubtingen. — Nun braucht die Schrift im fehr vielen 
Stellen des A. und N. Bundes, ı) wo von den Gaben 
des heiligen Geiftes, von der heiligenden Liebe, von 
den Wirfungen der Taufe und unfrer Mechrfertis 
gung ꝛc. gehandelt tird, den Ausdruf , Ergießung 
sder Eingießung: Folglich hat auch die Kirche, mie 
ſchon einft 2) alfo auch in dem tridentinifchen Kirchen 
rathe 3) ſehr mweislich diefe nämliche Redensart beybes 
halten, und gelehret, „bey der Mechtfertigung erlange der 
Wenſch nebft Vergebung der Sünden auch die Ein» 
ngiehung des Glaubens, der Hoffnung und der 
„Liebe.“ Gottl. Allein Ihr habet felbft den Glauben, 
die Hoffnung und twenigftens eine anfängliche Licbe unter 
die nothwendigen Borbereitungen der Rechtfertigung gem 
zählet: und nun ſagt ihr, fie würden uns erft bey der 
Mechtfertigung eingegoffen? Euf. Die Kirche Iehret, 
daß die vorfommende Gnade Gottes den Sünder erwes 
cken muͤſſe, damit er unter ihrem anhaltenden Benftan- 
de durch einzelne vernünftige Gemüthshandlungen den ger 
effenbarten Wahrheiten Beyfall zolle, fein Vertrauen auf 
Gottes Barmperzigkeit feße, Und ihn als die Quelle aller 
Gerechtigkeit zu lieben anfange. — Gleichwie aber nach 
dem gemeinen Sprichtvorte einzeln erfcheinende Schwalben 
feinen Sommer machen? fo reichen auch dergleichen eın- 
zelne Zugendhandlungen noch lange nicht zu, die ung 
mie der Erbfünde angebohrne und vormwiegende Nei— 
gung zum fittlihben Boͤſen, und daraus abjtammeınde 
ja noch darüber durch perfönliche Sünden verftärkte Abr 
neigung gegen den Willen Gottes zu tilgen ; oder eine fo 
verborbne Gemuͤthsbeſchaffenheit in einen vorwiegenden 
Hang zum übernatürlichen Guten umzuſchaffen. a 
mu 
3) iu, XLIV.3. Joel 8.10. Zachar. XII. 10. Xp. Geſch. 
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11. 33. Rom. . Tit. III. 6. ich. 2) Conc, Arauf, I]. Can, 
VI. VH. 3) Trid, Seſſ. VII, Cap, 7. et Can, Ul, ee XL 
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muß alſo erſt Eraft der Mechtfertigung gefchehen, twelche dar 
rinn befteht, daß die Liebe Gottes ( mohlgemerkt eine nicht 
bloß anfängliche, fondern der Weſenheit nah volls 
ftändige Liebe Gottes, die ihn aus ganzem Kerzen 
liebt) ſich über unfere Herzen mittelft des heiligen 
Geiftes, der uns von Bott geaeben wird, ergieße. 
Nun diefe heiligende Liebe ift die Grundlage eines Übers 
natürlich » lebendigen und verdienftlichen Glaubens 
und einer folchen Hoffnung. Diefe Haupttugenden wer 
den alfo zugleich mit der Liebe eingegoflen; teil eine 
folche Liebe die aufrihtige und vorwiegende Neigung 
zu allem übernatürlichen Guten herſtellet, obſchon übris 
gens der gerechtfertigte Menfch den Glauben, die Hoffe 
nung und die Liebe felbft, fo wie eine jede andere Tugend 
unter dem Beyftande der Gnade zur größern und immer 
wachfenden Vollkommenheit bringen, und fich durch 
oftmalige und eifrige Uebung eine größere Fertig « und 
Leichtigkeit zur Fortſetzung diefer übernarürlichen dugerft 
nothwendigen GSeelenhandlungen erwerben muß. Gott. 
Ey Glauben, Hoffen, Lieben kann doch ein jeder Menfch, 
auch ein Heyde, ein Türke, ein Jude, wenn er nur 
Gott und feine Eigenfchaften Fennen lernt. Hiezu aber 
braucht es Feine Eingießung. uf. Ganz was anders 
iſt es, mein Lieber, um einen wahrhaft chriftlichen, und 
einen bloß menfchlichen Glauben. Der chriftliche 
Glauben hat die Untrüglichkeit des göttlichen Zeug- 
nißes zum eigentlichen Beweggrunde; cr glaubet 
Gott. Eben darum muß er auch Alles glauben, von dem 
er weis, oder wiſſen kann, daß es auf einer goͤttli— 
chen Dffenbarung beruhe. Hingegen beftinmt der bloß 
wenfchliche Glauben nach feinem ſtolzen Eigenduͤnkel, 
was er unter den von Gott geoffenbarten Wahrbeiten für 
wahr annehmen, oder als falfch verwerfen molle. 
Die eigene Einſicht iſt demnach der vorzüglichfie Be⸗ 
weggrund feines Glaubens. Er glaubet nicht fo faft. 
Gott, als fich ſelbſt. So und nicht anders ift der er 
waige Elaube eines Heyden, Juden, Türken beſchaf— 
fer! 
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fen: fonft waͤre er eben darum Fein Heyd ; Jude, Drk⸗ 
mehr ꝛc. fendern et würde fchön wenigſtens einiger Maſſen 
zur innerlichen Kirche Chriſti gehoͤren, wie ich euch das 
ſchon ein andersmal erklaͤret habe. — Nun iſt es nach 
dem Ausſpruche des Apoſtels unmoͤglich, 1) Gott ohne 
den Glauben zu gefallen: und die Rede iſt unldugbar 
von einem wahrhaft göttlichen oder chriftlichen; ja fo 
gar von einem Eraft der Liebe Beate und lie 
men Glauben. Ohne einen ſolchen Glauben 

fih eben fo wenig eine Gott angenehme und ' 

de Doffnung, eine zum ewigen Heil rn 
und hinlängliche Liebe denken; weil ein ſolcher Glauben die 
Grundlage von jenen beyden ift, wenn man fie auch nur 
als vorbeygebende Uebungen betrachtet. Da wir alfo 
nach der deutlich entfchiebenen Glaubenslehre, 2) ohne 
die Einwirkung, dev wirklichen göttlichen Eon denbilfe auf 
die geziemende Art weder glauben noch —— nd Gott 
Heben können: fo ift es falſch, daß wir dazu eine natürs 
liche Anlage, oder ein angebohenes Vermoͤgen 
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und da der Glaube und die Hoffnung ihre heilbri 
Lebhaft » und Wirkſamkeit einzig von der h 
chenden Liebe. haben: muß auch ein lebendiger ‚Sur 
ben und eine lebendige Hoffnung ſammt der Liebe 
Gottes erſt bey der Mechtfertigung in — * rzen 
durch Die Mittheilung des en Seif es/ dieſes 
Geiſtes der —— indſchaft, F wiß in Be 
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aber auf die Rechtie der I 
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fh auf die Welt bringen: fo wird kraft der Nechtker⸗ 
tigung, da fie nämlich von dem alten Adam gleichfam 
abaelchnitten, und auf den neuen und beffern Ada.n 
3. €. umgepfropfet twerden, jener verderblidhe Hang 
in ihnen getilget, und da fie aus dem Waſſer und 
heiligen Geiſte wiedergebohren werden, ergleßt fich 
durch diefen in ihrer Seele die Liebe Gottes‘. d. i. 
eine vorwiegende Neigung zu allem übernatürlichen 
Guten, alfo sub zum Glauben, zur Hoffnung ıc. 
weiche Neigung fie aber ebenfalls bey erlangtem Gebrau⸗ 
He der Vernunft duch eigene Uebung zur Fertiakeit 
und groͤßern Vollkommenheit bringen müffen. Unter: 
deffen bat e8 Gottes erbarmende Gute billig befunden, 
daß, wie Biefen Geichöpfen der Ungehorſam ihres fleifch» 
lichen Stammvaters Adams ohne ihr Zuthun gefchadet 
hat, ihnen auch gleichermaffen der Gehorfam des allges 
meinen Erlöfers ohne ihre perfünliche Borbereitung, 
oder frühere Mitwirkung nüglich werden könnte. Gottl. 
Wie follen wir uns aber die Rechtfertigung der Erir ach» 
fenen vorftelfen, deren Vorbereitung für fich felbft noch 
nicht hinlänglich iſt, fie in den Gnadenſtand zu überfes 
gen; fondern erft durch die Kraft des Saframentes muß 
erganzer werden? Euſ. In diefem Falle müffen fie, tie 
ih ſchon öfter gezeiget habe, unter dem göttlichen Bey: 
ftande wenigſtens big zur anfänglichen Liebe vorgefchritten 
feyn, die aber noch zu ſchwach ift, um den gefaßten guten 
Borfägen getreu zu bleiben, und noch durch die Fnechtliche 
Fuͤrcht der Strafe muß zurücgehalten werden, damit jie 
nicht ſogleich mieder in die alten Sünden zurüdfalle 
$ 211. Nun ein folher Gemuͤthszuſtand iſt eine wahre 
Seelenkrankheit, und mit der, heiligenden Gnade 
unvereinbarlich , denn diefe beitcht in der vollkommnen 
Liebe, 3) im welcher Feine Furcht iſt, weil I die 
urcht 
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Furcht austreibt. Allein warum foll der Gottmenſch, 
deffen allmächtige Gnade in den Saframenten teicker, 
diefe Krankheit auf eine obfchon für uns unmerfbare, 
oder auch unbegreifliche Weife nicht heilen, die noch 
ſchwache Liebe nicht ftärfen, und durch feinen heiligen 
Geiſt, den er in das Herz eines folchen Menfchen fender, 
- und der nicht der Geift der Rnechtfchaft, fondern der 
Kindfchaft ift, jene Emechtliche Furcht nicht fo weit ver- 
ringern fönnen, daß fie nicht mehr eine immer nothwendige 
Stuͤtze bleibt fih im Guten aufrecht zu ln? $. 211. 
Da würde nun zur Wefenheit einer für fich felbft voll 
fommenen Liebe, hiemit auch zur Nechtfertigung nichts 
mehr mangeln: und es würde nur darauf ankommen, daß 
fich der Menfch in dem erlangten Hefundheitsftande durch 
Anwendung der übrigen Dargebothenen Heild» und 
Gnudenmitteln zu erhalten ſuche. — Eine folhe Zu» 
rückfegung in den Zuftand der lieben Kinder Gots 
tes, wenn fie auch ohne ferneres Zuthun des Mens 
ſchen gefehieht, hat erſtlich nichts an ſich, welches feine 
Freyheit verlegete, fondern fie fordert feine eigene Mite 
wirfung ſowohl bey der ganzen DWorbereitung, 
als bey der Fünftigen Bebarrlichfeit im neu erlangten 
Gnadenftande. — Zweytens ift dabey auch von Gottes 
Seite nichts widerſprechendes oder finnlofes. Gott, 
der die Seele des Menfchen gut erfchaffen hat, muß 
- doch auch ihren Kräften und Neigungen, wenn fie ver—⸗ 
derbt worden find, eine neue und beflere Richtung geben 
fönnen. Ich fage eine neue und beffere Richtung, nicht 
eine unausweichluche Beitimmung. Durch die Sünde gebs 
die heiligende Gnade, mit diefer das Leben der Seele, 
und mit dem Leben das Vermögen eines lebendigen 
Glaubens ꝛc. verloren. Alles diefes muß demnach neu 
hergeftellet werden: es gefchieht aber ohne eine unver⸗ 
meidfiche Beltimmung des menfchlihen Willens; 
es it eine Hife und fein Zwang. Das heißt alfo eine 
neue und beffere Richtung geben, Uebrigens wenn tie 
ſchon nicht immer den Gang, den Gott dabey hält, eben 
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ſv PR —— koͤnnen, als wenn es ihm zuweilen 
beliebt, feine wirkliche erleuchtende und herzbewegen⸗ 
de Gnade bis zu einem folcherl Grade zu erhöhen, 
daß der Menfch fich noch dor dem Empfange des Gar 
kramentes zu einer vollkommnen Liebe erihtsingt, und 
dadurch geheiliget, gerechtfertiget, und in den Stand 
E; Kinder Gottes überfeget wird. Gottl. Eure Er» 
iebt mig ne ues Ri icht. — Gott wirkt auch hier 
n fo fanfı rn [8 kraftvoll uf dag Herz des Menfihen, 
und eine ſolche X ‚hat mit der Eingießung einer 
beilenden und — | —* auffallende Aehn⸗ 
lichkelt. Ich ſehe alſo mohl, daß. in der Schrift dieſer 
Ausdruck mit großer Weisheit iſt gewaͤhlet worden. 
Euſ. Bey dieſem neuen Lichte aber ſollſt du auch ſehen, 
daß es ein thoͤrichtes Unternehmen, und ſtolze Verwegen⸗ 
heit iſt, wenn man goͤttliche Wirkun en immer nach dem 
viel zu kurzen Schuhe der ſo enge egrängten menfchlichen 
Känntnige meflen will. Bat 
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Chriſt. Daß du aber den Herrn Pfarrer mit deinen 
eigen Einwendungen und Spikfindigfeiten fo ungejtümme 
plagen magft! Ich glaube, es wäre für uns nüslicher- 
und nothwendiger zu fernen, wie pir uns der erlangten 
Rechtfertigung verfichern, und dieſelbe fodann behutſam 
bewahren follten. Gotil. Nun laß es gut feyn, lieber 
Nachbar! Ein jeder hat feinen eignen Hang. Ich möchte 
den Sachen, die man mir vorträge, immer gern, und fo 
- tief ich nur kann, auf den Grund fehen; und der Herr _ 
Pfarrer läßt fich die Mühe nicht reuen, meine Fragen zu 
beantworsen > haft du nun andere umd nüßlichere zu mas 
chen: fo wird er auch dir Feine Antwort fhuldig bleiben, 
und ich will gern zuhören. Euſ. Mir fehrint es aber, 

“ mein liebee Chriftian! du ſeyſt ganz kleinmuͤthig und 
engbruͤſtig. — Die Rechtfertigung iſt ja eine fo große 
und gnadenzeiche N, daß wir uns darüber vom 

‘2 gan: 
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ganzen Herzen erfreuen follen? Chriſt. Sie ik ohne 
allen Zweifel eine ganz unfchagbare Gnade. Mer aber 
fo nicht Heinmüthig werden, wenn fogar jener ausermähl 
te Apoftel Elagt: 1) Db ich mir fhon nichts bewußt 
bin: fo bin ich darum nicht gerechtfertiget; fondern 
mein Michter ift der Herr. Euſ. Ya, mein Kind, 
eine gänzlicbe Sicherheit können mir dießfalls nicht har 
ben. — Wir kann fagen, frägt der Weiſe ) mein. 
Her ift untadelhaft, und ich bin von aller Sünde 
rein? Nur jener göttlihe Richter ift es, der (wie Pau⸗ 
lus 3) weiter eedet) bey feiner zweyten Ankunft die 
finfterfien Winkel unfers Gemuͤthes erleuchten, und 
die Gedanken der Herzen entdecken, der endlich eis 
nem jeden fein gebührendes Lob ertheilen wird. — 
Unterdeffen fagt eben diefer Apoftel von fich und feinen 
Gefährten: 4). Unſre Ehre bejteht in dem Zeugnife 
unters Gewiffens, Daß wor mit einfältigem Serzen, 
und aufrichtig vor Gott gewandelt haben, und der 
geliebte Jünger ſchreibt: 5) Wer Gottes Gebothe 
haͤlt, der bleibt in ihm, und er in Demfelben; daß 
er aber in uns bleibt, erfennen wir an dem Geifte, 
den er ung gegeben hat. — ich, mein Lixber, «8 
giebt noch immer Anzeigen, die, wenn mir mit der Gna—⸗ 
- de ernſtlich wirken, uns eine fehr gründliche Zuverſicht 
gewähren konnen, daß wir feiner Rechtfertigung theilhafs 
tig geworden find. Chriſt. Aber eine unfehlbare Ges 
wißheit geben fie doch nicht. Euſ. Diefe hat ung Gott 
fehr weislich verſaget; meil fie leicht auf eine ſehr ſchaͤd⸗ 
liche Sicherheit ausarten koͤnnte. — Wer noch zu 
fürchten hat, daß er fich nicht felbft mit einer bloß einge⸗ 
bildeten Nechtfertigung fehmeichle,, wird immer demuͤthig 
um Gnade fliehen; er wird machen, und auf fich felbft 
mistrauifeh feyn; er wird feine ganze Hoffnung nur auf 
Gott und die Berdienfte feines Erlöfers baum Das ift 
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aber eben jene Gemuͤthslage, welche die veichlichften Er— 
barmniſſe und. Eräftigiten Heilsmittel vom Himmel herabr 
zieht, und macht, daß wir zur Rechtfertlgung, wenn tie 
fie noch nicht haben, gelangen; oder wenn wir fie erlans 
get haben, in derfelben gewißer verharren und wachfen, 
Gottl. Hier muß ich doch noch einmal dareinreden. ch 
leſe, gemäß eurer Aufforderung, fehr oft in der Bibhel. 
un weis ich, daß Paulus im einer Stelle fage: 1) 
Gottes Geiſt (und der ift doch untrüglidy) gebe uns 
ſerm Geifte das Zeugniß, daß wir Kinder Gottes 
find. Euſ. Die Rede ift von der aanzen chriftlichen 
Kirche, melde ohne allen Zweifel die Rinder Gottes 
in ſich begreift: folgt aber hieraus, daß auch ein jeder 
Chriſt für feine eigene Perfon ein folches untrüglie 
ches Zeugniß habe? Gottl. Allein mir fam neulich eine 
andere Stelle in dem erften Briefe des heiligen Johannes 
unter Die Augen, mo e8 heißt: 2) Wer immer aus 
Bott gebohren iſt, begeht Feine Suͤnde; denn der 
göttliche Saame bleibt in ihm, und er kann nicht 
jündigen; denn er ift aus Gott gebohren. Aug 
diefem Fann man die Kinder Gottes und des Teus 
fels unterfcheiden. Euſ. Ia, fo lange er ein Sohn 
Gottes it, und als ein Kind Gottes Kann cr nicht 
fündigen; teil fih der Stand der Kinder Gottes mir 
dem Suͤndenſtande niemals vereinigen laßt. Woher 
aber weis ec es mit einer untrüglichen Gewißheit, daß 
er wirklich im Stande der Kinder Gottes if? Dieſes 
legtere fagt der heilige Johannes cben fo wenig, als er 
duch diefe Stelle jemanden eine Sicherheit gewähren woll⸗ 
ke, daß er nach der Mechtfertigung den Sfand der 
Kinder Gottes nicht mehr verlaffen werde. Sonſt wür- 
de der geliebte Jünger nicht feingn ganzen Brief mit fo 
oielen Warnungen wider die Sünde angefüllet haben, 
Chriſt. Uber diefer Apoſtel redet doch nur von Tod⸗ 
fuuden ? Euſ. Freylich. Er ſelbſt hatte in dieſem Briefe, 
den 
— r—— — i 
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den er jenen zufchrieb,- Die im Lichte wandeln, und 
durch das Blut Zefu von ihren Verbrechen gexei— 
niget find , ſchon vorhin erinneret: ı) Dafern wir far 
gen, wir hätten feine Sünde auf uns, fo beträgen - 
wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung: 
ſo wir aber unfere Sünden bekennen, ift et getreu, 
ud gerecht, daß er fie ung nachläft, und uns von 
allem Unrechte reiniget. — - Nämlich wir alle fallen 
in viele Mängel; und man muß fehr vollfommen“. 
ſeyn, wenn man fich nicht zumeilen im Meden vers 
ftoßt, fagt ver heilige Jakob. 2) Gott aber kennet unfte 
Schwachheit; daher hat er nicht jede geringe, und für 
gebrechliche Menfchen unvermeidliche Fehltritte, Untoifs 
fenheiten , oder Uebereilungen unter Verlurſt feiner . 
Gnade und unſrer Seligkeit verbothen. Hiemit köns 
nen die Gerechtfertigten bey dergleichen Ausſchweifungen 
noch immer den ernſtlichen Willen haben, von ihm, 
als ihrem festen Ziele im den michtigern und ftrenger 
auferlegten Gebothen niemals abzuweichen. Folglich 
ſchleichen ſie zwar durch dergleichen kleinere Suͤnden neben 
dem vorgeſteckten Ziele vorbey: aber ſie arbeiten dem⸗ 
ſelben nicht entgegen, fie entſagen ihm nicht. Chuiſt. 
Das iſt troͤſtlich. Euſ. Unterdeſſen muß man ſich doch 
auch von den erlaͤßlichen Suͤnden ſorgfaͤltig und moͤglichſt 
huͤten. Sie find ſchon an ſich ſelbſt wahre Beleidigun⸗ 
gen Gottes; der Eifer der Liebe wird durch ſie kalt⸗ 
ſinniger; folglich wird auch die heiligende Gnade ſammt 
der KFertigkeit der chriſtlichen Tugend dadurch geſchwaͤ⸗ 
chet; fo wie hingegen die unordentlichen Neigungen 
tiefere Wurzeln ſchlagen. Sehet, daß man große Gefahr 
Laufe, wenn man dergleichen Sünden aus Geringfchär 
tzung faft ohne Zahl anbäufet! Es gebt hier, mie bey 
enem Schiffe, das durch Heine Nike Waſſer faßt. 
Schnell wird es nicht zu Grunde gehen? verftopft man 
- aber die Deffnungen nicht; fo wird es endlich wegen des 
> wach⸗ 
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wachſenden Uebergemwichted vom eindringenden Waffer vers 
- finfen. — Nun Iebet wohl. Nächftend wollen wir ers 
waͤgen, twie man durch gute und verdienftiiche Werke, 
welche die Srüchte der Rechtfertigung find, feinen Des 
ruf ficher ſtellen muͤſſe. 1) | 


* 


IL Artikel. 


Von den guten Werken, und ihren Verdienſten. 


/ 


5. 247. 


Chriſt. Die guten Werke, habt Ihr neulich ge⸗ 
ſagt, ‚find die Früchte der Rechtfertigung. Wie follen 
wir das verfichen? Euſ. Es heiße ſoviel als; Gott 
ſchenkt ung feine rechtfertigende Gnade in der Abficht, daß 
wir uns duch Werke, die vor feinen Augen einen wahrs 
haft übernatürlichen Werth haben, ihm gefällig, und 
uns felbft felig machen follen. Er fordert fie alfo als 
die Erftlinge feiner unverdienten rechefertigenden Gnade. 
— Daher fagt Chriftus feinen Jüngern: 2) Nicht ihr 
habet mich; fondern ich habe euch erwählet, und 
eingefeget, daß ihr hingehet, und dauerhafte Früchte 
bringet: Gottl. Der Glaube, die Furcht Gottes, das 

ertrauen auf feine Barmherzigkeit, und die Verdienſte 
des Heilandes, die anfängliche Liebe Gottes und die Sins 
denteue find, wie ihr ung gelehret habet, jene Vorbe— 
teitungen , die Gott zur Nechtfertigung von uns fordert: 
ſollen fie feine Gott. gefällige und auf unfre Seligkeit 
zweckende Werke fen? — Nun aber fie müffen bey 
der Rechtfertigung vorausgehen: mie kann man demnach 
fagen, die guten Werke wären Früchte, die erit aus 
der erlängten Mechtfertigung bervorfproffen? Euf. 
Dieſe ganje Vorbereitung beſteht allerdings in wirklich 

| | | gu⸗ 
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guten und heilſamen Werken; ſie ſind auch Fruͤchte, 
aber noch feine zeitige Fruͤchte der gleichſam auffeimens 
ten Rechtfertigung ; Früchte, welche mit der erweckenden 
Gnade zu luͤhen anfangen, mit der zunehmenden Gnas 
de wachfen; aber erft mittelft der heiliaenden Gnade 
ja ihrer Merfe gelangen. — Uebrigens dürfen wir zwar 
Div von Gott angebothene Gnade niemals vergeblich em» 
prangen; 1) fondern müffen mit derfelben ſtaͤts und 
aetreufich wirken. Dadurch aber Eönnen mir cben biefe 
Gnade, ‚und am allerwenigften die rechtfertigende Gnade 
noch keineswegs verdienen; 2) fie bleibe durchaus ein 
barmberzives Geſchenk Gottes. Gottl. Erſt alsdann 
demnach, wann wir die Mechtfertigung erlanget haben, 
koͤnnen und follen wir Gort vollfommen gefällige und 
bei: ringende Werke üben? Euf. Ja, meun wir eins 
mal durch die Ergießung des heiligen Geiſtes und fei- 
ner Liebe auf Chriftus als den wahren Weipnſtock 
gleſch Rebzweigen find eingepfropfet worden, 3) kommt 
e8 darauf an, daß wir durch feinen Einfluß Früchte; 
und zwar qute und viele SSrüchte bringen. — Denn 
einen jeden Rebzweig, fagt der Deiland, der in mie 
Feine Frucht bringt, wird der himmliſche Pater bins 
wegnehmen; gile fruchtbare aber wird er reinigen, 
Dimit te noch mehr Früchte bringen. Nämlich in 
dem (fo ſchließt Chriſtus) wird mein. Vater verherr⸗ 
lichet, wenn ıbr haͤufige Frucht bringet, und euch 


als meine Jünger auffuͤhret. 
$. 248%. 


Gottl. Sind denn Leute, die vor Gott nicht gerechtfer⸗ 
giget find, zu guten Weren und. lobwuͤrdigen Tha⸗ 
ten ſchlechthin unfaͤhig? Warum follen fie, wenn fie 
ihon Sünder, ja Heyden, Tuͤrken, Auden, Uns 
oder Irrglaͤubige find, nicht aus loͤblicher 

groß: 
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grogmätbig, uneigennägig, mohlthätig handeln koͤn⸗ 
nen? Das ift ja aber gut, fehr gut? Euf. Hier, mein 
Lieber, reden mir nicht von bloß natürlichen , nicht. von 
folhen Werken, die. aur fehlechthin, den allgemeinen 
Sittenregeln gemäß find; fondern von Werken, die 
fvernatürlich gut, und zum ewigen Deil gedeihlich 
find, von den Werfen eines lebendigen Glaubens , zu 
deren, einem.jeden, wie ich euch ſchon ein andersmal ger 
zeiget habe, die wirkliche Gnade Gottes nothwendig 
iſt, ohne welche auch der gerechtfertigte und geheiligte 
Menſch Feines derfelben weder anfangen, noch fortfegen 
oder vollenden Fann. $. 154. 2% Daher fügt Ehriftus 
von eben diefen Werken in der admlichen Stelle: 1) 
Ohne mich Eönnet ihr nichts thun. Denn diefe Werke 
haben vor Gott nur fo fern ihren Werth, als fir kraft 
ihres Gnadeneinflußes dieſes unſers goͤttlichen Haup⸗ 
tes Werke der Glieder feines ſittlichen Leibes, und 
Fruͤchte der auf unſere Herzen mit dem heiligen Geiſte 
ausgegoſſenen Liebe Gottes ſind; d. h. ſo fern ſie aus 
„berrfchender Liebe Gottes unternommen werden, Chriſt. 
Da braucht es alfo fehr viel zu einem wahrbaft beilfas 
‚men Werke. Euf, Nämlich wie müffen nicht bloß ale 
vernünftige Menfchen , bloß als Menfchen diefer gegen» 
wärtigen Zeit, ale Weltbuͤrger; ſondern als Chris 
fien, als „Stäubige, als auserwählte Glieder Des 
ſittlichen Leibes Chriſti, als Mitbürger der Heiligen 
‚und Miterben des geiſtlichen und ewigen göttlichen 
Meiches handeln, Nicht alfo nur das alleinige Schd- - 

ne, —15 oder Woblanſtaͤndige der Tugend, die 
eigene Wohlfart, der Vortheil der Unftigen, das 
Bebte.des Paterlandes, oder der menfchlichen. Ge— 
ſAſchaft 2c. muß bey uns die Triebfeder edler Hand 
[ ingei ‚fon, Denn das find Beweggründe, die zwar ein 
Berk allerdings gut; aber nicht übernatürlich gut, und 
B würdig machen koͤnnen. Unuſre Abſicht / und 

unſer 
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unfer Augenmerk muß demnach fich viel höher erſchwingen, 
unfer Haupt » und Endzweck muß ftäts auf Gott ge 


haͤftet ſeyn; ihm müffen wir in allen unfern Handlungen 


zu gehorchen , durch diefen Gchorfam zu gefallen, ihm da— 
durch die Aufrichtigkeit unfter Liebe zu beweiſen trachs 
ten. — Wir müffen alfo auch die gemeine Wohle 
fart nach Kräften befördern, dem Sürften und jeder 
rechtmäßigen Dbrigfeit bereitwillig und freudig gehorz 
famen, jedem Mitmenſchen nach Vermögen dienen, und 
uns ſtaͤts gemeinnüsiger Thaten befleigen: 1) unfer vors 
züglichfte Berweggrund aber muß dabey immer feyn; weil 
‚wir wiffen, daß Gott diefed alles von uns fordert. — 
Anders unternommene Handlungen haben zur Erreichung 
bes ewigen Heils Fein hinlängliches Verhaͤltniß. Sie 
‚tönnen (ob » und fogar bewunderungswürdige Helden» 
fchritfe fenn: aber man macht fie außer dem rechten 
Wege: — Daher gilt von ihnen, mas Paulus von 
der waͤrmſten und werkthaͤtigſten Menfchenliebe fast, 
fo bald fie nicht mit der göttlihen verbunden ift: 2) 
Penn ich mein ganzes Vermögen zur Nahrung 
der Armen austheile; dabey aber ohne Liebe Got» 
tes bin: fo nüget es mir nichts. Gottl. Wo aber 
ift der Grupd zu diefer wirklich meitausfehenden Prlicht 2 
Fuf. Wer gerecht und heilig ift, beißt es in der 
Schrift, 3) werde noch gerechter und heilige. So 
nıuß dann alfo, nah dem Ausfpruche des Apoſtels, 4) 
unſer innerliche Menfh vom Tage zu Tage erneuert 
werden. Nun alfo, wenn die bisher befchriebenen guten 
und heilfamen Werke von der Gnade abftammen, menn 
fie aus der Wurzel der auf unfere Herzen durch den 
heiligen Geiſt ausgegoffenen Liebe hervorſproſſen, und 
‚aus herefchender Liebe zu Gott unternommen werden ; 


fo find fie ſchon für fich ſelbſt eine praktiſche und ſtaͤte 


Uebung jener heiligenden Liebe, wodurch die u 
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the Gerechtigkeit ohne allen Anfland nicht nur erhaften, 


fondern auch vermebret wird, und immer wächst. — 


Da nun ferner die Weſenheit der Rechtfertigung in der 


Liche- befteht: ift die Vermehrung der Liebe nothwen⸗ 
dig auch eine Vermehrung der Mechtfertigung. Nie 
mit find die obgedachten guten Werke nicht bloß Früchte, 
fondern auch Zeichen ber erlangten Rechtfertigung; fie 


find die eigentliche Urfache ihres Wachsthumes. 1) 


$. 249 


| Ehrift. Die guten Werke find demnach zur @rlans 
gung des Heils- ſchlechthin nothwendig. Euf Daran 
bürfet ihe, wenn von den Erwachſenen die Rede ift 


‚gar nicht zweifeln. Nichts kann deutlicher feyn, als die 


Forderungen, welche der Heiland an ung machet,, und die 
ich. euch gleich Anfangs vorgetragen habe. Er fagt aber 
noch darüber und ausdrüdlich, 2) daß er zum Gerichte 
fommen, und einem jeden nad) feinen Werken ver» 
‚gelten werde; er verfichert, 3) Daß der Knecht, der . 
fein Pfund vergräbt, und feinen Gewinn damit: 
zu machen trachtet, wird verdammet werden; und 
wo er jenen Gerichtstag am umftändlichften befchreibt, 
4) giebt er Keine andere Urfüche an, marum er bie 
Frommen in das Reich feines Vaters rufet; die Boͤſen 
Bingegen zum emigen Feuer vertveifet, als daß fich jene 
in guten Werken geübet, diefe aber diefelbe zu üben 
unterlaffen haben. Sehet ihr, frage”ich hier billig 
mit dem heil, Jakob, 5) Daß der Menfch aus den 
Merken gerechtfertiget werde, nicht aber aus dem 
Glauben, d. i. aus einem fodten, unfruchtbaren, 
müßlgen Glauben ? Gottl. In welchen Werken follen 
wir und demnach üben ? Euf. Hier muß ich euch (damit 
ihr nicht glauber, ich wollte die Sache übertreiben) mit 

| | | den 
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den eigenen Worten der Apoſtel des Herrn antworten, 
Seyd fruchtbar, ſagt Paulus, ı) in allen guten 
Werken. Nämlich Die Früchte des Geiftes find, wie 
er andersivo fehreibt, 2) Liebe, Froͤhlichkeit, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Güte, Langmuth, Sanfte 
muth, Treue, Eingesogenheit, Mäßiakeit, Keuſch⸗ 
heit. Daher ermahnet ung auch der Apoſtelfuͤrſt, 3) 
alle. Sorge dahin zu wenden, damit wir mit Dem 
Sfauben die Tugend, mit der Tugend die Willen, 
ſchaft, mit der Wiſſenſchaft die Maͤßigkeit, mit der 
Maͤßigkeit die Geduld, mit der Geduld die Froͤmmig⸗ 
Teit, mit Der Frömmigkeit die brüpderliche Liebe, mit der 
brüderlichenkiebe aber die göttliche verbinden, Wenn 
ihr mit dieſem verfehen ſeyd, fpricht ee, und reichlich 
verfehen feyd, wird hiedurch die Erkänntniß U. H. 
J. C. in euch nicht leer, noch ohne Frucht feyn. 
Gottl. Wie vermag die menfchliche Schtwachheit alles 


Diefes zu leiften? Euf Wir aus unfern eigenen Kräften . 


vermögen es niemals, Nun aber find wir Eraft der Necht- 
Fertigung nach den Worten des Apoſtels, 4) Gottes 
Werk, das er im Herren Jeſu zu guten Werfen 
erſchaffen hat, Damit wir ung in denfriben nach feis 
ner Vorbeſtimmung üben. Wie aber derf uns bie 
Mühe diefer Uehung, twelche immer von feiner Gnade uns 
terſtuͤtzet wird, beſchwerlich feheinen, da ung noch dar- 
über befannt ift, 5) daß unſre Arbeit im Herrn nicht 
leer ausgeht. Weit davon? dag er ungerecht mwäre, 6) 
oder unlers muͤheſamen Werkes, unſrer Liebe vers 
geffen Eönnte: ift auch für yns jene gerechte Krone 
- hinterlegt, von welcher Paulus fagt, 7) daß fie auf 
ihn nad) feinem Kampfe und Kaufe warte, und ven 
dem agrechteften Richter nicht nur ihm; fondern allen, 


« 


‚ Die ſich nad) feiner Ankunft ſehnen, meade Alla | 
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feet werden. Da wird es zu unfetm Erſt aunen Fund 
bar werden, mas eben diefer Apoſtel fagt: 1) Daß alle 
gegenwaͤrtige Trübfal, welche immer augenblicklich 
und gering ift, für uns ein ewiges Uebergewicht etw 
ner über Die Maßen großen Herrlichkeit wirfe, die 
nämlich der Freygebigkeit desjenigen wuͤrdig iſt, welcher 
verſprochen hat, 2) daß ſogat jener, Der einem ſeiner mine 
deſten Bruͤder einen Becher voll kaltes Waſſer rei⸗ 
chet, feinen Lohn nicht verlieren werde, um es zu 
befräftigen, daß noch vielmehr der Lohn derjenigen, die- feiness 
wegen den Haß und Die DVerfotaung böfer Menfchen 
duiden, im Himmel ſoviel häufiger feyn werde. 3) 


$, 1 5; 


Chriſt. Die ganze Vorbereitung zur Hechtfertigung, 
und noch nicht die Mechtfertigung ſelbſt, wie Iht neuſich 
gefagt habet, iſt ein bloß barmherziges, und unfer Seite 
ganz unverdientes Gnadengeſchenk Gottes. Was aber 
noch mehr iſt, auch jene, die ſchon gerechtfertiget find, 
können ohne die Snadenhilfe Fein gutes Werk tweder 
anfangen , noch fortfegen, oder vollbringen: tie Läße 
fih da eine gerechte Krone, ein Lohn der guten Werke 
hoffen ? Ich. dächte, eine Siegeskrone fegte die Vers 
Dienfte eines tapfern Kampfes, ein Lohn Vie Wer⸗ 
dienfte einer aͤmſigen Arbeit voraus, Euf. Mich freuer, 
daß du wieder etwas tiefers nachzudenken anfaͤugſt. Auch 
Paulus fest einen gut vollendeten Kampf und Lauf 
voraus; und Chriſtus fordert allenthalben Geduld RP\; 
damit mir jene Früchte bringen, denen er einen fo herr» 
lichen Lohn verfpricht: Wir Fönnen und dürfen uns alfe- 
bey den guten Werken hicht bloß leidend: und faſt wie 
ein teblofes Werkzeug in den Händen Gottes verhal- 
sen: fondern wir müffen mit feiner Gnade wirfen, ernſi⸗ 

lich 
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lich getreu und ſtandhaft wirken. Chriſt. Und wenn 
ihr alles gethan habet, was euch gebothen iſt, fagz 
Ehriftus, ı) fo befennet: Wir find unnüge Knechte. 
— Bo bleibt da der Verdient eines Lohnes? Euf. 
Wirklich könnte der höchfte Herr und Schöpfer von uns 
jeden Dienft als Pflicht, und ohne allen Kohn fordern; 
wirklich ift alles, was mir dabey leiften, menn es ung . 
fhon in der einfeitigen Rüdfigt auf unſren freyen 
Willen von andern unterfcheidet , welche die Gabe Got⸗ 
tes vergeblich empfangen, fo gering, umd fteuert ſich 
in der gegenfeitigen Ruͤckſicht auf unſte Schmwachbeit 
ſo weſentlich auf deflen unverdiente Gnade; mirklich 
wächst ihm daraus fogar Fein Vortheil zu, daß mir 
ung wahrhaft als-unnüge Knechte bekennen müffen. — 
Bann aber der Allguͤtige nicht auch folchen Werken einen 
feiner. unendlichen Größe angemefienen Lohn barmberzig 
verheißen? Kann er nicht in uns feine eigenen Gaben 
kroͤnen und verhetrlichen? — Dun das ift es eben, 
mas ung die Kirche lehret: „Man muß, fagt fie, 2) 
„denen, bie beharrlih bis ans Ende Gutes thun, und 
„auf Gott hoffen, das ewige Leben vorſtellen, zugleich 
„als eine Gnade, die den Kindern Gottes durch J. C. 
„barmherzig it verfprochen worden; aber auch als einen 
„Kohn, den ihnen Gott kraft feiner eigenen Verheißung 
„für ihre gute Werke und Verdienſte getreulich erthei⸗ 
„Len wird.“ Chriſt. Das iſt aber auch chen, was id 
nicht ‚begreifen kann. Gnade und Lohn, Barmherzig- 
keit und Treue, Pflicht und Verdienſte weis ich nicht 
sufammzureimen ; befonders da die Beharrlichkeit im 
Guten bis ang Kebensende abermal eine bloße Wirkung 
der göttlichen Barmherzigkeit und eine Gnade it, die fich, 
mie ihr felbft fehon einft gefagt habet, nicht verdienen, 
fondern nur erbitten läßt. Euſ. Was bie endliche Be⸗ 
harrlichkeit betrifft, ift fie für fich allein kein Derdienft, 


fondern eine Bedingniß, ben Kohn der übrigen Ders 
dienne 


— — ⏑⏑⏑— 
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Ä $. 250. bey Gott zu verdienen. 31. 


Dienfte von Gott wirklich zu erlangen. Nun aber, mag 


die übrigen guten Werke belangt, kann uns Gott aus 


Barmherzigkeit, er kann uns der Verdienfte Ehrifti halb 
für die freue obſchon unfer Seits ſchuldigſte Rittirkung 
mit feiner font unverdienten Gnade eine Vergeltung, 
eine ewige Vergeltung verſprechen. — Da ift nun 
unfer Seits zugleih Pflicht und Verdienft, von Seite 
Gottes aber Gnade und Kohn, Barmherzigkeit und 
Treue beyfanmen, welche Treue aber Gert fich ſelbſt, 
wie auch feinem göttlichen Sohne, und der unveränderlir 
hen Wahrhaftigkeit feiner Berheißungen, nicht aber uns 
fern an fih ganz unzulänglichen Werken ſchuldig ift. 
Gottl. Eben diefe gänzliche Unzulaͤnglichkeit unferer 
guten Werke hebt das nothwendige Verhältnif zwiſchen 
dem Verdienſte und einem folchen Lohne auf. Euf. 
Unfere guten Werte find unzulaͤnglich und ohne dag 
gehörige Verhaͤltniß, wenn man fie bLoß für fich ſelbſt, 
und mit Ruͤckſicht auf unſer wirkliches Unvermoͤgen be: 
trachtet; nicht aber, wenn man ſie ſchaͤtzet, fo weit ſie 
nach dem Ausdrucke des Heilandes 1) in Gott gefches 
ben. — Wir werden gerechtfertiget und geheiliget; in: 
dem Die Liebe Gottes in unfere Herzen durch den 
heiligen Geift, der uns gegeben ift, ausgegoffen 
wird. 2) Das ift aber der Geift der Kindichaft, der 
uns Zeugniß giebt, 3) daß wir Rinder und Erben 
Gottes, biemit auch Miterben Ehrifti find, auf den 
wir wie Oelzweige gleichſam eingepfropfet werden, 4) 
und der auf uns die Kraft feines Einflußes wie dag 
Haupt auf feine Glieder, der Weinftoc auf feine 
Mebzmerge verbreitet. 53) — Die guten und übernatürlichen 
Werke der Gerechtfertigten find folglich Werke des ſitt⸗ 
lichen Leibes Chriſti; ſie ſind Werke dieſes goͤttlichen 
Hauptes. — Darf man laͤugnen, daß dieſe die Vers 
mehrung der Gnade, und das ewige Leben —— 
nen? 





1) Sob. III. 21. 2) Rom. V.5. 3) VIII. 15.16. _4) XI. 
5 Epheſ. IV. 15. Joh. xV. 5. * 
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nen? Oder gereicht es nicht unferm göttlihben Heilande 
zum größeren Ruhme, menn Gott die Verdienſte dieſes 
feines Sohnes (denn unfere Berdienfte find wirklich 
Chriſti Gaben, und Werke feiner Gnade) auch in 
ung belohnet, und dadurch diefen feinen geliebten Sohn 
vor Himmel und Erde verherrlihet, als menn er ung, 
nach der Angabe unfrer Glaubensgegner, feine Verdienſte 
bloß zurechnet ? — Wo bleibt dabey für einen vernünfs 
tigen Chriften der geringfte Vorwand über, ſich feiner 
eigenen Verdienſte halber hochmuͤthig, und nicht mit 
wahrer Demuth in Chriſto allein zu rühmen? Ebrift. 
Mit diefer Anmerkung kommet ihr der Trage bevor, die 
ich eben ſtellen wollte; nämlich ob «8 nicht urfer Seits 
einen fträfliben Stolz, und yn Berrachte des Heilans 
des eine Geringichäkung verkathe, wenn wir ung mit 
eigenen Verdienſten ſchmeicheln? Allein ich ſehe wohl, daß 
wir nur in, und durch Chriſtus etwas verdienen. Es 
fraͤgt ſich alſo nur, was wir denn eigentlich auf die von 
euch erklaͤrte Art verdienen koͤnnen? Euſ. „Dee Gerecht⸗ 
„fertigte, ſagt die Kirche, 1) verdienet durch die guten 
„Wette, die er kraft Gottes Gnade, und mittelſt des 
„DBerdienftes J. C., deſſen Glied derfelbe ift, verrichtet, a) 
„die Vermehrung der Gnade, b) das ewige Leben, 
„und, c) wenn er anders in der Gnade dabinfcheidet, 
„Die wirkuche Erlangung des ewigen Lebens; biemit 
„auch d) die Vermehrung der himmlifchen Herriidys 
„keit.“ — Von anderen Sachen haben tweir keine deufs 
lichen Verheißungen Gottes, auf welche ſich doch alle 
unfre Berdienfte eben fo nothwendig, als auf bie Vers 
dienſte Jeſu bestehen. Gottl. Können wir jene vier 
Sachen auh für andere unjere Nebenmenſchen ver 
dienen? Euſ. Nein, nur bitten können wir für fie, Um 
terdeffen it e8 gewiß, Daß ber barmberzige Gott fih um 
feine übrigen Gnaden für uns und auch für andere 
ÖfterE erbitten Info — Eines muß ih euch noch 
erinnern. 
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erinnern. Werdet, meine lieben Bruͤder, unter dem Vor— 
wande, ihr haͤttet billige Urſache zu hoffen, daß ihr euch 
im Stande der Gnade als Gerechtfertigte befindet, nie— 
mulg träge wahrhaft gute Werke zu häufen , und vollguͤl⸗ 
tige Verdienſte zu ſammeln. Ich fage wahrhaſt gute 
Werke, und vollguͤltige Verdienſte. Dergleichen aber 
find nur jene, die in Gott geſchehen, d. i. auf welche 
Chriſtus, und jener auf unfere Herzen ergoffene Get der 
Liebe ihren Einfluß haben; mit einem Worte, die auf 
Gott als unfer uͤbernatuͤrliches Ziel durch die herr— 
ſchende Liebe abzwecken. — Diefe allein find, welche 
Gottes, unfers fo hohen Berufes, und des Himmels in 
dem Gewichte des Heiligthumes werth, und für volle 
gültig geachtet werden; diefe allein find jene gute Werke, 
durch welche wir, mach der Lehre des Apoftelfüriten, 1) 
unfern Beruf, und unſere Wahl ficher machen 
müffen. Allein Gott fordert nicht bloß einzelne, fondern 
viele dergleichen Werke. Chriſtus fagt, 2) Wer in mie. 
bleibt, und ih in ihm, bringt viele Frucht. — 
Der Vater aber, fpricht er weiter, wird alle in mie 
fruchtbeingende Rebzweige reinigen, damit fie noch 
mehr Srächte bringen. Welcher ſchreckliche Mangel 
und Abgang diefer Früchte muß ſich endlich am Lebens- 
ende ſolcher Leute zeigen, die insgemein ohne höhere Abs 
ſicht, nur aus natuͤrlichem Triebe, und bloß eines 
zeitlichen Vortheiles halber alt ihr fcheinbares Gute 
wirken? — Wenn ihr bioß die lieber (fagt der Hei⸗ 
land felbft und in der naͤmlichen Ruͤckſicht) 3) welche euch 
lieben; wenn ihr nur eure Brüder grüßer, bloß 
euern MWohithätern Gutes thut, nur denen Geld 
‚vorftrecfet, von welchen ihr c8 wieder zu befommen 
boffet, 2c- Was werdet ihr für einen Lohn haben? 
Thun das nicht auch Die Heyden, vie BR ‚ die 
| * 


i) M. det. I. 10.. 2) Joh. XV. 4. 5. 3) Matth. V. 46. 47. 
1. 32 — 35. 








Luk. 


Kathol. Volkshandb. B. J— 


24 S. 251. Tod bes Gerechten 


Laſterhaften? — Wachet demnach, warnet der He⸗ 
land anderswo, 1) wachet, und bethet allzeit, damit 
ihr für wuͤrdig gehalten werdet — vor des Mens 
fchen Sohn zu ſtehen. Die fogenannten legten Dins 
ge des Menfchen, die wir in dem theoretifhen Theile 
meines Unterrichtes noch allein zu betrachten haben, d. i. 
die Glaubenslehren von der Ewigkeit, und melche mir 
Ddiefer Ewigkeit zufammenhangen, werden euch, meine Lie 


ben, von der Notchwendigkeit diefer chriftlichen Sorgfalt - 


noch viel deutlicher überzeugen. 


u 





Zehntes Hauptflüd 
Bon der Ewigkeit. Ä 


Erſter Artikel. 
Von den im Betrahte des Ewigkeit vorläufigen Veränderungen, 
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Ehriftian. Von den Iegten Dingen des Mens 
ſchen werdet ihr alfo heut anfangen zu reden? Der Uns 


| gericht iſt heilfam und nothwendig: allein, liebſter Vater! 


meinem Herzen wird er manche Bangigkeit koſten. Wie 
Bitter iſt nicht gleich das Angedenken des Todes! 2) 
Euf. Freylich haben wir vor dem Tode ein natürliches Ab⸗ 
ſcheuen. Die angebohrne und nothwendige Selbſtliebe 
macht uns von dieſer Trennung des Leibes und der 
Seele, von dieſem unvermeidlichen und unwiderrufli⸗ 
chen Abſchied von allem Irdiſchen ſoviel furchtſamer 


zurüctbeben, als ungewiſſer die Zukunft iſt. — * 
deſſen 


1) Luk. XXI. 36.. 2) Sirach XLI. 1. 


* 
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deſſen bleibt auch bier noch immer ein großer Unterfchied 
zwiſchen den Gefinnungen eines tugendhaften Chriſten, 
und eines ungläubiaen, oder laiterhaften Menfchen. — 
Der Ungläubige kann an dem Tode nichts anders, als 
entweders feine gaͤnzliche Zerftöürung , oder doch das 
traurige Ende feines ganzen Dergnügens ſehen: was 
kann niederfchlagenders ſeyn? — Dem Lafterhaften zeigt 
der Tod bloß eine ſchreckliche Erwartung des Gerich— 
tes, und jenes Rachfeuers, welches Gottes Wider 
ſacher verzehren wird. 1) — Den wahr?n Ehriften 
hingegen erhebet das Göttliche feiner Religion weit über 
Die Betrübnig derjenigen, die nach dieſem Zeitlichen 
nichts mehr zu_hoffen, 2) und über die Angft der 
Sünder, die nach diefem Leben fo vieleg zu fürchten has 
ben. Ehrift. O machet mir den Troft, daß ihr dieſes 
genauer erkläre! Fuf. Er., der fromme Ehrift- hat fich 
redlich beſtrebet Gott zu dienen, und feine Uebertretungen 
oder Schwarhheiten aufrichtig zu bereuen. Dun. verläßt 
er fich ruhig auf.die Barmberzigfeit und Treue des 
Algütigen, Er weis. ed, Daß es für die Menſchen 
feftaefeget ift, einmal zu Nterben. 3) Diefem, obſchon 
firengen Urtheile Gottes über unfer jündiges Gefchlecht, 
diefem heiligften Wilen des Herrn über Leben und 
Tod uuterwirft er fih mit aufrichtiger "Bereitwillig- 
feit, und macht fein eigenes Leben, er macht fich felbft 
zum Sünde » und Brantopfer; denn er weis ferner, 
das diefes gegenwärtige Leben nur ein Prüfungs » und 
Pugerſtand, voll der Drangfalen und Gefahren, eine 
Vorbereitung zum Künftigen; der Tod aber der Anfang 
eines beflern und ewi,en Lebens it. — Sey es dem: 





nah, dag auch bey ihm, nad dem Ausdrude des heili- 
sen Paulus, die zage Natur lieber möchte nicht (von 
dem 8 ausgezogen; ſondern vielmehr (mit der 


€ 2 ch aͤu⸗ 
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1) Hebr. X.27. 231. The. IV. 12. 3) Hebr. IX. 27. 
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fchlänge: 1), macht ihm doch der Glauben Muth und 
Begierde, lieber Die Pilgerhütte des Keibes zu ver⸗ 
laflen, und bey dem Heren anmefend zu feyn. De 
rum bestrebt ex ſich ftäts ibm zu gefallen, ſowohl 
jebt abwefend, als dermal einft anwefend, und wie 
er jich nicht ſelbſt lebe: fo fliebe er ſich auch nicht 
felbft; denn er lebt und ftirbt dem Herrn; 2) fein 


will er todt und lebendig feyn. Gottl. Das heißt gewiß 


vernünftiger gedacht, als wenn Leute, die mit ihrer Weis⸗ 
heit pralen, Menfch und Piel) beym Tode glei ma— 
hen wollen, Allein fie leben ſchon darnach, daß fie Ur: 
fache haben zu münfchen, es müchte von ihnen nichts 
überbleiben, damit fie die gerechte Vergeltung ihres viehi⸗ 
ſchen Lebens nicht erfahren dürften. uf. Alle ihre 
Spisfindigfeiten laufen endlich auf thoͤrichte Trugfchlüße 
binaus. Gottl. Macht euch keine Mühe, felbe zu wider⸗ 
Iegen; fie mögen ſie für fich behalten: ich möchte mir dem 
Kopf nicht darüber zerbrechen. — Unausftehlich ift mir 
diefes tolle Geſchwaͤtz, wenn ich nur ungefähr was vor 
ſolchen Leuten höre. Ja wenn fie mich auch von ber 
Sterblichkeit meiner Seele witklich überzeugen Fönuten : 
würde mir doch_mein Irrthum noch viel licher feyn, als 


ihre ganze vermeynte Weisheit, — Wäre ich nicht das _ 


elendeſte Gefchöpf, wenn meine Seele eben fo verrauchte, 


wie der Leib in Staub zerfällt? — Diefes gegenwärtige 


Leben ift Außerft, und von allen Seiten muͤheſelig; nicht 
fann mich auf diefer Welt vollfommen beruhigen und 
vergnügen. ‚Mein Verftand trachtet immer nach einer 
hellern Eikänneniß der Wahrheit, und mein ille 
nach einem vollkommnern und gelichertern Genuß des 
Guten. — Dieſe Triebe find vernünftig, und Gott 
hat fie mit gegeben: er hätte fie mir aber vergeblich 
angefchaffen, wenn wir e8 nicht dahin bringen fünnten, 
daß fie menigftens nach diefem Leben erfüllet und ers 
füttiget wuͤrden. Wie laͤßt fih das von einem unendlich 
weiſen 


— — —— — — 
n) u. Kor. V. 4 - 9 2) Wim. XIV.7. 8. 


— 


— EEE WEBMASTER Di ee 


§. 251. Beſonderes Gericht. 37 


weiſen und guͤtigen Gott denken? Euſ. Du denkſt, mein 
guter Gottlieb, eben ſo vernuͤnftig, als chriſtlich. Chriſt. 
Nun alſo geſtorben muß es ſeyn: mas geſchieht ſobann? 
Euſ. Der Leib geht in die Verweſung, und wird 
Staub: der Geiſt aber kehret zu dem Herrn zuruͤck, 
9 ihn gegeben hat, und dieſem iſt es leicht am 
nde des Lebens einem jeden nach feinen Werfen 
zu vergelten. ı) Chriſt. So folget demnach das Ges 
richt unvermweilt auf den Tod? Euf. Ja das befondere 
Gericht, welches der abgefchiedenen Seele eines jeden 
Sterbenden ohne Verzug ihr beſtimmtes Drt anweiſet. 
Das ift eine Wahrheit , die von jeher allen Chriſten bes 
Fannt war. Darum fagt der Heiland jenem reumüthigen 
mit ihm gefreußigten Mörder: 2) Heut wirft Du bey 
‚mir im Paradeys feyn; Paulus aber verfichert ung, 3) 
daß mir, nachdem diefe irrdifche Hütte unfrer Woh— 
nung (der Leib) wird zerftörer werden, in dem Him⸗ 
mel eine ewige Behaufung haben werden, tmelche 


niht von Menfchen - Händen, fondern von Bott 


gebauet iſt; dag mir deninach gern Die Pilgerhätte deg 
Seibes verlaflen follen, um bey dem Deren anwe⸗ 
fend zu feyn, und dag wir Sterben für einen Ge- 
winn halten follen, weil es viel beffer ift, aufgelöfet 
zu werden, und mit Jeſu zu leben. 4) 
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Ehrift, Das lie fich frenlich hören „ wenn nur dee 
Weg von der Pilgerhuͤtte unfers Peibes fp gerade zum 
Himmel hinführte, Nun aber liege auch für die From: 
men das Fegfeuer dazwiſchen; ein peinvoller, und viels 
leicht fehr langwieriger Aufenthalt. Gottl. Da giebt «8 
Mittel früher Ingzufommen, und diefe wiffen wir ohne, 
bin. — Ich aber möchte viel lieber hören, was wir 
| denn 
— — en 
1) Sir .’ 2 + . . . + 1. ib 
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denn eigentlich von dem Kegfeuer zu glauben haben. Man 
fagt, man böret, und liest ſoviel davon, daß ih gar 
nicht unterfcheiden kann , was dießfalls für die wahre Leh⸗ 
ve des Glaubens und der Fatholiihen Kirche, oder 
bloß für menfchlihe Muthmaſſungen, two nicht gar 
für fabelhafte Träume zu halten iſt. Euſ. Deine Sras 
ge ift bey den vielfäftinen abergläubifchen Meynungen 
und daraus entftandenen Misbräuchen fehr billig. — 
Hire alfo, die Kirche hat feyerlich entfchieden, ı) „daß 
„ein Fegfeuer ſey, und den allda angehaltenen Seelen 
„durch das Gebeth der Gläubigen; meiftens aber durch 
„das Gott fo angenehme Altarsopfer könne geholfen 
„werden.“ Hier haft du die ganze Glaubenslehre beh⸗ 
fammen. Gottl. So iſt demnach ein wahres Feuer all- 
da? Allein wo ift diefer Ort? Euf. Von dem Drte wiſſen 
wir gar nichts; und auch das hat die Kirche nicht entz 
fchieden, ob in diefem Reinigungsorte ein mahres Feuer fey ? 
Unterdeſſen lehren die beruͤhmteſten ſowohl grichifch » als 
lateiniſchen Kirchenvaͤter, daß die noch befleckten Seelen 
in dieſem Aufenthalte mit dem Feuer gereiniget werden. — 
Das darf uns auch nicht befremden. Hat Gott das 
Hoͤllenfeuer zur Strafe der Teufel, die doch pure Gei⸗ 
ſier find, bereiten koͤnnen: fo war es auch im feiner 
Macht ein Feuer zu erichaffen, das auf eine wunder» 
bare, aber allzeit wahrbafte Art auch Menfenfeelen 
quälet, big fie durch ihr Leiden die bey der göttlichen Ges 
rechtigkeit noch ausftändigen Schulden bezablet haben. 
Ehriit. Wie, viel, und mie fange müffen fie alfo für 
jede Fündenfchufd leiden? Euſ. Auch von der Schwere 
oder Dauer diefer Strafen können wir nichts beftimmteg 
fagen. Ehrift. Ich fehe wohl, man will halt auch diefe 
Giaubenslehre, fo enge es nur möglich ift, zuſchneiden; 
dabey ader macht man die Leute Faltjinnig, und ſchmaͤlert 
den armen Serien die fo nothwendige Hilfe. Euſ, Um 
des Himmels willen! daß ihe Leute doch immer Arges 
De den⸗ 








V Seff. XXV, Deor. de Purtatorlo. 
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Denker , fo bald man euch von euern Vorurtheilen zuruͤck⸗ 
führen will, bey denen. ihr unterdeffen nichts, als uns 
ftatthafte Erzählungen und Legenden zum Grunde has 
bet! — Meine theuerite Amtspflicht verbinder mich, daß 
ih euh Gottes Wort rein, fo wie ich es von der 
Kirche empfangen habe, und ohne eigenmächtige Zufäße 
vortrage. Mun verbietbet uͤberdas die Kirche ausdruͤck— 
li „die härtern und tieffinnigern Fragen über diefen 
„gegenwärtigen Gegenfland, und tus zuc Auferbauung 
„und Befoͤrderung der Frömmigkeit nicht dienet, oder 
„was ungewiß, was verdächtig ift, beym Bolksunters 
„Lichte nicht auf dle-Bahn zu bringen und zu behandeln, 
„Ja die Vaͤter des allgemeinen Kirchenrathes zu Trient 
„befehlen, daß die Bifchöfe ziwar emfige Sorge tragen 
„follen, damit die Fürbitte der Gläubigen, nämlich das 
„Meßopfer, Gebeth, Almofen, und andere gottfelige Wers 
„fe, welche die Gläubigen für die Verftorbnen zu vers 
„richten pflegen, nach den Megeln der Kirche gottfelig, 
„andächtig, fleißig und genau gefchehen: Allein es mird 
„ugleich eben diefen Bifchöfen vorgefchrieben, daß fie 
„strenge darauf halten follen,, alles, was nah Vorwitz, 
„Aberglauben, oder fchändlihen Gewinn riechet, als 
nAergerniffe und Fallſtricke der Gläubigen zu entfers 
„nen. — . Wenn ich nun diefe Vorſchrift der Kirche ber 
folge: tie darfft du mich, oder deine hohe geiftliche Obrig— 
keit, wenn fie gemäß diefer Vorfchrift heilfame, gute und 
‚ganz einftimmige Bersrdnungen macht, bezüchtigen, man 
wolle die Glaubensahre vom Fegfeuer befchneiden, oder 
euch in der frommen Hilfleiftung im Betracht der Ver— 
ftorbnen irre, oder kaltſinnig machen? Konnte ich nicht 
Manchen aus euch mit viel befferm Rechte euren Starte 
finn wider die Verordnung der Kirche mehrerer abergläu- 
bifcher Misbräuche halber verweiſen? Gottl. Diefesmal, 
mein lieber Nachbar, hat dich ein fehr unzeitiger Eifer 
dahingerifien. — Mein fage mir, was nuͤtzen denn fol 
he Bilder, wo der Maler die Dualen, oder auch die 
Hilfe der armen Seelen bloß nach feinem oder anderer 
Leute 
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Leute Eigenduͤnkel vorftelfet, als den Vorwitz, und die— 
Gemuͤthszerſtreuungen der Anſchauenden in der Kirche zu 
naͤhren? — Die Kirche braucht’ zwar ſelbſt bey den Tod— 
tenbefingniffen Lichter und Weihwaſſer: aber mo ſteht 
es geſchrieben, man koͤnne die armen ‚Seelen ſchneller er 
Iöfen , wenn man recht viele, oder doch eine beſtimmte 
Zahl Richter aufſteckt, oder ‚ganze Krüge voll Weih⸗ 
waſſer auf die Gräber fehütter ? mern man dieſe mit 
Kraͤnzen und Blumen zieret? — Diefe und andere ders 
gleichen Sachen, melche zuweilen bloß eine Ruhmſucht 
zum Grunde haben , fehienen mir immer abergiäubifeh, oder 
No nicht fehr erbaulich zu ſeyn; und foviel ich auf das 
heilige Meßopfer , und den Firchlichen Gottesdienſt halte: 
glaube ich Doch , es würde Gott gefälliger, und ben Wer; 
ftorbnen wüßlicher fegn, wenn man zutveilen meniger 
Aemter und Meffen halten ließ, und dafür den wahr⸗ 
haft Dürftigen mehr Almoſen gäbe. Denn au daß 
Almoſen, fagt die Kirche, gereicht den Berftorbnen zur 
Hilfe, und auch die barmherzige Liebe des Naͤchſten 
iſt ein Opfer, dag Gott fehr angenehm if. Chriſtus 
fagt ja felbft: ı) Was ihr einem meiner geringiten 
Brüder werdet gethan haben, das habt ihr mir 
gethan. Doch, Ehrwuͤrdiger Here, laffen wir es dabey 
beruhen. Saget ung vielmehr, woher es fomme, daß 
unfere Nachbaren , die fich zu einer anderen Kirche befen> 
nen, fein Segfeuer glauben wollen ? 


6. 25% 


Euſ. Nämlich fie geben vor, daß die Schwach 
heitsfünden uns von Gott gar nicht zugerechnet, 
Die ſchweren aber denen, die fich ernitlich bekehren, all— 
zeit nicht bloß der Schuld nach, fondern auch mit der 
ganzen Strafe vergeben werden. Allein ich habe euch 
(don gezeigt, daß gace wie das andere irrig und wider 

die 








1) Mattb. XXV. 40. 
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die Lehre der Kirche iſ. — In den Himmel kann 
nichts unreines eingehen. 1) Nun können nicht alle, 
welche fterben; wenn ſie ſchon übrigens gerechtfertiget 
ſind, ſagen, daß fie volllommen rein find. Auch der 
Gerechte faͤllt öfter, und wenn er ſchon bloß in erlaͤßliche 
Schwach heitsſuͤnden faͤllt, find fie doch ſtrafwuͤrdige 
Uebertretungen des goͤttlichen Geſetzes. Aber auch mit 
der Schuld ſchwerer Laſter und mit der Nachſicht ewiger 
Strafen wird nicht immer die gange zeitliche Strafe 
ohne hinlänglihe Genugthuung nachgelaffen. Viele 
können demnach fterben, welche von Iäßlichen Sünden 
noch nicht gänzlich gereiniger find, oder jene fehuldige Ge; 
nugthuung noch nicht abgetragen haben. Diefe aber küns 
nen eben darum noch nicht in dag Himmelreich eingehen, 
noch nicht zur Unfchauung und zum Genuße, zur vollkom— 
menjten Bereinigung des heillgiten, des reinften Gottes 
zugelaffen werden. Allein da fie auch nicht verdienen von 
ihm ewig verftoffen zu werden, und doch bey anbres 
chender Todesnacht niemand mehr wirken, d. i. eis 
ne nüßliche Buße zu thun vermag: 2) muß es nothwen⸗ 
dig. einen Miittelftand geben, wo .fie durch angemeffene 
Strafen gleichfam geläutert und gereiniget, dadurch aber 
zum Fingange in den Himmiel tuͤchtig gemacht werden. 
Das heißen wir KRatholifche das Fegfeuer. Gottl. Dies 
fe8 alles begreife ich ganz mohl. Allein ich kann mich 
Boch nicht erinnern, jemald aus der Schrift etwas ges 
höret zu haben, wo diefe Lehre von dem Fegfeuer vors 
getragen würde, Euſ. Schon in den Schriften’ des alten 
Bundes leſen wir, 3) daß der tapfere Priefter und Held 
Judas, der Machabder , aus dem zufammengelegren 
ru zrodlftaufend Drachen Silber nach Jeru⸗ 
alem gefchitkt habe, damit für die Verſtorb ıen 
ein Dpfer gebracht würde; weil er vor der Aufer⸗ 
ſtehung recht und gottfellg dachte. Denn, . er 
* nicht 


Geh. Offenb. XXI, 27. 2) Joh. IX. 4. 3) II. Machab. 
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nicht gebofft haͤtte, daß die Todten wieder aufer⸗ 
ſtehen, waͤre das Gebeth für fie uͤberfluͤßig und ei⸗ 
tel: nun aber erachtete er, daß denen, welche gott⸗ 
ſelig entſchlafen waren, eine ſehr große Gnade bes 
vorftund®s Es ift demnach ein heiliger und heilſa⸗ 
mer Gedanfe, daß man für die Verſtorbenen ber 
the, damit fie von den Sünden geldiet werden. — 
Hier haben wir den Glauben und die Lehre der alttes 
ftamentifchen Kirche Gottes, der fich noch bey den heuti⸗ 
gen Juden erhält. Chriſtus und feine Apoftel haben 
dieſe Lehre niemals getadelt; fondern der Heiland hat 
fie vielmehr beftättiget. Denn er verfichert ausdruͤcklich, 
2) es gebe eine Gattung der Sünde, die weder in 
diefem, noch im Eünttigen Leben vergeben wird. 
Gottl. Was kann aus diefen Worten für die Glaubens: 
wahrheit ‘vom Fegfeuer folgen? Euſ. „Das ließ fich 
„(fagt der heilige Auguſtin 2) mit Wahrheit nicht fagen, 
„wenn es nicht Sünden gäbe, die obſchon nicht in Dies 
„fen, doch im künftigen Leben nachgelaffen würden.’ 
— Uebrigens ftchen wir bier bey einer Glaubenslehre, 
welche ihren vorzuͤglichen Grund in dem ungeſchriebnen 
Wort Gottes, d. i. in der beſtaͤndigen Uebergabe 
bat. Teetullian ſchreibt, 3) „daß man ſchon zu ſeiner 
„zeit (d. 1. beym Aufange des dritten Jahrhunderts) an 
„einem beſtimmten Tage im Jahre das heiligite Dpter 


für die. Verſtorbenen gebracht habe; und fragft du 


‚mach dem Gefeße (ſpricht er) fo hat das die Uebergabe 
„eingefüßret,, die Gewohnheit feftgefese, der Glaube 
„allzeit beobachtet,” Was Tertullian fagt, bezeugen forte 
bin nicht nur die Väter und Koncihen, fondern auch 
die äfteften Meß » und andere gottesdienitliche Bür 
cher aller folgenden Zeiten, Drten und Kirchen; fo daß 
e8 unläugbar ift, diefe Glaubenslehre fey von allen, übers 
all und allzeit anerlennet morden, welches das —X 
et⸗ 


Mentb xn. 32, 2) S. Aug, L. XXI. de Cinitat, Dei C. 
—B 2. v 3) Tert, de. Coron. C. 3. et | —— 24. 
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derfprechlichfte- Merkmaal einer adttlichen Uebergabe 
iſt. Chriſt. Ehrwuͤrdiger Herr! She muͤſſet mir meine 
Ucbereilung- verzeihen. Saget mir aber noch, ich bitte, 
iſt es glaubwürdig, daß ein Ermwachfener ohne -Kegfeuer 
in Himmel komme? Euf. Warum nicht? Die alte Kirche 
wollte nicht, daß man für Die ewige Ruhe der Mars 
tyrer, fondern fie ſelbſt bitten folle, x) damit fie unfere 
Fürfprecher bey Gott feyn mögen. Das läßt ſich auch 
auf viele andere Heiligen gleich bey ihrem. Ableiben an: 
tvenden, und auch von manchen guten Ehriften nicht ohne 
hinlaͤnglichen Grund hoffen, wenn man wahrſcheinliche 
Anzeigen von ihrer recht bruͤnſtigen Liebe gegen Gott, von 
einer volffommnen Ergebung in; feinen Willen, von einer 
beldenmäßigen Tugend und Geduld hat, fo daß man billig 
vermuthen kann, fie feyn gänzlich gereiniget zu ihm ab: 
geſchieden. Man findet bey den heiligen Vätern mehrere 
Spuren eines folchen Vertrauens. — Unterdeſſen da 
Gottes Urtheile unerforfchlich find: ift man insgemein bey 
dem allgemeinen Kirchengebrauche geblieben, für die 
Beritorbnen, fo gottfelig fie duch gelebt hatten ‚ den Aller 
hoͤchſten durch dag heiligiie Meßopfer und das Gebeth der 
‚Gläubigen anzuflehben; movon uns abermals der heilige 
Auguftin im Berrachte feiner - Mutter Monika ein auf: 
fallendes Benfpiel giebt. 2) Kür heut, mieine Lieben, 
lebet wohl. Morgen mollen wir vom legten Berichte, 
und mas darauf Bezug har, reden. 


II Ars 





— Aug. Trast, 35. in ſoann. N. ı. 2) S. Aug, L, IX, Cont. 
> 12. 
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Won dem letzten Berichte, und den dahin ſich beziehenden allge ' 
meinen Yenderungen, 
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Euſ. Ihr Fommer heut ziemlich fruhe. Gottl. 
Mir haben aber auch recht viel zu fragen. Darum bits 
gen wir, daß ihr uns eine längere Zeit ſchenken wollet. 
Euſ. Bom Herzen gern. Nun faget alfo, was haber ihr 
für Zweifel? Gottl. Ith habe von der Ankunft des 
jüngften Tages ſchon fo manches gehöret, und zum Theil 
auch gelefen, daß ich mich gar nicht darein zu finden weis. — 
Einige haben fih in ihren Muthmaffungen freylih fehr 
betrogen; denn da müßte er ſchon wirklich vorbey feyn: 
andere aber glauben noch immer fichere Anzeigen zu haben, 
daß er nicht mehr fange auebleiben kann, Chriſt. Es 
geht aber auch dermal auf der Welt fo verkehrt zu, daß 
man billig glauben follte, fie fey ihrem Untergange nahe, 
Gottl. Mit einem Wortes Was halter ihr davor, CEhrs 
wuͤrdiger Here! Wie lange hat etwa die Welt noch zu 
fichen? Laͤßt ſich in der Bibel nichts davon finden ? Euſ. 
Da kan ich euch kurz, und mit untruͤglichen Worten des 
Heilandes antworten: 1) Don diefem Tage und jener 
Stunde weis niemand etwas, aud die Engel im 
Himmel nicht, ja nicht einmal der Sohn, fondern 
bloß der Vater allein. Chriſt. Wie fellen wir das 
verftchen? Der Sohn ift Gott, biemit allwiffend. 
Euſ. Indem er aber zugleich ein Geſandter Gottes auf 
Erden war: fo durfte er nichts meiter reden, als wozu 
er vom Water den Auftrag hatte, Was hingegen diefer 
sollte verfchmiegen halten, von dem mußte ynd konnte 
er mit Wahrheit ſagen, daß sr es als Geſandter nicht 

F | Ä wille;. 





1) Marty, XXIV. 36, Mark XII. 32 
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wiſſe; fo wie ein jeder, der von jemand die Vollmacht 
erhält mit einem Dritten in Unterhandlung zu treten, aber 
mit dem Vorbehalte, daß er fih mur auf was Beftimms 
tes ein» und herauslaſſen folle, wahrhaft fagen kaun: er 
wiſſe nichts von den übrigen Gefinnungen deffen, der 
ihn gefendet hat, wenn fie ihm nämlich bloß als ein Ges 
beimniß find anvertrauet worden. Chriſt Allein wie 
lefen doch im Evangelium, daß Ehriftus feinen Apofteln 
manches auch vom letzten Gerichtstage vorgefaget bat. 
Euf. Das if eben jenes, was man fehr genau ausein— 
ander feßen muß, wenn man nicht auf unftatthafte Muth» 
maffungen ausſchweifen will. — Der Heiland verkündete 
den Jungern fur; vor feinem Leiden die gänzliche Zers 
ſtoͤrung jenes prächtigen Judentempels ı). Die noch 
rohen Apoſtel träumen auch damals von einem irdiſchen 
Meiche Chriſti. Erſt wann diefes würde fein Ende 
erreichet haben, glaubten fie, würde auh die Wert zu 
Grunde gehen. Daher warfen fie alle diefe Sachen durch» ‚ 
einander, und fragten: 2) Sage uns, wann wird 
dieſes alles gefchehen, und an was für einem Zeis 
ben wird man deine bevorftehende Ankunft, und 
bas annahende Ende der Weit erkennen mögen ? — 
Jeſus hingegen antivortete ihnen zwar fehr pünktlich und 
genau im DBerrachte der ſchrecklichen Sırafgerichte, 
welche gar bald über das meyneidige Judenvolk erge- 
hen foliten; weil den erften Gläubigen fehr viel daran 
lag, dieſes umfländlich voraus zu wiſſen, damit fie ſich 
wider Die Berführungen und Verfolgungen in die nothwendige 
Tagung fegen, und die Gefahr in den Untergang jenes 
sreulofen Volkes verwickelt zu werden vermeiden Eonnten. 
Hingegen, wie es den. weifeften Abfichten Gottes nicht 
"gemäß war, uns den Zeitpunkt des Weltendes und 
des Testen Serichtes zu offenbaren: fo fehränkte ſich auch 
Ehriftus darauf ein, nur fo viel von Diefen Sachen zu 
entdeden, ala zur heilſamen Warnung der Frommen, 
; und 





1) Matth. XXIV. Mark. XIII. Luk. XXL 3) Matth. XXIV. 3. 
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und zum Schrecken der Sünder dienen ſollte — ESs 
ift zwar ſehr wahrfcheinlich, daß die furchtbaren Straf: - 
gerichte , welche der verſchmaͤchte Meßias über Kerufalem 
und das meyneidige Judenvolk hat ergehen laffen, ein 
Vorbild find, mwelhes beym Anbruche des allgem inen 
Weltgerichtes im Berrachte der Suͤnder gewiſſer Maſſen 
ſoll erneuert werden, und dadurch in die gaͤmliche Er⸗ 
füllung übergehen wird: aber bey dem allen bleibt Die 
Hauptfache noch größten Theil im einer undurchdringlis 
chen Hülle verborgen. Gottl. Warum hält Gort eine 
fo aͤußerſt wichtige Sache fo ftrenge verborgen? Euf Die 
tägliche Erfahrung überzeuget einen jeden Menfchen, daß 
nichts ungewiſſer ift, als die Herannabung unfrer letz⸗ 
ten Kebensftunde ; und doch find mir größten Theils fo 
feichtfinnig, daß mir ung von dem Tode unbereitet 
überrafchen faffen. — Nun verfichert uns der Heiland 
gleichermaffen, daß, ungeachtet aller feiner Betheuruns 
gen, von der unvermutheten Ankunft jenes furchtbaren 
Gerichtstages, derfelbe nichts defto weniger viele eben ſo 
unerwartet übereilen wirde, als einft die Suͤnd⸗ 
fluth die Menfchen in ihren ſinnlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen vertiefet binweggefvühler hat. 2) — Wohin als 
fo würde es die Sorglofigfeit der Menfchen bringen, wenn 
fie die Zeit entiveders ihres eignen Todes, oder jenes 
großen Zorntages genau voraus müßten? — Würden fie 
nicht ihre Beſſerung bis auf den Anbruch deflelben unbe: 
Fümmert hinausſetzen? — Un? zum Beßten hat deninach 
Gott jenen Tag verborgen, damit die Furcht eines eben 
fo unvermutheten als furchtbaren Gerichtes die frechen 
Lüfte zurück » und aber wachbar erhalte. Darum betreibt 
Chriftus, fo oft er nur vom Todes » oder Gerichtstage 
vedet, diefe Wachbarkeit, als das einzige Mittel einer 
hinlänglichen Sicherheit. Einen fonderheitlichen Nach: 
druck giebt er feinen Worten bey dem heiligen Markus, 2) 

wo 
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wo er hievon fpricht: Was ich euch (Apoſteln) fage, 
das fage ich allen; Wacyer! ’ | 
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Gottl. Chriſtus, ſaget Ihr, hat doch etwas von 
jenen Ichten Zeiten entdecket und vorgefaget. Worinn bes 
ſteht das? Euſ. Er hat es theils ſelbſt, theils durch feis 
ne Apoſtel groffenbaret, und dahin gehöret erſtlich eine 
ſehr merkwürdige Stelle aus dem zweyten Briefe des heis 
ligen Paulus an die Thefialonicher, 1) Leſet fie. — 
Chriſtian li:st: — Wir bitten euch aber, Brüs 
der! Dur Die Ankunft U. 9. J. €. und unfre 
Verbindung mit ihm, laſſet euch nicht leichtſinnig 
von eurer Sefinnung abführen, noch erfchrecken, 
der verwirren, weder Durch eine vorgebliche Weißas 
gung, noch durch Zureden, oder unter dem DVors 
mande eines Briefes von uns, als wenn der Tag 
des Herren ſich näherte. Laſſet euch Feinesmegs von 
jemanden hintergehen. Es muß vorber der Abtall 
erfolgen, und der aottlofe, der verlorne Menfb — 
Euſ. Im Grundterte wird er noch deutlicher als eine 
einzelne Perſon beftimme. — Chriſt. liest fort. 
zum Dorfcheine kommen. Diefer wird fich widers 
jeßen, und über alles erheben, was man Gott nens 
net, oder anbethet; alfo zwar, daß er fich in. den 
Tempel Gottes fegen, und ſich ſelbſt für einen Sort 
aufmerfen wird. rinnert ihr euch nicht, daß ich 
euch dieſes in meiner Anweſenheit fagte ? Ahr wiſſet 
auch, was ihn aufhält, bis er zu feiner Zeit erfcheis 
nen wird. Indeſſen mirfet das Geheimnis der 
DBosheit fehon jest. Halte nur ein jeder, was er 
hält, biß er weggenommen wird; und alsdann wird 
jener Gottloſe erfcheinen, welchen der Herr Jefus 
mit einem Hauche feines Mundes tödten, u. durch 

eine 
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feine hellleuchtende Ankunft zerſtoͤren wird 5 wie⸗ 
wohl derfelbe Durch Beyhilfe des Satans mit allers 


ley Zeichen einer Kraft und falfcher ABunderwerfe 


aufjichen wird. Alle Kunfigriffe der Bosheit wird 
er anwenden, jene zu betrügen, welche dem Der- 
derben zugeben; weil fie die Liebe der Wahrheit, 
durch die fi: Bünnten felig werden, nicht annehmen. 
Darum wird Gott zulaffen, daß fie durch eine 
Wirkung des Sertbumes den Lügen glauben: fo 
daß "alle werden verurtbeifet werden, die Der Wahr: 
heit den Glauben verfant, und der Bosheit bevae 
pflichtet haben. — — In diefer ganzen Stelle Ift alfo 
von dem äntichrift die Nede? Euf. Und im derfelben 



















babet ihre zugleich faft alles, mas bie Schrift ‚von ihm 
wenigſtens auf eine unzweiſelbare und deutliche Art 
faget. Chriſt. Hier mird feine Ankunft als weit 








entfernet vorgejtellet. Gottl. Du mußt aber dabey n 
vergeffen, daß mir, feitdem der Apoſtel dieſes geſchrieb 
bat, fehon fat um zweytaufend Fahre dem Antichrif 
näher gefommen find. uf. Unterdeffen wiſſen wir jeg 
eben fo wenig, wie lange er noch ausbleiben wird. Gottl. 
Was ift aber jenes Geheimniß Der Bosbeit, welches 
nach den Worten Pauli indeffen wirket? Euſ. Der Apo— 
fiel will meines Erachtens die unaufbörlichen © 


dungen, die li igen oder auch die ge 


















fuͤhrungen der aͤubigen anzeigen 
Seit gleich am den Weg bahnen, 
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es in der geheimen Offenbarung, 1) d. i. jener ganzen 
Zeit von Ehrifti Tode ber, als welcher dem befiegten Teu— 
fel feine Waffen genommen , und ihn gebunven hat) 
wird der Satan aus feinem Kerker losgelaſſen wer» 
den, und ausgehen, damit er die Völker auf allen 
vier Seiten der Welt verführe. — — Aber Sott 
bat Keuer vom Himmel geſchickt, welches fi: (die 
Anhaͤnger des Satans und Berfolger der Gläubigen ) 
perbrannte, und der Teufel, - welcher fie verführet 
hatte, ward in den feurigen Schwefeltetch geitürzet. 
Chriſt. O dag wir ja diefe Zeiten nicht erleben! Da wird 
e8 blutig hergeben. Euſ. Die Gefahr der Veirfuͤh— 
rung wird nach den Klaren Worten der Schrift groß, 
biefe legte Prüfung der Ausermählten furchtbar feyn: 
ob aber diefe Verfolgung fehr blutig feyn merde, fagt die 
Schrift nicht, und laͤugnet es auch nicht. Vielmehr 
feheint es, fie. werde bey dem heiligen Paulus ſowohl, al 
in der geheimen Offenbarung durch die arglijtiafte er 
führung ausgezeichnet; und eben darum lag nicht weniger 
daran, daß jene, die auf biefe Zeiten vorbehalten wurden, 
kraft einer hinlänglichen göttlichen Offenbarung den Antis 
chrift gleichfam zum voraus kennen lerneten, und“ wider 
feine Argliſt gewarnet wurden, als es nothwendig mar, 
den erjten Gläubigen eine unzeitige Furcht des ihrer Mey 
nung nach ſchon bevorftehenden letzten Gerichtstages zw 
benehmen ; damit fie nicht durch diefe Bangigfeit verwirret, 
und außer aller Faßung gefegt wuͤrden. Ehrift. Wird 
jene Berfolgung des Antichriftes ange anhalten? Euf. 
Nein, Der heilige Johannes verfichert, der Satan 
werde nur auf eine kurze Zeit losgelaffen werden. — 
Nämlich Gott Läßt feine Getreuen niemals über ihre Kräfs 
te verfuchen. Daher hatte auch "Ehriftus im Betrachte 
der ſchrecklichen Strafurtheile über Jerufalem, und das 
mey⸗ 
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menneidige Yudenvolf - verfprochen, 1) daß die Tage der 
Afterpropheren, der falſchen Zeichen, und der uͤbrigen 
furchtbaren Drangfalen der Auserwählten halber, und 
weil font niemand würde überbleiben, follen ab» 
grfürzet werden. — Sa der heilige Paulus öffnet 
uns nach diefem ſchrecklichen Auftritte eine andere und viel 
gröftlichere Ausficht , da er am die Nömer fehreibt: 2) 
Diefes Geheimniß will ih euch, meine Brüder, 
nicht verhalten, damit ihr euch nicht weiſe zu ſeyn 
dunfee Don diefer Blindheit (in Erkänntniß des 
Meßias) ift nur ein Theil Iſraels befallen worden, 
bis die Heyden fich von allen Seiten bereinbege, 
ben; und alsdann wird auch ganz Iſtael Das He 
erlangen Chriſt. Was will das fagen? Euf. Das 
fih auch die Juden am Ende der Welt zu Christo 
befehren werden. Gottl. Sehet, ich babe fihon öfter 
gehöret, daß damals Henoc und Elias wiederfommen 
folen. Das, glaube ih, hat einen Bezug auf diefe 
endliche Judenbekehrung. Euf, Es ift zwar feine ent» 
fiedene Glaubenslehre; aber doch eine uralte Uebergabe 
in der Kirche Gottes, welche in der Schrift und in den 
Vätern einen guten Grund hat, 3) daß diefe zween Mänz 
ner derenthalben find lebendig überfeget , und vorbe— 
halten worden, damit fie um diefe Zeit als Vorläufer 
der zweyten Ankunft des Herrn, und als vollgültige 
Zügen, jeuet’aus der Urmwelt, diefer aus den Zeiten 
des alten Bundes auftreten follen, daß der Glauben 
an den Heiland vom Anbeginne ber der einige Weg 
zuc Vergebung der Sünden, und zur Ellangung 
des ewigen Heils geweſen ſey; und daß fie überhaupt 
forvohl den Voͤ fern und Heyden, als auch befonders 
den Juden Buße predigen, und fie zu Chriſtus befch- 
ren folen. Gottl. Das foll aber nach den Morten des 
Apoſtels erft gefchehen, wenn die Heyden — von 
allen 


1) Matth. XXIV. 22 — 25. 2) Roͤm. XI. 25. 26. 3) Sirach 
XLIV, 16. XLVIII. 10. Malach. IV. 5. 
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alien Seiten sur Kirche Ehrifti gewendet haben: 
fo werben fih alfo vor dem jüngiten Tage auch alle Moͤl⸗ 
fer. der Weit zu Chriſto bekehren? Euf. Der Heiland 
fagt im der ausgedehnteften Nücficht auf die alten 
Weißagungen, die ihn. ald den allgemeinen AB :Iterlöfer 
angefündet ‚hatten: 1) Alfo- ift e8 gefchrieben, und 
alfo mußte Chriſtus leiden; aber am dritten Tage 
von den Todten auferiteben, und in feinem Nas 
men Buße und Vergebung der Sünden gepredis 
get voerden, von Serufalem angefangen durch alle 

SlEer, Diefe Worte fagen es ziemlich deutlich, daß 
beym anbrechenden Ende der Welt Fein Bolt mehr übrig 
feyn wird, dem nicht märe Das Evangelium verkuͤnbet 
worden. Chriſtus feheint eben vdiefes fehon vorhin bes 
fräftiget zu haben, da er zu den Juden fprach: 2) ch 
babe noch andere Schäafe, die nicht aus diefem 
Schaafftalle find, und dieſe muß ich (durch meine 
Glaubensbothen) herbeyführen, und fie werden meine 
Stimme hören, und alsdann (wenn fich die Fülle 
ber Heyden von allen: Seiten wird bereinbegeben , und 
zulegt auch Iſrael das Heil erlanget haben) wird ein 
Schaafſtall und ein Hirt feyn. 
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Chriſt. Das ift alfo ein neuer Auftritt: und was 
wird fodann gefhehen?: Euf. Wenn die Zeiten der 
Völker werden erfüllet feyn, fast Ehrifts, 3) (vd. h. 
wenn fie fih von allen Seiten, und zuletzt auch die Ju— 
ben werden in den Schaafftall Ehrifii begeben haben ; 
den bis dahin wird der Zorn Gottes Über Diefeg 
Geſchlecht, und ihre heilige Stadt bleiben) wer 
den gleich nach der Drangfale jener Tagen (des 
Antichriites und feiner Strafe) Zeichen an Sonne, 
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I) Luf, XXIV, a6. 47, 2) Joh. X. 16. 3) Sul. XXL 22 — 26 
verglihen mit Matth. XAÄIV. 29, 
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Monde und Sternen erſcheinen. Naͤmlich die &on- 
ne wird verdunfelt werden, der Mond wird aufs 
hören fein Licht zu verbreiten, die Sterne merden 
vom Himmel fallen, und die Dimmelsförper und 
Achſen werden beweget werden. Aus diefen Worten 
des Heilandes läßt fich zuverläßig fehließen, daß der Uns 
tergang der Welt nicht erft auf den Gerichtstag folgen, 
fondern, twenigfteng zum Theile, vorausgehen werde, Goftl. 
Erlaubet hier zu fragen. Ich habe in unfern Kalendern gelefen, 
daß einige Planeten, hiemit auch andere Sterne, befonders 
wenn fie, wie ihr einsmal gefagt habet, Eonnen find, 
viel größer als unfre Erde wären? mie können fie alfe 
dom Himmel auf die Erde herabfallen, ohne zugleich 
die ganze Erdfugel zu bedecken und zu verfenfen? Euf. 
Der Herr wollte ung nicht einen gelehrten, fondern einen 
moraliſchen, und für alle Menſchengattungen faßlie 
chen Unterricht geben. Darum redet er auch hier in der 
Volksſprache. Nichts aber ift gewöhnlicher, als daf 
der gemeine Mann feurige LZuftdünfte für fallende 
Sterne hält. Dergleichen feurige und verheerende Luft- 
duͤnſte nun laffen fich fammt der Verdunflung des Sons 
nen » und Mondenfcheines bey fo allgemeinen und ges 
waͤltſamen Erichütterungen der Natur ganz leicht be- 
greifen und erklaͤren; und nichts ift natürlicher, als die 
Folge, die Chriftus daraus zieht: Auf Erden wird eis 
ne aͤngſtliche Duaal der Voͤlker entftehen; indem 
auc) die Wellen des Meers verwirrt braufen, und 
die Menfchen vor Furcht, und Ermartung deffen, 
was über die ganze Melt Fommen foll, ver 
fihmachten werden. Chriſt. Das ift eine ſchreckliche 
Beſchreibung. Euſ. Wenn alfo fehon der Anbruch jenes 
Zorntages fo ſchrecklich ift: wie werden die Gottloſen 
eine Ewigkeit der Strafen, wohin fie dieſer Tag fuͤh— 
vet, ertragen können? Nämlich die Barmherzigkeit des 
Herrn 1) bleibt von Ewigkeit zu Ewigkeit — 
wel⸗ 


— — 
1) Pſal. ClI. 17. 18. 
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weiche ihn fürchten, — — und feiner Gebothe eins 
gedenk find, dieſelben ins Merk zu fegen: bingegen 
wird endlich über die durch feine Langmuth nicht gebeſſer⸗ 
zen Sünder , welche fich und dieſen Erdenkreis mit ihren 
Laſterthaten angefüllet und angeftecket haben, fein Ur⸗ 
theil, 2) wie eine überfchwenmende Fluth, und feis 
ne Gerechtigkeit, mie ein reißender Bach einbres 
chen. — Der Apoftelfürft fagt uns das Nämliche, da 
er fchreibes 2) Bey Gott ift keine Langſamkeit, mie 
einige meyhnen; denn vor feinen Augen ift ein Tag 
voie taufend Fahre, und taufend. Jahre find wie 
ein einziger Tag. Allein er handelt langmütdıq ; 
weil er nicht will, daß jemand verloren gebe: fon» 
dern alle fich durch Die Buße zu ihm befchren. 
Der Tag des Heren aber wird unvermuthet kom— 
men, wie ein Dieb» Wie nun die Welt ehemals 
durch) die Suͤndfluth uͤberſchwemmet zu Grunde ges 
sangen ift: fo wird Die jegige Erde ſammt dem 
Himmel für das Feuer auf den Tag des Gerich, 
tes auftbehalten, an welchem die gottlofen Menfchen 
verderben werden. . Da werden die Himmel mit 
großer Gewaltthaͤtigkeit zergehen, Die Elemente aber 
werden vor Hitze zerichmelzen, und die Erde ſammt 
den Werken, die darauf find, werden verbrennen. 
Gottl. Diefes Bild maler fich immer furchtbarer aus, — 
So wird demnach alles, Himmel und Erde zu Grund 
gehen? Euf. Merket, die jegige Erde ſammt dem 
Himmel, fage der heilige Petrus; und er feßet in fol- 
genden Worten-bey: 3) Wir erwarten aber, feinem 
(Gottes) Verſprechen gemäß, einen neuen Himmel, 
und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit woh— 
net. Hiemit werden Himmel und Erde nicht vällia zu 
Grund gehen; fondern durch diefe ſchreckliche Brunft 
gereiniget, erneuert und vollkommer hergejtellet wer, 
Jen. — Unterdeſſen wollen wir dieſe Aenderung, die 
fuͤr 








1) Amos V. 44. 2) II. Kerr, III. 6 - 10. 3) V. 11 — 1 
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für uns noch. zu dunfel iſt, der Zukunft, und den weiſca 
ften Rathſchlaͤgen Gottes heimſtellen, und dafür zu unſrer 
gegenwärtigen Erbauung jene Sittenlehre zu Derzen nchs 
men, twelche der Apoſtel aus dieſer Weißagung zieht, de 
er ſpricht: Weil denn dieſes alles. zergehen muß: 
wie ſollet ihr euch in. heiligen Sitten und andaͤchti— 
gen Merken finden laffen? — — Derowegen be— 
fleiget euch, daß ihr unbeflecft und untadebaft im 
Frieden vor Gott gefunden werdet. Denn eitel ift 
ale Hoffnung, die wir auf diefes Vergaͤngliche fegen. 


$. 257. 


Chriſt. Diefe Zerftörung . Himmeld und der Erde 
wird nun alfo die zweyte Ankunft des Herrn beſchleunigen. 
Euf. Ja, aber zugleich werden die Todten aus ihren 
Gräbern auferſtehen. Ploͤtzlich, fagt der heilige Paus 
dus, ı) in einem Augenblicke, bey jenem lebten ex» 
toͤnenden Polaunenfchalle, auf den Befehl und die 
- Stimme des Erzengels werden die Todten aus ih⸗ 

ren Gräbern. auferfieben, und zugleich wird der 
Herr, als höchiter Richter vom Himmel herabiteis 
gen. Gortl. Da haben mwir.alfo einen neuen und noch 
munderbarlichern Auftritt, Wie ift es aber möglich Leis 
ber zum neuen Leben zu erwecken, von denen größten Theilg, 
und ſchon laͤagſt nichts mebr vorhanden it? Euf. 
Du irreſt. Es giebt feinen fo Fleinen Theil eines vom 
‚Unbeginne dieſes Weltalles vermoderten, und am aller 
Menigften eines menfchlichen Körpers, welcher wäre ver⸗ 
nichtet morden: fondern fie find alle noch vorhanden, 
Nun giebt es auch in der Natur ‚keinen fo berborgnen 
Winkel, mo: diefe Theilchen dem Känntniße, oder der 
Macht ihres Schöpfers Fünnten entzogen werden, — Hat 
dieſer diefelbe, da fie noch gar nicht vorhanden waren, 
erfchaffen koͤnnen: warum ſollte er fie nicht wieder Ya 
mein, 


— 
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meln, und nach feinem Belieben aufs neue bereirigen 
können? Gottl. Allein diefe Theile find doch ſchon Lange 
In ganz andere Sachen verivandelt worden; fie waren 
die Nahrung der Würmer, oder der DBögel und Thiere; 
fie dienten dem Kirchhofe oder anderen Feldern zum Duͤn— 
ger, wurden zu Kräutern und Pflanzen, und murden aber, 
mal aufgezehret, Euſ. Es werden aber auch nur Men—⸗ 
fchen, niche Pflanzen und Thiere wieder auferfichen ; 
folglich koͤnnen diefe Theile ihrem ehemaligen Leibe wieder 
zucückgeftellet werden. Chriſt. Wie aber, wenn ein 
Menſch den anderen frift, mie «8 ſchon oft gefcheben 
ift, und noch bey wilden Völkern gefchehen fol: da’ muß 
doch einer von: beyden bey der Auferftchung zufurz kom; 
men? Euſ, Keineswegs. Menfchenfleifch ift fogar bey 
den twildeften Völkern weder die tägliche, noch die eimi— 
ae Nahrung; fie freffen auch nicht alle Theile der ges 
ſchlachteten Menfcher: fondern laſſen manches , wenigſtens 
die Deiner übrig. — Ferner wird von unfrer Nahrung 
faum der fünfzigfte Theil in die Wefenheit unfers Kor 
pers verwandelt; alles übrige entweicht daraus durch die 
merflichen und noch mehr durch die unmerfbaren Auslee— 
zungen und Ausdünftungen: fo bleibt dann noch immer 
genug von unfern Leibern übrig, um fie ihrer Wefenbeit 
nach wieder heruftellen, Naͤmlich nur die vor halıchern 
und fertern, nicht eben fo die geringern und meichern 
Theile unfers Körpers bfeiben von ihrer Entſtehung an 
ünmer die alten, fo daß mir im Betrachte der letztern 
von Zeit zu Zeit ganz andere folche Beſtandtheile haben. 
Gleichwie aber derenthalben: niemand vernünftiger zweifelt, 
ob er z. B. in feinem vierziaften Jahre der nämliche Menich 
ſey, welcher er in feinem dreykigften, zwanzigſten, zehnz 
ten Jahre gemefen war: fo wird auch dermaleinft keine 
Urfache zu zweifeln übrig bleiben, ob mir mit unterm 
ehemaligen ‚Leibe wieder auferftanden find; menn ſchon 
derfelbe nicht mehr alte zufällige Partikeln und Theile im 
fih enthalten wird, die er nach und nach gehabt, und wie: 
der verloren hatte; ſonſt müßten nicht erdentliche Men: 
ſchen, 
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ſchen, ſondern Ungeheuer auferſtehen. Chriſt. So wer⸗ 
den wir demnach ein jeder mit feinem eigenen, der We— 
fenheit und Dauptfache nach ehemaligen Leibe wieder aus 
dem Grabe auferftchen ? — Iſt das ein Glaubensars . 
tikel? Eu. Ein Glaubensartifel, mit dem, mach dem 
Zeugniß des Apoftels, Das ganze Gebäude der chriſtli⸗ 
chen Religion ficht, oder fällt. Denn wenn e8 Feine 
Auferſtehung der Todten giebt, fagt Paulus: ı) ſo 
ift aut Chriſtus micht auferftanden. Iſt „aber 
Chriſtus nicht auferftanden: fo ift unfer Predigtamet 
eben fo vergeblich, als euer Slauben. — Nämlich der 
Heiland felbft hat die Goͤttlichkeit feiner Perfon und 
£ehre auf den Grund nicht nur feiner eigenen, fondern 
auch unfrer Auferftebung gebaut. Darum fagte er 
unter anderen: 2) Der WVater hat dem Sohne die 
Macht gegeben, Gericht zu halten, weil er des 
Menſchen Sohn ift; (d. b. aus einer unendlich erba® 
menden Liebe die menfchliche Natur ung zu erlöfen anges 
nonmen bat) Laßt euch das nicht wundern; denn es 
koͤmmt die Stunde, da alle, die in den Gräbern 
find, die Stimme des Sohn » Gottes hören mer» 
den, und fie werden hervorgehen, jene, Die Gutes 
gethan haben, werden zum Leben: . die hingegen 
Boͤſes geryan haben, zum Gerſchte (der Berdammnif) 
auferfiehen. Gottl. Nun Ehriftus ift von den Todten 
auferflanden. Ich fehe alfo wohl, daß auch jenes, was 
er von unfter Auferftehung vorgefagt bat, in Erfüllung 
gehen müffe: daß aber unfre Auferftehung fo gerade hin 
aus der feinigen folge, diefes begreife ich noch nicht. Euſ. 
Höre den Apoftel: Chriftus, fagt er, 3) iſt von den 
Todten auferftanden, der Erſtling derer, die ent 
fhlafen find. Denn von eınem Menfchen koͤmmt 
dee Tod, und von einem die Auferfiehung der 
Zodten, und wie in Adam alle fterben: fo werden 
in 
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1) I Kor. XV. 13.14. 2) Joh. V. 27 — 29. 3) I. Kor. XV. 
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in Ehrifto alle zum Leben ermwecfet werden. Paulus‘ 
will fagen: Chriftus war für uns der zweyte und beffes 
re Adams er mußte alfo durch die Verdienfte feines Tor 
des zugleich den Seelen » und leiblichen Tod zerftören; 
weil uns Der Ungebhorfam des eriten Adams in einen 
ſowohl als in den andern geftürzert hatte. — NHiemit 
war es nicht genugz unfere Seelen zu einem neuen Les 
| ben der Gnade zu erwecken: fondern er mußte auch 
‚unfern Teiblichen Tod dadurch befiegen, daß, gleichwie 
er ſelbſt ‚wieder vom Tode zu einem unverweslichen Leben 
auferſtanden ift, alfo auch wir durch ihn vom Tode zu 
einem neuen leiblichen, und folchen Leben auferwecket 
wurden, wo Diefes Dermerfliche die Unverwerflich⸗ 
Feit, und dieſes Sterbliche die Unfterbiichfeit anzie⸗ 
ben wird. — So, und nicht ander konnte er bey fel- 
ner Auferſtehung der Erſtling der Entfchlafenen ters 
den; fo muß endlich jenes erfüllet wwerden, was dort 
gefchrieben it: 1) Verſchlungen ift der Tod auf 
immer!: Wo Tod ift dein Stachel? Wo Grab 
dein Sieg? Ehrifl. Wäre es denn nicht genug, wenn 
Ehriftus diejenige zu einem neuen Leben des Leibes erweck⸗ 
te, welche in feiner Gnade, hiemit beym Keben Der 
Gnade, und als Glieder feines fittlihen Leibes ſter— 
ben? Euf. Rein, er if für alle Menfchen geftorben ; 
ebey darum hat ihm der Vater, mie er ſelbſt ſagt, 
die Macht ertheilet alle aus den Gräbern hervor zu 
rufen, und Über fie Gericht zu halten: 2) Kin je 
der muß alfo vor dem Richterſtuhle Chriſti erſchei⸗ 
nen, damit er Die Vergeltung desjenigen empfange, 
was er in feinem. eigenen. Leibe gethan hat; es: fey 
Gutes oder Döfes. Denn, wenn es ſchon die Seele 
It, welche bey dem Menfchen hauptfächlich wirket; 
braucht ſie doch den Leib, als ein innerſt verbundenes 
Werkzeug, der alfo immer einen Einfluß auf die mo⸗ 
ralijchen fowopl guten als. böfen Handtungen hat: 
| % 
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Dabey ift es ünläugbar, daß weder der Leib des From⸗ 
men den Lohn feines guten, noch der Leib des La— 
‚ fterhaften die Strafe feines. böfen Einflußes waͤh—⸗ 
rend diefes zeitlichen Lebens jedesmal genau empfaͤngt: 
fo fordert e8 alfo die Gerechtigkeit Gottes, daß Diefes 
nach. dem gegenwärtigen Leben gefchehe, und folglichinach 
den Worten des Heilandes, die: Gutes gethan haben, 
zum Leben; Die aber Boͤſes gethan haben, zum 
Gerichte der DBerdammniß " auferiteben.  Gottl« 
Moch einen einzigen Anftand finde ich. Wenn‘ ale Men⸗ 
fehen vor Chriſti Nichterftuhle  erfcheinen . müffen , telche 
jemals gelebt haben, noch wirklich Ieben, und bis ang 
End der Welt leben werden: mo follen fo viele Millio⸗ 
nen Leute Platz finden fi zu verfammeln? Euf. Das 
ift-eine eitle Sorge. Die Gelehrten haben es genau bei 
rechnet, daß, wenn. der letzte Gerichtstag erft nach erlich 
zwanzig Milhonen Jahren anbrechen würde, man noch 
kaum eine folche Frage würde aufiverfen koͤnnen; und daß 
die Welt, noch Diele taufend Fahre lang beftehen müßte, 
bis die auferftandenen Leiber (follten fie auch ihre ches | 
malige Maſſe behalten, und jeder ziween. Schuhe Raum 
brauchen) nur unfern europaͤtſchen und Eleinften IBelts 
theil ausfüllen. würden. Gottl Das muß doch twenigs 
ftend eine unbegreiflih ſtarke Potarnen oder vielmehr 
Donnerſtimme feyn, welche alle DBerftorbene in ihren 
Gräbern hören ſollen? Euſ. Wie kindiſch! —u Wenn fie 
auch durch einen bevollmächtigten Engel erſchallt, wird fie 
doch die Stimme des Sohn: Gottes ſeyn, 1) bie 
Stimme desjenigen,, der die. Dodten lebendig macht; 
und das, was nicht iſt, herbeyruft, mie jenes, was 
ift. 2) Hiemit eine Stimme, von. der niemand Ver—⸗ 
nuͤnftiger zweifeln kann, daß fie alle Verſtorbne unwider—⸗ 
ſtehlich hoͤren werden, daruͤber erwachen, und derſelben 
gehorchen muͤſſen. 
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Chriſt Gut geantwortet, Herr Pfarrer! Gottlieb 
muß doch immer ſeinen Witz zu Markt tragen. — Allein 
wie wird es bey dem Gerichte ſelbſt hergeben ? Das iſt 
‚eine wichtigere Frage. Euſ. Der Menſchenſohn, ſagt 
das Evangelium; 1) wird in ſeiner Maieſtaͤt und in 
Geleitſchaft aller Engel: kommen; oder wie es bey 
dem heiligen’ Apoftel Judas der Patriarch Henoch aus⸗ 
druͤcket: 2) Er wird mit den Tauſenden feiner Hei—⸗ 

ligen kommen, Gericht zu halten wider alle Suͤn— 
der, und. die Gottlofen aller ihrer lajterhaften Tha⸗ 
ten, aller harten Reden, welche diefe Ruchlofen 
wider Gott ausgeftoffen haben, zu überzeugen- Zu⸗ 
gleich wird auch das Zeichen des Menfcheniohnes am 
Himmel erfcheinen. 3) Chriſt. Was it das für cin 
Zeichen? Euf. Das Zeichen des Kreuzes, mie die Kir 
che diefe Worte in ihren Tagzeiten aus den Vätern aus— 
leget; damit nämlich die Menſchen insgeſammt, und ſon⸗ 
derheitlich die ungebeſſerten Suͤnder ſehen, daß bey dem 
wilande häufige Erloͤſung, und es nur die eigene 
Schuld derjenigen war, welche ſich nicht haben mürs 
dig machen wollen, derfelben theilhaftig zu merden. — 
Daher twerden fie auch, wie Chriſtus fagt, voll der Vers 
gweiflung und fehredlichten Angſt weheklugen. 4) — 
Allein ‚zu ſpaͤt. Der Gottmenſch wird auf dem 
Throne feiner Majeftät, und mit gan, unbegränzs 
ter Macht zu Gericht figen. 5) Denn ihm hat. der 
Vater, 6) eben'darum weil er en Menfchenfohn 
iſt (d. h. weil er durch diefe Erniedrigung und feinen 
Kreuztod die Menfchen erloͤſet, die Hölle entwaffnet, den 
Tod-befieget hat) Die ganze Macht des Gerichtes über- 
geben, damit alle den Sohn ehren, wie fie den 

} . Inh. ET ae Bar 
1) Matth. XXV. 31. 2) Judas V. 14. 15:3) Matth. XRIV, 
30. 4) Maith. Ban. 3 2 ebenda —— 6) Joh. 
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Vater ehren. Er wird alſo ſeine Engel ſenden, da⸗ 
mit ſie nicht nur ſeine Auserwaͤhlten, ſondern auch 
alle Menſchen ohne Unterſchied von allen Enden 
der Erde (und eben ſowohl die gefallenen Engel) vor 
ihm verfammeln. 1) Gottl. Auch die gefallenen En» 
gel? Euf. Allerdings. Denn auch diefe werden, nach 
dem Zeugniße der Schrift, 2) auf das Bericht dieſes 
arofen Tages in den Finfterniffen mit ewigen Feh- 
fein gebunden aufbehalten. Damals wird alfo jenes 
erfüllet werden, was Paulus fagt: 3) daB ſich alle 
Snie in-dem Namen Jeſus werden beugen muͤſſen, 
ſowohl derer, Die im Himmel, als die auf Erden, 
und in der Hölle find,.und daß jede Zunge, au 
der Ruchlofeften werde befennen müflen, daß der Herr 
Jeſus in der Herrlichkeit feines Vaters iſt. Chriſt. 
»Wir haben nun alfo Engel und Menfchen vor dem 
Richterſtuhle Chrifti verfammelt. Was wird ferner 9% 
fchehen ? Euf. Der Herr wird fie von einander abfüns« 
Dern, wie der Hirt die Schaafe don den "Boden 
fcheidt, und die Schaafe zu feiner Rechten; die 
Boͤcke aber zu feiner Linken ftellen 4) — Keine irdis 
fche Hochheit, kein Adel, Fein Vorzug der zeitlichen Wuͤr⸗ 
de, oder Macht, Fein Ruhm weltlicher Weisheit oder 
Thaten wird da in Anfchtag kommen. Die einzige wahre 
Tugend wird das Schickſal eines jeden auf immer und 
unwiderruflich entſcheiden. Nämlich da «8 die Weisheit 
des göttlichen Negierungsplanes nicht zuläßt, daß die 
Tugend oder das Lafter fehon in dem Prüfungeftande dies 
fer Sterblichkeit den vollftändigen Lohn empfange; hiemit 
beyde nur gar zu oft verfennet werden: müffen an diefem 
Gerichtstage auch die verborgnen oder verfolgten edeln 
Thaten, fo wie die verlarvten oder triumphierenden Lafter 
zur öffentlichen Lobpreifung, oder Schande «aufgefteller; 
cs muß ihnen nach Verdienten vergolten werden. Darum 
ſchreibt 
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ſchreibt der Apoſtel zu den bedrangten Thefſalonichern: 1) 
Gottes Gerechtigkeit fordert es, denen Truͤbſal zu 
vergelten, Die euch plagen; und bingenen euch, die 
ihre aepfaaet werdet, Ruhe zu verfchaffen, wenn der 

ere Jeſus vom Himmel mit den Engeln feiner 

acht wird verkläret werden. Gottl. Großer Bott! 
welche furchtbare enderung muß eine ſolche Abfonde» 
rung und ewige Trennung nad) fich ziehen! — Wenn 
ich mie vorflelle, wie fo manche mächtige Monarchen, fo 
berühmte Kriegshelden, große und vornehme Herren, uͤp⸗ 
pige und ſtolze Frauen, melche immer im Ueberfluße ges 
Lebt haben, die faft angeberhet wurden, und die von ſo 
vielen Leuten mußten bedienet werden, nun ganz verlaffen, 
und dußerft beſchaͤmet auf die linke Seite, als Verwor—⸗ 
fene werden unwiderruflich hingewieſen; hingegen aber hier 
ein elender Bettler, dort eine arme Wittwe, bier ein vers 
ächtlicher Bauer oder Tagwerker, dort eine mühefelige 
Magd, und überhaupt viele ſtaͤts verlachte, verfpottete, 
verfolgte fromme Leute, ja fogat bußfertige Mörder und 
Uebelthäter, die unter des Henkers Hand geftorben mas 
ven, von dem göttlichen Richter werden hervorgerufen 
werden, um ihren Maß auf feiner Rechten unter dei 
aus erwaͤhlten Himmelsbürgern einzunehmen! — Wie viel 
anders werden wir da von aller irdifehen Hochheit, und 
auch von den geduldig ertragnen Ungemächlichfeiten dieſes 
Lebens denken! Euf. Schon früher follen wir, mein Lie— 
ber, dieſes; oft follen wir. e8, und ernftlich bedenken. 
Denn mas kann troftvollers für eine obſchon gefränfte 
und unferdrückte Tugend; was abſchreckenders für jeden 
fichern Sünder feyn, ſollte er auch fich ſelbſt, oder in den 
Augen der Menfchen der glückfeligfte ſcheinen ? Chriſt. 
Allein diefe Trennung fegt doch eine genaue Unterfus 
bung aller Handlungen von einem jeden befondern 
Menſchen voraus; da müßte nun aber ihre unzählige 
Schaut das Gericht ganz ungläublih verlängern. Euf. 

Diefe 
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Diefe Unterfuchung, mein guter Chriftian, wird bey der 
firengften Genauigkeit gar keiner Weitlaͤuftigkeit beduͤr— 
fen. Wenn der Here kommen wird, ſagt Paulus, 1) 
wird er, was im Sinftern verborgen ift, aufklären, 
und fogar-die geheimften-Anfchläge der Herzen ofs 
fenbaren. Diefes göttliche Xicht alfo wird das Gemiffen 
eines. jeden öffentlich darlegen, und genau entfalten, daß 
alles ſowohl Gute als Boͤſe bis auf die kleinſten Gedanzs 
Een und-verborgenften Begierden, ja mie Chriſtus verfl- 
chert, 2) bis auf ein jedes müßiges Wort fonnenklar 
und in einem einzigen Blick offenbar vor. Augen liegen 
wird. — So werdem demnach alle und jede zugleich 
gerichtet werden, ohne daß fich jemand der Macht dieſes 
Richters entziehen, oder feine Weisheit hintergehen, feine 
Gerechtigkeit beftechen, feinem Urtheilsfpruche wird aus 
teichen konnen, mo minder ihm vergolten werde, maß er 
immer gethan hat, Gutes oder Böfes. 


F. 25% 


Gottl. So fürchterlich habe ich mir dieſes Gericht 
wirklich nicht vorgeftelle; ich dachte, und ich habe dag 
auch von einem anderen, den ich für gelehrt hielt, ge 
hoͤret, 8 würde da fo aͤußerſt firenge nicht zugehen; 
indem ja ‚Ehriftus felbft im Evangelium 3) den Were 
mworfnen bloß Die Unterlafjung der barmherzigen Lies 
beswerke zur Schuld legt; fo wie er auch bey den Aus— 
erwählten nur diefe allein ruͤhmet. uf. Da haft du 
denn mit. fammt deinen Gelehrten die Schriftftellen nicht 
genau erwogen und verglichen. — Daß aber der Hels 
land im Evangelium bloß bey den Werken der Barme 
herzigkeit ftehen bleibt, geſchieht nicht darum, als würde 
auf. andere gute oder böfe Gedanken, Worte und 


Werke keine Nückficht genommen werden; da er felbft 
toarnet, 





Tg en . « 8 s 
1) 1. Kor. IV. 5. 3) Matth. XI 36.» 3) Matth. XXV, 
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warnet, daß wir fogar von einem jeden müßigen Worte 
Rechenſchaft gebeg werden: fondern ung zu. erinnern, tie 
viel an dem barmberzigen -Liebeswerken Liege, . Jene ndms 
lich „. welche diefe Werke einer wohlthaͤtigen Menfchenliche 
vernachläßigen, machen fih ſchon durch ihre unmenfchliche 
Hartherzigkeit der zug Erreichung des ewigen Heilg 
nothwendigen adttlihen Gnaden, des Berufes zum 
beilbringenden Olauben, der mahren Buße, Beſſerung, 
Heiligung ıc. unwuͤrdig und unfähig. Darum wird ih— 
nen ver Mangel folder Werke als die erfte Quelle ihres 
Verderbens billig vorgeruͤcket. So wie hingegen eben 
diefe Werke bey den Seligen darum hauptfächlich geruͤhmet 
werden; weil fie ihnen nicht nur die Duelle der göttlichen 
Onadenhilfe eröffnet haben : fondern teil fie auch die Gülle 
des Geſctzes ausmachen, 1) und mittelft eines durch die 
Liebe Eottes wirkenden Glaubens Früchte und Werke 
des Lichtes find, die in Gott find vollbracht wur 
den. 2) Goitl. Ailein jener Ausfpruch des göttlichen 
Richters ſcheint auf folche Menfchen nicht zu paſſen, bie 
in der Kindheit, oder doh vor dem Gebraͤuche der 
Bernunft getauft oder ungetauft fterben, indem fie ins 
mer unfähig bleiben, die Werke ver Barmheraigkeit 
zu uͤben, oder ſtraͤflich zu unterlaſſen. — Werden ſie 
vielleicht bey jenem Gerichte gar nicht erſcheinen duͤrfen? 
Euf Allerdings muͤſſen auch fie vor jenes Gericht kom— 
men. — Denn fo wie alle Menſchen (folglich auch 
fie) des Adams halber fterben müfjen, fagt der Apo— 
ftel, 3) werden auch alle durch Chriſtus zum Leben 
auferwecket werden. — Wer aber vom Tode erives 
et wird, der wird zum Gerichte des Sohn » Gottes et: 
wecket, als welchem der Vater alles Gericht und 
Muht alles Fleifches übergeben bat. 4) — Sa 
Gottes Weisheit muß. in diefem Gerichte, wie in allen 
anderem Sachen, 5) alſo auch fonderheitlich dießfalls vor 
| ben 








1) Nom. XI, 10. - 2) oh. IIE.ar, 3) 1. Kor. XV, 22 
4) Soll. V. 22. XV, 2) 5) Binl, L. 6. 


64 . 259. Enburtheil Eprifti. 
den Menfchen und Engeln gerechtfertiget werden , warum 
fo vielen derley Kindern und Menfchen die erſte Gnade 
der Taufe und heiligenden Liebe Gottes ift verfaget tor 
den. — Uebrigens hat Chrſſtus jene Befchreibung de 
legten Gerichte zur Warnung feiner fhon erwachfnen 
Juͤnger und kuͤnftigen Gläubigen gemacht; hiemit ſich 
darauf eingeſchraͤnkt zu zeigen, wie es gemaͤß dem freyen 
Betragen eines jeden werde gehalten werden. Von 
Kindern und anderen Vernunftloſen war damals die 
Rede nicht. Dabey aber wiſſet ihr wohl, daß viele ders 
gleichen Leute mittelft der QTaufe von dem Stammen⸗ 
baume des alten fehuldigen Adams gleichſam abges 
fchnitten , und als Schößlinge auf Jeſum Chriſtum 
eingepfroptet, daß fie Glieder feines fittlichen Leibe, 
hiemit Kinder und Erben Gottes werden; und ihr 
wiſſet hingegen, daß die übrigen, fo lange fie mit der 
Erbſuͤnde beflecket bleiben, nicht in das Reich Gotteß eins 
gehen können, al8 wohin nichts Unveines den Zugang Ans 
det. — Uuterdeffen bin ich felbft der Meynunz, daß 
eben darum, meil den Legtern Eeine perfdnliche Sünde, 
und auch Feine ftrafbare Vernachlaͤßfigung der barm⸗ 
birzigen Yiebeswerfe kann zur Schuld gelegt werden: 
auch jener Theil des göttlichen Urtheilſpruches, der 
die Verworfenen ihrer Unbarmberzigkeit halber zum ewigen 
Feuer verweifet, auf dergleichen Kinder und verrunfts 
lofe Menſchen, mie ich ſchon ein anderdmal crinnert 
habe, nicht fo Leicht koͤnne ausgedehnet werden. Ehrift- 
Lafſet ung alfo vielmehr jenes bedenken, mas ung ſelbſt 
und eigentlich angeht. Unſer Schickſal wird durch das 
unwiederrufliche Endurtheil des allerhoͤchſten Richters auf 
ewig entſchieden werden. Euſ. Ja das wird endlich 
den Schluß dieſes Gerichtes ausmachen. Der unſterbli⸗ 
che Koͤnig der Herrlichkeit wird zuletzt jene, die an ſeiner 
Rechten ſtehen, herbeyrufen, und ſagen: 1) Kommet ihr 
Gebenedeyten meines Vaters, und ee * 
el 


— — — — 
1) Matth. XXV. 34. 
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Reich, das fuͤr euch vom Anfange der Welt berei⸗ 
ter war. Beobachtet hier, meine Lieben, die barmher⸗ 
zige Gnadenwahl. — Bott mußte das menfchliche 
Derderben, er ſah die menfchlihen Schwachheiten, und 
die perfönlichen Fehltritte, die oft nur gar zu großen Abs 
weichungen eines jeden boraus: und doch mar das Him— 
melreich für die Auserwählten ſchon vom Anfange der 
Melt bereite. — Chriſtus aber wird ſich fodann auch 
gu jenen menden, bie er auf die linfe Hand verwieſen 
botte, und ihnen mit einer Donnerftimme zurufen: 1) 
Weichet von mir ihre Vermaledeyten in Das ewige 
Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln Calfo nicht 
für eu, die ich wollte felig haben) bereitet war, deffen 
ihr euch aber freymwillig fehuldig gemacht habet, ‘da ihr 
lieber die Werke des Teufels hun, als meine wohlthaͤti— 
gen Abfichten habet befolgen, und euch nicht einmal durch 
Mildthätigkeit gegen Elende und Nothleidende meiner Er- 
barmniſſe habet fähig machen wollen. — Sehet, daß 
wie von. Gott allein unfer Heil, alfo auch unfer Perders 
ben nur von uns felbft koͤmut. Chriſt. O was kann 
ſchrecklichers und beſchaͤmenders, als diefes Verdanmnißs 
urtheil gedacht werden! Euſ. So liegt deinnach unendlich 
biel daran, ſagt der Apoftelfürft, 2) daß, gleichwie 
jener heilig iſt, der euch berufen hat, duch ihr in 
allem eueen Wandel heilig feyd. Denn es ſteht 
——— Heilig ſollt ihr ſeyn, weil ich heilig 
‚bin. — Und wenn ihr jenen als Vater anrufet, der 
ohne Nückficht auf die Perſonen jeden nach feinen 
Werken richtet; fo müßt ihr mährend "eurer Pils 
‚gerfchaft in einer heiligen Furcht wandeln. Dei 
mer Urtheilſpruch wird nicht nur unmiederruflich, fons 
dern auch. unaufhaltfam ſeyn. Die Sünder, fast 
Ehriftus ſelbſt, 3) werden (ohne weiters) zur ewi ei 
En Strafe, 


I) BiAan 2) 1. Petr. L 128, 3) Matth. XXV. 46. 
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oral die Gerechten aber ins. ewige kebin ein⸗ 
gehen. 
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„Gott. Sie Sir: fagt Chriſtu — zu 
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Strafe mußten vom Böfen zuruͤckgeſchreckt werden. Gottl. 
Das ift richtig. Wer nicht fo gefinnet, fondern in feinem 
Laſterleben fhon erhärtet ift, auf den macht auch die 
furchtbarſte Beſchreibung der Hoͤlle wenig⸗ oder gar keinen 
Eindruck. Worinn beſtehen alſo die Hoͤllenſtrafen? Euſ. 
Der Urtheilsſpruch des goͤttlichen Richters wird uns 
bey dieſer Erklärung zum beiten Leitfaden dienen. Wie 
lautet diefer ? 


o° 261, 


Gottl. Weichet von mir ihr J—— — 
Euſ. Genug. — Hier haben wir ſchon die in den Schu⸗ 
len ſogenannte Schadenſtrafe, d. i. jene ſchreckvolle 
aber nothwendige, ewige und unwiederbringliche 
Trennung von EHRE: ———— 
ſchen gut iſt, und was ihn ſelig machen Tom’ Chriſt. 
Das begreife ich noch nicht hinlaͤnglich. Euſ. Die Zeie 
der Pruͤfung, dee Nachſicht, der Gnade und Barm⸗ 
berjigfeit ift vorbey. — Der Sünder wollte fih nice 
ses beliebte ihm nicht die. dazu angebothene Gna- 
de zu Brauchen: num ift diefe einzige Hilfsquelle gänzlich 
verſteget. Er bleibt alſo ein Suͤnder, und wird es 
allzeit bleiben. Eben darum muß ihm der heiligſte und 
unveränderliche Gott fagen: 1) Weichet von mir 
alle, die ihr Boͤſes wirket; von mir alfo, euerm 
Schöpfer, und euerm Erloͤſer, eurer einzigen Hoffe 
nung, und euerm höchiten und alleinig befriedigenden 
Buten, von euerm legten Ziele und Ende, von mir der 
einzigen Duelle aller Glückfeligkeit! — Niemals ſollet 
Ve zu ‚meiner Sreundfchaft, zu meinem Anblicke, zu 
n jebesgenuße gelangen; niemals in das Reich 





Freude euers Herrn eingehen, niemals an meis 
nen fo herrlichen Berheißungen und Bergeltungen 


einigen Anteil Haben. Mein Zorn, mein Fluch ſoll auf 
€ 2 euch, 


1) Lut. Im a1. 
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euch, als Vermaledeyten, immer und unvermeldlich 
zuben. — Was läßt ſich fuͤrchterlichers denken, als diefe 
Srennung? Chriſt. Schredlich ift fie immerhin: aber 
wenn man damit die übrigen Höllepeinen vergleicht: follen - 


diefe nicht noch fehmerzlicher feyn? Euf. Wir finnliche 
Menſchen beben freylich vor der Strenge jener Peinen, von 
denen wir uns hienieden leichter einigen Begriff machen 
£önnen, noch viel heftiger, als vor diefer Trennung, Die 
mehr Geiſtiges hat, zurück: allein der Verlurſt jener - 
Herrlichkeit, fagt der heilige Ehrpfoitomus, 1) wird den 
Verdammten viel unerträglicher ſeyn, als alle ihre uͤbri⸗ 
gen Quaalen. Gottl. Da müffen fie alfo ganz anders 
denken lernen. — In diefem Leben trennet ung eine 
jede Todfünde von Gott; das aber achten die Meiften 
wenig oder gar nicht. Euf. So bald die Seele von 
dem gegenwaͤrtigen groͤbern Koͤrper geſchieden iſt, wird 
ſie auch nicht mehr von ſo vielen Gegenſtaͤnden zer⸗ 
ſtreuet, noch von den Banden der Siunnlichkeit, wie 
ehemals zurückgehalten, wo minder fie mit unaufhaltja- 
mem Triebe nach dem einzig erfättigenden Gegenſtande 
ihrer eigentlichen Kräfte, alfo dem Achten Wahren 
und Guten, das fie nur in Gott finden kann, trachte. — 
Nun wird überdag jener feinere Leib, mit dem fie bey 
der Auferftehung mird vereiniget werden, fie daran ſo 
viel weniger bindern, als er eigentlih zur Vervoll⸗ 
kommnung des Genußes der ewigen Freuden gemacht; 
aber eben darum auch zur gänzlichen Fuͤhlung der vers 
dienten Strafen tauglih iſt. Da demnach die Geele 
eines Verdammten eben fo heftig nach ihrem angefchaff- 
nen Zwede ringe, als fie von demfelben immer und 
hoͤchſt gewaltſam durch die «eigenen Sünden, und den 
unwiederruflichen Urtbeilsfpruh Gottes zuruͤck geprellet 
wird: wer kann die unaufhörlihe Marter diefes Gemuͤths⸗ 
kampfes genugſam begreifen ? Chriſt. Nun glaube ich es 
gern, daß diefe Trennung die greulichte Quaal ſeyn muͤſſe: 
und 


et a thin . 
ı) Hom, Il, in C. III. et IV, ad Philipp, N, 3. ete. 
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und fie wird noch dazu das fhäte Angedenfen der Suͤn⸗ 
den, wodurch fich der Verdammte felbft fo aͤußerſt elend 
gemacht hat, verbittert. Euſ. So viel ärger verbitterr, 
als fih die Sünden nieht mehr in ihrer ehemaligen 
Schminke, fondern in ihrer wahren und ganzen Ab» 
fcheulichkeit feinen Gedächtnige darſtellen. — Zu fpde 
er£ennet eine fo unglüdliche Seele, toie eitel und ſchimpf⸗ 
lich die Lüfte maren, denen fie - ihre ganze Seligkeit 
auf eine fo leichtfinnige Art, und doch unmwiederbringlich 
aufgeopfert hat; zu fpät überlegt fie, mit wie viel gerin⸗ 
aerer Mühe fie den Himmel hätte erlangen können, ale 
fie nun die Hölle verwirkt hat; und da fie auch die Ges 
techtigfeit . des göttlichen. Urtheiles nicht misfennen 
kann: in welche Wuth muß fie wider fich ſelbſt gerathen? 
Gottl. Ja bey einer folchen Hilf - und Troſtloſigkeit muß 
die Berziveiflung aufs aͤußerſte kommen. uf. Hilf und 
Troſtloſigkeit fagt noch viel zu wenig. te finde fogar 
niemand, der fie bey ihrem Unglücke nur bedaueste, oder 
doch nur gleichgültig darüber wäre. Sie wird von den 
Seiligen als eine mit Gottes + Kluche belegte verahfcheuet, 
von den Teufeln verfpottet, von den Mitverdamms 
ten als eine neue Laft ihrer Beinen gelaͤſtert. Chriſt. 
D Gott! wenn ih mir nun vorftelle, daß bier eltern 
und Kinder, Mann und Weib, Verwandten und 
ehemalige Freunde oder Dertrauten, Dbrigkeiten 
und Unterthbanen, Heyden und Chriften zufammens 
treffen werden: melche fchrediihe Wormwürfe und Ders 
wünfhuugen werden fie einander machen! welch rafender 
Unmuth, twelche unheilbare Traurigkeit, welch wuͤthender 
Krieg der widrigften Gemüthsneigungen muß unter ihnen 
entftehen , undıfich eines jeden bemächtigen! Euf. Genug 
von diefem. Wenden wir uns zur Betrachtung der übri- 
gen von Gott feitgefegten Strafen, Wie heißt dag 
Endurtheil ferner ? 


F. 262. 


J 


za . 262. ſowohl, als 
5. 262. | Ä 


z u 
Sottl. MWeichet von mir ihr Vermaledeyten 
in dog ewige Feuer. — Iſt das ein örverlichet 
Feuer ? Euf. Darüber haben wir noch feine untruͤglich 
Glaubensentſcheidung der Kirche. Moͤglith wäre es, daf 
gleichtwie hier auf Erden das Feuer für die ‚peinlichfte 
Duaal gehalten wird, mit der man 'Webelthäter beſtra⸗ 
fen kann: alſo auch die Schrift durch den Ausdruck Feuer 
bloß die ſchreckliche Marter was immer fuͤr einer von 
Gott wider die Verdammten feſtgeſetzten Pein habe 
bezeichnen wollen; 1) wie denn auch Chriſtus die Hölle 
öfter unter den Bildern eines uͤberaus finſtern Ker⸗ 
fers, eines Drtes der Marter und Duaal, wo Weis 
nen, Heulen und Zaͤhnknirſchen ift, und eines Wurms, 
der unaufhörlich an den Schuldigen. naget, ſchildert. 
Gottl. Da habet Ihr mir auf einmal ‘viele Zweifel abges 
fehnitten. Ich dachte immer, ‚wie e8 denn möglich ſeyn 
koͤnnte, daß ein Eörperliches Beuer auf Geifter wirke, 
dergleichen die Teufel find, für welche doch nach der 
- Berficherung des Hellandes das fogenannte Hoͤllenfeuer 
eigentlich ift bereitet worden. Es hat aber auch den 
nämlichen Anftand mit den menfchlichen Seelen, wenigs 
ftens fo lange fie nicht ihre ehemaligen Zeiber bey der 
Auferftchung bekommen. uf. Sachte, mein voreiliger 
Gortlieb, du wageſt dich zu weit. — Wenn etwas noch 
nicht als eine göttlich » geoffenbarte, allgemeine und 
durchaus untrügliche Glaubenslehre iſt entſchieden 
worden: darf man es darum ſchon für falſch angeben? 
kann es nicht noch immer einen hinlaͤnglich ſichern 
Grund in der heiligen Schrift haben, und. wohl gar 
immer den Sränzen der vom Glauben erleuchteten 
Vernunft das Gewicht einer faft unläugbaren Wahr⸗ 
beit haben? — Damit du aber begreifen mögeft, daß 
beine Einwendung, fo wißig fie feheint, feinen Stich hal 
a ft, 
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eine Gattung, koͤrperlichen Feuers haben erſchaffen 
koͤnnen, von deſſen unvermeidlicher Gegenwart ſich 
die Denkenskraft der gefallenen Engel, und abge, 
Ihiedenen verroorfenen Seelen zu entfernen vergebs 
lich beftrebet, und welches cben darum, weil es die 
Freyheit ihrer natürlichen Kräfte bindet, in ihnen höchfts 
peinliche Begriffe unaufhörlich erwecket? Gottl. Jetzt geht 
die Sache freylih noch. viel leichter im Betracht der 
Körper. Euf. Allerdings. Denn da auch die verda mn 
ten Menfchen mit wahren, obſchon unfterblichen und 
Uungerftörlichen Leibern auferſtehen werden: marum fol 
ein folches Feuer nicht zugleich auf ihre neuen Körper wir 
ten, und fie ohne Verzehrung auf eine aͤußerſt ſchmerzhafte 
Deife martern können? — Wir fennen Metalle, 5, B. 
Ksreinigtes Gold, die in dem heftigften Feugr zwar flukıg 
werben, aber ohne von ihrem koͤrperlichen Schalt das 
geringfte zu verlieren ; fondern unzerſtoͤrbar unter denflams 
mern ausdauan: marum fe der AUllmächtige nicht auch 
den auferwedsen Körpern der Verworfnen eine ähnliche 
Eigen: 


ya 6. 262. mit Ruͤcſicht auf jenes Feuer. 


Eigenfchaft geben, und ein ſolches Hollenfener haben ers 
ſchaffen können, welches ihre Lelber durchdringt, und 
doch bey ihrer damaligen Befchaffenheit nicht verzehret ? — 
Seine erfte Abficht hatte zwar bey der Echöpfung biefes 
Feuers nur die Strafe der menneidigen Engel zum 
Zwecke: allein er wußte es von Ewigkeit ber, daß fich viele 
Menſchen des Verbrechens und DBerderbens jener Engel 
theilhaftig machen würden; er Fonnte alfo ſchon damals 
demfelben ein binlängliches Verhältnis mit den Fünftis 
gen Leibern der Gottlofen geben, und es auch zu ihrer ge 
rechten Strafe beitimmen. Gottl. Welche fonderheitliche 
Befchaffenheit muß demnach dleſes Keuer haben? Euf. 
Diefes zu offenbaren hat Gott nicht beliebet: für ung 
aber ift es nüßlicher , daß wir ihm zu enttommen, als es 
auszuforfchen trachten; oder wird all unfer Kluͤgeln dafs 
ſelbe erlöfchen ? wird es ihm feine Kraft nehmen fönnen ? 
Gottl Ihr feher freylich dieſen Sachen beffer, als wir 
unftudierte Peute auf den Grund; wunterdeffen muß ich «8 
felbft bekennen, die Möglichkeit eines körperlichen Höls 
lenfeuers läßt fih fo leicht nicht Ldugnen. Euſ. Die 
Wirklichkeit alfo hänge vom Willen Gottes ab, und 
bievon giebt uns die Schrift ein fo vielfaches Zeugniß, 
daß e8 vermegner Frevel feyu würde, wenn man ſich 
dawider firduben wollte. Chriſtus felbft drohet faſt 
allenthalben, wo von der Hölle die Rede iſt, 1) mit 
den Feuer, mit einem unausloͤſchlichen Feuer, und 
das nämliche finder man in den Schriften der Punftel. 
2) — Iſt es auch nur glaubwürdig, oder wa, hein⸗ 
lich, daß eine fo. oft wiederholte, und mit dem größs 
ten Nachdrucke der Worte eingefchärfte Bedrohung dies 
fes eigen Feuers nur in einem uneigentlichen, bildli⸗ 
chen und u beſtimmten Sinne zur Vefchreibung der bes 
vorſtehenden Hölfenitrafen fen gefegt und gebrauchet wer⸗ 
den? 


I) Matth. V. 22. XI, 42, XVIII. 8. XXV. ar. Mark, IX, 
42 — 48. uf, XVI. 24. Job. xXV,6 2) II. Then. 1.8 
Her. X; 27. Geh. Offenb. IX. . 
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den? — Mo“ zeige die Schrift ein Ähnliches Beyſpiel 
von einem zugleich fo oftmaligen,, und fo ımwendeurtaen 
Gebrauche der Worte in einer fo wichtigen Sache? Wir 
dem wicht wenigſtens die Apoftel die Sache deutlicher er 
Häret, mürde fich eine folche Uebergabe nicht bey den 
$ äubigen erhalten, und. auf die. Kirchenväter fortgepflans 
zet haben? — Nun find es nicht nur die meiften, ſon— 
dern auch die berühmteften aus denfelben, welche jene 
Schriftftellen von einem wahren Feuer verſtehen und 
auslegen, 
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gi. Das Schreckbarſte bey diefen fo fuͤrchterli— 
chen Hoͤllenſtrafen if, daß fie noch darüber anf eine ganze 
und endlofe Ewigkeit hinauszeigen. Saget mir, befter 
Pater ! iſt dieſe Ewigkeit eine wirklich entfchiedene Glaus 
bensichre? Euf. Nicht anders, mein liebes Kind! fie 
it als eine folche ſchon im fimften allgemeinen Kirchen- 
sache erkläret worden. 1) Chriſt. Ihr kennet mic, 
ehrwürdiger Herr! Weit ſey es von mir, daß ih den 
Urtheile der Kirche miderfpreche: unterdeflen ift das doch 
‚eine Lehre, vor welcher das ganze Gemuͤth zurückbeber, 
‚und die mein ſchwacher Verſtand mit der unendlichen 
Güte Gottes niemals auszugleichen weis, Euſ. Was 
für ein Berfahren, glaubft du demnach, wuͤrde für den 
zütigſten, aber auch gerechteften Gott anfländiger feyn ? 
Chriſt. Er koͤnnte ja diefen unglücfeligen Gefchöpfen end» 
5 verzeihen; oder fie wenigſtens vernichten, damit fie 
nt ewig jene Außerfte Seelen » und Leibesmartern leiden 
durften? Euſ. Vernichten? — Dadurch wuͤrde ſich 
ee Guͤte ſozar bey dieſen Verdammten ſchlecht em— 
em — Setze, daß fie Jahrhunderte fang gemartert 
Verden; endlich aber ihr ganzes Daſeyn unter den greu⸗ 
ven Schmerzen aufhörete: fo würde es fuͤr diefe 

Elen⸗ 
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Elende noch immer beſſer ſeyn, —5 fie. Gott nie⸗ 
mals erſchaffen haͤtte. Chriſt. Das iſt aber gera 
ein Vorwurf, welchen fie ihrem Schöpfer bey ew 
gen Strafen noch vielmehr machen. koͤnnen, und der mi 
Gottes Bater: Güte zu flreiten fcheint. . Euſ. Nein, Hier 
betrügft du dich. Chriſtus fand bey deiner Einwendung 
- fo gar nichts anftößiges, daß er felbft von feinem verlors 
nen Jünger fagte: ı) Wehe dem Menfchen, durch 
den der Menfchenr Sohn verrathen wird! Es wäre 
diefem Menfchen aut. wenn er nie aebohren wäre. 
Shrift. Nun fo könnte Gott ihnen wenigſtens, nachdem 
fie lange genug gelitten hätten, Erbarmniß und Grade 
angedeihen laſſen. Euf. Das heißt foviel, als er folfte 
fie endlich mistelft, der Bußgnade von Sünden reinigen, 
rechtfertigen, und ewig felig-machen. — Wie läßt 
fi aber diefer Einfall mit feiner unverleglichen Gerech⸗ 
tigkeit. vereinbaren? — In der, —— find tauf: nd 
Jahre, mie der geftern verfirichene Tag. 2) Sols 
ten aifo die Verdammten viele taufend Jahre lang leiden; 
fo würden doch alle ihre Peinen für nichts zu rechnen 
ſeyn, wenn auf dieſelbe eine ewige und vollkommne 
Gluͤckſeligkeit folgete. Hiemit wuͤrde auch, wie der 
heilige Hieronymus ſchon laͤngſt, und richtig beobachtet 
hat, 3) „in der Hauptſache und am Ende dieſer Peinen 
„kein Unterfehled mehr zwiſchen heiligen Jungfrauen und. 
„oͤffentlichen Huren, zwiſchen Engeln und Teufeln, wi⸗ 
„ſchen Propheten und Verfuͤhrern ſeyn. Denn es koͤmmt 
„nicht darauf an, was wir einmal geweſen Rab ons 
„dern was wir allzeit feyn — Ein bloß groͤße⸗ 
ver Grad der Seligkeit alſo würde eben fo wenig er⸗ 
klecken, einen ſo — nl erſchied hinlaͤnglich aus— 
scene, — . Berner, bie Derdan | 
Sünder, fie bleisen auch Sin 
Sünden auf Siavden I; denn ihre 
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in dieſe haben fie fich aus eigner Schuld. geftürzet) wird 
zur rafenden Wucth, ihre Wuth bricht in. den ruchlofe- 
fien Haß gegen Gott, ihr Haß in die greulichiten 
Sottesläiterungen aus. — Das wollte Chriftus an 
zeigen, da er ſagte, ı). fie würden in die Finſterniſſen 
binausgeitoflen werden, wo Heulen und Zaͤhnknir— 
fehen feyn wird. — Die läßt fih nun bey einer fol 
&en Gemüchsbefchaffenheit eine wahre Buße, eine Beſ— 
ferung, eine Rechtfertigung, eine Vereinigung mit 
dem allerbeifigftien Gott denken? — Endlih mo die 
Sünden eiwig dauern: warum foll e8 ungerecht feyn, 
wenn gleihermaffen die Strafen ewig anhalten? Gottl. 
Mit eurer Erlaubniß. Auf diefe Weife müßten die Stra— 
fen immer aefchärfet werden, und bis ins Unindliche 
wachſen. Kann denn aber ein Gefchöpf unendliche Kräfte 
haben, was folches. zu ertragen? Oder muß Gott auch 
diefe Kräfte bis ins Unendliche vermehren? Euf. Jene 
neue Sünden find bey den Verdammten zivar nicht 
ſchuldlos, theils weil fie bedachtfam darein verwilligs 
ten; theils weil fie ſich, mie ich eben fagte, aus eigner 

Schuld in einen ſolchen Berzweiflungsftand geftürzer ha— 
benz dabey aber. find fle in diefer Lage wegen dem gänz- 
lichen Mangel der Gnade unvermeidlich. Daher leiden 
fie einige Nachfiht; und folglich Ift e8 genug, daß die 
Hon ihnen in dem Prüfungsftande und bey Bernach» 
käßigung der angebothenen Gnade verdienten Strafen 
ewig dauern, ohne daß es nothmendig wäre, fie immerz 
hin zu · ſchaͤrfen. Gottl. Da fehe ich aber nicht, warum 
ihnen Gott nicht die Befehrungsgnade ſchenken Fönnte, 
Sie bleiben doch immer vernünftige Geſchoͤpfe: fo find 
fie. dann auch nicht unverbefjerlih. — Jener gute 
Mörder häufte auh Sünden auf Sünden, und Ehriftus 
gab ihm doch erfi am Kreuze die Bekehrungsgnade, die 
„Ihn. von dort Ind Paradeys uͤberſetzte. Euf, Diefer war 
jwar am Rande, aber doch noch im wirklichen Prise 

fungs⸗ 
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fungsftande , für den Gott jedem fich bekehrenden Güms 
der die Gnade verfprochen hat: mo ift aber eine ſolche 
göttliche Verheißung für die Verdammten, welcht 
inggefammt ſchon tiber den Prüfungsiiand hinaus find? 
— Chriſtus felbft laͤßt den Abraham zu jenem hart⸗ 
herzigen Praſſer fagen, x) der Ueber » und Zuruͤck⸗ 
gang zwifchen dem Wohnplage der Seligen und 
der Hölle ſey fchlechthin unmöglih. — Nämlich 
(bon bier ift die Bekehrung eines jeden Sünders ein 
wahres JBunder: um mie vielmehr die Umſchaffung 
eines Verdammten zu ganz anderen Belinnungen? 
Fun wie darf man auf nicht verbeitene Wunder rechs 
nen? Gottl, Allein Gott als der befte Water will feis 
ne vernünftige Gefchöpfe felig — ewig felig machen. — 
Ein weiſer und gütiger Vater muß zwar ausgeartete 
Kinder nach DBerdienfien züchtigen: aber das thut er 
nur um fie zu beflern. — Unwiederbringlih unglücke 
felig wird er fie niemals machen, fo lange er noh Mittel 
in Händen hat, fie auf beflere Geſinnungen zuruͤckzu— 
Ieiten. Können Gott folche Mittel jemals fehlen ? Kann 
feine allmächtige Gnade nicht auch über die erboßteften 
Herzen fiegen? uf. Gott ift und bleibt unfer beßtge⸗ 
— Dater, und feine Zuͤchtigungen haben bloß unfte 

efferung zur Abſicht, fo lange mir im Pruͤfungs⸗ 
ftande find: haben wir und aber mährend deſſelben nies 
mals beflern laſſen; da hörer er art unfer Water zu 
feyn, und ertennet ung nicht mehr für feine Kinder ; 
fondern er wird unfer Richter, und mir bleiben ein ewi⸗ 
ger Gegenftand feines heiligften und gerechteften Abs - 
ſcheues. — Denn bier läßt fich kein Gleichniß zwiſchen 
ihm und einem menfchlichen Vater machen. Diefer led: 
tere hat allzelt feinen eigenen Kummer und Schaden 
dabey, mern er fein ausgeartetes Kind gänzlich enterben, 
oder (fofern' “er zugleich die höchfte Gewalt in Haͤnden 
hat) wohl gar zum Tode verurtheilen muß s iſt 
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Gottes Seligkeit von. feinen. Geſchoͤpfen vollkommen 
- imabbängig , und feine Vollkommenheiten werden 
durch die gerechte Strafe der Sünder eben fo gut, als 
durch feine unverdienten Erbarmniffe verherrlichet. — 
Der Fehler liegt bey allen diefen Klügeleyen dariun , daß 
man Gottes Güte (wie ich fchon ein andersmal gezeiget 
‚babe $. 44.) nur einfeitig betrachtet, und dadurch den 
Begriff von feiner Gerechtigkeit aus dem rechten Augen: 
‚punkte verfchiebt. ft denn aber feine Gerechtigkeit nicht 
eben fo unendlich, als feine Güte und Barmherzigkeit ? 
find fie nicht beyde Gott feibit? Hat dabey. nicht eine 
jede freywillige und ſchwere "Beleidigung Gottes‘, ob 
fie fchon ihrer Natur nach immer eine menfchliche und 
eingeichränfte Handlung bleibt, einen unendlichen Ges 
genftand; fo daß fie in, diefer Rückficht eben darum 
‚unendlich firafbar wird? — Gewiß die Sünden der 
ganzen Welt waren weder im Betrachte der Handlung, 
noch auch der Zahl nach etwas unendliches: und doch 
forderte Gott die Senugthuuig eines Gottmenſchen d. i. 
eine unendliche Genugthuung: hat er vielleicht auch da 
das gerechte Maaß nicht gehalten? — Endlich indenr 
alles, was die chriftliche Religion lehret, aufs Unendli- 
che und Ewige hinausgeht: warum ſtemmt man fich 
nut, 109 es auf den‘ Glauben ewiger Sündenftrafen 
anfomme? — Naͤmlich das ift ein zu ſcharfer Zaum für 
unfere widerſpaͤnſtigen böfen Lüfte. Chriſt. Nur eines 
uch, Emige Höllenftrafen find gewiß für uns ein ſehr 
großes Uebel. Nun ihr habt felbft gefagt, der weiſe 
und gütige Gott würde Kein Uebel zulaflen, wenn er 
nicht daraus Gutes und Nükliches zu fchaffen gedächte. 
— Alein wen können die ewigen Hoͤllenſtrafen nü- 
Ken? — Den Verdammten nicht, die noch darüber, 
‚sole ihe fagt, ewig zu fündigen fortfahren; aber auch 
den Heiligen nicht, die weder eines ſolchen von Sünden 
abſchreckenden Beyſpleles bedürfen, noch ein Were 
gnuͤgen an der Marter diefer Geſchoͤpfe haben fünnex. 
Gottes Seeligkeit endlich ift von den Geſchoͤpfen gänzlich 
unabr 
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unabhängfg; und ſonſt iſt niemand mehr vorhanden. 
Euf. Mein, woher weißt du, daß ed neben den verwor⸗ 
fenen Engeln und verdammungsmürdigen Menfchen 
unſers Erdplanetens nicht noch anderswo in den umaͤh⸗ 

ligen und ungeheuern Hinmelskörpern viele Milios 
nen moraliſcher Gefchöpfe gebe, und Fünftig geben 
. werde, denen die Dffenbarung der emigen über jene 
verhaͤngten Höllenpsinen eben fo nüslich,, und fogar 
nothwendig ſeyn Eönnte, fie in der Unterwuͤrfigkeit ge⸗ 
gen die Gefege des Schöpfers zu befefiigen, als ung 
dazu die Öffenbatung diefer Strafe im Betrachte der ges 
falenen Engel dienet ? — Uebrigens weis ich es wohl, 
es giebt Menfchen, welche, mern ſie auch die Ewigkelt 
der Hoͤllenſtrafen glauben, doch frech fortfahren Fu - 
fündigen. Allein ich frage dich, was wuͤrde gefchehen, 
went fir wider die Ewigkeit diefer Suͤndenſtrafen forms 
lich gefichert wären ? — Dabey ift es unldugbar, dag 
diefe Furcht für viele andere immer ein mächtiger und 
nothwendiger Zaum iff, fie von Laftern, und von der 
Hölle felbft; ja foger manche vertvegene Sünder wenig⸗ 
ſiens von gemeinfchädlichern Verbrechen und ihrer 
eigen ſchwerern Verdammmß zurüczuhalten. Gottl. 
Mir faͤllt was bey. Ihr habet neulich aus der Schrift 
angemerkt, daß unſer Himmel und Erde endlich durch 
das Feuer nicht werden verſtoͤret, ſondern nur gereini-⸗ 

get werden. Wenn num Gott nach dem legten Gerichtds 
tage fie wieder mit neuerfehaffenen vernünftigen Ge⸗ 
fchöpfen bevoͤlkern wollte: fo Könnte die Offenbarung ber 
aus unferm Gefchlechte ewig verdammten Menfchen auch 
diefen neuen Erdebewohnern wirklich jenen Nugen gewaͤh— 
ven, den wir aus der geoffenbarten und angedrohten Stra⸗ 
fe der verworfenen Engel ziehen. Euſ. Dein Einfall 
paſſet vollfommen zu meinem Zwecke; aber er zeiget zus 
gleich, wie thöricht es ift, wenn wir blinde Maulmwürfe, 
denen eine fo weit ausfehende Känntnig von dem Zwecke 
und Plane Gottes gänzlih mangelt, von der Billigkeit 


oder Unbilligkeit der goͤttlichen Rathſchluͤße ſchwaͤtzen wol⸗ 
len. 
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ln. — Das heißt wirklich tie der Blinde von der 


barte, und von dem Heilande felbſt oft eingefchärfte 
Lehre. Chrift. Sehet, auf die Schrift hätten mie 
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Euſ. Saget mir noch einmal, wie lautet das Ende 
urtheil des göttlichen Nichters im. Betrachte der Vers 
dammten? Chriſt. Weichet von mir, ihr Derma- 
ledepten in das ewige Feuer. — Euſ. Da haben 
wir die Ewigkeit der Höllenftrafen ſchon wirklich aus 
Ehrifti Munde. Chrift. Wenn gar kein Grund vorhan⸗ 
den iſt, eine künftige Milderung dieſes Urtheils zu ver⸗ 
muthen: ſo laͤßt ſich freylich nichts dawider einwenden. 
Euſ. Eine ſolche kuͤnftige Milderung haͤngt nun ein fuͤr 
allenıal nicht vom menſchlichen Duͤnkel, ſondern bloß 
allein vom freyeſten Willen Gottes ab, von dem wir 
nichts anderswoher, als aus der Offenbarung wiſſen 
Tönnen. Nun aber haben wir in der Schrift nicht die 
geringſte Spur. von einer, künftigen Milderung : ſondern 
Ehriftus befchließt die Beſchreibung des letzten Gerichtes 
mit der Berficherung , daß fein ganzer Urtheilsfpruch 
unverzüglich und unaufhaltfam in die genauefte Er 
füllung gehen werde: Die Verdammten, fast er, T) 
werden zur ewigen Strafe, und die Gerechten zum 
ewigen Leben eingehen. Ich frage: Wird das Leben 
Wer Gerechten. im eigentlichen Verſtande ewig dauern ? 
Gottl. Daran zweifelt niemand. Euf. JR es aber auch 
nur wahrſcheinlich, daß Chriſtus in’ diefen wenigen 
Worten das Wort ewig anfänglich‘ im uneigentlichen, 
und gleich darauf im eigentlichen Verſtande folle genoms 
men haben? Gottl. Das ift freylich nicht glaubwürdig. 
Unterdeſſen fcheint Ihr felbft einzugeſtehen, daß das Wort 
Ewig zuweilen in der Schrift einen uneigentlicyen 
Sinn babe. Euf, Ja, es bedeutet zumellen eine Stre⸗ 
&e von etwelchen Jahrhunderten, oder taufenden, 
tie. B. went vom Defige des Landes Chanaan, 2) 
von Pen gottesdienftlichen Vorfchriften des A. DB. die 
| Rede ° 
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Rede iſt ꝛ*c. Allein wird es daram niemalg, und beſon⸗ 
ders wo von den. Hoͤllenſtrafen die Rede iſt, im ſtren⸗ 
gen und elgentlichen Verſtande genommen ? Diefer letz 

tere laͤßzt ſich gewiß nicht laͤugnen, wo die Rede von Gott 
iſt, und ein noch ſtaͤrkerer Ausdruck mittelft der Worte: 

1) von Ewigkeit zu Ewigkeit ‚gebraucht wird, Nur 
aber fagt uns .die geheime Offenbarung mit dieſen 
nämlichen Worten, 2) ohne daß der Grundtert die ges 
tingfte Aenderung anjeigte, daß der Teufel und. de: Fals 
ſche Prophet in dem feurigen Schwefelpfuhle wers 
Den von Ewigkeit zu Ewigkeit gepeiniget werden, 
und dag der Rauch ihrer Duaalen von Ewigkeit 
zu Ewigkeit auffteigen . werde.  Ehrift. Warum 
nennet man alfo.den Stand der Verdammten einen ewi— 
gen Tod, wenn er. vielmehr. cin ewiges obſchon aͤußerſt 
ungluͤckſeliges Leben it? Euſ. Die, Schrift nenuer dier 
fen Stand den zweyten Tod; fie feht aber bey, 3) daß 
der. Antheil der Verdammten in dem von Feuer 
und Schwefel ‚brennenden Pfuhle feyn werde, we: 
fie nämlich bey ihrem Untergange, nach Pauli Wors 
ten, 4) ewige Strafen in den Feuersflanimen wer, 
Den bezablen — Iſt ein ſolcher Stand nicht viel 
mehr ein ewiger Tod, als ein Leben zu nennen? — 
Doch was braucht es noch mehr? Wir lefen bey dem heir 
Ligen Markus eine andere Rede des Heilandes, 5) die . 
abermal vol Bedrohung ewiger Strafen if. Allein 
Ehriftus bindet fich hier nicht auf den Ausdruck Ewig: 
fondern damit uns Fein Vorwand übrig bleiben Eönnte, _ 
an der Sache felbit zu ziweifeln, ſagt er fie mit andern 

. gleich viel geltenden Worten. Es iſt dir befler, ſpricht 
et, Daß du verſtuͤmmelt in das Leben eingeheft, als 
mit beyden Händen, Augen und Süßen 2c. in die 
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and in dag — wohlgemerkt — unauslöfchliche 
Feuer geſtuͤrzet werdeſt. Und damit man nicht auf den 
Mahn verfallen möchte, es märe das ein Feuer, das 
niemand zu föfchen vermag, bis es alles verzehrt: 
feßt er by, wo ihr Wurm nicht ftirbt, und das 
Feuer nicht verlifcht. — Diefe Worte aber mieder: 
holt er zum drittenmal, um c8 nur recht deutlich zu zei—⸗ 
gen, und nachdrüclichft einzufchärfen, daß weder die 
durch den Wurm bezeichnete Gemuͤthsquaal, noch auch 
die Feuermarter der Verdammten jemals ein Ende ha— 
ben, fondern unaufhörlich Dauerm werde. — Noch 
mehr, er befräftiget diefes alles durch die beygefügten Wors 
te: Denn -(Cfagt er, und giebt gleichfam eine Erläutes 
rung über diefe Unaufhorlichkeit) der ganze Menfch _ 
wird zum Feuer eingefalzen; fo wie jedes Opfer mit 
Salz geſalzen wird. Das heißt: gleichtwie die Opfer, 
an denen im alten Bunde die Strafe der Sünde bilds 
Lich gezeiget wurde, auf göttlichen Befehl vorher mußten 
geiulzen merden: fo wird derjenige, an dem Die Strafe 
in jener Welt mirklid wird vollzogen werden, zum 
Feuer gefahren; d. i. unvergänglid) gemacht; denn 
das Salz war immer ein Bild der Erhaltung zur Uns 
vergaͤnglichkeit. Gottl. Ich fehe es wohl, die Ewigkeit 
der Hoͤllenſtrafen laͤßt ſich weder aus der Schrift, noch 
aus der katholiſchen Glaubenslehre wegſchieben. Chrijt. 
Dabey aber bleibt fie immer ſchrecklich. Euſ. Aber zu⸗ 
gleich nuͤtzlich und für unbaͤndige oder gewaltthaͤtige Suͤn⸗ 
denreitze nothwendig. — Unterdeſſen laſſet uns das Herz 
der Liebe Gottes öffnen; dieſe wird ung von dem Peü 

lichen diefer Furcht auch hinieden befreyen, und in ung 
das Vertrauen ſchaffen, daß wir Kınder und Erden 
Gottes find. Die Betrachtung diefer Erbſchaft ſoll naͤch— 
Mens der freudenvolle Gegenftand unſter Unterredung ſeyn. 
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Bon den ewigen Freuden det Auserwaͤhlten gemäß der Offenbarung, 
und nah den allgemeinen Grundfäßen der Gluͤckſeligkeitslehre. 
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Chriſt. Freudig, beßter Vater, kommen wir zum 
heutigen Untertichte; er betrifft unfre höchfte und ewige 
Seligfeitz und diefe it der Zweck der ganzen Relis 
gionslehre. Ihr habet uns mirflich den rechten Weg 
angegeben, dahin zu gelangen. Wer, von der Religion 
die und der Heiland geoffenbaret hat, nichts weis; oder 
ihre Vorſchriften nicht befolget; verfehlet das ganze. 
Biel, und kann weder in dieſem, noch im Eünftigen fer 
ben gkückfeiig feyn. - Das find Wahrheiten, von deren 
Nichtigkeit Ihr uns vollkommen Üüberzeuget Babe. Allein 
worinn unfte ſowohl zeitliche, als ewige Gluͤckſeligkeit 
eigentlich beſtehe, das miffen mir noch nicht, — Wie 
haben uns darüber befprochen: aber wir Eonnten niche 
aufs Reine kommen. Gottl. Ihr habet uns, Ehrwuͤr⸗ 
Biger Herr, fehon manches davon gefagt: doch wir wuͤnſch⸗ 
ten davon deutliche Begriffe zu haben, und ich erinnere 
mich, daß ihre verſprochen habet F. 4, die Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre ein andersmal noch genauer zu erklären. E ſ. 
Ich habe dieſe Zufage keineswegs vergeffen; aber fch.ız 
damals beygefeßet, daß ich fie am gehörigen Orte erfuͤllen 
würde: und fehet, heut biethet ſich dazu die bequemſie 
Gelegenheit dar, Den diefe Erfldrung dienet mir nicht 
aut, euch einen faßlichern Begriff von den ewigen 
Himmels freuden bepzubtingen, fondern fie Legt zugleich 
den Grund zur chriftlichen Sittenlehre, die nichts ame 
dets, als tine praftifhe Anmweifung zur wahren und 
achten Gluͤckſeligkeit auch diefes gegenwärtigen Le— 
bens iſt. Ich aber hoffe, daß ich Feinen vergeblich 
Yntrag mache, weunn ich mich erbierhe, unſere Unterro⸗ 
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dungen, fo bald mir jie über die theoretifhen Glaubens⸗ 
[ehren werden geſchloſſen. haben, noch länger mit euch fort⸗ 
zuſetzen, und auch die noch übrigen moraliſchen Pflich 
ten eines Ehriften, fo viel es für euern Stand nothwen⸗ 
dig ift, zu betrachten, denn von bielen derfelben haben 
wir fehon wirklich gehandelt. Chriſt O mie dürften wir 
einen Antrag ausſchlagen, welcher für uns die größte 
Wohlthat, und von eurer Seite cine wahrhait väterliche 
Sorgfalt und Liebe iſt! Euſ. Wohlen, mir wollen alfe 
von der natürligen Gluͤckſeligkeit unfers zeitlichen 
Febens anfangen. Was heißt, überhaupt zu reden, 
gluͤckſelig ſeyn ? Sottl. Ia, das ift eben, was wir nicht 
recht wiffen: ich denke aber, vergnügt, zufrieden und 
glückfelig Ichen, ‚werden faft auf eines binauslaufen. 
Euſ. Nicht fo. ganz Wir wollen e8 durch Beyſpiele ge 
nauer auseinander feßen. Chriſtian foll uns fagen, ob 
er nicht ein ſehr großes Vergnuͤgen genoſſen hat, da er 
ſeinen wackern geiſtlichen Sohn das erſtemal als Prieſter 
beym Altar ſtehen ſah. Chriſt. DO ja, das mar für 
mich der freudigfte Tag, dem ich erlebt habe. Euſ. 
Iſt deine Freude darüber noch immer fo lebhaft, als 
fie damals war? Ehrift. Das freylich nicht. Ich erins 
nere mich aber diefes Tages niemals ohne Troft, Unters 
deſſen kann ich doch nicht Immer auf dieſes allein denfen, 
Euf. Aber zufrieden bift du mohl herzlich, daß du eis 
nen folchen geiftlichen. Sohn haft ?_ Chriſt. Ohne allen 

Zweifel, und das um foviel mehr, als Ahr felbft mich 
verfichert habet, er habe bey feiner guten priefterlichen 
Einfiht und Aufführung die nächte Hoffnung zw einer 
einträglichen Pfarre befördert zu werden. uf. Schet 
bier den Unterfchied zwiſchen den Vergnuͤgen und ver 
Zufriedenheit: Beyde haben ihren Grund in angenehs 
men Empfindungen: dabey aber iſt das Vergnuͤgen 
lebhafter; denn es entftcht aus der Vorſtellung oder Erin 
nerung eines uns neueidings zumachienden Guten: 
dic Qufriedenheit hingegen erwaͤchst aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn des vorhin erhaltenen Guten; diefe Fühlung 

wird 
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wird zwar mit der Zeit matter: aber fie if ſo viel darer⸗ 

hafter; beſonders wenn wir aus dem ehemaligen Zus 

wachſe eines Guten noch mehrere erſprießliche Folgen 
zu hoffen Urſache haben. Gottl. Erlaubet mir: Bey ei⸗ 
sem fo einzelnen Vergnuͤgen und Zufriedenheitsgrunde 
Fönnte Chriftian noch viele Nebenurfachen haben mis ver⸗ 
gnügt und unzufrieden zu leben: da waͤre er alfo noch 
lange nicht gluͤckſelig. Euf. Ich babe ein Beyſpiel von 
diefen Sachen gegeben: nicht aber gefagt, daß uns eine 
dergleichen einzelne Gattung des Vergnuͤgens, pder der 
Zufriedenheit glückfelig machen könne. — Unſrer Be 
dürfniße find zu viele, daß Mir nicht eines reicheren Zus 
wachſes folder Güter, oder welches chen ſoviel heißt, fols 
her Vollkommenheiten (denn fie machen ung wirklich 
vollfommner) bedürften, um in einen dauerhaften Zus 
fand de8 DVergnügens , der Zufriedenheit, und der Glück 
feligfeit überfeßer zu twerden. — Unterdeffen berufe ich 
mich auf dich felbft, mein guter Gottlieb! du fagteft mir 
ſchon öfter, daß du mit deinem Bauernflande vergnuͤgt 
und zufrieden lebeſt. — Warum das? Gottl. Ich nehr 
me mein Wort nicht zurück, Freylich ſtehen wir mit al 
bem unftigen unter Gottes Hande; giebt er aber, feinen 
Gegen! fo fehe ich keine Urfach unzufrieden zu feyn. Ich 
bin mit den Meinigen gefund und noch bey guten Kräftenz 
dabey habe ich mein binlängliches Auskommen, und dig 
Arbeit verdrießt mich nicht. — Zu Haufe geht, e8 eben 
falls friedlich und ordentlich zu. — Die Herrfchaft mag 
mich gedulden, und auch bey der Gemeinde ftehe ich nicht 
außer aller Achtung. — Werde ich aber mit der Zeit 
alt und ſchwach: fo wächst mir ein wackerer Sohn daher, 
den babe ich fü erzogen, und Fann ihn auf eine Art ver: 
ſorgen, daß ich ficher darauf rechnen darf, er werde mich 
auch alsdann in Ehren halten, — Was foll ich im 
Betrachte des Zeitlichen mehr verlangin? Euſ. Run 
‚fich, Diefer Zuftand bat dir ſchon ben ſehr vielen Gele 
genheiten, und fo oft du einen merklichen neuen Zus 
wachs ſolcher guten Sachen beobachtet haft, tie — voll⸗ 
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kommner machten, d. i. die deine VBebürfniffe verringew 
ten, und dir eine freudigere Auficht eröffneten, ein leb⸗ 
baftes Weranünen gewaͤhret; daraus aber entftund, und 
vermehrte fich zugleich ‚deine Zufriedenheit. Chriſt. 
Allein auch diefe Zufriedenheit wird doch immier durch 
verdrießliche Zufülle, die vielfältig daziwifchen kommen, 
unterbrochen. Gottl. Das läßt fih im menfchlichen Les 
ben nicht anders-machen. Genug, wenn man mehrere 
Urſachen hat, vergnägt, als mißvergnügt, zufrieden, al 
unzufrieden zu feyn; und da ift ein gutes Mittel dafür, 
wenn man ſich mie Wenigen,, und mit der Nothdurft ber 
gnuͤget. — Sch habe Leute gefehen, die ohne Vergleich 
‚ teicher und vornchiner waren, ald ih; ‚man hätte glau⸗ 
ben follen, fie fäßen dem Glude in der Schooße, und es 
mangle ihnen Feine Gattung der Bequemlichkeit: und doch 
bemerkte ich , daß fie mievergnügt und unzufrieden waͤren. 
Euſ. Du haft durchaus und vollkommen recht. Jetzt ſind 
wir aber auch ſchon näher daran, einen deutlichen :der 
griff von der Gluͤckſeligkeit zu entdecken. Gottl. ‚Wie 
da? Euf Im menfchlichen Leben kann man, nicht allen 
Unannebmiihkeiten ausmeichen. Genug, wenn man mebs 
rere Urſachen bat vergnügt, als misvergnügt, zu⸗ 
frieden, als. unufrieden zu ſeyn, und dabey eine wahr⸗ 
fcheinlihe Hoffnung fieht, daß ein folcher Zuftand fort« 
dauern, und unfern Bedürfniffen gemäß fortwachlen 
werde, Hiemit giebt es enttveders für unfer gegenwärs« 
tiges Leben gar Feine Gluͤckſeligkeit, melches ſchon 
dem wirklichen Gefühle unſers Vergnuͤgens, und unfter 
Zufriedenheit mwiderfpricht: oder unſre Gluͤckſeligkeit ent⸗ 
ſteht aus verſchiedenen mit allerley Beduͤrfniſſen 
der menſchlichen Natur zuſammen paſſenden Arten 
Des Vergnuͤgens und der daraus folgenden Zufrie⸗ 
denheit, und foiglich beſteht fie gleihermaffen in dem 
Brwußtfenn des Hebergewichtes der Vollkommen⸗ 
- beiten unſers Zuſtandes über die Unvollkommenhei⸗ 
ten, mic wahrſcheinlicher Hofſnung der Fortdauer 
uad des fernern Zuwachſes derſelden. — Dabey ſetzt 
| Ban 
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man freylich voraus, daß die Gründe vergnuͤgt und zus 
frieden zu ſeyn Feine bloße Scheingründe feyn, und daß 
wir hiemit nicht dag Boͤſe für Gut, das Schaͤdliche 
für Nuͤtzlch, das Morbeyraufebende für Dauerhaft 
halten, uns felbft nur Scheinvollkommenheiten andich- 
gen, oder mit eiteln Erwartungen für die Zukunft täus 
fchen müffen; fo wie es auch unldugbar ift, daß jede Art 
des Vergnuͤgens ſowohl, als der Zufriedenheit und 
der daraus entfiehenden Glückfeligfeit unzählige Stu⸗ 
fen hat, und bey verfchiedenen Leuten, fo wie bey einem 
ar oder Kleiner ſchon wirklich ſeyn, oder 
kuͤnftig werden könne, 


$. 266, 


Chriſt. Das geht mir noch nicht ein. Alle die 
Beyſplele, die ihe gebraucht babet, reichen nicht meit über 
den Wohlſtand Des Keibes und diefes kurzen zeitli⸗ 
chen Lebens hinaus, Nun war es eine aus euren erſten 
Lehren, daß weder die finnlichen, noch auch die Außer» 
lichen, und nicht einmal die höhern Güter des Geis 
ſtes, wenn ſie nicht zugleich das Merz tugendhaft mas 
hen, uns eine Dauerhafte Ruhe, und reine Freude, 
. folglich auch Feine wahre Glückfeligkeit verfchaffen können; 

onderiz daß die Erlangung ſowohl der gegenwaͤrtigen 
Dlückleligkeit, als auch der Fünftigen vollkommnen 
eligkeit ganz auf dem beruhet, mas wir : Tugend, 
migkeit, oder Gottfeligkeit nennen, und das mit 
gion einerley Sache iſt. $. 4. — Wie paffet 
ı diefes alles mit eurer heutigen Lehre zufammen ? Euſ.— 
Schr gut, Ich habe euch fehon damals gefagt, daß auch 
lichen Freuden, die Gluckes + und aͤußerlichen 
| d noch mehr die höhern Güter des vernünfs 

Geiſſtes unfrer Natur, und unfern Beduͤrfniſſen 
genau angemeſſen, daß fie für ſich felbft betrachtet ſehr 
gute Gaben Gottes find, wenn wir fie nur nach feinem 
Zwecke brauchen. Ex hat fie uns aber einem jeden nach 
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feinen perſoͤnſichen Vedürfriffen mit dem weiſeſten Vers 
Hiimiß als Mittel zugetheilet, die wir gehörig und nach 
feiner Vorſchrift anwenden müflen, um uns zu einer/ im⸗ 
mer hoͤhern Gluͤckſeligkeit zu erſchwingen, und endlich 
zur vollkommnen Seliagkeit des kuͤnftigen Lebens zu 
gelangen. Wenn wir fir demnach auf die vorgefchrichene 
Arc nicht brauchen: fo twerden mir freykich bey dem großs 
ten Ueberfluße der finnlichen, oder Außerlichen Freuden 
oder Güter, und fonar bey den edlern Seelenfaͤhigkeiten 
niemals ein reines Vergnuͤgen fühlen, niemals eine wahre 
Zuiriedenbeit geniefen, und hiemit auch niemals gtücfelig 
werden; weil bey einer ſolchen Vernachlaͤßigung des 
von Goit reftaeiogren Zivicfes unfte Unvollkommen⸗ 
heiten nothwendig dag Uebergewicht behalten, und ung 
alte quͤnſtige Ausſichten für die Zukunft verfchliehen 
muͤſſen. — Hingegen wenn wir im die Abfichten Gottes 
et:treten, die finnlichen Güter und Freuden mit vernuͤnf⸗ 
ttzer Maͤßigung genießen, die außerlichen zu edlern Zwe⸗ 
den anwenden, und ung mittelft der erhabneri® Seelens 
faͤhigkelten bis zu einer immer klaͤreren Erkaͤnntniß Des 
Emöpfers, und brünfigern Kicbesvereinigung mit 
Gott, der allein unser legteg Ziel und hoͤchſtes Gut 
iſt, hinan arbeiten: fo Fann ung eine jede Gattung jener 
Guͤter ihrer befonderen Pefchuffer heit gemaß ein reines - 
Vergnuͤgen, eine wahre Zutriedenheit, und folglich 
auch eine Art dee Gluͤckſeligkeit gewaͤhren, welche der 
Natur diefer Güter eigen iſt; und auch mit der unftigen 
jufammenpaffet ; die aber unfrer höhern Beſtimmung 
halber durch erhabnere Vollkommenhelten muß ver» 
edelt werden, damit wir endlich zu jenem Stande gelangen, 
der ung den Grad der für uns möglich » boͤchſten Gluͤck⸗ 
feligfeit oder vielmehr Seligkeit berſchaffe. — Mit eis 
nem Worte: Icher Zufland, den uns Gottlieb an ſich 
felbft geichildert bat, und den man etwa den natürlichen 
oder Außer:ichen nennen Fönnte, if ein Beyſpiel von der 
medrigſten Stufe der menfehlichen Gtücfeligkeit, wel be 
aber nothwendig unter der Leitung Der gelunden a 
nun 
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nunft ftehen, und fich eben fo nothwendig auf die zweyte 
Stufe einer innnerliben moralifchen oder fittlichen, 
und biemit geiftigen Gluͤckſeligkeit binaufarbeiten 
muß; ja auch hier nicht ſtehen bleiben darf, well uns 
unſte Beitimmung bis auf die drirte Stufe einer über. 
natürlichen Gluͤckſeligkeit hinweiſet, die ung endlich bie 
Ausſicht zu einer ewigen Seligkeit, als die hoͤchſte 
‚Stufe eröffnet 


— 
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Gsttl: Worinn befteht demnach unſre moraliſche 
Gluͤckſeligkeit? Euf. Den moraliſchen Zuſtand des Men 
fehen machen feine freye Handlungen aus, in fo fern 
fie feinen Pflichten und den Geſetzen, unter welchen 
er ſteht, gemäß find, oder davon abweichen. Im ers 
fin Falle find fie morafifh gut, im zweyten find fie 
mocaliſch böfe. Dede einzelne moralifh gute Handlung 
aber ist eine Vollkommenheit, jede böfe eine Unvoll⸗ 
kommenheit. Nun fage mir: Wird das Bewußtſeyn 
moraliſch gut gehandelt, und dadurch einen Grad ber 
Vollkommenheit errungen zu haben, in deiner Seele nicht 
eben fowohl eine angenehme Empfindung erzeugen, ale 
es deinen Sinnen bebaget, wenn man deinen Hunger 
mit einer ſchmackhaften Speife geftillet, deinen Durft mit 
einem frifchen Trunfe gelabet hat? Gottl. Das iſt richtig. 
Wenn ich mich 3. B. wo mich der Zorn reitzte, ſanftmuͤ— 
-  Hhlg beftagen, wenn ich dent Elende meines Nebenmenfchen 
wvurch Rath oder Troft, durch wohlthaͤtlge Hilfe oder meis 
ne Bemübung eine begere Wendung gegeben, ja ihm nur 
eite merkliche Linderung verfchaffet habe; jauchzet mir mein 
Gewiſſen algeit einen freudigen Beyfall zu, der mir 
fo vlel angenehmer it, als mich die Sache mehr Ara 
firengung , oden Ueberwindung gekoſtet hat. Euf Da 
baben wir alſo ſchon ein fehr lebhaftes Vergnuͤgen, roch 
ches eine moͤraliſch gute Handlung, beſonders wenn die 
Vorſtellung davon noch neu iſt, in der Seele u 
—J vet 
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Aber wenn du dich dieſer Handlung auch kuͤnftig und öfter, 
erinnereft; bift du bey diefer Ruͤckſicht nicht mit dir felbf, - 
zufrieden ? Gottl. Ohne allen Zweifel. Go wie ich hinz, 
gegen mit mie felbft misvergnuͤgt und unzufrieden bin— 
wenn mir das Gewiſſen vorwirft, daß ich aus Uebereis, 
Jung, . aufwallender Hitze, eigennüßigen , oder anderen, 
ſchlechten Abſichten meine Pflichten verleget, thüricht gen 
handelt, jemanden einen Dienft, den ich wohl haͤtte es⸗ 
goeifen können , verfagt, andere beleldiget, oder an ihren 
Rechten verkuͤrzet, dabey aber allzeit mich ſelbſt am tief⸗ 
ſten herabgeſetzt habe. Euſ. Wenn man es nun aber 
durch Anſtrengung der Seelenkraͤfte dahin braͤchte, daß 
die freyen Handlungen insgemein pflichtmäßig verrichtet 
wuͤrden, und mit den Gefſetzen uͤbereinſtimmten: muͤßte 
das Vergnügen nicht noch viel lebhafter, die Selbſt⸗ 
zufriedenbeit noch viel dauerhafter, und die. Erwar⸗ 
tung guter Folgen noch viel ficherer werden; befonders 
wenn man zugleich bey fich felbft dag Wachsthum einer. 
orößern Fertigkeit zum Guten, biemit auch der innere. 
lichen eigenen Wuͤrde, bey anderen aber die zy unſerm 
Bortheile zunehmende Hochachtung jedes Mechtfchafr 
fenen ‚beobachtete ? Gottl. Da wäre man alfo ſchon wie⸗ 
der. um einem, Schritt weiter vorgerüdet, und hätte die 
zweyte Stufe’ nämlich jene der moralifchen Gluͤckſe⸗ 
jigkeit erftiegen.. Chrtiſt Sa, wenn es nur fo leicht 
wäre, ingaemein pflicht - und gefegmäßig zu handeln. 
Wo aber ift der Menfch, welcher fich nicht Tag für Tag 
wenigſtens Heinere Fehltritte vorzumerfen hat? — Das 
find nun gewiß feine Vollkommenheiten, die uns der, 
‚gnügt und zufrieden nischen fönnten. Euf. Allerdings 
Sagt fich bey- der menfhlichen Schmachheit eine vollſtaͤn⸗ 
d q> Uebereinftimmung aller freyen Handlungen mit unfern 
lichten und Gefegen fp ‚wenig erwarten, als man des 
außerfihen Wohlſtandes halber allen Unannehmlichkei⸗ 
fen auszuweichen vermag, Folglich muß mie zur natuͤr⸗ 
iichen, alſo auch zur moraleſchen Gluͤckſeligteit des 


gegenwärtigen Lebens ein ſolcher Zuſtand erklecklich ſeyn, 
me 
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wo die fittlihen Wollfommenheiten das Uebergewicht 
Aber die unvermeidlichen  Unvollfommenheiten behaupten. 
Gottl. Nun alfo ein zweyfaches Vorgewicht der hatürs 
lichen und fittlihen Vollkommenheiten! — Muß das 
den Zuftand des Menfchen nicht um vieles beſſer und 
gluͤcklicher machen? Ehrift. D mit diefer Rechnung 
koͤmmſt du immer zu fur. Wenn e8 auch in unfrer Macht 
ſteht (wie e8 denn wirklich unfre Schuldigfeit iſt) dahin 
zu trachten, daß wir, fo weit die Kräfte reichen, allzeit 
pflicht » und geſttzmaͤhig handeln: iſt e8 darum auch, 
und eben fo in unfrer Willkuhr ftars gefund, hinlaͤng⸗ 
lich bemittelt, und von andern geachter zu bieiben? 
Liegt es bloß an uns, ein Dorgemwicht von allen jenen 
Dingen zu behaupten, welche das Wergnügen, die Zur 
friedenbeit, die Vollfommenheit und Gtlückieliafeit 
bes natürlichen und Außeriichen Zuſtandes ausmachen? 
Kann nicht der rechtfchaffenfte Mann von den langmierig- 
fen und fchmerzlichften Kranfheiten gemartert, von einer 
unvernieidlichen Dürftigkeit gedruͤckt, wider feine Bers 
bienfte geringgefchäßet, ja auf die ungerechtefte Art vers 
folget werden? — Da fallt ſchon die Hälfte von deis 
nem zweyfachen Vorgewicht, und deiner eingebildeten Gluͤck⸗ 
feligfeit weg; ja ein folcher müste bey al feinen mora⸗ 
liſhen Vollkommenheiten unglüdlicher feyn, als ein 
Schmelger, der den Ueberfluß feiner aͤußerlichen Güter 
bey gefunden Leibe und guten Kräften unter Schmeichlern 
im Saufe und Braufe verzehrt, und die Gewiſſensbiſſe 
wenig oder gar nicht achtet. Euſ. Diefes letztere, mein 
Lieber, hat niemals eine Dauerhaftigkei. Das Ge 
piſſen laͤßt ſich zwar durch Zerſtreuungen auf einige Zeit 
yerauben; allein es wachet immer wieder auf, und jer- 
öret jene ganze falfche Zufriedenheit fo viel Teichter, 
5 ohnehin (wie ich fehon einften® gezeiget. habe) jedes 
sernunftige finnliche oder aͤußerliche Vergnügen dureh 
lbnüsung den Eifel erweckt, und noch vielmehr 

® traurigen Folgen des Misbrauches, oder bir 
Unmäßi gtet vergallet wird, F. 4. Uebrigens muͤſſet Ihe 
\ | es 
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es beyde mohl merken, daß die innerliche moralifche Bok 
kommenheit und Glücfeligtert von jener dußerlich ; und 
natürlichen nicht nur voͤllig unabhängig, fondern auch 
fo viel edler iſt, daß Ihr Vorgewicht den Mangel jener 
finnlichen und äußerlichen Bergnügungen reichlich erfeßen, 
md mit großem Gewinne einer erhabneren Zufrieden» 

heit aufmisgen kann. Ich habe euch das fhon, wo 
son dee Vorſehung die Rede war $. gg. gejeiget. 
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Chriſt. Allein diefe ganze moralifche Vollkommien⸗ 
keit und Gluͤckſeligkeit, fo fern fie nicht die chriftliche 
Religion und Tugend zum Grunde hat, ſcheint mie 
noch immer verdächtia, und, wenn Ich es redlich fagen 
darf, ein leeres Hirngefpinft zu ſeyn. — Verzeihet 
mir, Ehrwuͤrdiger Herr, diefe Einwendung, und erlaubet, 
daß ich meine Gedanken erflären dürfe. Eine folhe mos 
ralifche Vollkommenheit gründet fich, wie ihr felbft ſaget, 
auf dem Bewußtſeyn, dag men, ſo viel es ung- mögs 
fich ift, immer recht, d. i. pflicht / und gefeßmäßig ger 
handele habe. Nun iſt es ja hauptſaͤchlich Gott, dee. 
uns alle unſte Pflichten, und Belege auferleget, und 
deſſen Willen uns allzeit und vorzüglich bewegen fol, 
felbe getreulich zu erfüllen, Soll aber diefes geſchehen, 
fo muß man Gott Fennen, richtig Eennen, um vollfoms 
men überzeugt zu feyn, daß man fogar aus dankbarer 
Liebe fehuldig ſey, fich nach feinem Willen, und feinen 
Befehlen in alfen Stücden zw richten. — Da liegt aber 
ſchon die wahre chriftliche Religion zum Grunde, ale 
welche ung allein Gore richtig erkennen, Ihn geziemend 
verehrten, und eben darum duch die wahre Tugend 
ausüben Ichret. — Dieſe nun Fann uns freylich durch 
ihre übernatürfiche Troftgründe, durch ihre Fraftvolle 
Hilf Und Keilsmittel, dur ihre herrliche Verheißun⸗ 
gen, Hoffnungen und Ausfichten in eine freudens 
reiche Ewigkeit wider jeden Mangel des lelblichen, 

„.. vder 


J 


er Außerlihen Wohlftandes fchadios halten: aber 
ohne diefe Stüße würde der ſchwache Menfch wohl nie⸗ 
mals ausharren, daß er auch bey den ſchmerzlichſten Leis 
: besgepreften, bey fidter Armuth und. Dürftigkeie, im 
Stande der Berachtung und: Verfolgung ſtaͤts, oder doch 
groͤßten Theils pflicyt zund gefegmäßig leben ſollte. Euf. 
Deine Einwendung, mein werther Chriſtian, it allerdings 
vernünftig. Nur mußt du nicht glauben, es gäbe nebſt 
der chriftjich » und uͤbernatuͤrlichen keine wahre natuͤr⸗ 
liche, oder, wie man fie zu nennen pflege, philofophifche 
Tugend, Jede Handlung, die mit den natürlichen 
Bernunftspflichten, und rechtmäßigen, obſchon menſch⸗ 
lichen Geſetzen übereinftimmet, it an fich ſelbſt loͤb— 
lich, und kann auch, nach Der. Ablicht des Handelnden 
loͤblich ſeyn, wenn ee nur einen wahrhaft guten, obfchon 
keinen. übernatürlichen Beweggrund hat — Eine 
folche Handlung alfo wird immer ein in feiner Art wahr 
res Beranügen, eine wahre Zufriedenheit, biemit die 
Deftandtheile - einer natürlichen Gtückfeligkeit nach 


fich ziehen. : Davon haben wir in der Gefchichte an dem 


weifen und oft ſehr großmüthigen Berragen mancher Keys 
den und Uaglaͤubigen unldäugbare Beyfpiele. — Allein 
fo meit haft du recht, daß, indem man Feine binlängliche 
Sicherheit hat, ob nicht die meilten ſolcher Leure die Tu⸗ 


gend bloß als ein Mittel der beftmöglichen Berubi- ' 


gung dieſes zeitlichen Lebens, oder eines auffallenden 
‚weifen Betrageng gebraucht haben, ſich bey ihnen Leicht 
fchiefe Abfichten einfchleichen, und ihre vermeyntliche 
Tugend zum Opfer ihrer Eigennügigkeit oder Ruhm⸗ 
fucht haben machen können, wo e8 dann nothiwendig auch 


mit dem Vorgewichte, und mit der unter widrigen 
Zufällen dauerhaften Standhaftigkeit wahrhaft gu⸗ 


- ter moralifhen Handlungen ein mißliches Ausfehen 
gewinnt. — Immer aber fehlt bey einer bloß natür- 
lichen Jugend die zu unſrer höhern. Beftimmung 
nothwendige Richtung auf Gott, als unfer letztes 


wig? 
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34 $. 268. im gegenwaͤrtigen 


wiß: diefe Richtung kant ung bloß die von Gott geof⸗ 
fenbarte übernarürfihe, biemit die wahre chrifttiche 
Religion geben ; diefe allein zeiget ung jene höhere Be⸗ 
ftimmung, fie allein verfchafft uns die Kräfte und 
Mittel, daß wir ung über ung felbit — alle 
Hinderniſſe uͤberſtelgen, und mit Gott ſtaͤts enger 
vereinigen koͤnnen. Gottl. Ich begreife nun wohl, was 
Ihr ſagen wollet; es iſt das naͤmliche, was ihr uns bey 
eurem Unterrichte gleich Anfangs eingepraͤget habet. Berz 
möge diefer höhern Beſtimmung bleibt, und ſchwanket 
unfer Gemuͤth fo lange unftät, unzufrieden, und uner⸗ 
fättlich bin und ber, als die Seelenkraͤfte noch etwas 
Pefferes zu erreichen, folglich noch mehr Wahrheit zu 
entdecken, ein noch größeres Gut zu genießen hoffen. — 
» Da wir nun aber erſchaffen find, in Gott felbit unfer 
höchftes Gut, und letztes Ziel, weit über die Grängen 
unſers natuͤrlichen Vermögens hinaus, zu fuchen: kannt 
uns Feine geringere Art der Gluͤckſeligkeit eine vollſtaͤndig 
dauerhafte Ruhe und Zufriedenheit verfchaffen, als 
welche ung zu einer ſtaͤts wachſenden Erkaͤnntuß Got⸗ 
tes, der die erfte Wahrheit ift, und folglich auch zu 
einer immer engern Liebesvereinigung mit diefem hoͤch⸗ 
ften Gut führe. — Allein das leifter bloß vie von 
Gott geoffenbarte wahre Religion, fie allein giebt ung die 
Fruͤchte oder doch einen Vorgeſchmack davon (fo weit 
wir deffen bey der Schwachheit des gegenwärtigen Lebens 
fähig find) ſchon hier zu verfoften; fie eröffnet ung aber 
zugleich die hoffnungsvolle Ausſicht, diefelben im kuͤnf⸗ 
tigen Leben in ihrer Reife zu genießen. — So hängt 
denn alfo von der Meligion und der chriftlichen Zus 
gend, im melcher die Ausuͤbung der Meligton beftxht, 
die unferer Beſtimmung angemeffene vollftändige 
Gluͤckſeligkeit ſowohl des gegenwaͤrtigen, als des 
fünftigen Lebens ab. Habe ich es recht gefaſſet ?° Euſ. 
Vollkommen. — Biſt nun auch du, mein lieber Chris 
ſtlan, einverftändig? — Begreifft du, wie fehr das 
Vergnuͤgen, die Zuftiedenheit und die gute Ausſicht 
des 
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des wahren Christen durch die Religion veredelt, um 
wie viel erhabner dadurch feine Gluͤckſeligkeit ſchon in 
dieſem Leben werde? Chriſt. Das läßt fich leicht bes 
greifen. Man darf den Zuftand des wahren Ehriften 
nur gegen den Zuftand eines Suͤnders halten. Schon 
fein natürliches Gewiſſen macht diefem die bitteriten 
Vorwuͤrfe, daß er unvernünftig , ſchlecht, niederträchtig 
gehandelt habe, Iſt das öffentlich, oder doch vor an⸗ 
deren gefchehen; fo martert ihn die Weberzeugung, daß 
er auch bey diefen Tadel und Verachtung verdicnet 
habe: tar aber die That heimlich; fo quälet ihn nichts 
defto meniger die ftäte Furcht, die Sacı möchte entdecket 
werden. Aengſtlich muß er fich hüten, daß fie ja nicht 
auf einige Weife an Tag komme, oder daß er ſich felbft 
verrathe. An feinem Gemuͤthe nagt zugleich der Kum⸗ 
mer, daß er nicht etwa die boͤſen Foigen tragen muͤſſe, 
die aus feinem thoͤrichten Betragen leicht erwachſen duͤrf⸗ 
ten. Brechen ‚fie aber wirklich eine nach der anderen her— 
ein: fo ift er inggemein hilf» und troſtlos; weil er doch 
den gewagten Schritt nicht mehr zuruͤck machen kann. — 
Allein fo misvergmügt und unzufrieden ihn alles diefes 
machen muß; wird doch fein Zuftand noch viel Häglicher, 
wenn das Gewiſſen ihre ohne Vergleich beißendere Bor: 
würfe aus der Meligionslehre hernimmt, und ihm zei⸗ 
get, wie leichtfinnig er Gottes Gnade, Freundfchaft 
und Vaterliebe verfcherzet habe; wenn es ihn mit den 
‚göttlichen Strafgerichten drohet, und im Gemuͤthe die 
tharſten Ahndungen einer bevotſtehenden aͤußerſt un. 
glückfeligen Ewigkeit rege macht. — Könnte fein Zu: 
Kar d elender feyn, wenn er nicht etwa zugleich den Glau⸗ 
‚ben und alle vernünftige Weberlegung verloren hat? — 
Hingegen genießt der wahre Chriſt nicht nur alle jene Bor: 
He des Vergnuͤgens, der Zufriedenheit, der innerlichen 
de, und dußerlichen Achtung eines jeden Vernuͤnfti⸗ 
gen, die ihm bie natuͤrliche Rechtſchaffenheit ſammt der 
Erwartung noch beſſerer Folgen zufichert , fondern die 


göttliche Kraft der Religion hebt ihn weit re 
rdis 






„rdis 


96 $.268. und e) chriſil. Religionszuſtand ec. 


Irdiſche und Zergängliche empor. Ich erinnere mich 
deſſen, was ihr uns fehon ofter auß der heiligen Schrift 
gefagt haber: 1) Der beilige Gert, der in die Her 
‚zen der Auserwäblten die Liebe Gottes ausgegoflen 
bat, giebt ihrem Geifte das tröfticdhe Zeugniß, saß 
fie Kinder Gottes find, und alfo auf feine -Barerkiebe 
und Sürforge für die Zeit und für die Emigteit ‚den 
vollen Anfpruch haben, 2) Daß ohne feinen Willen 
Fein Haar von ihrem Haupte fallen wird; daß de» 
nen, die Gott lieben, alles zum Guten gerei: : 3) 
daß, wenn fie auch aus Schwachheit in eine Suͤn⸗ 
de fallen, Chriſtus ihr Fuͤrſprecher beym Vater, 4) 
und fein Tod die vollguͤltige Ausſoͤhnung ihrer und 
der ganzen Well Sünden ſey; daß, wie fie Kin⸗ 
der, alſo auch Erben Gottes und Miterben Jeſu 
ſind; daß alle Leiden des gegenwaͤrtigen Lebens in 
Vergleichung der kuͤnftigen Seligkeit fuͤr nichts zu 
achten find, und daß, wer mit Chriſto leidet, auch 
‚mit ihm wird verherrlichet werden Kann es noch 
für uns Menſchen hienieden ein reineres Dergnägen, 
eine. grüudlichere Zufriedenheit, eine dauschaftere 
Herzensruhe, eine freudigere Ausficht in die Zukunft, 
und für die ganze Ewigkeit, hiemit eine erwuͤnſchuchere 
Gluͤckſeligkeit geben, als diefe iſt? Euf. Gott. fey ges 
priefen 2’ Ich fehe, daß meine Bemühung bey euch, Meine 
"Sieben Kinder, bisher nicht fruchtlog gemwefen if. Ihr 
feyd zu meinem größten Troſt in Gottes Erkänntniß 
und in allem Guten ſehr merklich gewachfen. 5) 
Gottl. Nun aber können wir, meines Erachtens, ohne 
weiters zum eigentlichen Gegenſtande des heutigen Uns 
terrichtes fortſchreiten. Saget uns demnach, Ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr! Worinn beſteht vorzüalich jene evoige Se⸗ 
ligkeit im hummliſchen Vaterlande? Pr 


% 
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— mean, 


Euſ. Wenn ich es für euch in einen kurzen Denk⸗ 
Woruch faſſen will; fo muß ih fagen, fie beſtehe in der» 
Earen.-Anfchauund Gottes. Gottl. Das‘ habe ih 
ſchon oͤfter gehoͤret; aber, verzeihet, Here Pfarrer! es 
bat mir allzeit widerſinnig geſchienen. Euk Wie dat, 
Gottl. Ewig eine und die naͤmliche Sache anſchauen, 
muß: ja nothwendig ermuͤden, und anſtatt des Vergnuͤ— 
gens verdrießlche lange Weile machen. — Das leh⸗ 
vet die Erfahrung. Immer fortdauerndes Einerley 
fättiger, und verliert endlich allen Reitz, fo daß es Eckel 
nach ſich zieht. Euſ. Ich ſehe es dir an deinen Mienen 
ab, daß du dich diefes Einfalles halber ſeht Flug duͤnkeſt. 
— Allein, mein guter Gottlieb! verzeih es nun hinge⸗ 
gen, wenn ich dich verſichern muß, daß er deiner ſonſt 
geſunden Beurtheilungskraft wenig Ehre macht, und wirk⸗ 
lich ein ſo dummer Gedanken iſt, als ich ihn kaum von 
dem roheſten Bauer erwartet haͤtte. — Wie? glaubſt 
du denn, es habe mit der klaren Anſchauung Gottes 
keine hoͤhere Bewandtniß, als wenn du etwa in der Kirche 
einen neu aufgeſetzten, und zierlich gefaßten Altar augaf⸗ 
ft? — Da kannſt du freylich bald lange Weile- bekom⸗ 
men: allein ſollte dir mein ganzer bisheriger Unterricht 
nicht edlere "Begriffe (ich till: noch nicht fagen vor den 
erhabenften Freuden der verflärten Himmelsbürger) aber 
doch von Gott felbft beygebracht haben? — Jjit dieſer 
ein vollkommen unbefchränftes und. gänzlich unend« 
liches, alle möglihe Vollkommenheiten -in fich be. _ 
greifendes Weſen: wie Bann ‚jener, dem es verguͤnſtiget 
wird ihn, diefe unerfchöpfliche Quelle alles Guten mie 
aufgeflärtem Blicke der: Vernunft anzufehen; d. bs. 
mit heller Erfänntniß zu betrachten, und gleichſam aus⸗ 
zuſtudieren, jemals an ein End kommen, dag er niche 
unaufhoͤrlich neue Vollkommenheiten beobachte, und 
| wu — ſtaunend 
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ſtaunend bewundere? Wo bleibt da das Einerley? Wie 4 u 


kann da ermüdende und verdrießliche lange Weite 
eintreten, oder nur ber geringfte Mangel eines neuen 
Reitzes, ih will nicht ſagen die Anmandlung eines 
Eckels, Plab haben? — Sieh, wie unvernünftig deim 
ganzer Gedanken if Gottl."Ia, wenn man die Sache 
fo erklaͤret, gewinnt fie freylich "einen lichtern Geſichts⸗ 
punkte. Man. foll demnach nicht bey den trocknen und 
wirklich finftern Worten ftehen bleiben, und.den Leuten 


bloß fagen, die ewige Seligfeit beftünde in der Haren 
— — Gottes. Euſ. Dieſe Ausflucht, mein Lie 
e 


ber, hält Kelten Stich. Wie koͤnnteſt du es beweiſen, 

daß man. dieſe Lehre irgends fo trocken vorzutragen pfle 
ger — Was mich betrifft, wird mir Chriſtian das Zeugs 
niß leiſten, daß ich ſie jedesmal ſehr ausfuͤhrlich erklaͤret 
habe, Weir man fie aber auf einen kurzen Denkſpruch 
«ich habe diefes Wort, ſchon vorhin »und bedachtfam ges 
Srauchet)‘ zuruͤckfuͤhret: fo gefchieht e8 darum, Damit ihre 
euch der angehörten Erklärung öfter und leichter 
erinnern möge. Chriſt. Ja, mein Bruder! laß es 
gut ſeyn. Hier müßte ich‘ wider dich zur Zeugfchaft auf⸗ 
ſtehen. Gottl. Ich habe ja nicht von euch geredet, Eher 
würdiger Herr! fondern ich- wollte nur fagen, man fol 
dem ‚gemeinen Volke die ewige Seligkeit, welche unfer 
ganzer Troſt, und unfre einige Hoffnung: ift, auf. 
eine fo Deutische, reitzende und anziehende Art vor- 
ftellen, daß man begreifen könne, worinn fie eigentlich beftehe, 
und: dadurch aufgemuntert werde die muͤheſel igen Pflichten die- 
ſes Lebens ſtandhaft zu erfüllen. Euf. Einen, obſchon hoͤchſt 
unvolitommnen Schattenriß davon zu machen, fo daß ee 
mehr oder weniger reigend auf,das Gemuͤth wirke, hänge 
freylich wohl von dem tauglichern, oder unſchicklichern 
Vortrage des Lehrers ab: aber einen bolftändig zur 
reichenden Begriff darüber zu verlangen, heißt etwas 
fordern, das über die Gränzen der menſchlichen Möge 
lichkeit gehet. Ken Aug hat es geliehen, fage Deu 


di 
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lus, 1). Tein Ohr gehöret, und Fein Menfchenver- 
ſtand bat es erreichet, was Gott denen bereitet 
hat, die ihn lieben. Gottl. Wenigſtens ſollte mai 
faßlichere Bilder zur Erklaͤrung dieſer Sache brauchen. 
Das bloße Anſchauen erweckt weder den deutlichſien, 
noch den ſchicklichſten Begriff. Euſ. Wie? Willſt du 
vielleicht die: Apoſtel, oder vielmehr den heiligen Geiſt, 
der durch fie fprach; willft du den Heiland in die Schuf 
führen , und fie Ichren, mie fie von der. ewigen Seligfeis 
Hätten anf eine deutlichere und müßlichere Art reden follen? 
Gottl. Gott behuͤte! — Wer denkt denn mas foldes? 
Euſ. Nun aber eben diefe find es, melche berheuern , daß 
bie Himmelsfteuden vorzuͤglichſt in der Haren Anfchauung 
Gottes beſtehen. — Rur einige aus den vielen Schrift 
ftellen auszuheben, twelche auch die heil.’ Väter zur Beftättis 
gung dieſer Wahrheit gefammelt haben, fagt Chriffus von 
den guten Engeln ganz ausdruͤcklich, 2) daß fie allzeit 
das Angeſicht des himmlifchen: Waters ſehen; «r 
verfichert. uns aber zugleich, 3) daß wir im Himmel 
den Engeln Gottes gleich: feyn werden‘, und fagt 
überhaupt, wo er von der endlichen Seligfeit redet: 4) 
Dieß iſt aber das ewige Leben, Daß fie dich den 
einigen roahren: Gott, und Zefum Chriftum kennen, 
den Du gelender haft: — Nun if zwar der Glauben 
ber Grundſtein, und gleichfam der Eingang zu jenem ewi⸗ 
gen Leben: allein die noch allzudunkle Erkännenig des | 
Glaubens muß bis zur flaren Anfihauung twachfen, das 
mit wir die ſeligſte Vollkommenheit dicfes ewigen Les 
bens erreichen. Daher fagt der Liebesjünger: 5) Mun 
find wir Kinder Gottes: was wir aber feyn ver 
den, fieht man noch nieht. Doch wiſſen wir, daß 
mann er uns (im Himmel) geoffenbaret erfcheinen 
wird; wir ihm ‚gleich feyn werden. — Warum? — 
Weil wir ihu:jeben. soeeden, wie ex iſt; und. wer 
2 im⸗ 
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immer dieſe Hoffnung auf ihn ſetzet, heiliget ſich, 
wie auch er heilig iſt. Nämlich bier - find wir, nad 
der richtigen Anmerkung bes heiligen Paulus, ı) mit 
Ruͤckſicht auf das Ewige im Kinderftande , folglich find 
auch unſte Begriffe, unfte Gedanken, unfre Reden 
davon noch immer findifch, und wir fehen Gott nur 
wie in einem Spiegel, oder Raͤthſel: wann wie 
aber in den Stand der feligen Bollendeten werden auf: 
genommen: und : überfeßet terden : da werden mir gleich 
Männern alles Kindifche fahren laflen, das Unvoll⸗ 
fommne wird aufhören , wir werden Bott von An⸗ 
geficht zu Angeſicht d: 6. gleichfam augenſcheinlich 
feben;' wie werden nicht mehr frückmweile, ſondern 
fo vollfommen erkennen, "als wir erkennet wers 
den. — Nun alfo Gott, diefen veineften Geiſt frey- 
lich nicht mit leiblichen, fondern mit den Augen unfrer 
veredelten und verflärten Vernunft von Angeſicht 
zu Angefiht fehen, ibn, dieſe reineſte und uner⸗ 
fcböpfliche Duelle allee Wahrheit, nach welcher unſte 
Seele unerfärtlih fehmachtet, 2) aus reinem Her⸗ 
gen, in ſich felbit, und wie er wirklich ift, das ift in - 
feiner eigenen Weſenheit ſehen, ihn nicht mehe ſtuͤck⸗ 
weiſe, fondern vollkommen, wie wir felbjt erkennet 


werden, erfennen: ift „und heißt das nicht eine klare 


Anſchauung Gottes? — Und wenn ung: doch in dem 
gegenwärtigen Kinderftande nur die Bilderſprache faßlich 
bleibt: wird nicht jene die faßlichſte und ſchicklichſte 
ſeyn, welche Gott ſelbſt mit uns in der Bibel redet? 


Oder wußte er es vielleicht nicht, wie er und auch für 






die ſpaͤtern Jahrhunderte auf die nuͤtzlichſte und Deuts 

lichte Art von diefen Sachen unterrichten follte? Iſt 

diefer bibtifehe Ausdruck richt für die ganze Zukunft 

der Zeiten beftimmet und angepaffet? Stolz ift «8 dem 

nach, nicht Witz, wenn man von diefer göttlichen ne 
| a art 
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art abweichet, und fich fehmeichelt, man könne die Sache 
beſſer geben. J 


— 
Gottl. Verzeiber! Ich ſehe es wohl, daß ich mich 


uͤbereilt, und unbeſonnen von einer Sache, die ich nur 
obenhin kannte, hiemit wie der Blinde vom der Farbe ge⸗ 
redet babe: aber fo viel mehr wird es nothwendig ſeyn, 
daß ihr uns von dieſer klaren Anſchauung Gottes eine 
möglichft deutliche Erklärung nicht verſaget. Chriſt. 
Auch mir ſcheint die Sache, aber aus einer andern Urſache 
noch dunkel zu ſeyn. Die Schrift ſagt: Wir werden Gott 
von Angeficht zu Angeficht, und fo, wie er ift, fer 
ben. — Run aber ift Gott ein unendlich vollfomms 
nes een, biemit einer unerreihbar hoͤhern Natur, 
als. alle Gefchöpfe find, deren keines unendlich if: wie 
koͤnnen fie Demnach zu einer Flaren Anſchauung Gottes 
tommen? uf. Man muß: die Plare und anfchauende 
Erkaͤnntniß Gottes nicht mit einem erfchöpfenden Bes 
griffe aller feiner unendlihen Vollkommenheiten 
verwechſeln. — Es waͤre wirklich eine widerſprechende 
Unmoͤglichkeit, wenn man behaupten wollte, ein ſeiner 
Endlichkeit halber begraͤnzter Verſtand koͤnne dieſes uns 
endliche und unermeßliche Weſen mit ſeinen Begriffen 
gleichſam ausmeſſen, und gaͤnzlich erſchoͤpfen: allein 
das hindert nicht, wo minder Gott ſich ſelbſt ſeinen 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen auf eine Art — koͤn⸗ 
ne, kraft der fie zu einer klaren Erkaͤnntniß feiner Was 
tur und Weſenheit, obſchon nur in einem folchen Mafe 
gelangen, als es ihm beliebt fich ihnen z4 zeigen. — 
Nämlih jene unerfchaffne Natur ift zwar ohne allen. 

Zweifel von einem unendlich hoͤhern Range, als jede - 
erfchaffene, für welche. fie demnach (fo lange diefe bloß 
ihren natürlichen Kräften überlaffen bleibt) ſtaͤts uners 
reichbar und unerkennbar feyn wird. — Indem aber 

der Verſtand eines jeden vernünftigen — nach 
are | ot · 
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Gottes Ebenbild und mit einem unerfättlichen Triebe 
zur Erfänntniß des Wahren geſchaffen iſt? ftcht es 
Gott immer frey, fich als die höchite, ewige und ums 
endliche Wahrheit demfelben shne andere Daymifchens 
Funft mehr oder weniger; unterdeffen doch . für eines 
jeden Fähigkeit Flar genug, und in einem ſolchen 
Lichte zu zeigen, und zu offenbaren, zu dem fich der 
erfchaffene, aber’ fich felbyt überlaffene Berftand niemals 
würde nähern können. — Darum ſagt Dabld im 
Namen des. begrabenen Heilandes: ı) Du wirft mie 
den Weg des Lebens befannt machen, vor deinem 
Angefichte werde ich mit Freuden erfättiger wer» 
den; und anderswo fingt er gemäß dem Grundterte ing 
prohetifchen Geifte: 2) Ich aber werde meiner Ger 
vechtigkeit wegen vor Deinem Angefichte erfcheinen. 
Alsdann werde ich durch die Anfchauumg Deiner 
erfättiget werden, da ich zu deiner Gleichheit aufs 
wachen, und deine Herrlichkeit ſehen werde. Wie 
genau flimme diefe Stelle mit den ſchon aagezognen Wors 
- ten des heiligen Johannes überein: Wann uns Gott 
geoffenbaret erfcheint, werden wir ibm gleich ſeyn; 
weil wir ihn fehen werden, wie er ift. — Raͤmlich 
bey dir, foricht David abermal, 3) ift die lebendige 
Duelle, und in deinem Lichte werden wir das Licht 
fehen. Das. ift aber auch die endliche Erfüllung jenes 
Derfprechens, welches der Gottmenfch den Seinigen ges 
macht hat, da er fagte: 4) Wer mich Yiebt, wird von 
meinem Vater geliebt werden, und auch ich werde 
ihn lieben, und mich ihm offenbaren. Ehrift. Mit 
dem allen meis ich noch nicht, maß das fagen wolle: 
Gott in feiner Natur und. Weſenh⸗it vollkommen 
‚erkennen. Euf. Lieber! frage einmal deine fünfjährige 
Sochter, was dag fagen wolle: Eine vollfommne Fine 
fiht in das Hausmwefen haben. Chriſt. O! — iſt 





V Pſal. XV. i1. 3) Pſal. XVI. 15. 3) Yfal. XXXV, 10, 
A XIV, 2i. mM ? 
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ja noch ein Kind: Wie könnte fie was ſolches wiſſen? 


Euf. Wohl. Ich und du, und wir alle find mit Ruͤck⸗ 
ficht auf das Ewige, tie ber Apoſtel fagt, bienieden 
noch immer im Kinderftande; daher denken, vernünfs 
teln,, und. ſchwaͤtzen rir davon, wie wahre Kınder ; und 
doch folk ich, dir dasjenige mannbar erklären; du willſt 
es mannbar- verfichen, was bey jener ewigen Seligkeit 
eben das. Vorzuͤglichſte, das Höchfte, und. Unerreich» 
barſte iſt; was noch Fein irdifcher Menfchenverftand 
bat begreifen Fönnen. Gottl. Wäre es aber unſrer Ras 
tur nicht augemeßner, wenn man fagte, mir würden Gott 
in» und aus feinen Gefchöpfen und Werken beller 
fehen, und näher Kennen lernen? — Ihr ſelbſt habet 
uns gezetget, daß ſchon htenteden und auf diefem Erdkreiſe 
alles, was uns unter die Sinne fällt, die Herrlichkeit - 
Gottes vertünde, daß wir in der Menge, Mannigfältigs 
keit, Schönheit und Ordnung, in. der Erhaltung, Leitung 
und Wegierung diefer unzähligen Gefchöpfe, und vorzuͤg⸗ 
lih in uns felbft, in unſter Anlage, in unfern lelblichen 
und geiftigen Fähigkeiten, in unfern natürlichen und üben 
natürlichen Vorzügen und Beſtimmungen die unldugbars 
ſten Beweiſe der göttlihen Vollkommenheiten entde 
Ken können. Euſ. Das iſt wahr; und doch find alle 
ſolche Begriffe auch des Welfeften unter den Menfchen 
(fo mie Paulus von den Himmelsfreuden fagt) nur 
ſchwache und fehr unvollkommne Kınder - Begriffe 
Denn taufend Sachen bleiben von uns gänzlich unbemerkt, 
oder fie find uns kaum obenhin befannt. Wir fehen fe 
ten auf den Grund, und am allerwenigften können wir 
die Urfachen und Abfichten des Allerhoͤchſten und feiner 
movalifchen Regierung im Betrachte unſers menfchlichen 
Geſchlechtes oder jener Führungen, die einen jeden unter 
and betveffen,, ergründen.  Gottl. Nun alfo wenn ung 
Sort dermaleinſt gleichfam die Binde von den Augen’ weg 
nimmt; wenn er ung alle diefe feine Gefchöpfe, Werke, 
Rarbfehläge, Anordnungen, Sulaflungen, Gerichte haar⸗ 
Kein in ihrer völligen Ordnung, — VBezie⸗ 
ung/ 
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tung, Heiligkeit, Billigkeit und Gerechtigkeit auf 
das deutlichſte und umſtaͤndlichſte zu erkennen giebt; 
werden wir da, Gottes Vollkommenheiten nicht ohne 
Vergleich klaͤrer erkennen? — Noch mehr: Ihr feebk 
habet euch ſchon oͤfters geaͤußert, dieſer unſer Erdkreis im 
Vergleich des ganzen erſchaffnen Weltalles mache faum 
einen MPunkt aus. Wenn demnach Gott unfere Kaͤnn⸗⸗ 
riße bis dahin ertweitert , daß wir feine allgemeine Dies» 
gierung aller und glaubwürdig viel flärker bevoͤlkerter 
Theite eben dieſes unermeßlichen Weltalles cben fo klar 
und genau bis auf die geringften Kleiniafeiten durchs 
fegen konnen: werden wir da nicht feine Bollfommenbeis 
een, und biemit Gott. felbft viel näher und immerhin 
vollformmmer , immerbin- deutlicher erkennen lernen ? — 
Soll dieſe Befchäftigung wicht die ganze Ewigkeit und 
zwar auf die angenehmfte Weite auszufüllen vermoͤ⸗ 
gen, und ung zur unaufhoͤrlichen Anbethung und Zobs 
preifung. des Allerhöchften dahin reifen! Euf. Du haſt 
zum Theile recht; nur daß du tieder auf die alte Leyer 
zu kommen ſcheinſt. Ich muß dir demuach fagen: Alles 
dieſes werten wir, aber hauptfächlih in Gott felbit, 
in feiner Weſenheit feben. — Nämlich. was find alle 
diefe Sachen anders, als Werke, und Aeußerungen 
feiner unendlichen Weisheit, und feines allmaͤchtigen 
Willens, ſolcher Eigenfchaften,, die mit dem einfachiten 
Gott eines, die Gott ſelbſt find, bey, und in dem nichts 
Dergangenes, nichts Zulünftiges, fondern dem feiner 
Ewigkeit halber alle Sachen gegenwärtig find? Wie 
Eönnte man alfo die Eare Aufchauung der Weſenheit 
Gottes genießen, ohne alles diefes in ihm zu fehen ? — 
Diefe Erkänntniß ifi deinnach die Folge der Anſchauung 
Gottes; nicht aber die Lirfache, welche in ung die hel⸗ 
lere Kaͤnntniß des Allerhoͤchſten erſt wirken und hervorbrin⸗ 
gen muͤßte. — Saͤhen wir Gott nur mittelſt der Be⸗ 
trachtung feiner aͤußerlichen Werke und Wirkungen; 
mußten wir von dieſen die deutlichere Kaͤnntniß ſeiner 
Vollkommenheiten abburgen : fo wuͤrde es — 
SEHEN 
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Bahr: erben R was bie Schrift fagt, daß wir ihn von 


Angeficht zu Angeſicht, und fo, wie er iſt (welcher 
Ausdruck ſich deutlich auf ſeine Weſenheit bezieht) ſehen; 
niemals wurde es wahr werden, daß wir ihn ſo erken⸗ 
nen ſollen, wie wir erkennet werden, welches aber⸗ 
mal eine unmittelbare Kaͤnntniß Gottes vorausſetzet. — 
Diemit folgt eines aus: beyden: Entweders truͤgt Got⸗ 
tes Wort; oder diefe Angabe iſt falſch und fchrifte 
mwidrig. = Alerdings paffet eine folche- wittelbare Kaͤnnt⸗ 
niß genauer mit den Begriffen unfers Dermaligen Kins 
derſtandes zuſammen, als die Lehre von. der klaren 
Anfchauung-des -göttlihen Weſense allein folge dar 
aus, daß wir einft im. mannbaren Stande der vollen: 
beten. Gerechten zu Feiner höheren und unmittelbaren 
Känntniß deflelben gelangen follen ° — Kinder, tie 
wir dermal find, müfen, was fie noch nicht begreifen 
Tonnen, glauben, und nicht fteiffinnig läugnen, Wenn 
fie Männer werden, werden. fie jenes, mas. fie in dem 
Kinderjiande nicht haben erreichen Können , fehen. 
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Chriſt. Diefes Difputieren hat uns meines Etach⸗ 
tens von dem eigentlichen Gegenftande des heutigen Unter 
richtes ziemlich weit abgeführet. Die Beftandtheile unfrer 
Stücfeligkeit find (mie Ihr ung, Ehrwuͤrdiger Herr, 


gelehret habet) das Bewußtſeyn unſrer vorwiegen⸗ 


den Vollkommenheiten, das lebhafte freudige Ber⸗ 
gnuͤgen, welches daraus entſteht, und jene ruhige Zus 
friedenheit, welche die angenehinfte Frucht eines wahren 
Vergnügens ift. Bon allen diefen Sachen iſt im Bes 
trachte der ewigen Seligkeit noch feine Meldung gefchehen, 
Gottl. Dir ſcheint «8, fie find insgeſammt nothmendi. 


ge Nolgen jener Flaren Anfhauung Gottes , die und 


der Herr Pfarter jest erklärst hat. Euſ. Das it ſicher 
und gewiß. Muͤhten wir auch Gott und feine Bollkons 
menheiten bloß mittelſt einer lichtvollen deracnn⸗ as ; 

| — Werke, 
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Werke, Rathſchluͤße u. f. w. näher kennen lernen : fo wuͤr⸗ 
de doch fchon die hell vor "Augen liegende Gefchichte 
unfers ganzen Lebenslaufes, die entwicelten Fuͤh⸗ 
‚zungen der adttlichen Vorſicht, die entdeckten wei⸗ 
feften, gerechteften, beilfamiten, Liebe » und Erbarm⸗ 
nißreichen Abfichten jener obſchon bittern Prüfungen, 
Linfälle , und Widerwaͤrtigkeiten, durch „die wir ung 
haben ‚durcharbeiten müffen, bey einem jeden das. dank⸗ 
barfte und. freudiofte Gefühl eines wonnevollen Pers 
gnuͤgens erwecken, und uns auf einen fehr erhabenen 
Grad der herzlichſten Zufriedenheit erheben. — Wenn 
wir aber noch daruͤber die unendliche. Weisheit, All 
macht, Güte, Barmberzigfeit, und Gerechtigkeit 
des Allvaters in der Drdnung, Verbindung und Res 
gierung nicht nur diefes unfers Erdenkreiſes, fondern 
des ganzen IBeltalles, und nicht bloß überhaupt, ſon⸗ 
dern im Betrachte eines jeden der ſaͤmmtuichen Ge 
fchöpfe deutlich erkennen ; wenn wir fie nicht bloß in ih⸗ 
sen Wirkungen, fondern in Gott ſelbſt; wenn wir 
‚ fogar diefe unendliche Weſenheit mit allen ihren unbe 
gränzten Schönheiten und Vollkommenheiten vom 
Angeficht zu Angejicht, biemit Efar, und mig fie wirk⸗ 
lich it, ‚fehen und anfchauen werden: in welch füßes 
Erſtaunen muß unfere Seele dahingeriffen werden! Wirb 
fih aus diefem unermeßlichen Meere: alles Wahren 
und Guten nicht ein ganzer Bach des reineften Vers 
gnuͤgens über fie ergießen? ı) Wir können zwar dieſes 
noch nicht begreifen: allein es lehret uns doch die Erfahs 
sung, daß unfer Begehrungsvermoͤgen von ben erwor⸗ 
benen Kaͤnntniſſen abhaͤnget. Das deutlich erfannte 
Gut lieben mir nothwendig, und foviel-brünftiger, als 
gie nachdrücklicher überzeugte find, daß es ein wahres 
und großes Gut fey: daß wir aber unnüge oder ſchaͤdli⸗ 
ehe Scheinguͤter verlangen, wählen und lieben, gefchicht 
Moß darum, weil wir gar zu leicht in der Schaͤtzung 
Des 


9 Mali XXXV. 9 


$: a7. des unzerfiörlichen | 107 


des wahren Guten — und aus Mängel der not» 
wendigen Einfichten ung felbft befriegen. Wenn uns nun 
Mare Anſchauung Gottes in ihm alles Wahre 

und Gute ja ihn ſelbſt die hoͤchſte und weſentliche 
jebeit,,. das Möchfte und unendliche Gut zeigen 

id darſtellen wird: mie werden fich unfere Ränntniffe 
"gehen?" Wie weit uns von aller Gefahr des Irrthu⸗ 
mes entfernen? Wie ſicher den aͤchten Werth in jeder 
Sache be ? Wie truglos unſre Wahl leiten? 
Wie ſeht ne Wünfche veredeln / und auf den beften 
Er weck hinzichten? Wie unaufenthaktfam unfre ganze 
eigung und Liebe in Gott, als dem Mittelpunfte 
aller Begierden vereinigen ‚: fo daß mir nichts fo inn⸗ 
brünftig, nichts mit größerer Wonne lieben werden, al 
Gott; daß wir uns von ihm ferner zu trennen weder 
vermögen, noch wollen werden; daß folglich nicht der 
Heinfte Schatten der Sünde in uns Pag finden wird; 
dag mir Fraft der vollfommenften Uebereinſtimmung 
unfers Willens nit dem Willen Gottes nichts anders mehr 
wünfchen, denken, oder thun werden, welches fich nicht 
auf Gottes MWohlgefallen bezieht; daß endlich Gort 
danken, preifen, loben, daß das unaufhörliche Beftres 
ben feine Vollkommenheiten fräts noch näher zu bes 
ktachten und zu erkennen , ihn immer noch inbrünftis 
ger u lieben unfer einziges Vergnügen, üunfre ewige 
und ſeligſte Befchäftigung feyn wird. — Das if, 
was der Apoftel fagt: ı) Die Liebe vergeht nimmer, 
mehr. — Im jenem binmlifchen Baterlande werden 
wir, was wir jest glauben, fehen; was wir hoffen, 
toirflich befigen; der Glauben alfo und die Hoffnung 
werden aufhören! die Liebe hingegen wird bleiben, und 
aus der ſtaͤts hellern Gotteskenntniß ewig wachſen. 
Gottl. Sehet, bier entwickelt ſich auch jenes, was noch 
allein zum Begriffe der Seligteit zu mangeln fehlen, das 
fihere Wachsthum unferer a Euf. 
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Allerdings mird dieſes felige Leben eine unaufhoͤrlich 
und unausfprechlid) wachfende Tugend und Heilig - 
Feit, eine immer zunehmende Bervolllommnung und 
Gleichheit mit dem göttlichen Urbilde ſeyn. — Das 
ift e8 eben, was Johannes fagt: 1). Wir werden ibm 
gleich ſeyn, weil wir ihn feben werden, wie er ift; 
Dat, um was der Heiland den Vater, al® um die reifes 
fie Frucht feines Leidens barh, daß fie (die Auserwaͤhl⸗ 
ten) alle eines feyn , wie du Vater in mir bift, und 
ich in dir, damit ſie auch alfo in uns eines feyn- 
— Ich in ihnen, und du in mir, auf daß fie 
vollkommen eines fenn. — Wer Fann eine Seligkeit 
ausdenken , die Gott anftändiger, die unfter Seits gründs 
licher, in fich edler , inniger, größer, die wuͤrdiger waͤre 
der Gegenſtand unfrer beßten Wünfhe, Hoffnungen und 
Beftrebungen zu feyn! Gottl. In der Thar muß hier 
"das Gefühl der eignen Wuͤrde und Vollkommenheit 
den hörhften Gipfel erreichen. Sich des göttlichen Bey⸗ 
falls und Wohlgefallens mit folcher Ueberzeugung bewußt 
feyn; es, durch fo herrliche Beweiſe erfahren, dag man 
von Gott felbft werth geſchaͤtzt, und auf die verfrautefte 
Art geliebt fey, alle Vorzüge der engften Freundfchaft des 
Allerhoͤchſten und der Kinder Gottes von diefem zärtlichft 
Liebenden Vater unaufhörlich genießen, ſich als ein Erb 
feines Reiches, als ein Bruder und Miterb feines: eingen 
bohrnen Sohnes nicht nur in das Heiligtum der ganzen 
Allheit, 2) fondern in daB Allerheiligfte, wo Jeſus bey 
und. mit feinen Water ift, auf ewig eingeführet zu fehen, 
dag ift eine neue und unerfchöpfliche Duelle des reines 
ſten PVergnügens, der innigiten und böchften Zus 
triedenbeit; beyde muͤſſen unaufhoͤrlich fortdauern und 
zunehmen. 20 DIRERTEH ba | J a it Wr ‚ J 
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Chr Wahrhaftig diefe, obſchon (wie Fhe, "hm 
wuͤrdiger Hert, ſelbſt erinhert ) noch ſehr unzureichende Lehre 
iſt herzſchmelzend: was muß es erſt um die wirklichen 


Oimmelsfteuden ſeyn. — > Witerdeffen habe ich doch noch 


einen Anftands -Benm die Seligen den unendlichen Gore 
Far fehen, wenn fie dadur in feine Kaͤnntniß und 
Liebe , in der Vollkommenheit und Heitigfeit unauf⸗ 
hoͤrlich wachſen, und. alfo: auch ihr Vergnuͤgen und 
ihre Zufriedenheit ewig zunimmt: fo muß ja ihre Se⸗ 
ligkelt durchaus gleich; fle muß entweders ſchon beym 
erſten Anfange unendlich ſeyn oder doch bei; einem 
jeden Heiligen bis dahin wachſen, wo ſie Feine Graͤnſen 
mehr hat’; daß Folglich ein anderer keine groͤßere habe 
kann. — Allein ich habe immer gehoͤrett/ daß auch die 
Heiligen ihten Lohn nach eines jeglichenWVerdienſten 
erlangen ſollen; und wer kann es ſich votſtellen, daß die 
Seligkeit eines Apoſtels, ober Martyrers nicht größer 
feyn ſolle, als eines Kindes, das etwa gleich nach der 
Taufe geſtorben iſt/ oder eines” ergraueten Suͤnders⸗ 
der ee erſt auf dem Todbette bekehret hat? 
Euf. Ohne allen Zweifel wird nach den Worten dee Apo⸗ 
ſtels 1) ein "jeglicher feine eigene Belohnung gemaͤß 
feiner Arbeit empfangen. Daher iR in dem Evange⸗ 
Sum 2) der-Zohn.desjenigen, der mit feinem Pfunde 
mehr gewonnen hatte, groͤßer, als deſſen, ‘dei nicht 
fo viel eingebracht hatte. Darum fagt auch der Heiland. 
anderswo: 3) In meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen 5 weil nämlich vielerley, und verfchiedene 
Berdienfte der Auserwaͤhlten ſind. Der demnach 
ſparſam ſaͤet, Der wird auch ſparſam aͤrnten; und 
mer reichlich ſaͤet, wird reiche Aernte haben. 4) 
Chriſt· Allein die Seligen ſehen ja alle den naͤmlichen 
3. DU XIX. 16 — 190 3) ob. XIV. 2, 


1) I. Ker. I, 8. 
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Gott in feiner unendlichen Welenheit ? Euf. Sie ſehen 
ibn, fo weit er ſich ihnen in feiner Weſenheit zeiger: 
er zeiget ſich aber einem jeben, fo weit er dieſes göftlis 
chen Lichtes empfünglich if, und diefe größere oder 
kleinere Empfänglichkeit hänge von den. größern oder 
kleinern Tugendverdienften ab, durch welche man fich 
im Prüfungsftande zur Pünftigen Seligkeit mehr 
oder weniger fähig gemacht hat. Die Sache laͤge 
fich durch eine Gleichniß faßlicher machen. Die nämliche 
Sonne beſcheint zugleich einen Fünftlich gefchliffenen Dias 
mant, und eine feine polierte filberne, tie auch eine 
andere dergleichen Platte von Meßing. Warum wirft 
der Glanz des Dianıantes die meiften, jener des Silbers 
wenigere,. und das Meging die (parfamften Stralen 
zurück? Weil der erſte die größte, die übrigen zwey Koͤr⸗ 
per hingegen immer. eine geringere Empfänglichkeit 
haben die "Sonnenftralen aufzufangen. Chriſt. Wenn 
nun aber alle Heiligen in der Erkaͤnntniß und Liebe Gots 
tes ewig wachfen, und ohne alles Ende fortfchreiten: 
ſo müflen ja auch die Eleinera damit eben fo weit kom⸗ 
men, als die größten; und endlich muß ihrer Erkaͤnnt⸗ 
niß durchaus und gleicher Maſſen nichts weiters zu 
entdecken, .ibrem Liebescifer nichts mehr beyzufegen 
übrig bleiben? Euf. Wenn du mit einem anderen Manne 
den nämlichen Weg surüclegen müßtet, dieſer aber 
ſchon eine große Strecke weit voraus, und noch dazu 
ſtaͤrkere Leibeskräfte hätte: wuͤrdeſt du ihn jemals ein 
holen können ? — Sieh, fo verhält ſich die Sache mie 


den feligen Bollendeten , welche fehon während ihrer zeite 


lichen Wanderfchaft große Vorſchritte in der Erfännte 
niß und thätigen Liebe Gottes gemacht haben. Uebris 
gend weis es Gott genau fo einzurkhten, daß ein jeder 





derſelben feinen Kohn reichlich, und doch in dem pünkte 


lichſten Verhaͤltniß mit, denfelben perfönlichen Un 

ſtaͤnden erlange. Dabey aber wird es keinem jemals an 

neuen Entdeckungen, oder an der Nahrung ihres 

wachfenden Liebeseifers mangeln, — Um bey der erft 
| * 
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zegebnen Gleichniß zu bleiben? Hätter ihr beyde-zu einem 
unendlich weit von euch entferneten Ziele zu reis 
* fen; ſo würde Feiner dahin gelangen, wenn ihr ſchon 
ewig fortgehen wuͤrdet, und fo verhält ſich auch die Sa⸗ 
che zwiſchen der Allzeit noch eingefchränkten Känntnig 
und Liebe eines Gefchöpfes, und der»von: allen Seiten 
“unendlichen Bollfommenbeit und Liebwuͤrdigkeit Gottes. 
Gottl. Aber wird nicht ein Seliger den anderen um deffen' 
größere Gottesfänntnig und Heiligkeit beneiden? Euf. 
So tenig:ein Fleinerer Bruder den größern beneldet, daß 
dieſer ein längeres Kleid hat. — Ein jeder der Heiligew 
hat alles Gute, deſſen er fühle If; und mehr verlanat 
er nicht; eben darum, weil er nichts ander wollen fann, 
als was Sott will. — Wahr iſt ed demnah, was 
der: Aboſtel ſchrelbt: 1) Es ift eine andere Klarheit 
der Sonne‘, eine andere-des Mondes; und eine an« 
dere dee Sterne; denn die Sterne (obſchon ein jeder 
in’ feiner Art vollkommen ft) find in der Klarheit von - 
einander unterfchieden! Alſo (ſchließt Paulus) wird 

es auch. bey der Auferſtehung der Todten ſeyn. 
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Gottl. Eben recht. "Die Aufetſtehun⸗ von den 
Todten wird uns auch von Seite des Leibes eine neue 
Gattung der Seligkeit verſchaffen. Was haben wir 
demnach dießfalls zu hoffen? Euf. So mie unfte Seele 
durch die vorhin erklärte Gleichheit mit dem ‚göttlichen: 
Urbilde wird vervollfommmet werden: erwarten wir 
re — hg unſers Leibes) vom Himmel den 

U. 9. I. €, 2) welcher unfern verächtlis 

* durch die Wirkung, Fraft der er fich alle 
Dinge unterwerfen kann, erneuern, und der Klar⸗ 
heit feines: Leibes gleichförnsig machen wird. — Die 
Allmacht des Gottmenſchen iſt es alſo, welche ſich * 

Wer 





V 1. Kor. XV. 41. 42. 2) Philipp, III. 20,21. 
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Werk jener praͤchtigen Erneuerung vorbehaͤlt, und der 
eigene ſo herrlich verklaͤrte Leib Jeſu Chriſti it das 
Muster, von dem wir die Begriffe jener leiblichen Bor 
zuͤge, die ung als ein Theil der kuͤnftigen ewigen Selig⸗ 


keit verfprochen ſind, ableiten muͤſſen. Dabey aber muß 
man ſich huͤten, damit die geſchaͤftigte Einbildungskraft 
nicht auf ungegruͤndete und der Religion unwuͤrdige Ver⸗ 
muthungen und Vorſtellungen ausſchweife. Gottl. Wel⸗ 
che ſind demnach die Begriffe, die wir uns davon machen 
koͤnnen und ſollen? Euſ. Jene, die ihren Grund in der 
goͤttlichen Offenbarung haben, obſchon auch dieſe die 
Sprache. auf unſern dermaligen Kinderſtand einſchraͤnkt, 


und herabſtimmt; das übrige aber für das mannbare, . 


Alter jener Verklaͤrung gleichfam zuruͤckhaͤlt. — Rum 
alfo gleichwie wir wiſſen, 1) daß Ehriftus, nachdem 
er von den Todten auferſtanden ift, nicht. mehr ſter⸗ 
be, und daß der Tod fortbin nicht mehr über ihn 
herrſchen werde: alfo werden auch jene, 2) die ſich der 
feligen Auferſtehung würdig machen (ſagt der Hei⸗ 
land) hinfür nicht mehr. fierben; denn fie find Den 
Engeln gleich, und Kınder Gottes. — Nämlich das 
WVerwesliche muß nach ‚den Worten des Apoſtels 3) 
Die Unverweslichkeit, und das Sterblihe die Uns 
fterbfichkeit anziehen. ° Wenn aber das Sterbliche 
Die Unsterblichkeit angezogen bat: alsdann wird das 
Wort erfüllet werden, welches gefchrieben fjieht s 
Der Tod iſt Durch den Sieg verichlungen worden. — 
Nun mie dem Tode wird zugleich alles weichen, was un« 
fer dermalige Leib ſchwaches und mühefeliges bat: 4): 
Diefer wird jegt veraͤchtlich geſaͤet: aber er wird pracht⸗ 
voll auferitehen; er wird in der Schwachheit gefüet: 


hingegen ſtark und mächtig auferſtehen; «es wird, 


ein tbierifcher Leib geſaͤet: und es wird ein geifklis 
ber Leib. auferſtehen. — Wir find nun irdene 
| Menfhen, 


3) Nim. VI. 9. °2) Luk. XX. 35.86, - 3) 1. Kor. XV. 58. 54 
4) Ebenda DU. 42 = 49. * — 
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Menfchen 5 twie der. erfte Menfch aus Erden war: 
gleichtwie aber der legte und befiere "Adam ein bes 
lebender Geift, und aus dem Himmel ift; fo wer 
den woir auch dereinft himmliſche Menfchen werden. 
Denn gleichreie wir Das Bild des Zrdenen tra- 
en: fo werden wir aub das Bild des Himmii- 
a tragen: Der Heiland felbft redet davon in einem 
fo erhabenen Tone, daß er ſagt: 1) Sie (die Auser— 
waͤhlten) werden in Dein Meiche ihres Waters wie 
die Sonne leuchten , und er bat an fich. felbft deffen 
‚einen Vorgeſchmack bey feiner Verklärung auf jenem 
Derge gegeben, wo fein Angeficht gleich det Sonne 
glänite. 2) Chriſt. Auf diefe Weife werden wir ja eis 
nen gang andern Kelb befemmen, als wir dermal ha 
ben? Euſ. Keineswegs; fondern gleichtvie Ehriftus mit 
keinem anderen Leibe damald vom Berge herabgeftie- 
gen, und fodann vom Grabe auferjtanden ift, als 
mit dem er am Kreuße geftorben war, 9) fo. wird diefer 
Erftling der Entſchlafenen, durch die Kraft des naͤm— 
lichen Geiftes, 4) der ihn don Todten auferwecker 
bat, aud) unfere fterbliche Leiber aus dem Staube 
auferwechen: Slie werden alfo der Weſenheit nad 
bie nämlichen , aber mit ganz anderen Vorzuͤgen ge 
ſchmuͤckte Leiber ſeyn, ein Gebäude von Gott, eine 
Geelenwohnung nicht mit Händen gemacht; 5) und 
in diefem Verſtande himmliſch und ewig feyn; — Nicht 
mehr merden fie die Seele beſchweren; nicht mehr dag 
Gemuͤth niederdruͤcken, und in unsählige Gedanken 
jerfiteuen; 6) Feine unordentliche Lüfte, Feine widerſpen— 
ftige Begierlichkeiten, feine vernunftrsidrige Triebe werden 
ſich ferner regenz denn der ganze Leib wird der Sees 
len» Hetrfchaft volllommen unterworfen feyn; die 
OSrganen, «d. i. die Empfindungs-Werkzeuge werden 
ver⸗ 
1) Matth. KUN 45: 2) Matt: XVII. 2; 3) Ebenda V. 28, ie: 
4) Som, VIII. 14. 5) M. Kor V. 1. 6).Beish. IX, 15; 
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verfeinert werden, damit dadurch unſre Selbſtthaͤtigken 
ertveitert werde, und der ganze Körper auch mit den 
übriaen Himmelsförpern im vichtigen Verhaͤltniß ftehe, 

um auf fie zu wirken, und ihre Ruͤckwirkungen aufzuneh 
men. So wird unfer Leib, weit davon die Seligkeit bes 
Geiſtes zu ſtoͤren, diefelbe noch mehr veredel. Chriſt 

D da kann alfo kein Webel mehr Plaß haben. Euf. Ge 
wiß kein moralifches, denn die Heiligen koͤnnen nicht 

mehr fündigen : und auch fein anders; denn es flcht ge- 

ſchrieben: 1) Kein Leidweſen, Fein Klaggeſchrey kein 

Schmerz wird mehr fern. — Nämlich fie find von 

der Ewigkeit ihrer erhabenen Seligkeit vergwißt; ihr 

Aufenthalt ſelbſt, jenes himmliſche Sferufalem, wird 
zu jener Gluͤckſeligkeit unbegreiflich vieles beytragen. — Wie 

prächtig lautet die Befchreibung davon in der geheimen 

Dffendarung! 2) Die Bilder find zwar für unfern Kin⸗ 
derverftand meiftens finnlich gefchildert : allein eben darum 
zeigen fie ung etwas unvergleichbar fehöneres und vor⸗ 
treflichers an, und es bleibe immer wahr, daß der 

Himmel der Seligen ein jenee unendlichen Mar 

jeſtaͤt wuͤtdiger Ort feyn wird, mo der Allerhöchfte mit 

den Menfchen wohnen, 3) to er fie auf die vorzüge 
lichte Art als feln auserielenftes Volk auszeichnen, und 

fih als ihren Gott zeigen wird. Sieh, ih mach 

alles neu, foricht jener, der dort auf dem Throne 

ſitzt. Schreib, fagt er zum Johannes; Denn Diefe 

Worte ſind hoͤchſt firher und wahr. 
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Gottl. Schon wieder eine neue Duelle der von | 
der Gefellfhaft der feligen Himmelsbürger daherſtroͤ⸗ 
menden Freuden! Wir finden das innigfte Vergnuͤgen 
daran, wenn wir ung bewußt find, daß wir die Achtung 
‚ weiter und gutgefinnter Menſchen verdienet haben. 
Nun da werden wir die Hochachtung aller verherrlich⸗ 

| « ‚ta 






» Geh. Of. XXI. 4. 2) Ehenda V. 9 — 27. 3) V. 3.5: 
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ten Gottesfreunde genießen. Euſ. Nicht nur die Hoch⸗ 
achtung, , fondern auch ihre aufrichtigfte, werkthaͤtigſie 
und erhabenfte Freundſchaft, diefes feligfte, aber leider 


bienieden fo feltene und immer noch mangelhafte Gut vers 
nünftiger Wefen! — Dort hingegen werden ‚wir als 
Mitbürger der Heiligen, und Hausgenoſſen Got 
tes erwartet. 1) Unfte Pilgerſchaft, fast Baulus, 2) 
führet uns zur Stadt des lebendigen Gottes, zum 
bimmlifchen Jeruſalem, zur Menae vieler taufend 
Engel, zur Berfammlung der Erftlinge, welche im 
bimmlifchen Buche des Lebens gefchrieben find, zu 
Sort dem allgemeinen Michter, zu den Geiſtern 
der bolllommnen Gerechten, und zu Jeſu dem Mitt- 
fer des neuen Bundes. — Welche Wonne! diefen 
Gottmenſchen, diefen König der Herrlichkeit , dieſen 
Urheber und Vollbringer unfers Heils in feiner gan: 
zen Majeftät, in feinem ewigen Triumphe nicht bloß zu 
fehen, fondern feine ganze Vaterliebe zu genießen, von 
ihm als Freund, ja als Bruder behandelt zu werden! 
Chriſt. Wenn wir nun auch die Herrlichkeit der allerhel⸗ 
ligften jungfräulichen Gottes » Mutter, das unzählige Heer 
fo vieler tauſend reineſter Engel, die Ehöre der Patriar⸗ 
chen und Propheten, der Apoftel und Eoangeliften, der 
Martyrer und Beichtiger ,. der Jungfrauen und der ganzen 
Schaar aller Auserwaͤhlten vor Augen haben erden: 
welch entzücendes Vergnügen muß uns diefer Anblick 
machen! Euf. „Unter diefen Auserwaͤhlten, fagt gar ſchoͤn 
„der heilige Eyprian, 3). wartet auf unfre Ankunft ſchon 
„jetzt Keine geringe Zahl unferer Vertrauteſten, unferen 
„Aeltern, Kinder, Brüder, Schweſtern, Gatten, 
„Verwandten und guten Freunde, die ihrer Selig 
„keit ſchon ficher und gewiß, für die unfrige aber noch 
„forgfältig find.‘ Chriſt. O wer kann ſich die Zärtlichkeit 
biefer Wiederfindung, diefes Empfanges, diefer Um 
armungen , dieſer erneuerten Freundſchaft nach Würde 
H 2 vor⸗ 
1) Eyphef. I. 19 3) Hebr, XII. 2a — 24. ,. 3) Lu de Immor- 
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vorſtellen! und erſt das Dankgefuͤhl, wenn wir endlich 
alles dasjenige erkennen werden, von dem wir jetzt meines 
Erachtens kaum das wenigſte willen? mie viel ung jene 
Schuß der heiligen: Engel, jene Liebe, Sorgfalt um 
Fuͤrbitte der Heiligen Gottes genuͤtzet, wie viele Gefahren 
der Seele und des Leibes dadurch von ung find abgemens 
det worden! Euſ. Aber was das vorzüglichfte it; Gert 
seird alle Buͤrger feines Meiches, alle jene erhabene 
Geifter, alle diele edle Seelen unter einander, und ung 
mit ihnen Eraft der vollfommenften und reineften Riebe 
vereinigen; fo daß unter ihnen, wie unter den beften 
Kindern des beften Vaters ewige Einhelligkeit, und 
Uebereintimmung des Willens, Kinigkeir der Ge 
finrungen, wed;felfeitige Sefälligfeit und aufrichtigfte 
Aeußerung der uneigennüsigften und erhabeniten En⸗ 
gelfreundfihalt, dabey aber das gleiche Beſtreben, 
und der einzige gemeinnuͤtzige Zweck aller und jeder 
feyn wird, fih unter einander in Gott auf das bruͤn⸗ 
ftigfte, Gott aber gleihfam in die Wette auf das 
vollfommenfte zu lieben, zu loben und zu preifen. — 
Diefe Liebe, diefer Friede, diefe Einigkeit, diefe allerſe⸗ 
ligfte Wonne wird Ihre Antheil in alle Ewigkeit ſeyn. — 
So wird fich der Sohm Gotted auch im Himmel 1) alles, 
und endlich fich felbft, als das Haupt feines Leibes, 
ber Kirche der Auserwählten, dem Vater unterwer⸗ 
fen, damıt Gott alles in allen fey. — Sehet, mei 
ne Lieben (faflet nun aber alles, was wir bisher von der 
etsigen Seligkeit betrachtet haben, unter einen Augen⸗ 
punkte zufammen) Schet, das ift der Himmel, das ift 
die Hofinung der Ehriften, der Lohn, der ung vers 
fprochen iſt! — Und doch habe ich diefe ganze Erklärung 
nur wie ein Kind herſtammeln können! Chriſt. Wahr ijt 
es, ewig wahr, was der Upoftel fast: ale Leiden 
dieſer Zeitlihkeit, folen fie auch unverdient ſeyn, und 
lebenslaͤnglich anhalten, find weiter nichts als eine aus 
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genblickliche und fehr leichte Truͤbſal, x) fo bafd man 
: bedenkt, tie groß die. Seligfete ift, die uns im Himmel 
verſprochen wird, — Mllerdings haben wir nach dem 
' Worten des Heilandes 2) die. gründlichfte Urfache, auch 
unter Laͤſterungen und den graufamiten Berfolgungen; 
die mir feinethatben dulden, zu frolocken, da er ung das . 
für das Himmelreich , und zwar einen großen und einen 
häufigen Lohn im Himmel verfpricht. Gottl. So viel 
mehr müffen wir uns unfrer Trägheit fchämen! Manches⸗ 
mal. waͤren wir zufrieden, wenn wir und nur, fo zu far 
gen, des festen Winkels im Himmel könnten verfichert - 
balten; weil wir nämlich die ganze höhere Seligkeit germ 
preisgeben würden, fofern wir nur den Befchtwerlichkeiten 
der chriſtlichen Tugend ausweichen könnten, und nach uns 
ſerm Eigenfinne Ieben dürften. — Welcher Undanf gegen 
einen fo guten, großmuͤthigen und -freygebigen Herrn, dee 
ung in einem recht göttlichen Grade glücfelig, ewig 
alückfelig machen will! Euf. Das ift leider eine eben fo 
gefährkiche als undankbare Trägheit. Wer anfatt feine 
ganze Sehnſucht nach diefer unbegreiflichen. GSeligkeit zu 
richten, nur mit aller Bequemlichkeit,  biemit auf dee 
breiten Straße, und bloß big zur Himmelsthüre kom 
men will, hat wirklich nur gar zu viel Urfache zu fürchz 
ten, daR er völlig werde ausgefchloffen werden. — Denn 
bee breite Weg, auf dem die Meiften einhergehen, 
führe zum Verderben: 3) bingegen ift die "forte 
zum Leben enge, der Weg dahin ſchmal. Wenige 
find, die ihn finden; und man muß fich bemühen 
bineinzufommen ; denn Das Himmelreich leidet Ge- , 
walt. 4) Gottl- Und es verdient, daß man fich Gewalt 
anthue. — Doch wir haben euch, Ehrmürdiger Herr, 
heut gar zu Fang aufgehalten. Wirklich. bricht die Nacht 
an. Habt alfo unfern herzlichften Dank für alle diefe hoͤchſt 
wichtigen Lehren. Euf. Verziehet nur noch einen Augen⸗ 
blick. Ich ende hiemit Den theoresiichen Neligionsuns 
| ae ters 


ı) II, Kor. IV, ı . 2) Matth. V. 10. 20. 3) Mattb. VII. 18. 
ic. Lulk. Ai ia. 4) Matth. XI, 12, u” 








113 $. 274. Moraliſche Anwendung. 


terricht. Laſſet uns noch einmal alles ganz kurz ins Aug 
faſſen. Nach einer allgemeinen Einleitung habe ich euch 
Gott nach ſeinen unendlichen Vollkommenheiten, ſo 
gut ich konnte, geſchildert; und dieſer iſt es, der ſelbſt 
unſer Lohn im Himmel ſeyn will. Darum hat er uns 
auf eine ſo vortrefliche Art erſchaffen, damit er uns durch 
ſich ſelbſt ewig gluͤckſelig machen koͤnnte. Allein der un⸗ 
glückliche Fall der erſten Aeltern ſchien unfre ganze Hoff, 
nung zu zernichten: dabey aber hat die weiſeſte Vorſe⸗ 
hung Gottes auch aus dieſem Uebel das größte Gut zu 
ziehen gewußt. Der heiligfte und barmbergigfte Gott bat 
unfere Sünden zu tilgen feinem eingebohrnen Eohne 
nicht verfchonet, fondern ihn fir ung alle zur haͤufigen 
Erlöfung dargegeben. Dieſer Gottmenſch hat für ung 
das Meich feiner Kirche geftiftet, damit wir von dieſem 
in das ervige- Meich feines Vaters könnten uͤberſetzet 
werden; er bat ung in feinem Blute die Fräftigften ſowohl 
innerlichen als Außerlichen Heilsmittel ‚bereitet und dar⸗ 
gebothen, damit wir durch Ihm gerechtfertiget werden, und 
mit ihm als unferm Haupte vereiniget Früchte foicher 
guten Werke bringen könnten, die des ewigen Lebens 

wuͤrdig find. Auf diefe koͤmmt e8 nun an, wenn ung ber 
08 ein glücfeliger Uebergang zu jenem Lehen werden folle, 
wenn wir uns bey dem Gerichte eines. günftigen Urtheiles 
verfichern, wenn wir den ewigen Strafen ausweichen, and 
in die Freude des Herrn eingeben wollen. . Das ift alfe 
‚das fernere Praftifche in der göttlich geoffenbarten Relis 
gion; das aber gehöre zur Sittenlehre Des Chriſtenthu⸗ 
mes, die ich euch gieichermaffen, fo weit es euer Stand hei⸗ 
fehet, vorzutragen bereitet bin, Der nahe Winter gönnee 
ung zu folchen Unterredungen eine ruhigere Zeit. Den nächs 
ſten Advent-Sonntag mollen wir anfangen. Run alfe 

gute Racht. Se RR” 
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Weſen und Inhalt der chriſtlichen Sittenlehre. 
F. 275° 


Eufebius. Wir fangen heut, meine Lieben, unfere 
Yinterredungen von der chriftlichen Sittenlehre an. Bor 
allem muß ich euch demnach einen allgemeinen Begriff 
von diefem aͤußerſt twichtigen Theile des nothwendigen Mes 
ligiondunterrichtes beyzubringen Trachten. Nun iſt dieſe 
ehriftliche Sittenlehre oder Morgl, wie man fie zu nen 
nen pflege, nichts anders, als eine von Gott durch 
unfern Heiland gegebene Anweiſung, mittelft uns 
fers innerlichen. und aͤußerlichen firtlihen Betra⸗ 
gens die Abfichten unfers Schöpfers an ung felbft 
zu erfüllen, und dadurch feines Wohlgefallens und 
feiner Baterliebe für Zeit und Ewigkeit würdig zu 
werden. Gottl. Da wird nun alfo die Vernunft wer 
nig darein zu reden haben. Alles muß aus dem gefchriebs 
wen oder ungefchriebnen Wort Gottes hergeleitet mer, 
den. Euſ. Die Vernunft, mein gufer Gottlieb, if, für 
uns eines der edeiften Geſchenke des Schöpfers ; fie 
macht zum Theile das ung eingeprägte Ebenbild Gottes 
aus, fie iſt gleichfam der Merold, swelcher uns jenes 
Geſetz verkuͤndiget, das der Allerhöchfte in ‚das Herz 
eines jeden Menfchen ungustilglich eingefchrieben bat. ı) 
So kann demnach die Ächte Bernunftmoral, ds i. die NAs 
türliche Sittenlehre jener Anweiſung, die uns Gort mit 
selft der - gefehriebnen oder ungefchriebnen Dffenbarung 
gegeben hat, niemals, und foviel weniger zuwider ſeyn, 

alg 
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als beyde den unveraͤnderlichen Gott zum Urheber har 
ben. — Die wahre Vernunftmoral iſt alſo in der 
chriſtlichen enthalten, und wir muͤſſen eine ſowohl, als 
die andere zur Richtſchnur unſerer Handlungen brauchen. 
Chriſtian. Allein ihr habet ſchon oft geſagt, das Ver 
derben, welches ſich durch die Erbfünde, und fodann 
dureh fo viele wirkliche Sünden über das ganze menfchliche 
Gefchlecht verbreitet hat, habe die Vernunft zur hoͤchſt⸗ 
unfichern Bührerinn für- uns gemacht: tie darf man 
fie alſo zur Richtſchnur unferer Handlungen brauchen ? 
Euf. Es ift wahr, diefes Verderben bat die menfchliche 
Bernunft bey vielen fo ſchrecklich verfinftert, daß man ime 
mer Leute gefunden hat, und noch ganze wilde Voͤlkerſchaf⸗ 
gen antrifft, bey denen man kaum einige Spuren der Sitt⸗ 
lichkeit entdecket. Sogar find die alten heydnilchen Ge⸗ 
feßgeber und Weltweiſen, die wirklich viel Wahres und 
Schönes dießfalls gelehret hatten, fo bald man dag Ganze’ 
überfchauet ,„ nicht nur weit zurücigeblieben ; fondern ſie 
haben. offenbare falfche und fitienverderbiiche Saͤtze auf⸗ 
geftelletz fie haben z. B. die Gemeinfhaft der Eheweiber, 
die Abtreibung der Leibesfrucht, die Ausſetzung, oder. Ers 
mordung der Ihnen läftigen Kinder, die Hurerey, die Bluts 
fehande, die Lügen, den Meyneid, Selbſtmord und Diebs 
ſtahl nicht bloß entfchuldiget,, fondern deutlich gutgeheißen, 
und empfohlen; und was noch mehr ift, auch diejenige, 
die fchon einige Lichtitralen aus der chriſtlichen Religion 
geborget hatten, reden noch manchegmal von folgen Wahre 
beiten, welche die Dauptpfeiler ſowohl der wahren Re⸗ 
ligion, als der dchten Sittenlehre find, von Gottes 
Borfehung und Regierung, von der Unfterblichkeit und dem 
fünftigen Schickſale der Seele ꝛc. fo zweydeutig und unente 
fehieden , daß dadurch das ganze: Gebäude ihrer Moral 
untergraben,, und pom Grunde aus erfchüttert wird, 
Gottl. Nun ſo ift ja die ganze Vernunftmoral unbrauch⸗ 
bar? Euſ. Nein, das folget nicht; ſondern nur fo viel 
folget, daß man der fich allein überlalinen- Vernunft 
nicht trauen duͤrfe, ‚und daß uns Gott auch im Betracht 
* der 
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der Sittenlehre durch die Offenbarung Habe wu Hilfe 
kommen müffen, wenn er wollte, daß wir feine wohlthaͤ⸗ 
a —* Abſichten erreichen ſollten. — Er iſt auch der 
ſchlichen Schwachheit wirklich zu Hilfe gekommen; ans 
⸗ zwar durch Erſcheinungen und muͤndlichen 
Unterricht, wie wir es aus der bibliſchen Geſchichte vom 
Adam ber bis auf den Patriarchen Jakob wiſſen, fs 
bann auch ſchriſtlich, wie wir e8 in den Büchern Moy⸗ 
fes ; in den Propheten: und übrigen Schriften deö U. 
B. leſen, endlich aber durch feinen eignen Sohn, tie 
es die Evangelien, und faſt der ganze Inhalt der Bir 
cher des MB. bezeuget. — Nirgends wird das Naturs 
und Bernunftgefes aufgehoben; fondern bloß bejtättiget, 
aufgekläret , und zur Gotteswuͤrdigen Vollkommenheit etz 
hoͤhet. Dieſes Ichsere aber if. auf die vorzüglichfte Art 
durch die chriftlich - evangelifche Moral geſchehen, und 
zeichnet zugleich den großen LUnterichied und Abſtand 
zwiſchen ihr und der geldäuterften Sittenlchre der Vernunft 
aus. Chriſt. Diefen Unterfchted, wünfchte ich noch deut 
licher zu vernehmen. Euſ. Der Inhalt der evangelifchen 
Moral ift weit volltändiger, ihte Beregungsgründe 
find zahlreicher und Eräftiger, die Gluͤck⸗ und Selig— 
keit, wohin fie ung Leiter, iſt unendlich erhabener , die 
»Qugendmittel, welche fie vorfchreibt , find ohne Vergleich 
wirkſamer, ihr Vortrag ift für jedermann faßlicher 
und angemeßner, als man es bey der ausgeſuchteſten Ber, 
nunftmordt finden kann. Auch diefe trägt zwar fehr meife 
Derhaltungsregeln vor? aber fie bleiben großen Theils nur 
für ſolche Menfchen dienlich und tbunlich, die aefunde 
and muntere Gemuͤthskraͤfte haben, welche bey dem Ders 
derbniß unfrer Natur Immer mangeln: die chriftliche Sit 
tenlehre hingegen giebt uns den Unterricht, wie wir geſund 
werden koͤnnen, und zugleich goͤttliche Kräfte zur Aus— 
uͤbung ihrer Vorſchriten welche ſie auf ein Fundament 
gründet, dag fefter üt ale ai und ns 
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Gottl. Der Vorzug der chriftfichen Sittenlehre ih 
Kor einer jeden andern Leicht zu begreifen. Da Ihr num 
aber diefelbe, als einen befonderen Theil des chriftlichen 
Keligionsunterrichtes zu betrachten fcheinet, und doch bey 
der Glaubenslehre immer darauf Nädficht genommen Habet, 
wie man fich gemäß derfelben betragen folle: fo kann ich 
- mir noch nicht recht vorftellen , mas Ihr euch von der 
evangelifchen Sittenlehre für unfere künftige Unterres 
dungen beionders vorbehalten habe, Das möchte ich 
demnach, und daben auch die Drdnuna, wiſſen, wie 
Ihr es vorzutragen gedenket. Denn da könnten wir ung 
datauf vorbereiten, und aus eurem Unterrichte einen groͤ⸗ 
fern Nutzen ſchaffen. Euſ. Gut, meine Brüder, vernehs 
met mich. Die richtige Verehrung Gottes ift jenes, 
was wir Religion nennen. $. 4. Gott aber wichtig, d. 
i. auf die gegiemende MWeife verehren, heißt nicht bloß 
Gott Fennen , fondern auch, und zwar hauptſaͤchlich 
fih nach diefem Känntniße verhalten. Die Religton heia 
ſchet alſo beydes: erſtlich ein dem ung vorgeſteckten Zwecke 
angemeſſenes und hinlaͤngliches Kaͤnntniß von Gott, 
d. h. von feinen unendlichen Vollkommenheiten, und Eigen⸗ 
ſchaften, von den natürlich und uͤbernatuͤrlichen Wohl⸗ 
thaten, die er ung nicht nur ohne, fondern wider. unfere 
Berdienfte erwieſen hat, und noch ferner zu ermweifen ges 
denfer, wie auch von den Borfchriften, die er uns geges 
ben hat, damit wir durch unfer Betragen feiner Vater⸗ 
liebe für Zeit und Ewigkeit fähig und wuͤrdig ſeyn mes 
gen, Zweytens ein nach Dieten Ränntnifien eingeriche 
tetes ſowohl innerlich » als aͤußerliches Verhalten, 
kraft deſſen wir jederzeit auf eine Art handeln, bey der 
man ſich bewußt iſt, rechtſchaffen und eben darum genau 
nach ſeinen Vorſchriften gethan zu haben, Ich babe, euch 
ſchen oft und erſt neulich gezeiget, daß hievon die ganze 
Gluͤckſeligkeit des gegenwaͤrtigen, und die hoͤchſte 


Seligkeit des Fünftigen Lebeñs abhängt; und es if 
bents 
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demnach wahr, was ich euch gleich beym Anfänge dieſes 
ganzen Unterrichtes ſagte, daß die Religion der einzige 
Wes zur wahren Gluͤckſeligkeit, und hingegen eben 
dieſe Gluckſeligkeit, die uns endlich zur ewigen und 
vouſtandigſten Seligkeit fuͤhret, der eigentliche Zweck 
Der Religion iſt. 95. 4. 5. — Nun die göttlichen 
Vorſchriften unſers Verhaltens entdecket uns die 
chriftlihe Sittenlehre; denn ſie iſt, wie ich eben zuvor 
angemerkt habe, die Anleitung, welche uns Gott durch 
EHriftum gegeben hat, feine Abfichten an uns zu erfüllen, 
und uns: dadurch feines Wohlgefallens für Zeit und Ewig⸗ 
keit wuͤrdiz zu machen. Hiemit macht fie einen befondern 
und weſentlichen Theil dec Religionslehre aus. Gottl. 
Huch dieſes habe ich gut gefaßt. ‚Aber ich fehe die Urfas 
che noch nicht ein, warum Ihr fo vieles von der Moral 
mit der Glaubensichre verwebet habet. Euſ. Darum, 
weil die ganze Religion praktiſch, niemals träge, allzeit 
wirkſam ſeyn muß: Sch babe euch abermal gleich An⸗ 
fangs gezeiget, dad Tugend, Frömmigkeit und. Gott⸗ 
Seligfeit mit der. Meligion auf eines hinauslaufen; meil 
es hier immer auf die wirkliche Ausübung ankoͤmmt, 
and det Glauben ohne. die Werke ein todtes Gerippe 
ſeyn würde, Da nun aber die Glaubenslehre die Eräfs 
tigften Beweggründe entderft und darfiellet, Gott aug 
ganzem Herzen, und allen Kräften d. i: durch den 
Beweis eines ftandhaften und wahrhaft » dankbaren 
Gehorſames zu lieben; da zugleich alle göttliche Sit⸗ 
tenvorſchriften auf diefe Liebe als ihren gemeinfchäftlichen 
Bereinigungs, und Mittelpunkt abzwecken: fo habe 
ich diefe Beweggruͤnde nuͤtzen wollen, da ſie noch lebhaft 
in eurem Gedaͤchtniß waren, und eben darum ſo viel ſtaͤr⸗ 
ter auf das Gemuͤth wirken konnten, um aus den jedes⸗ 
mal abgehandelten Glaubenslehren die praftifchen Folgen 
unausgeſetzt abzuleiten, und euch die Pflicht derſelben deſto 
waͤrmer and Herz zu legen — Unterdeſſen reicht das 
noch fange nicht an einen in gehöriger Ordnung dor 
zutragenden Lehrplan des chriſtlichen Sinenlebre; 
un 
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und da ich nur ſolche Vorſchriften einmengte, die mit den 
erklärten Glaubenstwahrheiten in einer nähern, Verbindung 
fiunden: mußten nothivendig viele übrig bleiben, von denen 
zu reden fich Feine Gelegenheit darborty. — Noch sid 
weniger habe ich den Zufammenhang der ganzen chriftlichen 
Moral (auch nur fo weit fie euch für euren Stand ber 
kannt feyn fol). vor Augen legen koͤnnen. — Hiemit 
babe ich ziwar ſchon Manches vorgearbeiter, das ich jest 
nicht mehr wiederholen, „der bloß mittelft einer kurzen 
Erinnerung berühren darf; darum aber ift eine fonders 
heitliche, ordentliche und faßliche Erklaͤrung der evan⸗ 
geliſchen Sittenlehre gar nicht uͤberfluͤßig. Chriſt. Nicht 
nur nicht ‚überflüßig,, ſondern aͤußerſt wichtig. Ihe 
habet, Ekhrwuͤrdiger Herr, ſehr weislich gethan, daß ihr 
ſo manche Chriſtenpflichten gleich aus den vorgetragenen 
Glaubenslehren hergeleitet, und uns dadurch ſoviel nach⸗ 
druͤcklicher eingeſchaͤrfet habet. Man muß, nach dem ge⸗ 
meinen Spruͤchworte, das Eiſen ſchmieden, weil es warm 
iſt. Wie vieles von den kraͤftigſten Beweggruͤnden zur 
getreuen Erfuͤllung unſerer Pflichten twürde verrauchet ſeyn, 
und mie viel Faltfinniger würden wir die moralifchen Vor⸗ 
fehriften der Religion angehöret haben; wenn ihr dieſe 
letztere von den erftern gänzlich hättet kennen, und fie 
erſt nach vollendetem Slaubensunterrichte einzeln vortta⸗ 
ven wollen ? 
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Gottl. Es koͤmmt demnach nur noch auf den Plan 
an, nach dem ihr ung bie evangeliſche Stttenlehre in einer 
faßlichen Drduung vorzutragen gedenket, Euſ. Hoͤret den 
heiligen Paulus, Er ſchreibt an die’ Römer: 1) Ich 
bitte euch, meine Brüder, durch die Erbarmmſſe 
Gottes, daß ihr dem Allerhoͤchſten eute Leiber mit⸗ 
* eines vernuͤnftigen Gottesdienſtes als — le⸗ 

en⸗ 


— — — 
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Bendiges, heiliges und ihm wohlgefaͤlliges Opfer 
ſchenket, und meit davon euch Diefer Welt gleidw 
föürmig zu machen, eine neue Geſtalt durch neue 
Sefinnungen aunehmet, damit ihr den guten, wodl⸗ 
sefälligen und volkommnen Willen Gottes: erfors 
ſchen koͤnnet. Ihr feher, daß der Upoftel neue Gr 
finnungen , d. i. einen vom Verderben gertinigten 
und gebeßerten Sinn zum Grunde lege, und als 
eine nothwendige Bedingniß vorausfege, um den guten, 
den vwohlgefällisen, den volfommnen Willen Giot- 
tes erforihen zu können, Erſt fodann alfo, wenn teir 
in ung herrſchende tugendhafte Gefinnungen werden 
bergeftelft haben, können wir e8 dahin bringen, daß mir 
eine innetliche neue Geſtalt getvinnen, und ſodann auch 
bie Außerliden Handlungen zu cinem wahrhaft vers 
unftigen Gottesdienfte machen; fo daß fie mit den 
göttlichen Willensvorfchriften, und jenen Innerlichen fus 

dhaften Gefinnungen Ubereinftimmen. Dem das ift, 
was der Upoftel fagen will, wenn er fordert, wir ſollen 
ich unfere Leiber Gott als ein lebendiges‘, heiliges 
nd ihm gefälliges Opfer fehenken. Chriſt. Warum 
nennet der Apoftel diefes. Letztere einen Gottesdienſt? — 
Seine Forderung ſchelnt ſich viel weiter, als auf die eigent⸗ 
ichen gottesdienſtlichen Handlungen zu erſtrecken. 
uf. Allerdings fordert der Apostel ungleich mehr, als 
was man in dem gemeinen Sprachgebrauche gottesdienftl:ch 
zu nennen, und bloß auf jenes einzufcpränfen pflegt, das 
inmittelbat auf die Verehrung des höchiten Weſens, 

onders im Betrachte der Außerlihen Handlungen ab: 

ecket. Nämlich Paulus will, DaB ganze Leben und Ver, 
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ſte und faßlichfte zu feyn. Man muß ſich in recht⸗ 
ſchaffenen, tugendhaften und gottſeligen Geſinnungen 
feſtgeſetzet haben, men man es dahin bringen will, daß 
man jedesmal, oder doch größten Theils pflichtmaͤßig nach 
den Ubfichten und Borfchriften Gottes handle; ja wenn 
man nur feinen beiligften Willen ohne verkehrte Vorur⸗ 
thelle ficher erforfhen und erkennen wit. Derohalben 
werde ich euch am erften zeigen, welche Antveifungen ung 
Gott durch den Heiland gegeben habe, unfern innerlihen 
Zuftand auf eine folche Art einzurichten, oder. vielmehr _ 
demfelben durch neue Geſinnungen eine folche Geftalt 
zu geben, die, indem fie unfern innerlihen Pflichten 
gemäß ift, uns hingegen feines Wohlgefallens würdig, und 
zugleich zu übereinftimmenden Außerfichen Dandlun- 
gen tüchtig machen Pan. — Weil nun aber auch 
diefe Außerliche Handlungen, durchaus pflichtmaͤßig ſeyn 
müffen: fo werde ich fodann die aͤußerlichen lichten 
fonderheitlich durchgehen, vorzüglich jene, die wir gegert 
Gott, gegen uns ſelbſt, und gegen andere, auch im 
Berrachte der verichiedenen gelellichaftlichen Verbindun« - 
gen , in denen wir mit ihnen ſtehen, erfüllen muͤſſen, das 
mit unfer ganzes Leben ein vernünftiger Gottesdienſt, 
ein lebendiges , heiliges und Bott A. 
Opfer feyn möge, dadurch ung feine Vaterliebe fuͤr Zeit 
und Ewigkeit zugeſichert werde. Chriſt. Dieſe Ordnung 
leuchtet mir vollkommen ein. Sch fteue mich auf die aus— 
fuͤhtliche Erklaͤrung ſo wichtiger und nuͤtzlichet Wahrheiten. 
Gottl. Ein ſo vernuͤnftiger Gottesdienſt ſchließt freylich, 
wie ihr recht erinnert habet, die Sittenlehre der „gef 
Vernunft nicht aus; denn fie iſt in demfelben wirklich ent; 
halten, und erlangt auf diefe Art eine font unerreichbard 
Vollkommenheit. Euſ. Eben darum gewähret und bi 

ewangelifche Moral zugleich die wahre natürliche Gl 
eligkeit. des gegenwärtigen, und führet ung noch 
Über zur Übernarüriichen vollkommenen und — 
Seiigkeit des Fünftigen Lebens. Chriſt. Das fin 
absiımal herrliche Ausſichten. Euſ. Nämlich die Froͤm⸗ 
| | | mig⸗ 
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migkeit, ſagt der Apoſtel, x) if zu allem nuͤtzlich, 
als welcher ihr Lohn in dieſem und kuͤnftigen Le 
ben verbeißen ift; denn das Reich Gottes 2) beſteht 
ſchon bier auf Erden in der Gerechtigfeit, im Frie⸗ 
den, nd. in der Freude Durch den heiligen Geift, 
weil jedek ‚ der Kefu Dienet, nicht nur Gott gefällt; 
fondern aub ven Beyfall der Menfchen erhält. 
Gottl. Da Haba wir demnach die reichlichtten Quellen 
des innigſten Pergnügeng, der Dauerhaftelten Zus 
friedendeit, der edelſten Freude. Euſ. Sole Duel- - 
len, die, mie. der Heiland fagt, 3) immer reichlicher, 
immer, reiner durch alle Ewigkeiten fließen. — 
Wohlan ihr wiſſet nun, was die chriftliche Sittenlehre 
iſt, und in fich begreift; ich habe euch auch meinen Plan 
vor Augen gelegt, nach dem ich fie zu erklären gedenke? 
naͤchſtens wollen wir mit der Betrachtung anfangen, mag 
jene Erneuerung der innerlichen Gefinnungen, im 
Ganzen genommen, fagen wolle, und was wir dabey zu 
beobachten haben; alsdann aber die dazu nothwendigen 
Erforderniffe Theilweife zu erläutern trachten. — Deut 
muß ich euch noch etwas nach Haufe mitgeben. Chriſt. 
Was ift das für ein Buch? Fuf. Es find meine Hand- 
fohtiften ;_im welchen ihr einen Auszug von all demjenigen 
finden werdet, was ich euch von den, Glaubenslehren, 
und den damit verbundnen moralifchen 2Unleitungen 
vorgetragen habe. Die Ordnung ift die nämliche, die ich 
bey unfern mündlichen Unterredungen gehalten habe. Dies 
fer Auszug kann euch dienen, theils zu einer Vorbereitung 
fuͤt unſte künftige Unterredungen, theils auch jenes wies 
ber ins Sedaͤchtniß zu bringen, und nachzulefen, was ich 


ynet es doch recht herzlich 
| res + Der 
1) Polipp. IV. 8. 2) Röm, XIV. ı7. ı8, 3) Joh. VII. 38. 
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Der evangeliſchen Sittenlehre 
Erſte Abtheilung. 


Bon ber Erneuerung und Berichtigung unſers innerli⸗ 
hen fittlichen Zuftandes, d. i. von dem Pflichten 
des innerlichen Gottesdienſtes. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Bon der Erneuerung und Berichtigung unſers innerlichen 
ſittlichen Zuftandes von Seite des Verſtandes. 


Erſter Artikel 
Belttwiiung und Nothwendigkeit diefer ganzen Erneuerung. 
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Ehriftian. Euer Plan, Ehrwuͤrdiger Here, zeiget 
dahin, uns am erften zu unterrichten, wie wir unſern 
innerlichen fittlichen Zuftand durch neue Selinnungen 
den göttlichen Vorfcriften, und unfern innerlichen Pflich⸗ 
ten gemäß einrichten ſollen, damit ſodann auch unfere 
äußerfichen Handlungen ihren eigenen Pflichten gleiche 
förmig, und Gott mohlgefällig werden mögen. — Nun 
wir haben uns bald erinneret, daß ihr den Grund zu 
diefem Plane ſchon Lange geleget habet, mo nämlich die 
Rede von dem göttlichen Ebenbilde war, nach dem 
Adam iſt aefchaffen roorden, und nach dem wir ung 
erneuern müffen. Darum haben mir eure Handfchriften _ 
8. 66 — 70. nachgefchlagen, und gefunden, daß Ihe 
ung diefe Sache ſchon - damald vorgetragen und er 


Kiäret habet. Euſebius. Es iſt fehr gut, und ganz nach 
| - / | mes _ 
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meiner Abſicht geſchehen, wenn Ihr dieſes bedachtfam nach⸗ 
geleſen habet; darum habe ich euch meine Handſchriften 
gegeben. Ich kann mich alſo ſo viel kuͤrzer faſſen, als 
ihr ſchon vorläufig uͤberzeuget ſeyd, alles komme darauf 
an, daß mir 1) den alten Menſchen, der ſich durch | 
Lüfte im Irrthume verderbt, mit feinen Werken 
ausziehen, und dafür den neuen Menfchen, Der 
nach Sott in Gerechtigkeit und Heiligkeit gefchaffen 
ift, im Geiſte der Erkaͤnntniß und des Gemuͤthes 
folglich durh neue Geſinnungen und. verbeßerte Nei⸗ 
gungen) anziehen, als welche die nothwendigſte Grunds 
lage zu pflihemäßigen ſowohl innerlichen als aͤußerlichen 
Handlungen find. Anders läßt fich jenes edlere Ebenbild, 
welches fchon durch die Sünde. der erften Menfchen iſt 
verberbet worden, nicht herſtellen. Gottlieb. Ich begreis 
fe e8 ganz leicht, daß Leute, melche das göttliche Eben⸗ 
bild am fich felbft durch perfänliche und freymillige 
fchwere Sünden verunftalten, ſich auf die vorgedachte 
Art Eraft der, Buße erneuern müffen: alfein da wir Chris 
ften mittelft der Taufe zu jenem vollfommnern Ebenbild 
Gottes erneuert, geheiliget und gerechtfertiget werden; 
fehe ich nicht, wie man eben diefe Erneuerung für eine 
: fo allgemein nothiwendige Grundlage des chriſtlich⸗ 
fittlichen Betragens auch im Betracht derjenigen angeben 
könne, welche die Taufgnade durch Feine tödrliche Leber 
fretungen verloren, fondern fih In dem erlangten Er— 
neuerungezuftande aufrecht erhulten haben. Euſ. IH 
babe euch eben damals, als ich die Vorzüge jenes edlern 
und dem eriten Menfchen angelchaffenen goͤttlichen 
Ebenbildes erklärte, $. 67. gejelget, daß unfere Stamm⸗ 
‚Altern von Seite der Se: mit einem viel aufgeklaͤr⸗ 
tern Verſtaͤnde zur Unterſcheidung des MWahren, und 
geneigtern Willen zur Wahl des Achten Guten find bes 
gabet worden; fo.daß bey einer ungeſtoͤrten Merrihaft 
über die finntichen Luͤſte die Bernunft Gott, und die 
32 Sir 
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Sinne der Vernunft mit großer Leichtigkeit gehorch⸗ 
ten. Ich babe euch aber ferner bie Glaubensichre vom 
der Erbfünde vorgetragen, $. gı. und gezeiget, daß 
Adanı durch feinen Ungehorfam nebft der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, welche die Brundlage jenes feligen Un⸗ 
fchuldftandes ausmachen, alle Vorzuͤge des erſtge⸗ 
dachten erhabnern göttlichen Ebenbildes für fih und 
feine Nachkommenſchaft verloren bat; weil Durch dem 
Genuß der verbothenen Frucht jene Zerrütfung angerichter 
worden, kraft welcher die Sinnlichkeit Das Ueberge⸗ 
wicht erhielt, melde unfere Stammältern ſammt ung 
dem Leibe und. der Seele nach in einen diel ſchlechtern 
&tand verfegte, indem von nun ber menſchliche Pr 
ftand mit Finfterniffen umnebelt, der Willen zum 
Höfen gekruͤmmet, und der ganze Menſch fo träge zum 
wahren Guten wurde, als unbändig feine Lüfte und 
geidenfchaften fih zu falfchen Scheingütern hindräng- 
ten. Chrift. Diefes altes habe ih aus eurer Lehre gut 
im Gedächtnig behalten. Euf. Nun werdet ihr euch eben 
ſowohl und drittens erinnern, was ich von den Wirfuns 
gen Der Zaufe gefagt habe, $$. 165. 166. daß fie 
zwar eine vollkommne Gündenreinigung, und folche 
geiftliche Wiedergeburt if, Eraft der nichts Verdamm⸗ 
liches in ung bleibt; weil wir gleichſam von dem Stams 
menbaume des alten fchuldigen Adams abgefchnitten, und 
als ganz neue Menfchen auf Jeſum Ehriftum eingepfropfet 
werden; daß es aber Gott nicht für gut befunden habe, 
ung in dem gegentodrtigen Prüfungsftande auch von den 
übrigen Wirkungen, Folgen und Strafen der &:b- 
fünde zu befteyen. un koͤmmt bier hauptſaͤchlich jener 
unbändige Trieb der Sinnlichkeit in Betrachtung, den Paus 
Ius den Stachel des Fleifcyes nennet, 1) welcher in 
uns allen zurückbleibt, und, fo zu fagen, immer darauf 
lauert, unfern Verftand dureh Scheingründe zu verfuͤh⸗ 


ren; der auch unſren Willen zu Scheinguͤtern ſo unge⸗ 
ſtuͤmme 
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ftuͤmme reitzet, und welcher, wenn er ſchon fuͤr die, welche 
nicht einwilligen, weder ſchaͤdlich noch verdammlich iſt, 
uns doch zwingt unaufhoͤrlich wider ihn auf der Hut zu 
feeben ; weil er uns als die Gelegenhett eines tapfern 
Kampfes und eines fo viel herrlichern Sieges zuruͤckge⸗ 
Laffen iſt. — Da wir alſo diefes angeerbte Verderb⸗ 
niß, welches von der Suͤnde koͤmmt, und zur Suͤn⸗ 
De neiget, alle in unſerm Buſen herumtragen: muͤſſen 
wir auch alle ohne Ausnahme dahinſtreben, daß wir 
wis davon darch bie goͤttliche Gnadenhilfe immer mehr 
reinigen; folglich muͤſſen wir uns auch ſtaͤts im Geiſte 
des Gemuͤthes zu erneuern, und den neuen Men⸗ 
ſchen anuſlehen trachten, der nach Gott gefchaffen 
iſt in. Gerechtigkeit und Heiligkit, damit tele end⸗ 
Li im himmliſchen Vaterlande zur vollkommnen Here ' 
ftellung des erſten göttlichen Ebenbildes , oder viel 
mehr zur gänzlichen und unausfprechlich- feligen Vol⸗ 
lendung deſſelben gelangen: moͤgen. 
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Chriſt. Nun das iſt unläugber+ Alle Menfchen 
bedürfen dieſer Erueuerung: aber ein Unterfchied fol 
doch unter denen ſeyn, welche die Taufernegeruug wenige 
ften® der Hauptfache nach unverfehrt erhalten, und jes 
nen, melde fie aus eigner Schuld verloren haben. 
Euſ. Ihr wiſſet es ohnehin, daß eine folge Erneuerung 
nicht anders, als nuttelft einer befonderen Gnadenhilfe 
Gottes, und unfrer ernitlichften Mitwirkung. gefches 
ben könne. $$. -150. ꝛc. Nun dieſe zwo Wahrheiten von - 
ausgefeßt zeichnet fich der Unterſchied von fich felbft aus, 
fo bald- man auf die größere oder Eleinere Beſchwer⸗ 
niß das Augenmerk haͤftet, welche verfchiedene. Klaffen der 
Leute dabey fühlen. Unlaͤugbar „können jene, x) bie, 
„nachdem fie fchon einmal mittelft der Taufe von der 


„Dienfts 








1) Trid, Sed, XIV, Cap, 2. et 8. 
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„Dienftbarfeit der Sünde und des Teufel® find befreyet 
„und ber Gabe des heiligen Geiſtes theilbaftig worden, 

„und nichts deſto weniger fich nicht gefcheuet haben im ih⸗ 
„rer Ecele den Tempel Gottes wiſſentlich zu entheiligen, 
„and den heiligen Geift zu berrüben, ohne recht herzliche 
„und bittere Reue, ohne große Anftrengung nicht zu diefer 
Erneuerung und MWMieberherftelung des gedachten 'görtlis 
„Sen Ebenbildes gelangen ; teil es die Gerechtigkeit Got⸗ 
„tes heiſchet, fie nicht fo gleich zu Gnaden aufzunehmen, 

„damit fie nicht durch Geringſchaͤtzung der Sünden in 

„moch ſchwerere Lafter fallen, und fich Zorn am Tage des 

„Zorns häufen.” Dieſe haben alfo fiben von Seite 
der goͤttlichen Gnadenhilfe, deren ſie ſich ganz unwuͤr⸗ 
dig gemacht haben, und meiſten Theils auch von ihrer 

Seite, der boͤſen und herrſchenden Neigungen oder 

Gewohnheiten halber, die größte Beſchwerniß ſich 

nach der Vorſchrift des Apoſtels zu erneuern. — Aber 
auch diejenige, „welche vor der Taͤufe freywillig geſuͤn⸗ 

„diget haben; 1) ob fie ſchon bey ihrer Unwiſſenheit der 
„Religions s Wahrheiten weniger fihuldig find, und darum 
„durch die Taufe leichter und vollftändiger in Ehrifto ers 
‚meueret werden:“ muͤſſen doch mit der etweckenden Gnade 
recht ernftlich wirken, um fich zur Taufe felbft, wie ich 

euch das bereits erklaͤret habe, F. 242. hinlänglich 

vorzubeiten; fa fie muͤſſen auch nach der Taufe alle Mühe 

anwenden, „um ihren gemachten Borfage getreu zu bleis 

‚ben, ein neues Leben anzufangen, und fich in diefer Er⸗ 
„neuerung durch die genaue Benbachtung der göttlichen Ges 
„bothe ftandhaft zu erhalten.“ Hier alfo wird bie Ber 

ſchwerniß durch einen reichlichern Zuflußg der Gnade, und 

das, was ſchon voraus ift gearbeitet worden, zwar er⸗ 
ſeichtert; aber in der Hauptſache noch keines Wegs ge⸗ 

hoben. — KFolglich kommen jene mit ber geringſten 

Anſtrengung zum Ziele, welche die in der erſten Kindheit 

erlangte Taufgnade auch in den Unterſcheldungsjahren 

| : uns 
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unverfehrt zu bewahren das Gluͤck gehabt haben. Allein 
deren find fehr wenige, und auch diefen koſtet es große 
Mühe der Gnade getreu zu bleiben, . und dem ans 
aebohrnen Verderbniße der Natur zu widerftehen. 
Die SHeiligften bringen es niemale dahin, felbes vom 
Grunde aus, und famme der Wurzel auszurotten; denn 
es ift unvertilglid. Immer fühlen fie in ihrem Sinner: 
ften einen unbändigen durch taufend reigende Gegenitände 
und Beyſpiele nur gar zu fehr erhißten Hang zum Böfen, 
der die Vernunft verfinftert, den Willen beſtuͤrmet, und 
ftäts in neue Zweige der luͤſtern Begierlichkeit ausbricht, 
wider welche fie unaufhoͤrlich kämpfen, und ſich demnach 
ftäts im Geiſte der Erkänntnig und des Gcmüthed ers 
neuern müffen, wenn fie nicht unterliegen twollen; wie ich 
euch diefes ſchon bey Gelegenheit der Lehre von der Erb⸗ 
fünde erfläret habe, $. 30. Hiemit At diefe Erneuerung 
für jeden Frwachfenen ohne allen Unterfchied nothmwens 
dig. Die Sorge dafür muß. mit dem Gebrauche der Bers 
nunft anfangen, und darf fich nicht früher als mit dem 
Zeben endigen. | Ä 


\ 
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Gottl. Was ihr da faget, das iſt einleuchtend 
Bahr. Wir müffen ung im Geiſte erneuern; wir muͤſſen 
neue Befinnungen annehmen. Wein folcher Gefinnuns _ 
gen, ſowohl derjenigen, die twir mit dem alten Menfchen 
‚ ablegen, als derer, welche wir mit dem neuen Menfchen 
ung eigen machen follen, giebt es unzählige. Wo foh 
man da anfangen, oder ein Ende finden? Euſ. Es laͤßt 
ſich, meine Lichen, alles auf wenige allgemeine prakti⸗ 
ſche Srundfäge zurücdführen, und wir dürfen auch hier 
bloß der Vorfchrift des Apoſtels folgen. Chriſt. Erkläret 
uns dieſe Vorſchrift. uf. Der alte verderbte Menfch 
äußere fich nach feiner Lehre 1) durch Die arg 
| en 





1) @al. V. 19, ı6, 
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ſten Werke der hereichenden Cinnfichkeit, als da 
find Ehebruch, Hurerey, Unreinigfeit , Unzucht, 
Feindſchaft, Hader, Neid, Fraß und Fülleren 
diefe aber find die vergifteten Brüchte jener böfen Lüfte, 
wodurch er im Irrthum verderbet wird; ı) fo wie - 
dergleichen Werke und Lüfte ihren erften Grund in einer 
. verkehrten innerlihen Gemuͤthsbeſchaffenheit haben, 
welche Paulus fleifchlihe Gefinnung, und Klugheit 
des Fleiſches nennet, 2) die dem Geifte zumider, 
tem Geſetze Gottes nicht unterthan, Feindſchaft 
wider Gott, und für den Menfchen der Tod iſt. — 
Sehet alfo, die Wurzel des Uebels ſteckt im Verderb⸗ 
niße und in den Verirrungen des Verſtandes, mel 
cher das Boͤſe für Gut, und das Gute für Boͤs halt, 
tveicher demnach fehlefe Gefinnungen hat, und eine fals 
fche Klugheit zur Nichtfehnur nimmt. Aus diefem Irr⸗ 
thume aber entficht, wie Paulus fagt, ein neues Ders 
derbniß der unbändigften böfen Luͤſte, die endlich bey 
gegebener Gelegenheit unaufbhaltfam ‚in die ſchaͤdlichſten 
und fchimpfliesften Werke Der berrfchenden Sinn⸗ 
lichfeit und des Fleiſches ausbrechen. $. 66. Gottl. 
Nun da haben wir den alten Menfchen, den wir aus- 
ziehen follen , zergliedert: mie aber follen wir den neuen 
anziehen? Euf. Wandelt nach dem Geifte (fagt der 
Apoftel 3) fo werdet ihr Bie Lüfte des Fleiſches nicht 
vollbringen. Uns aber nach dem Geiſte des Gemür 
- thes zu erneuern, 4) zeichnet er den nämlihen Weg 
aus: wir ſollen mit Berichtigung des Verſtandes ano 
fangen, dadurch das Herz und den Willen zu befe 
fern trachten, und fo zu heiligen Gott gefälligen 
Merken gelangen. Nämlich dieſer ift der von dem 
Schöpfer felbft für uns Menfchen ausgezeichnete Weg; 
wir können nichts wollen oder verlangen, maß wir nicht 
kennen, und mit Wahrheit, oder fälfchlich für gut und 
zu⸗ 


— 


1) Erbe TV. 22. 2) Rom. VAT, ꝛe. 3) Gal. VI. 16. 
a) Eobef. IV, 23, 
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zutraͤglich halten; der Willen aber iſt es, auf deffen Bu 
fehl die Handlungen und Werke folgen: Run diefe Ord⸗ 
nung der ratur Hält auch die Gnade Gottes in ih 
. zen Wirkungen. Daher fordert Paulus am allererſten, 

1) daß wir ung mittelft des Glaubens im Geiſte dee 
Erfänntnig Gottes erneuern, und neue Gefinnuns 
gen annehmen follen, um den guten rwohlgefälligen 
und volltommnen Willen Gotteß erforfchen zu koͤn⸗ 
nen. 2) — Denn fo Lange nicht beffere Erkänntniffe an 
die Stelle des Frethumes treten, um jene verberhliche Ges 
finnung und Klugheit des Fleifches, die Gottes Gefeke wi⸗ 
derfpänftig, und für uns töbtlich if, zu verbannen, kann 
auch die Wahl und Reigung des Willens, die allzeit und 
nothivendig von den toahren oder falfchen Vorſtellungen 
abhängt, nicht gebeffert werden. Folglich iſt es dieſe 
durch den Glauben bewirkte Erneuerung und Vers 
befferung des Verſtandes, welche der Gnade den Weg 
zu unferm Herzen und Willen öffnet, damit er durch ihre 
Traftvolle Reise ermuntert und geftärket die verkehr, 
ten Lüfte verabfcheue, und hingegen das dichte Gute lichs 
gersinne, aus melcher Liche tugendhafte Neigungen 
hervorkeimen, und endlich aush gleiche Außerliche Hands 
lungen entftehen , deren ſtandhafte Hebung mit der Zeit 
zur Fertigkeit im Guten erſtarket. Gottl. Nun alfo fehe ich 
wohl, koͤmmt es bey der Erneuerung unſers innerlichen fitte 
lichen Zuftandes auf zween allgemeine praftifche Grund 
fäße an, daß mir nach der Vorſchrift der evangelifchen Lehre 
unfern Beritand und unſern Willen zu berichtisien und. 
zu heiligen trachten. Euſ. Ja,-und ohne diefe vorlaͤu⸗ 
fige innerlich verbefferte Berichtigung des Verftandes und 
des Herzens läßt fich an Feine pflichtmäßige chriſtliche Er⸗ 
neuerung der Außerlichen Handlungen denken. Yene vers 
beffeete Erkänneniffe und Neigungen machen die Grund⸗ 
lage der Grrechtigkeis und Heiligkeit aus, die: den 
neuen Menfchen, der nach Gott geſchaffen iſt, auge 

| eich⸗ 





1) Ephef. IV. 24. Kol. Ir. 16° DD RMm Re . 
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zeichnen. Darum bethet der Apoftel file die Gläubigen, 1) 
daß fie mit der Erkaͤnntniß des göttlichen Willens 
ſammt aller Weisheit, und geiftlichem Verſtaͤnd⸗ 
niß mögen erfüllet werden; und dieſes vorausge 
gieht er daraus die ferdere Folge auf das dußerli 
Betragen, und fagt: Damit ihr leber, wie cs Gott 
verdienet, ihm in allem gefallet, und in allen gus 
ten Werken fruchtbar feyd. — Sehet, nieine: 
Brüder, den Ächten Sinn jener Forderung, die Paulus 
bald darauf macht? 2) Ziehet den alten Menichen 
ſammt f:inen Werken aus, und leget den an, wel⸗ 
cher zur Erkaͤnntniß und zum Ebenbilde feines 
Schoͤpfers erneuert wird. — Nun alfo von der ins 
nerlichen Erneuerung erftlih des Periiandes, una 
fodann des Derzens wollen wir in den nächt folgenden 


Sufammenkünften handeln. ı an 


Bon den fittlihen Veritrungen bes Verſtaudes. | 
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Chriſt. Ihr beginnet Heut von der Erneuerung 
des Berftandes zu reden. Ehrmürdiger Herr! da fühs 
ret ihr ung auf ein weites Feld, mohin wir unjludierte 
Leute kaum werben folgen können. Gottl. Ihr habet 
zwar erft letzthin angemerket, daß diefe Erneuerung mit 
schk des Glaubens muͤſſe bewirlet werden; und — 


— 


— — — 
9 RKol. J. 9. 10 a) I. 9 — 13. 
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haben wir Feine Entfchuldigung. — Allein Ihe habt ſelbſt 
geſagt, daß man die Sittenlehre der Vernunft bey 
der geoffenbarten Sittenlehre keineswegs beyſeits ſetzen 
duͤrfe. Nun aber wiſſen wir von dieſer Vernunftmoral 
wenig oder gar nichts: und doch glebt es auch da ſogar 
bey den Gelehrteſten (wie ihr es aus dem Beyſpiele der 
heidniſchen Weltweiſen gezeiget habet F. 273.) ſehr viele 
und ſehr wichtige Verirtrungen des menſchlichen Verſtan—⸗ 
des. Wie ſollen wir gemeine Leute uns wider alle dies 
felben verwahren, und zu einer hinreichenden Erneuerung 
des Berftandes gelangen können? Euf. Nur nicht zage, 
meine Brüder! Ich bin nichts weniger gefinnet, als cuch 
mit einer tief ausgeholten, oder ſchulgerzchten Vernunft, 
moral zu plagen. Mein, die Grundfäße einer geraden 
und gefunden Vernunft, -die euch ſchon hinlänglich bes 
kannt, oder doch Leicht faßlich find, vereinbaret mit dem 
noch viel licht » und falbungsreichern Grundſaͤtzen der 
evangelifchen Sittenlehre (wovon mir abermals fchon 
manches im theoretifchen Unterrichte vorausgeſchickt und 
benüger haben) erklecken überflüßig, jenen Verirrungen 
des Verſtandes entgegen zu arbeiten, die für euren 
Stand die gefährlichften zu feyn pflegen. Chriſt. Welche 
find nun alfo diefe Berirrungen? Euf. Bevor ich fie ers 
Häre, muß ich dich fragen: Was nenneft du Denken? 
Ehrift. Denken, glaube ich, beißt eben nichts anders, 
als wenn ich mir Vorftellungen von Sachen madye, 
welche entiweders von Außen ber auf mich einen 
Eindruck gemwirfet haben; oder die ich mir ſelbſt 
bilde. — Wenigſtens babe ih fo etwas an mir felbit 
bemerket. Eu. Recht, In dem beftehe die Wirkſam⸗ 
keit deiner Seele. Bleibt es aber bey diefen blohen Vor⸗ 
ftellungen? Gottl. Nein. Insgemein vergleicht man meh⸗ 
rere Borftellungen, die fich zugefellen, und entfoedere ganz new 
barfiellen; oder deren man einige ſchon vorhin gehabt har, 
unter einander, um zw fehen, ob fie gufammenpaffen, 
oder nicht. Euſ. Wenn du aber merkeit, daß fie auf 
dich ſelbſt, und auf deinen eigenen Zuſtand einen Be 
. u zͤug 
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zug haben: begnügeft du dich nur obenhin und kaltſinnig 
über ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß geurtheilet zu Bas 
ben? Chriſt. Gewiß nicht; denn da, geht mich die Sache 
ſchon naͤher an, als daß ich nicht nach Befchaffenheit dere 
felben größern Antheil daran nehmen ſollte. Euſ Naͤm⸗ 
lich es kommt darauf an, ob diefe Vorftellungen für uns 
mas Angenehmes , oder Unangenehmes enthalten 2 
ob fie es als gegenwärtig darftelfen, oder nur ald zu“ 
Fünftig zeigen? — Ueber das gegenwärtige Anger 
nehme empfindet die Eeele ein Vergnügen; Misver- 
gnügen hingegen, wenn die Sache zugleich unangenehme. 
und gegenwaͤrtig iſt; fo mie fie das Angenehme, wel⸗ 
ches nur dorgefehen wird, begebret, oder eine bioß 
drohende Unannebmlichkeit verabfcheuet. — Da haben 
wir alfo fehon ein zweyfaches Seelenvermögen; nämlich 
das Erkaͤnntniß und das Empfindungs vermoͤgen. Gottl. 
Hieran aber ſchließen ſich unmittelbar gewiſſe Neigungen, 
Begierden, Triebe und andere dergleichen Aeußerungen 
des Willens, die daraus entſtehen. Euſ. Das iſt wahr, 
Allein wir reden jeßt noch nicht von der Verbeßerung 
‚ der Willenskraft; fonvern wie wir den Gebrauch des 
Erkaͤnntnißvermoͤgens berichtigen follen. Sf diefeg 
einmal geſchehen: fo flehen auch die heftigften Meigungen 
und Begierden, die unbändigften Triebe noch inner, und 
wenigſtens fo meit unter der Bothmaͤßigkeit der Ver— 
nunft, daß fie auch diefelbe mäßigen, fie gleichfam am 
Saume halten, und ihnen die nothwendige moralifche Leis 
tung geben könne, damit fie für den ſittlichen Zuſtand 
unſchaͤdlich bfeiben, und den Willen nicht verführen. 
— Um alfo auf unfer Erkaͤnntnißvermoͤgen zuruͤckzu— 
kommen, frägt fish weiter: Wie wir uns bey den Vor— 
ftelungen zu verhalten pflegen, welche die Seele von 
außen aufnimmt, oder fich felbft bilder? Ich will fagen, 
ob wir jedesmal (wenigſtens, wenn wir wahrnehmen, daß 
dergleichen Borftelungen auf unſren eigenen Zuftand 
einen merklichen Bezug haben) bedacht find, alles genau 
ju unterfuchen, und zu prüfen, damit wir - vorei⸗ 
iges 
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Uiges und irriges Urtheil fällen, oder ung ſelbſt durch 
ein falfches Vergnügen oder Misvergnuͤgen täus 
ſchen ? Denn das könnte ſchlimme Folgen nach fich gie 
ben. Oft würden wir begehren , was zu verabfcheuen; oft 
verabſcheuen, was vielmehr zu wuͤnſchen wäre. Gott. 
Da läßt man fich freylich fehr oft und allzu ſchnell dahin» 
reißen. "ch habe es ſelbſt nicht felten erfahren: ‚Etwas 
ſcheint bey dem erften Anblide viel Angenehmes zu vers 


fprechen, oder viel Unbequemliches zu drohen. Dabey - 


bleibt man unbefonnen ſtehen, und betrachtet die : vorges 
ſtellten Sachen nur einfeitig, bloß nach dem Außerlichen 
Scheine, und wie fern fie der Sinnlichkeit theils ge 
genwaͤrtig, theils Künftig behäglih oder nachtheilig 
feyn dürften: fo aber wird das wahre Verhaͤltniß, wel 
ches fie für fich felbft, und oft mittelft wichtiger Folgen 
auf ung haben,-Teichtfinnig außer Acht gelaſſen. Euf. 
Da muͤſſen demnach die Begriffe die wir aus folchen 
Vorſtellungen abziehen, und ung felbft von den vorgeftelfs 
ten Sachen machen, nothivendig fehr undollfommen und 
mangelyaft bleiben. Gottl Das ift leider die unver 
meidliche Folge einer folchen Uebereilung. uf. Allein 
du haft. eben zuvor, und recht bemerket, daß fich die Reis 
gungen, Begierden und Triebe der Willenskraft nach fol 


chen Borftellungen, den davon abgeleiteten Begriffen, und 


dem darnach geftimmten Urtheile richten ; teil fie fich un. 
mittelbar an felbe anteihen. — Das kann noch vie 
fchädfichere Folgen nach ſich ziehen. — Giebt es dem» 
nach fein Mittel, dergleichen unvollfommne und mangels 
bafte Begriffe noch zur rechten Zeit auszubeffern, und 
gehörig zu ergänzen? Gottl. Ohne allen Zweifel, Mau 
darf fich ja nur Zeit Jaffen, und die Mühe geben, bie vor: 
geſtellten Sachen ihrer Wichtigkeit gemäß genauer und 
nach ihrer Innern Natur und Verbindung nach dem 
Verhaͤltniße, das fie auf uns haben, und den kuͤnfti⸗ 
‚ gen Folgen’ zu betrachten! da werden die Borftellungen 
deutlicher und vollftändiger merden, und eben darum 
wird auch unfer Vergnügen oder Misvergnügen, das, 
J Was 
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was wir begehrten, oder verabfcheuen, ungleich beffer 
mit dem Dernunftslichte übereinftimmen. Euf. Se 
haben wir demnach auch ein zweyſaches Erkaͤnntniß⸗ 
vermögen, ein ſinnliches, und ein vernünftiges, nach 
deren einem fich das Millensvermögen mit der ganzen 
Geleitfchaft feiner, Neigungen, Begierden, Triebe richtet. — 

Nun aber fehet ihr wohl felbft ein, tie viel daran liege, 
dag man nicht bey einem ganz unvolllommnen und man⸗ 
gelyaften Erfänntnißvermögen , dergleichen das üihnr 
liche ift,, ftehen bleibe; fondern daffelbe durch den bedacht⸗ 
famen Gebrauch der Vernunft zu berichtigen ſuche — 
Hiemit ift die treue und ſtandhafte Befolaung diefer 
Regel zur Berichtigung des Verſtandes eben fo mich 
' tig, al8 unvermeidlich nothivendig. Denn ohne diefe Ber 
butfamfeit kann es nicht anders gefchehen, als dag man 
ſich fhon im Betracht der natürlichen Wahrheits und 
Sittenregeln , ich will fügen, auch derjenigen, welche 
die gefunde Vernunft ohne fremde Beyhilſe Leiche 
entdecken konnte, in unzählige Sehlurtheile ſtuͤrze. — 
Was muß erſt werden, mo es auf die hoͤhern Gittenvors 
fehriften der göttlichen Offenbarung ankoͤmmt? — Ber 
trachtet einmal den unfeligen Adams Sohn Ruin. Gott 
giebt auf eine finnliche Art fein MWohlgefallen an den 
beßt gefinnten DOpfergaben des unfchuldigen Abels . .binges 
gen auch fein Misfallen über die Faltfinnige Verehrungs⸗ 
art des muͤrriſchen Kains zu erkennen. 1) Das erwect 
in ihm unangenehme Vorſtellungen: er nimmt fich 
aber nicht Zeit , die wahre Urſache, die er fo Leicht in 
fich ſelbſt hätte finden können, zu entdecfen. Er bleibt 
bey dem Misvergnuͤgen ſtehen, das ihm der für den jüns 
gern Bruder geäußerte göttliche Borzug macht. So fußt 
der blinde Neid in feinem Herzen Wurzel; Kain graͤmt 
fich über feine Zurücfegung, und fann feinen Zorn wider 
den fehuldiofen Bruder fogar in den Grfichtssigen nicht 
mehr bergen. Vergeblich ſtellt ihm Gott felbft das Thos 

richte, 
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richte, Unbillige und Schädliche feines übereilten Betr 
gens vor; er höret nur die Stimme des gefaften Ders 
Drußes und MWidermillend an, den er tie nagendes 
Eift im Buſen herumträgt; und das macht ihm endlich 
den Bruder fo verhaßt und unerträglich, daß er, ohne 
die weitern Folgen zu überlegen, bloß auf Mittel finnt, 
on aus dem Wege zu räumen, und die unmenichlihe 
Granſamkeit mit der Freundfchaftsfprache verhuͤllet. 
Ungerührt von des Abels Unſchuld und Treuherzigfeit, 
unbeforgt über das Leid und den Kummer feiner Aeltern, 
‚geht er fogar über die göttlichen Drohungen hinaus, und 
wird der erite Menfchen ».Meuchel » und Bruders 
Mörder. - Er ficht aber nun auch alle die traurigen 
Folgen über fich hereinbrechen, die er vorhin in Anfchlag 
‚zu bringen vernachläßiget hatte, Gottl. Ihr habe recht, 
fie iſt wirklich, dieſe Uebereilung die Quelle aller Vers 
ierrungen, und biemit auch aller Laſter. Euf. Darum 
habe ich diefe allgemeine. Regel, welche fhon von der nas 
türlichen Vernunft für jeden Menfchen feftgefeget iſt, zum 
Grunde gelegt; meil wir fie auch bey den geoffenbarten 
evangelifchen Sittenregeln ftäts beobachten und anwenden 
muͤſſen. | 
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Chriſt. Auch bey der geoffenbarten Sittenlehre 
Poll diefe allgemeine Regel fo aͤußerſt nothwendig feyn ? 
Das ift mir noch micht deurlih, So bald die göttliche 
Hffenbarung eintritt , koͤmmt es unfrer Seits auf den 
Stauben an, Nun obfehon der Glauben eine unver 
diente Gnade und Gabe Gottes üt: find wir «8 doch 
ſelbſt, die mir diefelbe brauchen, und hiemit die von _ 
Gott geoffenbarten Wahrheiten glauben muͤſſen. Das 
heißt, wie ich e8 verſtehe, wir müffen allen den Wahr 
heiten, von denen wir überzeugt find, daß fie Gott geof⸗ 
fenbaret habe, wenn wir fie auch nicht begreifen können, 
feiner Unträglichkeit halber aus eines freywilligen umv 

| | — geit 
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gottſeligen Neigung den fefteften, uneingeſchraͤnkteſten 
und unmwantelbarften Beyfall geben. Allein wiſſen muß 
‚man es immer voraus, was man für wahr halten und 
glauben fol. Was uns aber bie göttliche Dffenbarung 
zu glauben vorhält, das find keine finnliche , oder zeit» 
liche Saden, fondern meiftens geiftige, ewige, übers 
nathrliche und göftlihe Wahrheiten. Nun faget mir, 
“ie kann man da bloß beym Sinnlichen fieben bleiben, 
oder in Gefahr geraten, aus göttlichen Wahrheiten 
jerige und ſchaͤdliche Urtheile herzufeiten? Euſ. Die 
‚göttliche außerliche Dffenbarung, die. unfeer Schwach⸗ 
"heit und Unvermoͤgenheit nicht nur zu. Hilfe koͤmmt, fons 
dern auch den Schwung zum Ziele einer fo erhabnen Ses 
ligkeit giebt, diefe aͤußerliche göttliche Dffenberung ſowohl, 
fage ich, als auch jenes innerliche übernatürliche Licht, 
kraft deffen 'unfer Willen beſtimmet wird, dergleichen heil» 
fame Wahrheiten als Gottes Worte, „ wie fie es auch 
wirklich find, 1) mit voflfommnem Beyfalle anzuneh⸗ 
men, find Zweifels ohne unverdiente und unſchaͤtzbare 
Gaben des Allerhoͤchſten; und man darf die Größe diefer 
Gnade zu erkennen nur die traurige Lage und Die ſchreck⸗ 
lichen Verirrungen derjenigen betrachten, die zum Theile 
bey all ihrer Weltweisheit von jeher in den Finſterniſſen 
des Unglaubens wandelten, und fehr viele noch immer 
im Schatten Des Todes figen. 2) ie haben entwe⸗ 
ders noch gar nichts vom Glauben gehöret, ohne den 
es, tie Paulus fagt, 3) unmoͤglich iſt Gott zu ge 
‘fallen; der der Gott diefer Welt hat ihr A 
biges Gemuͤth verblendet, wo minder das preis⸗ 
waͤrdige Evangelium Jeſu mit ſeinen Stralen ihren 
Serſtand nicht erleuchten koͤnnte, 4) und fo mans 
gein ihnen die nothwendigſten und kraͤftigſten Heils⸗ 
mittel. — Unterdeſſen koͤmmt es immer darauf an, 
daß wir, die er zum Glauben berufen bat, eine fo große 
t Gnade 


\ 


— — 73⸗ 
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Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen. ı) Cs 
find demnach die Wahrheiten, welche ung die Offenbarung 
zu glauben vorhält, allerdings Feine bloß finnliche oder 
zeitliche, fondern geiftige, ewige, übernatürfiche und 
‚göttliche Gegenftände, Saͤtze und Lehren: und darum ſagt 
der Apoſtel: 2) Der Glauben ift eine Grundfefte dee 
Dinge, die man zu- hoffen hat, und ein Beweis⸗ 
thum derer, die man nicht ſieht, d. h. die Dffenbas 
rung, beſonders jene der Lehre Jeſu, iſt es, die uns Gott, 
ſeine Vollkommenheiten, ſeine Rathſchlaͤge, die Abſichten 
feiner Guͤte und Barmherzigkeit gegen ung, unfre fo vor» 
theilhaften Augfichten in die Ewigkeit, den Weg, den ee 
für uns dahin geöffnet, die Heilsmittel, die er ung bereis 
set hat, und ftäts anbiethet, aber auch die fchreclichen 
Strafen, die er den Widerfpänftigen droher (lauter Gas 
hen, die man nicht ſieht, fondern erft für die Zukunft 
zu hoffen und zu erwarten bat) im einem ſoichen Lichte 
 jeigt, daß wir dadurch in Stand gefeßt werden, jenes, 
‚was ung für die Zeit und Ervigkeit twahrhaft nüßlich und 
gedeihlich ift, zu erfennen, und zu unterfcheiden. — Allein 
aus dem folget noch keineswegs, dag man diefeg ‚göttliche 


Licht, welches aufgeftecfet iſt, alle Menfchen, die . 


auf Erden find, zu erleuchten, 3) immer gehörig bes 
nuße, Chriſt. Das laͤßt ſich freylich nicht behaupten. 
Allein woher komme der Fehler, dag man bey fo geiftigen 
Känntniffen noch immer Außerft ſinnlich denker 2 bey 
einem göttlich hellen Lichte der Wahrheit nur gar zu 
‚oft fehlerhaft und irrig ſchließt 2 "Euf. Der Urfachen 
ſind viele. Einige Leute find zu träge, als daß fie ſich 
Mühe geben wollten, die Wahrheiten der Religion 
jemals pflichtmäßig zu fernen; andere fo leichtfinnig, 
dag fie ſich begnügen, felbe gleich einer jeden anderen 
Geſchichte, ohne fernere Anwendung auf ſich * zu 
43 wilſen. 





1) Ebenda VI. 1. 2) Hebr. XL, 1. 3) Joh. J. 9. 
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wiſſen. Iſt es Wunder, wenn dergleichen Leute ſich von 
den erhabenften Wahrheiten bloß finnliche, hiemit irrige 
Begriffe machen? oder nur mie der äußeren Schaale t 
dein, ohne jemals auf, den Kern zu kommen? — Ferne 
giebt es Leute, die zu ftoly find, als daß fie ihre kurz⸗ 
fichtige Vernunft zum Dienfte des allmächtigen und ums 
teüglichen Gottes unterjochen wollten. Sie wollen alles 
felbft beurtheilen, und fogar die Kirche, 1) jene von Chris 
ſto aufgeftellte Richterinn der Religionswahrheiten, und bie 
Schrift für. ihren Nichterftuhl fordern ; Hingegen’ nichts 
von dem lefen, oder hören, was zur wahren Aufklärung des 
reinen Ehriftenthumes dienen könnte; nichts, ſchlechthin nichts 
glauben, was fig nicht felbft begreifen Können. Daber 
vereiteln fie in.ihren Gedanken, 2) und lieben Die 
zer mehr, als das Licht. 3) Viele endlich haſſen 
Dgar dag Licht, denn ihre Werke find böfe, und die 
verderbten Lüfte haben fich ihrer fo tyranniſch bemächtiger, 
daß fie fich nicht wollen in ihren Laftern ftören laſen; 
fondern alles fliehen, mas die Gemiflensbige auffchreden 
könnte, Mit einem Worte: Falſche oder fehr Dunkle 
Meligionsbegriffe find es, wodurch fo manche auf die 
Jirwege des Un- oder Aberglaubens kommen, und die 
wir demnach berichtigen müffen, wenn wir den Verſtand 
" wittelft des Glaubenslichtes erneuern wollen, 
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Gottl. Untsiverfprechlich iſt es, die Erneuerung 
und Berichtigung unfers DVerftandes, die mittelſt des 
Glaubenslichtes geſchehen foll, kann mit dem Uns» und 
Aberglauben niemals beftehen. Allein was wollen dieſe 
Worte Unglauben und Aberglauben eigentlich fagen? 
Man börer täglich uͤber dieſe DBerirrungen Flagen und 
fehmähen; und doch weis ich es noch nicht genau, durch 
was fie fich mefentlih auszeichnen, oder wie man fie 

un von 


1) U. Kor. X. 5. 2) Km ar. 3) Joh. U, 19. ꝛc. 
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son einander richtig unterfcheiden fol. Euf. Alte die 
irrigen Begriffe, die man von Gott, von goͤttlichen Din— 
gen, und von der Religion uͤberhaupt hat, kommen darinn 
überein, dag man Gott eine, oder mehrere feiner Bol, 
Pommenbeiten ‚ ja wohl gar fein ganzes Daleyn ab- 
laͤugnet; „der aber daß man ihm eine oder mehrer: 
Unvolltommenbeiten Andichtet: Das erfte heißt Uns 
glauben , das zweyte Aberglauben. Gottl. Daß jes 
nee ein Ungläubiger ſey, der gar feinen Gott, oder 
nur an falfche Götter 'glaubet, wie auch der Ehriftus 
gleich den Juden verläugnet ; oder ihm einen falfchen 
Propheten an die Seite feet, ja. wohl gar Dorfeßet, wie 
die Tuͤrken, das begreife ich ganz wohl: allein es kön 
nen auch die Reber, von denen ihr ſchon ein andersmal 
geredet habet ,‚ $- 148. ſich meigern, eine oder mehrere 
der göttlichen Bolllommenheiten zu erkennen, und man 
pflege fie doch nicht unter die Ungläubigen zu rechnen. 
Euf. Die meiften Keger meigern fih nur darum, dieſe 
oder jene göttliche Vollkommenheit zu befennen, weil ſie 
nicht glauben wollen, daß ſie eine wirkliche — 
beit, oder. von Gott geoffenbarte Wahrheit iſt: uͤbrigens 
aber erkennen fie nur einen einzigen wahren Gott, fie ges 
ben Jeſu Chriſto wenigſtens den vorzüglichten Rang eines 
göttlichen Gefandten und Lehrers, und nehmen, wo nicht 
alles, Doch etwas von der Schrift und göttlichen Offen— 
barung an: fo kann man fie demnach nicht ſchlechthin 
in die Klaffe der Ungläubigen fegen. Unterdeſſen giebe 
es feider nicht nur unter freinden Religionsgenoffen, ſon⸗ 
dern auch unter Leuten, die fir Katholiſche möchten ans 
ſchen feyn, heut zu Tag viele, die gewiß nicht beifer, 

} 100 pl gar verkehrter, als öffentliche Ungläubigen find. 
heilt. Ein folcher Unglauben muß freylih den Vers 
fand | Irrwege führen, und zugleich für 
tlichkeit aͤußerſt ſchaͤdlich ſeyn. Euf Man 

darf * bedenken, mie viele Hilfsmittel dadurch für 
das vernünftige Erfänntnißvermögen abgefchnitten werden, 
das Achte Gute und mr Nie zu unterſcheiden, und 


weiche 
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wæelche Fräftiae Bewegaruͤnde das Gute zu thun, ober 
das Böfe zu unterlaflen hinwegfallen, wenn man auch 
nur einige aus den göftlichen Vollkommenheiten, befon 
ders jene, die wir nachahmen follen, läugnet. Ich babe 
euch diefes ſchon aus Gelegenheit des Glaubensunterrids 
te8 oft genug gejeiget. Es liegt alfo unendlich viel 
daran, daß mir ung ſowohl vom Stolze hüten, der den 
Hang zur Unabhängigkeit endlich bis auf den Glauben 
verbreitet, als auch daß mir Lafterhafte Gewohnheiten nie 
mals Über Hand nehmen laſſen, welche endlich die Pers 
zweiflung an der Beſſerung nach fich ziehen, und 
alles wegraͤumen wollen, was und von der Nothwendig⸗ 
keit derfelben überzeugen ‚könnte. Aus diefen beyden vers 
gifteten Duellen fließt insgemein der Unglauben, und ats 
tet ganz natürlich in Gottlofigkeit aus; weil man. fich 
endlich daran gewoͤhnet, fo zu handeln, ale menn: wirklich 
fein fo vollfommner, oder wohl gar Fein Goit wäre. 
Gottl. Des Unglaubens halber hat ed, meines Erach⸗ 
tens, unter uns fchlechten Leuten fo viel Gefahr nicht: 
aber ihr geiſtliche Herren, beſchuldiget uns fo viel öfter 
des Aberglaubens. Sol. nun, wie ihr faget, der Abers 
glauben ſich dadurch auszeichnen, daß man Gott eine 
oder mehrere Unvollkommenheiten zufchreibt : wie 
önnet ihr fagen, daß wir dem Allerhöchften dergleichen 
Ungereimtheiten andichten ? Euſ. Ihr werdet euch felbft 
davon überzeugen, menn ihr das Betragen vieler Leute 
von euerm Stande (denn von euch felbft, meine Lieben, 
rede ich nicht) genauer beobachten. wolle. - Chriſt. Wie 
da? Euf, Stellet fie euch erftlih in folchen Umſtaͤnden 
vor, mo fie den Trieb beftiaer Begierden fuͤhlen, 
die ſie aber durch ordentliche und natuͤrliche Mittel nicht 
ſo leicht, oder gar nicht zu befriedigen wiſſen. — Je—⸗ 
mand z. B. moͤchte wiſſen, was ihm ſeiner kuͤnftigen 
Heurath, oder feiner Geneſung, oder anderer Angele—⸗ 
genheiten halber Gluͤckliches oder Ungluͤckliches bevors 
jtehe: er läße fih, mie ihr es wohl ſelbſt und nicht ſel⸗ 
ten gehoͤret und bemerket habet, von den ſchlechteſten Leu⸗ 
| ten 
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een und offenbaren Betrügern mahrfagen; die natılrlich 
fien und ungefährften Ereigniffe müffen ibm für eben fo 
viele göttliche Unzeigen, Ahndungen ꝛc. gelten; die unver 
nünftigften, ja wohl gar die ausgelaffenften und drgerliche 
ſten Handlungen hält er für die Erdftigften Mittel das. 
Berborgne der Zukunft, oder der Herzen zu entdecken. — 
‚Ein anderer braucht Geld, und da hat die Religion 
nichts fo heiliges, das er nicht auf die gottlofefte Are 
mishandelt. Warum? Er hat es fich in Kopf gefest, 
“Gott fo dadurch bewogen merden, den Teufel zu zwin—⸗ 
sen, damit diefer vergrabne Schäße anzeigen, oder fonft 
Gold, Silber, oder Kojtbarkeiten herbeyſchaffen müffe. — 
Ein Dritter wuͤnſchet unverleglich, oder, wie ihr es zu 
niennen pfleget, feit zu ſeyn, und eine Vierte möchte einer 

anderen Perfon, welche fie haffet, unvermerkt fehaden. 
Da giebt e8 fchon wieder aberwitzlge Gebether, oder wohl 
auch ruchlofe Flüche, umd andere thörichte Vorkehrungen, 
welche bewährte Mittel feyn follten, das, was man vers 
langt, auszurichten. — Müßte nun Gott. nicht fehr 
unvollfommen feyn, wenn er dergleichen tolle Begierden 
zu vergnügen ſolche Iäppifche, und zum Theil abfcheuliche: 
und höchft Lafterhafte Mittel verordnet hätte, oder fie wie 
immer gutheißen könnte ? Ehrift. Hier laͤßt es fich nicht 
läugnen, daß man Gott Undelllommenheiten andichte; 
und der Irrthum waͤre noch. gröber, wenn man was fol 
ches von Seite Gottes für eine. Vollkommenheit anfehen 
wollte. Euf. Erwaͤget nun die zweyte und noch viel ge 
töhnlichere Duelle des Aberglaubens. — Die Uns 
gebuld über ein gegenmwärtiges,. oder die. Furcht - 
"eines. bevorftehenden Uebels, wovon mair. bie nas 
tuͤrlichen Urfachen zu entdecken zu blöde iſt; oder wo⸗ 
gegen man feine natürlichen « Mittel weis, wenigſtens 
nicht an Handen hat, verleiter eben fo viele, oder noch 
mehrere ſchlecht unterrichtete Leute, daß fie dergleichen 
Ereigniffe übernatürlichen Triebfedern, einer feindſe⸗ 
ligen Uebermacht:böfer. Geiſter, oder wohl gar uns 


mittelbaren‘ Einwirfungen Gottes zuſchreiben. — 
alle 
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alſo das druͤckende, oder drohende ſolcher Uebel zu ent 
fernen, verfällt man auf widerſinnige und abgeſch mack⸗ 
te Arten des Gottesdienſtes, durch die man die Ybs 
wendung einer folchen Plage zu erhalten hoffet, man 
fchreibt gewiſſen Zettelchen, Amuleten, Zeichen, Lichtern, 
Rauchwerken ıc. weis nicht was für eine Kraft zu, den 
Wirkungen des Satans und feiner Anhänger Einhalt zu 
thun; man hält Sachen, die von Gott niemals dazu bes 
ftimmt waren, für befondere Werkzeuge, kraft derer marz 
ihn dahin bringen koͤnnte, für unſte Eicherheit ganz außer 
ordentliche . Wirkungen feiner Borfiht und Allmacht eins 
treten zu laffen; man will ihn, ohne die wahre Quelle 
‚unferer Trübfülen auszutrocknen, ich will fagen, eine ernſt⸗ 
liche Befferung der fündhaften Ausfchmeifungen vorzukeh⸗ 
ren, bloß durch willkuͤhrliche Abbüßungen uud eigenfinnige 
Selbftpeinigungen verföhnen: oder wohl gar durch Ge» 
figenfe und Eindifche Andächtelegen gewinnen, man will 
auf diefe Art wenigſtens feine Heiligen beftehen, daß, fie 
ung bey ihm vertreten, und wider jede Gattung des Uebels 
in fonderbaren Schuß nehmen follen. — Heißt das nicht 
abermal Gott Unvollkommenheuen andichten? 
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| Sottl. Was Ahr uns da ſaget, dienet zu einer 
‚neuen. Beitättigung jener Lehrfäße, die Ihr ung ſchon 
einst von den Teufelswerken und Zauberkünften SS- 61. 
-62. wie auh von Misbräuchen bey Verehrung Der 
Heiligen SS. 119. ıc. vorgetragen habet. Man braudt 
demnach allerdings helle Begriffe und Kaͤnntniße. von 
den MReligionswahrheiten, menn man den eben fo ge 
faͤhtlichen als vielfältigen Verirrungen des Verftandes aus 
weichen, ober abhelfen wid. Euſ. Ja, meine Lieben! 
wahre und oottfeiige ‚Aufklärung it, und bleibe ims 
mer das Präftigfte und ſicherſte Mittel, nicht nur mt 
der die Albernheiten des Aberglaubens (meil nämlich die 
Menſchen allzeit einen.fo viel ftärkeın Hang haben, aus) 
das 
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das Ungereimtefte zu glauben, als fie unwiſſender In götts 
‘lichen und natürlichen Sachen find) fondern auch um ele 
‚nem gewiſſen Scmärmungsgeifte in Religionsfachen 
aus zuweichen, der unter gemeinen Leuten nieht feltfam ift, 
“und ebenfalls auf aefährliche Irrwege zu führen pflegt. 
Gott!l. Was verftcht Ihr unter diefem Schmärmungss 
geiſte? Euf. Es giebt Leute, die fich auf ihre Religions⸗ 
fänntniße gar. viel zu gut thun; und doch davon Feine 
geläuterte, fondern ſehr verworrene Begriffe haben: wenn 
“nun uͤberdas hre natürliche Anlage vermöge einer ſtar⸗ 
ten Einbildungsfraft geneigt iſt, fih von Gegenftänden 
der. Religion allzu finntiche Bilder und Vorſtellungen zu 
machen , die abermal und nothtöendig fehr lebhafte Em⸗ 
‚Pfindungen zu erwecken pflegen: kann es nicht leicht am 
ders geſchehen, ald daß fie das Weſentliche der Reli⸗ 
gion mit dem Zufälligen vermengen, den vernünftigen 
zottesdienſt mit eingebildeten Zufägen ihrer übertriebs 
nen Andachtshandlungen entitalten,; an diefen ihren 
Lieblingsübungen (fo unbefcheiden und irrig fie auch 
ſeyn mögen) ftarrfinnig bangen; daß fie denfelben eine 
ganz beiondere Kraft zufchreiben; daß fie wohl gar von 
görtlihen Fingebungen, Entzuͤckungen und Erfchels 
nungen träumen, und zulegt in ihrer Schwaͤrmerey über 
alle Zäune der Menichen » und Ehriftenliebe ausfprin- 
‚sen, und nicht nur jeden Glaubensgegner, fondern auch 
ihre Brüder, ja Vaͤter in Eprifto, und wer fie Immer zu 
recht weiſen will, auf das feindfeligfte haflen, verab⸗ 
ſcheuen, verfo'gen, und (menn e8 nur in ihrer Macht 
ftünde) aus vermeynter Liebe Gottes fogar fengen, bren« 
nen und morden wuͤrden; tie man denn fchen öfter. 
ſolche ſchreckliche Auftritte gefehen bat. — Hier zeigt es 
fich abermal, wie nothwendig die Achte Aufklärung auch 
im Betrachte der Mligion it, um nicht auf die gefährs 
lichften Abwege zu gerathen. Chriſt. Ihr habet freylich 
dieſe Aufklaͤrung ſchon oft und ſehr dringend empfohlen: 
allein dabey bleibt es unlaͤugbar, daß man niemals ſo— 
viel vom Unglauben, von Gottloſigkeit und Yusgelaffens 
heit 


un‘ 
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beit der Sitten geböret hat, als eben zur dermaligen Zeit, 
da man die Aufklärung am ungeftümmften betreibt. 
Euf. Ich habe aber auch niemals im Berrachte der Mes 


figion von einer andern Aufklärung geredet, als welche 


bey ihren Vorfchritten das geeffenbarte Wort Gottes 
als ihre Leuchte unverrüct vor Augen hat, und bie fich 
unbeweglich an jene Grundfeſte und Säule dr Wahr⸗ 


beit hält, ı) welche und der Heiland bey der Gemeinde 


der von ihm verordneten Hirten und Lehrer aufgeftellet 
bat, damit wir nicht, wie unſtaͤte Kinder nad) jes 


‚dem Winde menfchliher Meynungen durch ſchalk⸗ 
halte und liftige Irrthuͤmer herumgetrieben werden. 


2) Hiemit bin ich felbft einverftanden, daß es leider noch 
eine andere fogenannte Aufklärung gebe, die, mo es auf 
Die Religion ankoͤmmt, in der That dag fchädlichfte und - 
gefährlichfte Irrlicht iſt; weil fie unter fcheinbaren Vor— 
fpieglungen und aus ſtolzer Neuerungsfucht die immer und 
fichere, aͤußerſt ſchwache, und mit fich felbft ſtaͤts uneinige 
menfchliche Vernunft auf den Thron erheben, fich jebers 
mann aufdringen,, alles unter ihre angemaßte Herrichaft 
beugen; die Kirche Gottes hingegen, dieſe von Ehrifto 
felbft bevollmächtigte und mit dem untrüglichen Beyſtande 
des heiligen Geijtes ausgerüftete. Lehrerinn der Wahrheit 
von ihrem angewieſnen Richterftuhle fkürzen, ihre Ents 
fcheidungen aufs neue prüfen, und entweders fchlechthin 
verwerfen, oder nach ihrem Eigenfinn ummodeln, die 
Schrift nach eignem Geſchmacke auslegen und verdrehen, 
von der Uebergabe, bloß was ihr beliebt, behalten, und 
kurz ‚die ganze Religion nach ihrem Figendünkel umftalten 
will. Diefe srügliche Führerinn würde freylich, anflatt den: 
Berftand in Religionstwahrheiten zu berichtigen, euch in 


das Netz unzaͤhliger und täglicher neuer DVerirrungen für 


wohl im Betracht der theoretifchen, als auch der prak⸗ 
tifchen, d. i. der fittlichen Glaubenslehren verwickeln. 
Denn dergleichen Aufklärer geigen es durch ihr eigenes Bes 
N nr | tragen 


— — — — F 
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fragen ganz unläugbar, daß fie bey einer anfcheinenden 
Strenge und Genauigkeit ihrer Lehrfäße offenbare Feinde 
der esangelifchen Selbftverläugnung und ‚Kreußigung des 


i Fleifches find ; fie, widerſprechen durch ihre eigenen Lieblofen 


oder bloß ruhmfüchtigen Thaten der von ihnen fo laut 
gepriefenen , aber von. Chriſto viel” anders gebsthenen, 
reinen, allgemeinen und mwerkthätigen Menſchenliebe; und 
fo auch von amderen chriftlichen Sittenregeln zu reden. 
Man muß alfo diefe unbezäumte Freydenkerey nicht 
für Aufklärung halten; fondern fie mie möglichfter Ber 
butfanıkeit Hiehen, _ Allein wie haben von den DVerirruns 
gen bes Verſtandes heut und. fchon öfter genugfant geredet, 
und werden nach künftig Gelegenheit finden, Manches 
daruͤber zu beobachten. " Naͤchſtens demnach tollen wir 
von den Mitteln zur Berichtiaung des Verſtandes 
mit Ruͤckſicht auf die evangelifche Sittenlehre hew 


deln. 


11. Artifel 


Von den Mitteln zur fittlich = evangelifchen Berichtigung 
bes Verſtandes. 
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Chriſt. Heut, Ehrwuͤrdiger Herr —* da iht 
don den Mitteln zur Berichtigung des Verſtandes im 
Betrachte unſers ſittlichen Betragens zu reden vorhabet, 
habe ich mir ſchon vieles aus dem bisherlgen moraliſchen 
Unterrichte vorgemerket. — Wir muͤſſen vor allem 
das natürliche Erkaͤnntnißvermoͤgen vernuͤnftig brau⸗ 
chen, und nicht bloß bey ſinnlichen Vorſtellungen ſtehen 
bleiben; ſondern ſo, wie eine jede Sache einen merklichern 
Bezug.auf unſern Zuſtand hat, fie nach ihrer Natur, 
Verbindung, Verhaͤltniß und den Folgen, welche 
fie nach fich ziehen kann, genau und ohne Uebereilung bes 
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trachten , damit wir nicht durch undolllommne und mans 
gelhafte Begriffe auf unzeitige und irrige Urtheile 
verleitet, zu einem faifchen Vergnügen oder Misber⸗ 
gnügen, und die daraus entjtehenden verkehrten Meis 
gungen, Begierden und Triebe dahin geriffen werden, 
jenes, was für ung wirklich böfe und nachtheilig if, zu 
begehrten, und hingegen, was guf und nüglich ıft, zu 
verabfcheuen. — Kerner muß man das Licht der goͤtt⸗ 
tihen Dffenbarung auf die nämliche Art benügen, und 
folglich ſich Mühe geben, die Wahrheiten der Religion 
nicht nur pflihtmäßig zu lernen, fondern auch gehörig 
anzuwenden , und nicht bloß wie eine jede andere Ge⸗ 
ſchichte zu glauben, oder zu wiſſen. Unſer Glauben 
demnach muß zwar demütbhig und bereitwillig feyn, alles 
anzunehmen, was der unfehlbare Gott gevffenbaret hat? 
aber er darf Fein todter, unmirkfamer, träger Glau⸗ 
ben feyn. Wir müffen die Wichtigkeit, und die Folgen 
feiner Wahrheiten, fomohl im Betrachte der Geheimniſſe, 
als auch der ſittlichen Lehren und Vorſchriften ſtaͤtss 
ſiefer und heller einzuſehen trachten, und fie unaufhoͤr⸗ 
lich als die Richtſchnur unſter Geſinnungen und Hands 
lungen vor Augen haben. Denn von der Beobachtung 
dieſer beyden Regeln haͤngt auch jene Berichtigung und 
Erneuerung des Verſtandes ab, welche, wie Ihr ge⸗ 
zeiget habet, der Apoſtel vorſchrelbt; in dem beſteht das 
Mittel falſche und verworreneReligionsbegriffe, und ſammt 
ihnen den Uns und Aberglauben zu verbannen, und 
ſich ſowohl wider die Schwärimerey, als tiber die Vers 
führung der falſchen Aufklärung zu verwahren. — 
Hab ich es recht begriffen; oder iſt noch mas fernerg 
nothwendig, ung im Geifte der Erkaͤnntniß zu erneuern, 
und neue Gefinnungen anzunehmen? Euf. Sch erfreue 
mich, mein liebſter Ehriftian, über deine Gelehrigkelt, 
Goit fey dafür gepriefen! Das ift wirkfi die Grundlage 
zu jenem Glauben, den die Schrift und fonderheitlich ber . 
‚Kpoftel fo fehr empfichlt, und darum üffer ae 
ne. 
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echte lebt durch den Glauben. 1) Denn das heißt: 
lauben,, und die Kaͤnntniß der geoffenbarten goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten ift bey dem Gerechten, die Seele, die 
Richtſchnut, die unterfcheidende Eigenfchaft und Auszeich⸗ 
nung aller feiner Gefinnungen und Handlungen, Er febt, 
wie er glaubt. — Allein ich habe euch von der Natur 
und Befchaffenbeit des Glaubens waͤhrend diefes ganzen 
Unterrichtes ſchon fo viel geſagt, daß ich es nicht noth⸗ 
wendig finde, noch Mehrers beyzufegen. Nur Tann ic 
‚mich nicht. entbrechen, euch mit dem Apoftel 2) ein praftis 
ſches Benfpieldavon an dem Abraham, dieſem Pater 
‚aller Glaͤubigen vor Augen zu ſtellen. Gott offenbart 
ſich ihm, 3) ee macht ihm die prächtigften Verheißun⸗ 
‚gen; aber er fest Ihn im die Umftände der firengften 
Prüfungen. Nun tie genau benuͤtzt Abraham die götts 
lichen Erleuchtungen? Wie erhaben find die Begriffe und 
‚Gefinnungen, die er von dem AUllvater der Menfchen hat? 
‚Wie lebhaft iſt fein Glauben? Wie unverrückt fein Vers 
trauen? Wie aufrichtig feine Frömmigkeit? Wie uns 
verstellt feine Gottſeligkeit? Wie ftandhaft fein Gehor⸗ 
fam? und das von feinem erften Nufe an bis zum Ende 
‚feines Lebens ? — Er wandert auf Gottes Befehl ays 
„feinem Baterlande und von feiner Verwandſchaft weg, 
ohne zu willen, wohin er gieng; er muß in unbe 
aunten Gegenden als ein Fremdling hin und ber ziehen, 
‚und fih ſammt feinen Angehörigen von ben Einmohnern 
des Landes durch eine fehmerzhafte Beſchneidung unters 
„fcheiden. — Ihm aber ift-es genug zu mwiffen, daß Gott . 
dieſes wolle; daß er es gebiethe. Seine ganze. Sorge 
geht nur dahin, ſeine Erben niemals mit Fremden auch durch 
‚bie vortheilhafteſten Ehebindniſſe zu vermiſchen; ſon⸗ 
‚bern die Seinigen bey der reinen Erkaͤnntniß und Ver⸗ 
‚ehrung Gottes zu erhalten und zu verwahren — Mo 
er nur neuer Erſcheinungen, oder merfwürdigerer Wohl⸗ 
thaten 


+1) Habakuk. UI. 4. Nom, J. 172. Eal UI. ın. Hebr. X. 
2) Hebr. XI. 8 — 0. Kim, 1IV. 11. 3) 1. Movſ. XII. - XXTV. 
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thaten gewuͤrdiget wird, ftellt er auch neue Denkmaale 
feine Donfbarfeit , feinee Gottesergebenheit auf. 
Dabey ift er gegen Hauggenoffen und Nachbaren, gegen 
Fremdlinge und Bundsgenoffen der verträglichfte, der 
feutfchiafte ‚der ſanftmuͤthigſte, der billigfte, der uns 
eigennüßiafte,, der lieb» und hilfreichefte, der gafts 
freyefte Mann. So genau ftimmen feine Gefinnungen . 
mit feinen Gottesfiinntniffen überein. — Das vom 
Honig und Milch triefende Land feiner Wanderfchaft wird 
ihm als eine ſtaͤte Erbſchaft für feine Nachkommen 
von Gott angewieſen; diefe follen ungählig feyn, er felbft 
der Stammvater des Welterloͤſers werden, und in. 
diefem feinen Saamen follen alle Völker des Er⸗ 
denfreifes gefegnet werden. — Mllein er ift nod 
Tinderlos. — Sara muß ihm endlich ihre Magd, 
nach dem Brauche jener Zeiten, beylegen; Aftmael wird 
gebohren. Aber nicht -diefer, ſagt Gott abermal; fondern 
ein Sohn feiner Gattinn fol der Erbe jener Verheißungen 
ſeyn. Doch Sara bleibt noch immer unfruchtbar; fle 
ift ſchon neunzig Jahre alt, Abraham ein hundertjaͤhri⸗ 
ger Greis. Er aber glaubt Gott, und erzeuget den 
Iſaak. Doch nun muß er den Iſmael fogar auf göttlie 
‚chen Geheiß von fih laſſen, und jenen Sohn der Vera 
heißung verlangt der AUllerhöchfte, da der Knab kaum 
beranwächst, zum Brandopfer. — Der Vater felbft 
ſoll ihn ſchlachten. — Welch ſchrecklicher Befehl! Was 
ſoll aus allen jenen Zuſagen werden? — Doch welcher un⸗ 
erſchuͤtterlicher Glauben! — Abraham gehorchet, er hofft 
wider alle anſcheinende Verzweiflungsgruͤnde, Gore könne, 
Gott werde dieſes Schlachtopfer auch vom Tode wie⸗ 
der aufwecken. Es iſt ihm demnach theure Pflicht, 
deſſen Willen, einen fo unbegreiflichen Willen ſtracks ohne 
Widerrede und ungeſaͤumt zu erfüllen. Gleich mit An—⸗ 
bruche des Tages begiebt er ſich auf den Weg; eine Reife 
von drey Tagen, der ftäte Anblic diefes geliebten ein» 
sigen Sohnes macht ihn nicht wankend. . Schon beitieg 
er den Berg, den ihm Gott zeiget, und Iſaak felbft muß 
bas 
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das Opferholz tragen; ſchon bereitet er den Altar, ſchon 
bindet er feinen Liebling , ſchon blitzt das gezuͤckte 
Sſchlachtmeſſer in des: Vatershande. — Erſt jeßt ber 
fieble der Himmel einzuhalteh ; Abrahams treuer Glauben 
wird belohnet. — — Sehet, meine Lieben! das heißt 
durch den Glauben leben, das heißt Gott Fennen, das 
beige Sefinnungen haben, die einer göttlich, untrüglis 
‚chen Hffenbarung wuͤrdig find. Gottl. Das iſt freylich 
ein twunderbares Benfpiel des Glaubens, befonders bey 
einem Manne, und ‘zu einer Zeit, wo die Offenbarung 
noch nicht fo hell und fo deutlih mar, als mir fie in 
unferm Gnadenbunde haben. Euſ. So darf es euch dem⸗ 
nach nicht. mehr Wunder nehmen, tvenn Paulus auch von 
uns Ehriften einen folchen Glauben fordert, 1) der unfer 
Seits ein wahres Dpfer ſowohl, durch Gefangenneh⸗ 
mung des Verſtandes, als auch des Willens ift; da 
man: nämlich die geoffenbarten Wahrheiten im Betrachte 
der Geheimniſſe zu Beweggruͤnden, und im Betrachte 
der ſittlichen Vorſchriften zur Nichtichnug feines gan 
zen Wandels und Lebens macht, O daß. demnach Gors 
(ich fiehe zu ihm mit den Worten des Apoſtels 2) D 
daß er, der preismürdige Vater unfers Heren Jeſu 
Ehrifti, euch den Geift der Weisheit und Offen» - 
. barung gebe, damit ihr ihn erkennet, und die Aus 
gen eures Gemuͤthes erleuchtet fennı mögen, um zu 
begreifen, was ihr in eurem ‘Berufe von ihn zu 
hoffen habet, und mas _für ein reichliches Erbeheil 
in des Derrlichkeit auf feine Heiligen warte! 
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Ehrift. Hier Fommer Ihr ja, Hebfter Vater, auf . 
die chriftliche Hoffnung. Gehoͤret auch diefe zur fittlis 
eben Berichtigung unfers Verſtandes? Euſ. Allerdings, _ 

‚und fie if nebjt dem Glauben die weſentlichſte Grundlage 


nicht 


1) Philipp. IL, 17. 2) Epheſ. I, 17. I 
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nicht nur zur Erneuerung unſers Geiſtes, und Er—⸗ 
kaͤnntnißvermoͤgens, ſondern auch zur wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit un ers gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Leben⸗ * 
Nämlich der Glauben verſchafft uns wuͤrdige Begrife 
ſowohl von Gott ſelbſt, als auch von feinen wohlthͤ⸗ 
tigſten Rathſchlaͤgen und Abfichten gegen ung. Wie 
aber können fo geläuterte und zugleich fo erhabne Vor⸗ 
ftellungen nicht haben, ohne zugleich mirtelft fehr ange⸗ 
nehmer Empfindungen ein innigftes Vergnügen dar» | 
über zu fühlen, welches fehon für fich felbft eine fo viel 
größere Zufriedenheit nach fich zieht, als uns die Hoffe | 
nung die freudigſten Ausfichten für die Zeit und Ewig⸗ 

keit eröffnet. So gehöret demnach die chriftliche Hoff- 

nung allerdings und befonders im Betracht der Religion 

zur Erneuerung und Berichtigung unfers Verſtan⸗ 

des; auch fie muß beytragen in uns ſolche & finnungen 
berzuftellen, die unfrer hohen Beftimmungen wuͤrdig find; 

fie_ hilfe bey, um in uns jene Beltandtheile der wahren 
Gluͤckſeligkat des gegenwärtigen, und der höchlien, 

der ewigen Geligfeit des Einftigen Lebens zu erzeugen, 

und ihre Eonnet fehon jest deutlich jene Verbindung der 
Gluͤckſeligkeitslehre mie der chriſtlichen Sittenlehre 
merken, die mich bewogen hat, die erſte unmittelbar vor 

der letzten zu erklären, Chriſt. Was iſt demnach die 
Hoffnung? Euf. Ueberhaupt zu reden, nichts anders, | 
‚als ein fotcher Seelenzuftand, Eraft deffen wir aus | 
der Betrachtung eines zukünftigen Gutes, tas wir | 
wahrfcheinlicyer Weife erringen Fünnen, eine Freude | 
empfinden. Gottl. Geht alfo die Hoffnung nur auf ein | 
zufünftiges Gut? Iſt es genug, menn es bloß wahre 
ſcheinlich ift, dag mir daſſelbe erhalten werden? Eur. 

Ein Gegenwaͤrtiges, oder nur von unſrer Willkuͤhre 
abhangendes Gurt hoffet man nicht; 1) meil man es 
entweders fon wirklich hat; oder doch leicht erlangen 
kann: fo wie hingegen fein Bernünftiger nach unmoͤgli⸗ | 
En 3 - ° 


nn — — — 
1) Rind. VIIl. 44. 
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den Sachen zn ftreben pflegt. — Gleichermaſſen ſobalb 
"ich menſchlicher Weife verfichert bin, daß mir dieſes oder 
jenes Gut vermöge nothwendiger und unabänderlicher 
Urſachen feiner Zeit zu Theil twerden muß: hoffe ich fel- 
bes, eigentlich zu reden nicht mehr, fondern ich darf es 
nur erivarten. Hiemit if die Wahrſcheinlichkeit etwas 
Gutes erringen zu können zur Hoffnung zugleich noths 
wendig und binfänglih. Gottl. Allein es kann uns 
zugleich twahrfcheinlich feyn, daß wir ein dergleichen Gut 
nicht erlangen werden; und diefed Letztere erweckt in 
uns Sewiß Feine Freude, fondern vielmehr macht es bie 
Furcht rege Euſ. Das iſt wahr, darum find Hoff 
nung und Furcht meiftentheilß ungertrennlich verbunden, — 
‚ Unterdeffen koͤmmt es darauf an, auf welcher Seite bie 
MWahricheinlichkeitgründe ein ftärferes Gewicht has 
- ben, Neigen fie fih auf die Seite der Hoffnuig, fo wers 
den die Gegengründe der Furcht fo viel matter und uns 
wirkſaner, als wir mehrere beruhigende Urfachen entde— 
den, die ung berechtigen der Erlangung eines ſolchen Gus 
tes getroft “entgegen zu fehen. Wir menden endlich auf 
dergleichen Gegengründe kaum eine fernere, wenigſtens Feis 
ne ftrengere Aufmerkfamkeit, und die Hoffnung erftarket 
ju einem zuverfichtfihen Bertrauen. — Hingegen 
kann auch die Wahrfcheinlichkeit der Gegengründe bie da> 
hin antwachfen, daß, bloß eine ſchwache Hoffnung übrig 
bleibt , oder wohl gar in Verzweiflung ausartet. Chriſt. 
Daß doch Gortlieb immer auf folche fpißfindige Fragen 
ausfchweifer! Wir follten ja lieber bey der chriftlicyen 
Hoffnung fichen bleiben, und lernen, was diefe iſt, und 
wie wir uns zur felben erneueren follen. — Euf. fir 
ber! Diefe Fragen find nicht unnüg; fondern fie dienen. 
vielmehr die Lehre von der chriftlichen Hoffnung in ein 
helleres Licht zu ſetzen. Nun alfo dir ein Genuͤgen ju 
feiften 2 fage ih: Die briftlihe Hoffnung ift eine von 
Gott dem Menſchen eingegoflene Neigung des Ser 
muͤthes, aus deren Antriebe er feine ewige über- 
natürliche Seligkeit ſammt den dazu erforderlichen 
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Mitteln durch Gottes Hilfe, und feiner Zufage hal⸗ 
ber mit voller Zuverficht erwartet. Chrift. Das iſt 
gang mas anders, ald mas ihr von der Hoffnung, 
überhaupt betrachtet, gefagt babet? Euſ. Warum ganz 
mas anders? Iſt nicht auch diefe von Bott uns mits 
getheilte Neigung, die wir endlich unter feinem Gnadens 
einfluß bis zur Gertigkeit und Leichtiskeit bringen Föns 
nen, ein ſolcher Seelenzuſtand, Fraft deffen wir aus 
der Betrachtung einer höchit erhabnen und und von 
Gott verfprochnen Seligkeit, die mir vermdge der 
von ihm zjugefagten Hilfsmittel nicht nur wahr⸗ 
ſcheinlich erlangen können; ſondern mit größter Zur 
verficht (nur den getreuen Gebrauch dieſer Hilfs⸗ 
mittel vorausgefegt) erwarten dürfen und müffen, 
die reinefte Freude empfinden follen? Chrift, Allein 
diefes alles braucht noch eine genauere Erklärung. Gottl. 
Wohl. Etwas aber haben ſchon meine vorläufigen Fra⸗ 
gen aufgekläret: fo müffen wir alfo auch den tweitern Uns 
terricht gelaflen erwarten. | 


$. 237. 


Euf. Ich habe. erftlich gefagt, die hriftliche Hoff⸗ 
nung fen eine von Gott dem Menfchen ” eingegoffne 
Neigung des Gemuͤthes. Ihr werdet euch aber noch 
erinneren , daß ich diefe Lehre der Kirche ſchon damals, 
als von der Mechtfertiaung die Rede war, auch im Ber 
tracht der Hoffnung erkläret, und gezeiget habe, wie 
man diefen zwar bildfichen, aber fehr ſchicklichen biblie 
ſchen Ausdruck verjichen muͤſſe. $. 243. Gottl Ic 
‘habe meine Frage, und eure Antwort noch im friſchen 
Angedenten. Chriſt. Auch meinetwegen duͤrfet Ihr nichts 
wiederholen. Was ich nicht mehr weis, kann ich in eu⸗ 
ven Schriften nachleſen. Die Hauptſache koͤmmt immer 
darauf an, daß Die Hoffnung ein unverdientes 
Gnadengeſchenke Gottes if, welches wir bloß ſeiner 
Dffenbarung zu verdanken haben, Euſ. Nicht bloͤß feiner 
| Dffens 


) 
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Offenbarung die und zwar allein die voͤlllge Verſiche⸗ 
rung vonder kuͤnftigen Seligkeit giebr, welche ung Gote 
auch jenfeits des Grabes zugedacht har; foydern auch je 
ner innerlihen Gnadenerleuchtung muͤſſen mir diefeg 
Gefchenk verdanken, ohne welche die bloß aͤußerliche Of⸗ 
fenbarung niemals auf unfern Verſtand einen ſolchen 
Eindruck machen wuͤrde, der auch den Willen beſtimm 
te, nach einem fo erhabnen Ziele freudig und ernftlich zu 
fireben. Darum fagt der Apoftel, 1) Gott, der Ur- 
ſprung unfrer Hoffnung erfülle euch mit aller Sreus 
de und Gemüthsrube im Glauben, damit ihr die 
Bülle der Hoffnung durch die Kraft des bei'igen 
Beiftes habet. Nämlich die ewige Seltgleit, die Gott 
feinen Liebhabern bereitet. hat, überfleigt, wie ih ſchon 
gezeiget habe, unerreichlich nicht nur alle, was in bie 
Sinne fällt, fondern auch unfre ganze Denkensfraft; 
denn fie, dieſer vorzügliche Gegenftand unfrer Hoffnung, 
ft, alles mit einem Wort zu fagen, Gott ſelbſt; fie ber 
ſteht in dee anſchauenden, aber alzeit unerfchöpflichen 
Erfänntnig dieſer alles in fidy -beareifenden Wahre 
heit, und in dem daraus entftehenden eben durch feine 
Unerfärtlichkeit allerglückfeligften Liebesgenuße dieſes 
unendlichen Gutes. Gottl. Die Übernatürliche Ses 
ligkeit ift demnach der eigentliche Gegenſtand der chriſt⸗ 
lichen Hoffnung. Aber ihr habet auch die dazu erforder⸗ 
lichen Mittel dahin gerechnet. Chriſt. Raͤmlich, wie 
koͤnnten wir eine ſolche Seligkeit hoffen, wenn wir nicht 
sum voraus den nothwendigen ſowohl aͤußerlich-als ins 
nerlichen goͤttlichen Gnadenbeyſtand von oben herab zu er⸗ 
warten haͤtten? Ohne dieſen wuͤrde die ſich ſelbſt über; 
Lafiene Natur immer. unfähig bfeiben, nad einem ihren 
ganzen Bezirk überfteigenden Zweck zu ringen. — Allein 
machen auch die zeitlichen Güter einen Mebengegen- 
| : and 








1) Rom, AV, 13. um: 
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iehret uns, daß wir am erſten zwar um die Heiligu 
des göttlichen Namens und fodann um die Anki 
feines himmlifchen Reiches flehen follen: aber er feßt 
gleich die Bitten bey, 1) nicht nur um die genauefte Er 
füllung des göttlichen Willens, wozu der duferliche 
“und innerliche Gnadenbeyftand mefentlih nothwendig iſt; 
fondern auch um das tägliche Brod, d. i. um die irdi⸗ 
ſchen Guͤter, ſofern wir derſelben wahrhaft duͤrftig ſind⸗ 
ja er befiehlt mit Ruͤckſicht auf dieſe bald darauf, und 
verſpricht zugleih: Suchet am erften das Reich Got⸗ 
tes, und feine Gerechtigkeit: fo wird euch alles die» 
ſes beygeleget werden. 2), &o dürfen und müffen wir 
demnach auch die zeitlichen Güter, fo weit fie ung nach 
dem Plane, der, göttlichen Borfehung, und bey: der gegen⸗ 
waͤrtigen Einrichtung unſrer Natur jur Eriangung des 
hinmlifchen Reiches nothwendig, oder nuͤtzlich find, hoffen 
und begehren. — Allein hieraus folget eine ſehr w,chtige 
Lehre, die ihr euch wohl merken muͤſſet. — Nicht fuͤr 
ſich ſelbſt, oder nach unſern Eigendunkel, ſondern mit 
vollkommner Ergebenhert in Gottes Willen, mit 
uneingeſchraͤnkter Bereitwelligkeit uns, nach den An⸗ 
otdnungen feiner weiſeſten Dorfebung ju fügen, muͤſſen 
wir von ihm. dergleichen irdiſche Güter hoffen und begeh⸗ 
ven. Chriſt. Welches iſt nun alſo der eigentlihe Be— 
weggrund der chriſtlichen Hoffnung? Euſ. Ich habe es 
ſchon geſagt: Die Zuſage, die Verheißung Gottes. Ab 
lein dieſe iſt bedingt: Willſt du zum Leden eingeben, 
ſpricht Chriſtus, 3) fo halte die Gebothe. — Von 
Seite Gottes iſt nichts, was unſere Hoffnung koͤnnte 
wankend machen. Gott hat es verſprochen, die Tugend—⸗ 
haften ewig felig zu machen: 4) Gott aber iſt treu, und 
kann ſich ſelbſt nicht verlaͤugnen. Wir koͤnnen alſo 
auf ihn kein Mistrauen ſetzen. Seine Gnade if all 

— maͤch⸗ 








1) Matth. VI. 10. ic. 2) W. 33. Matth. XIX, 17 
11. Tim⸗I. 13. * : h — 
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stieg: unfre Schwachheit darf ung. demnach nicht 
dage machen; feine Güte und Barmberzigkeit find un⸗ 
endlich ; hiemit hat auch unfre Unmürdigfeit nichts, wag 
fie. zurücferedfen.follte — Der für uns feinen eige— 
nen Sohn hat dargegeben: hat er uns nicht alles 
mit ibm geſchenket? 1) Hat dieſer nicht fuͤr unſere und 
der ganzen Welt Suͤnden uͤberfluͤßig genug gethan? Hat 
er nicht einen uͤberſchwenglichen Werth fuͤr unſre Selig⸗ 
keit erleget ? Hat er. nicht alles, deſſen wir beduͤrfen, und 
noch unendlich mehr verdienet? Daher ſagt der Apoſtel⸗ 
fuͤrſt: 2) Gott der Vater J. ©. bat ung durch 
deſſen Auferſtehung nach ſeiner großen Barmherzig 
keit zur lebendigen Hoffnung wieder erzeuget, auf 
daß wir zu jener Erbſchaft gelangen, die weder ver- 
weſen noch beflecker werden , oder verwelken Fann, 
die fuͤr euch im Himmel bereitet iſt. Wir muͤſſen 
alfo eine vollkommne Hoffnung auf die Gnade fe 
tzen, die uns dargebothen wird. 3) — Doch ich 
babe euch diefes alles ſchon oft, befonderß aber damals 
erkläret,iald von. den göttlihben Vollkommenheiten, 
von. der Wahrhaftigkeit-und Treue, $. 43. von der 
Barmherzigkeit $. .45. und Allgüte des Schöpfers, $. 
45. von feinen Nathfchlüffen dem Verderben der Erb⸗ 
fünde abzuhelfen, $. 83, und von dem Gebeimniffe unſrer 
Erloͤſung 95. 112 — 118. die Rede war. En:ift. 
Das find freylich die ſicherſten und unfdugbatften Wahr⸗ 
beiten: aber die wirkliche Erlangung unſers ewigen 
Heils bleibt doch immer bloß wahrfcheintich; und wie 
oft. hat man Gegengründe, die ung mehr fuͤr hten, als 
hoffen laſſen! Euf. Ja wenn man in, Sünden unbeſorgt 
fortleben, wenn man fach. niemals zu einer eruftlichen 
Buße und redlichen Beſſerung bequemen, wenn man die 
Bemühung eier aufrichtigen Belehrung auf eine unde— 
ſtimmte Zeit, da fie ung weniger koſten möchte, oder da 
ſie ung die unvermeidliche Noth, der fchon her: 
L 2 ein⸗ 


pn Rom. VI; 32. 2) I, Pett. I. 3. 4. 3) Ehenda V. 13. 


= . 


. \ 
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einbrechende Tod abnoͤthlgen wird, Hinausfegen Wil!‘ va 


findet die Vernunft allerdings fehr viele und fehr wichtige 


Wahrſchelnlichkeits gruͤnde alles Boͤſe zu fürchten, "und 


hingegen ſeht ſchwache Gruͤnde etwas Gutes zu hoffen. 
Denn bey einer fo verkehrten Gemuͤthsbeſchaffenheit von 
Berzeihung, Gnade und Seligkeit träumen, heißt Gottes 
heilige Barmherzigkeit und Chriſti Verdienſte nicht ehren, 
fondern laͤſtern; es beißt, Gott verfuchen, und gleichfane 
auf die Probe fielen, mas und tie viel Befonderes ce 
für uns thun Fönne, oder wolle, — Weckt ung aber 
Gott zue Buße; er, Der nicht will, daß jemand ver⸗ 
foren gehe; fonern daß jich jedermann zur Buße 
befebre: 1) fo iſt ſchon diefer Gnadenruf für ung eln 


görtliches Pfand, daß wir auf feine Erbarmniſſe die 


solltommenfte Zuverficht fegen dürfen, und mandeln tie 
fodann, von feiner Gnade unterftügee, mit redlichen Her⸗ 
gen den Weg feiner heiligen Gebothe: fo dürfen wir bey 
al unfrer Schwachheit unfre Zuflucht zu der vorge⸗ 
ftellten Hoffnung haben, und. ung daran halten, fie 


wird ung: als der ficherfte und unbeweglichſte Gew 


lenanker dienen. 2) Je mehr wit in der criftlichen 
Zugend wachſen: fo viel ſchwaͤcher müffen, tie ich ſchon 
gefagt habe, die Gegengründe der zagen Furcht werden. 
Denn wir haben die göttliche Offenbarung dafür, daß 
eine folhe Hoffnung nicht zu Schanden mache 3) 
Sogar bie ‚no suricfbleibende Sucht wird zur Bes 
feftigung derfelben dienen ; fie wird unfer Betragen be 
hutſamer, unſer Gemürh demuͤthiger, unfer Gebeth eifri⸗ 
ger, und uns ſelbſt des göttlichen Gnadenbeyſtandes fähl- 
ger und wuͤrdiger machen. — 


J 
$. 288. | 
Gottl. Man darf, aber doch meber zu vlel, noch 


su wenig boffen. Eul. Ganz gewiß dürfen mir und 
| | B8 0.00 eben 


—_ 0 | s 
12 II. Petr, UI, 9 2) Hebr: N 28. 19. 3) Niom. v. 5, 
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ben fo wenig von einem ſtolzen Selbſtvertrauen, oder 
einer traͤgen Sicherheit einfchldfern ‚. als gu einem fei⸗ 


sen Mistrauen auf Gottes Güte und Barmberzigkelt, 


oder wohl gar zur gänzlihen Verzweiflung vabinreigen 
laften. Ueberlefet jenes, was ich euch ſchon einft von der 
Nothwendigkeit der Gnade aus dem heiligen Paulus 
$- 156. erfläret, und ein andersmal von der ‚uns heil - 
fam verfagten Sicherheit unſrer wirklichen Rechtfer⸗ 
tigung $.. 244. gefagt habe: fo wird das erſte als ein 
Eräftiges Mittel wider jenen Stolz, und das zweyte zug 
Berwahrung wider die gefahrvolle Trägheit dienen. — 
Dun aber müflen wir ung eben fo.fehr vor dem Mistrauen 
and jeder Gattung der Verziveiflung huͤten. Laffen wir 
Den Much finken, weil wie zu ftark anı Ginnlichen und 
‚bangen ; fo daß uns alle Mühe für den Hims 
re: fo ift das die undankbarfte Gerings 

i Gottes, feines Reiches; und der fellgften Wohle 





aten, die er uns anbiethet. — Sagen wir aber mit 

- dem Rain: 1) Meine Sünde ift größer, als daß ich 
Verzeihung hoffen dürfte; fo ift dag eine ruchlofe Laͤ⸗ 
ſterung der unerfhöpflichen göttlichen Erbarmniffe, eine 

| nüng. der” unendlichen Verdienſte Jeſu Chrifti. 

| Ehrift. Hllein für einen Sünder, der feine Bekehrung 
erft auf dem Todbette anfängt, «bleibt nach dem, maß 
Ihr eben zuvor nefagt baber, fo wenig zu hoffen über, daß 
er faft nothwendig verzweifeln muß. Euſ. Nein, ww 
der er felbft darf, noch dürfen wir im Betracht feiner 
ſchlechthin verzweifeln. Sein Stand iſt freylich ſehr 
mißlich; er if dahin gekommen, mo die Sünden viel 
mehr ihn zu verlaffen feheinen, als daß er fie ernftlich vers 
laſſen wollte; und die fo fpäte Buße eines Kranken und 
Todiſchwachen ift insgemein felbft Frank; man muß fuͤrch⸗ 
ten, ſie moͤchte eher mit dem Menfchen fterben , als fie 


zur Reifen gelanget. — Unterdeſſen iſt Gottes Guade 
allmaͤchtig; fie it auf keine Zeit gebunden. “Eben 
darum 


VE Moyſ. V. 1I3. 
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Forum muß man bekennen, daß eine wahre Buße und 
Bekehrung auch am letzten Lebensende nicht unmöglich 
if. Ein Benfpiel davon giebt uns jener gute Mörder 
am Kreutze 1) Aber das ift zugleich ein warnendes 
Beyſpiel; denn es ift das einzige , das wir in der Schrift 
Bon einer wirklich "heilfamen Belehrung auf den Todesgräns 
zen finden. Darum haben auch die meiften heiligen Bas 
ser dergleichen Eterbenden die Losfprechung zwar nicht 
verſagt; aber fie haben die Kraft derfelben immer für 
hoͤchſt unficher gehalten. - Gottl. Hier fälle mir ein 
Smeifel bey. Man darf freyfich ohne die größte, Unbild 
Gottes an feiner Güte und Barmherzigkeit niemals vers 
zweifeln: aber dürfte man nicht der Hoffnung des Him⸗ 
meis aus großmüthiger Liebe entfagen ?: Paulus 
feheine mit diefe Gefinnung gehabt zu haben; denn ich las 
neulich im feinem Sendfchreiben an die Roͤmer, 2) dag 
er gewunſchen hat für die Juden, feine ‘Brüderiund 
Blitöverwandten nach dem Fleiſche von Ehrifto 
verbannt zu ſeyn. Euſ. Das haft du ganz unrecht 


verftanden,: Der liebvolle Apoftel wünfchet nichts. anders, 
als für diefe feine Brüder, die ihn unverfühnlich haſſeten 


und läfterten, nach dem Benfpiele Jeſu Ehrifti. mels 
cher für ung vor den Augen diefes nämlichen ungläubigen 
Dolfes am Kreuge hat wollen zum Fluche werden, fein 
Blut ach durch den fchmächlichften Tod zu vergießen, 
um ihnen von Gore Erleuthtung zu erlangen; fo wie 
einftens Moyſes um feinen Tod geflehet hat, zZ) um 
Sort zur Schoͤnung gegen das fündige Volk Iſtael zu 
beivegen, da es der Allerhoͤchſte wirklich vertilgen woll⸗ 
te. — Jene vorgebliche großmuͤthige Liebe aber, oder 
auch eine aͤhnliche uneigennuͤtzige Gleichguͤltigkeit im 
Betracht der eigenen ewigen Seligkeit iſt nichts anders, 
als ein ſchwaͤrmeriſcher Irrthum, welchen der apoſto— 
liſche Stuhl billig gebrandmarket, und verdanmıet hat. 
ee a ward Chriſt. 


“uf, XXII. go — 43. 2) Roͤr IXXR. 3) U Moyſ. 
XXXII. 11 — 32 ———— 
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Christ. Sich! da Hätte ich geglaubt, eine ſolche Grin 
Ag waͤre ein höher Grad der: chriftlichen Bollfommen 
beit. Euſ. Nein, meine. Brüder! Chriſtus war gewiß 
der Fücherfte Lehrer der evangelifchen Bollfommenpeit, 
und er hat auch feine Apoſtel für ung zu Muſtern diefer 
BoUlfommenheit gebilder. Nun wiederholet er nichts fo 
oft, als daß er fie ermuntert, das ewige Leben zu 
hoffen, die Seligkeit des himmliſchen Waterlandeg 
ſehn lichſt zu verlangen, und das Meich Gottes mit 
- allem Ernfte zu ſuchen. Auch dort, wo er son den’ 
Seligkeiten redet. - (Wer aber kann vollkommner 
ſeyn, 1) als der fich die dort gepriefenen Gefinnungen 
eigen macht?) ſetzt er faſt ben einer jeden Die Ders 
heißung eines ew gen Lebens, als den ftärfiten Be⸗ 
wegorund bey, und fonderheitlich fagt er ihnen am En— 
de e es Auf die Uebertragung der unmenfchlichften Vers 
folgungen ankoͤmmt: Freuet euch und froiocerz dent 
euer Lohn iſt im Himmel uͤberaus groß. Gottl. 
Bon der Hoffnung alſo duͤrfen wir ung niemals laffen. 
Euſ So wenig, als vom Glauben, vhne den es uns 
möalieb iſt, Gott zu gefällen. 2)° ‚Nämlich der Glau⸗ 
ben, fagt der Apoftel, 3) ift die Grundfefte jener 
Dinge, die man zu hoffen hat. „Eih Menſch alſo, 
»4) der an die Zufunft und Ewigkeit nicht denket, und 
„nicht darum ein Chriſt ift,, damit er das, mas Gott am 
„Ende verſpricht, erlange;, der ift noch gar fein Chriſt.“ 
Denn „der Glauben und die Hoffnung flehen immer in 
„genauer Verbindung, 5) was alfo jener von den zus 
„eünftigen ewigen Gütern als göttlich wahr annimmt, muß 
„diefe ohne weiters zuverfichtlih zu hoffen anfan- 
„gen. Der Glauben fagt: Gott‘ hat denen, die ihn 
„Leben, große und unbegreifliche Güter bereitet; die Hoffs : 
‚nung antwortet: Diefe Güter find für mich bereitet.” 
Folglich lebt der Gerechte, wie durch den Giauben, 
er J alſo 





Fa) 


Aug, Serm. IX. de desem shesdis Cap. 4. 5) S. Bern, Serm. 
X, in Pal, IX, . 


H Matth. V. 3.12. 2) Hebt. XT. 6. 3) Ebenda V. 1. 4)S5, 
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PN auch durch. bie Hoffnung; auch Biefe- muß: gleichſam 
die Seele aller ſeiner Geſinnungen und Triebe, fein 
Sinn muß ein himinlifcher Sinn ſeyn. ser, 


& 289% 
Chriſt. Ein ſolcher himmliſcher Sinn wäre une 


aͤugbar eine vortrefliche Erneuerung des Verſtandes: 
aber, liebſter Batert wie koͤnnen wir ſchwache Erdwuͤr⸗ 


mer uns bis dahin erſchwingen? Euſ. Nicht ich, ſagt 


der heilige Paulus, 1) wodl aber die Gnade Gottes 
mit mir. Das heiße: Mit meiner redlichen Beywir⸗ 


kung, kann Gottes Gnade diefes leiſten. Denn, mer⸗ 


fet es wohl, meine Lieben! dieſer himmlifche - Sinn iſt 

nicht nur die edelite Frucht; fondern. fogar das aus⸗ 
zeichnende Merkmaal einer wahren chriſtlichen Hoffe 
nuna; und das darf euch nicht zu viel gefordert -fcheis 


nen, Wenn noch vor der Dffenbarung des U. DB. jene 


Patriarchen, Abraham, Iſaak, Jakob, ja ſogar ihre 
Vocfahrer bis auf den Abel und die erſten Weltzeiten 
zuruͤck, ſich nach dem Zeugniße des Apoſtels 2) für Pilger 
‚ano BSaͤſte auf Diefem Erdboden bielten; wenn. fie 


ſich immer nach jenem himmlifchen Daterlande, _ 


nad) jener. Stadt, die ihnen ‚Gott bereitet hatte, 
fehnten; wenn fie einer noch fo entferneten Erfuͤl⸗ 
kung feiner Verheißungen fehnlichft entgegen fahen, 
und fie vom Weiten grüßten; menn fie nichts höher 
ſchaͤtzten, als die Gunft, den Benfall, und die Freund⸗ 
ſchaft Gottes, und nichts mehr fücchteten:, als. dieſe zu 
verlieren; wenn es eben darum ihre. -grüßfe "Sorge war, 
allzeit tugendhaft, rechtſchaffen, wohlthaͤtig und gemein, 
nügig zu handeln, uud alle fohiefe Abfichten zu verban⸗ 
wen: was geziemet fich für ung Chriften „ die wir nicht 
mehr Gälte, oder Ankoͤmmlinge, 3) ſondern Dürs 
ger. der Heiligen, und Hausgenoſſen Sarise “ nd? 


— — — — —W = 
V. Kor, XV, 10. 2) Hebr. AT, 16, 3) Epheſ. u. 20. 
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Muß nicht unſer Wandel im Himmel feyn,. woher 
wir auch unfern Heren. und Heiland J. €. erwar« 
ten ? 1). Unfere Gefinnungen und Begierden dürfen dem⸗ 
nach niemals fo niederträchtig..auf der Erde herumkriechen, 
daß wir bloß bey dem Geuuße der zeitlichen Güter das 
Ziel unjerer Wünfche zu erhafchen trachten, ‚Nein, Chris 
fen muͤſſen ſich als Kinder. und Erben Gottes. berras 
gen; fie muͤſſen ſich dahin erſchwingen, 2) daß fle jenes 
fuben , was oben im Himmel ift, wo Chriſtus 
zur Mechten Gottes fist; daß fie nur jene oberirdis 
The Sr hochſchaͤtzen, die uns allda- hinterlegt 
find ;- nicht aber auf.das ihr Herz beften-, was auf 
Erden iſt. — Wo alſo die irdifehen Guͤter den Weg zu 
den hinmliſchen verlegen: muͤſſen wir allen irdiſchen 
Gewinn fuͤr Verlurſt halten. 3) Chriſt. Herr Bfars 
een two denket ihr hin? So muͤßten wir ja insgeſammt 
Kapuziner werden ? Euf. Warum dag? Was ich fordere, 
heißt noch. lange «nicht die Güter: dieſes Lebens ſchlecht⸗ 
hin verlaſſen, noch weniger ſelbe als ganz verwerflich 
verachten, und am wenigſten ſie als boͤſe und ſuͤudhafte 
Sachen verdammen. — Die Welt (fo weit: fie Got⸗ 
tes Werk it) laͤſtern, wuͤrde eine Gotteslaͤſterung 
ſeyn; obſchon Chriſtus ſelbſt verſichert, 4) daß, ſo weit 
ſie ganz ins Boͤſe verliebt iſt, der Teufel wirklich ihr 
Fuͤrſt iſt. m. Was ich alſo nach den evangeliſchen 
Vorſchriften verlange, beſteht in deme, daß wir Geſin⸗ 
nungen annehmen, die eines erleuchteten Cyriſten würs 
dig find; dag heißt: mir ſollen Gott, feine Gnade, ſei⸗ 
nen Beyfall, feinen Himmel als unfer, höchftes Gut be 
trachten, und allen andern Gütern vorziehen; wir ſollen 
die Bortheile diefes Lebens nur fo fern ſchaͤtzen und brau⸗ 
hen, als fie ung zu diefem Zwecke verhiffiich feyn können; 
wir ſollen Reichthuͤmer und andere irdifche. Bequemlichs 
und Ergöglichfeiten nicht für, ganz unentbehrlich halten, 


noch 


— — — —— 
1) Philtpp III. 20. 2) Kol. III. I. 2. Phillpp Hi-Fi 4) 





I. Joh. V. 19. 5) Joh. XHL 30 


J 


\ 


176 2.8. 289, erwecken, 


noch ihnen die Herrſchaft über ung‘ einraͤumen; fonderk 
ung derfelben’ bloß als Fremdlinge bedienen, wir ſollen 
überhaupt erhabner denken lernen, als jene Thiermenſchen, 
deren Gott, nach den Ausdrucke des Apoſtels, ı) ihr 
Bauch ift, und die fich fogar ihrer ſchaͤndlichſten 
Thaten halber ruͤhmen; wir füllen ung demnach der 
finnlidien Begierden entichlasen, 2) welche wider 
das. Seelenheil ftreiten; wir follen endlich für beſſer 

halten, und wüntchen von dieſem verweslichen Koͤr⸗ 
per aufgeloͤſet zu werden, um mit Jeſu zu leben; 3) 
und folglich‘ den Genuß : feiner vollkommenſten Baterlicbe 
im Himmel:für Leben, Sterben aber für einen großen 
Gewinn achten. Scher, meine Lieben! dieſes ift Die 
Sittenlehre der Schrift über den. himmliſchen Sinn, 
eine allgemeine Lehre, die nicht bloß die Mönche, oder. 
Geiftliche ; fondern einen jeden Chriften angeher Iſt das 
- aber ‚nicht groß, nicht edel gedacht? iſt es nicht wahre 
Klügheie? Gottl Das laͤßt ſich nicht Läugnen. Bey 
allem deme aber iſt das eine unter den Menſchen nur gar 
zu ſeltene Geſinnung. Euſ. Und doch iſt fie eine wahre 
Pflicht für alle Chriſten. Chriſt. Aber eine ſehr 
ſchwere Pflicht. Euſ. Sie koſtet; aber fie lohnet auch 
die Mühe: Einmal errungen, iſt ſie wahre Seelengroͤße, 
unſer reineſtes Licht, und. zugleich diesunüberwindlidye 
Stärke: in allen Widerwaͤrtigkeiten, Drangſalen 
und. Leiden dieſes muͤheſeligen Lebens. 


$. 29% | 


— Gottl. Das ſagt viel. Euf. Nicht zu viel. Ihr 
ſoſlet ſelbſt urtheilen; denn auch‘ dieſes gehörer zur chrifts 
lihen- "Erneuerung unferer Gefinnungen, und Er 
Finntniffee — Ich babe’ eüch fehon gezeigt, daß die 
chriſtliche Hoffnung - der einzige Anker ib; -söelcher. den 
Siumder von dem Schifbruche retten kann. $. 284. — 
Hier 


2) Thilipp. III. 19. 2) I. Betr, H. ar. 3) Philipp. I. 20 = 06; 
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Hier aber if. die Rede son denen, die durch Gottes Gnade 
‚gerecht und geheiliget find, und deren lebendiger Glau⸗ 
Die Hoffnung erzeuger, die Hoffnung aber ihre edelfte 
Frucht, diefen himmliſchen Sinn, dieſe Sehnſucht 
nach jenen ſeligſten Vaterlande bringt; eine Sehnſucht, 
welche die Gejinnung eines jeden-Chriften feyn fol. Zu 
ſolchen Gläubigen redet der Apoſtel, 1) wenn er fehreibe : 
Zaflet euer Bertrauen. nicht: fahren, weichem ein 
großer Lohn bereitet if. Denn es iſt uns Geduld 
nothwendig, den Willen Gottes in das Werk zu 
fegen, und feines Verſprechens theilhaftig zu wer⸗ 
nen. — Naur noch ein wenig, und eine gaͤr kurze 
Zeit Dürfen wir warten: fo wird kommen, der Eom« 
men ſoll, und wird nicht ſaͤumen. Beobachter hier 
die aͤchten Beweggruͤnde, die ung das chriſtliche Ver⸗ 
trauen, und vet daraus abftammende himmliſche Sinn 
darbiethet, die Geduld, die Gelaffenheit und Zufrie: 
denheit des Gemuͤthes (neue Srüchte der Hoffnung) auch 
unter den Widermwärtigfeiten und Leiden ftandhuft zu üben 
und zu erhalten. Gottl. Dergleichen Beweggruͤnde klin⸗ 
gen ſehr erl aufich in den Ohren; aber fie heben die Em⸗ 
pfindlichkeit nicht auf ; und diefe verfinftere bey dem - 
wirklichen: Leiden das ganze Licht der Offenbarung, das 
uns in ruhigen Stunden ſo hell zu Leuchten ſcheint. Euſ 
Der Apoſtel ſagt nicht: die Unempfindfichkeit, fondern 
die Geduld IE uns nothwendig. Nämlich die evan⸗ 
gelifhe Sittenlehre pralet nicht mit einer dummen oder 
vielmehr verftellten Fuͤhlloſigkeit gewiſſer Afterweiſen des 
heydniſchen Alterthumes, die vorgaben, der vollfommens 
Tugendhafte müßte ſogar unter den unmenſchlichſten Mars 
tern lachen und ſcherzen; da ſie doch ſelbſt nach Dol⸗ 
chen oder Giftbechern Langten, um einem demuͤthigenden 
Misvergnuͤgen durch feigen Selbſtmord ein fehnelleres 
Ende zu machen. Nicht alſo die chriſtliche Gelaffenheir, 
Sie bauet ihre. Troſtgruͤnde weder auf heuchleriſchen Stolz, 


noch 








1) Hebr. X, 35 — 37. 
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noch auf den Sand leichtfinniger Vorſpieglungen oder 
wankelbarer Entfchließungen, und noch weniger er⸗ 
bettelt fie eine allzu jinntiche Finderung. von der Bermus 
thung, das Leiden merde doch bald ein Ende nehmen, 
oder von der .‚lieblofen Erinnerung, daß man nicht allein, 
fondern mit vielen anderen geauälet werde. Mein; das 
Augenmerk der chriftlihen Geduld ift vorzüglich auf Gott 
geheftet, auf feine allergenauefte Vorſehung, auf feine 
niemals iegende IBeisheit, alles vermoͤgende Macht, 
unverbrüchliche Treue, und auf die.miizeit behige⸗ 
finnte und mohltbätigfte Liebe dicfes gütigften Alloas 
(ed. Das ift jeries mehr als felfenfefte Fundament, auf 
welches fie ihr Vertrauen, ‚ihre Gelaflenheit, und. ihren - 
Heldenmuth gründet, mit dem fie fich Gottes Willen bey 
alfer Empfindlichkeit unterwirft, und feine Berheifungen 
erwartet. Chriſt. Das heißt allerdings menfchlicher 
gedacht, als wenn man verlangt, mir follen wie von Stabi 
und Eifen feyn. uf. Sicher. Die chriſtliche Geduld 
gebierhet niemand die Natur, oder den Menfchen aus— 

iuziehen. Empfindſamkeit iſt alfo Eeine Sünde, und fk 
laͤßt fich auch. nicht täufchen. Daher ift es eine Lächerlis 
che Thorheit, wenn unzeitige Witzlinge darüber ungebalten 
ſchmähen, dag man dieſe beßte Welt zumeilen ein Thräs 
nenthal nennet. — Sie erfahren es doch ſelbſt, daß 
wir Sterbliche bey alfen den Wohlthaten, mit denen ung 
Gott uͤberhaͤufet, gemäß . feiner weiſeſten Vorſicht, zwat 
ein Leben führen, wo angenehme und unangenehme Bora 
fälle meiftens wechfeln ; dabey aber ehne Ausnahme und 
immerzu unzähligen Gefahren ſowohl leiblicher Gebre⸗ 


ften, als Gemuͤthsbeſchwerniſſen bloß geſetzet ſind, 


und ung dergleichen drücender Außerlicher und innerlis , 
cher Unfälle ſehr oft nicht erwehren koͤnnen. Ja ſind 
dergleichen Afterweiſe nicht oft ſelbſt diejenigen... welche 
durch ihr haͤmiſches Betragen die Weißfagung des heiligen 
Paulus befväftigen, 1) daß alle, Die in J ˖ vn 
eben 


— — —* 


— — — 
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leben wollen, Verfolgung leiden werden? — Hienie 
den ſind alſo Schmerzen, Kuͤmmerniſſe und Trau— 
rigkeit unvermeidliche Gefährten unſers Lebens. Warum 
follen wir alfo unſre Wehemuth nicht auch durch Seuf— 
zer und Thraͤnen ausleeren und erleichtern duͤrfen? — 
Chriſtus ſelbſt 1) weinte uͤber das Ungluͤck, welches 
Jeruſalem und dem unglaͤubigen Judenvolke bevor— 
ſtund; er ſelbſt wollte 2) ab feinem eigenen nahen Leis 
den aͤngſtig, zag, und bis zum Tode betruͤbt wer 
den. Sein Apoftel aber fehreibt ung zur Regel vor, 3) 
wir ſollen uns mit Den Frohen erfreuen, und mit 
den Weinenden weinen. Die chriftliche Geduld unters 
fagt demnach nicht die Empfindſamkeit, fondern dag 
fo gewöhnliche Murren wider die meifeften Anordnuns 
gen der güftlichen Vorficht. Gottl. So kann es demnach 
noch weniger verbothen feyn, kluge und tüchtige Mittel 
theils zur Vermeidung, theils auch zur Hebung oder 
Milderung unferer Uebel anzumenden. Euf. So lange 
diefe Mittel rechtmäßig find, dürfen und follen wir fie 
brauchen, wie wir e8 vermögen. Der Heiland felbft 
hat e8 bey jener Verfuchung des Satans durch Worte und 
Beyſpiele gezeiget, 4) daß es Verwegenheit und Ver⸗ 
ſuchung Gottes ift, wenn man in Dingen, die nicht über 
unfere Kräfte find, und noch vielmehr zur Vollendung eis 
nes unbefonnenen Unternehmens auf einen außerordentiis 
hen Beyſtand, ja wohl gar auf fürmliche Wunder 
des Allmaͤchtigen forglos rechnet, oder einen ftilfen Ans 
trag machet. — Nämlich das chriftlihe Vertrauen fors 
dert nicht unfte Unthätigfeit, fondern eine unbeichränks 
te Ergebung in den Willen Gottes für den endlis 
Ken Ausfchlag aller unſrer zeitlichen Anliegenheiten. 
Mur jene Selbſthilfe bleibt verbothen , die feinen Unter— 
ſchied unter rechtmäßigen und fündhaften Mitteln ma- 
het; fie mögen fodann des Aberglaubens halber, oder 
weil 








) Luk ATX, a1. 2) Matth. XXVI. 3%, 3) Nm. Xit + 
4) Matth. IV. 5.16 | 
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weil fie ſonſt twider. die evangelifche Sittenlehre ſtreiten, 
unerlaubt ſeyn; z. B. Haß, ever Härt? gegen die wah⸗ 
ten oder vermennten Stoͤrer unſers Wohlſtandes, oder 
unferer Hoffnungen, Neid gegen die Glüdlicheren, Uns 
geduld und verdrießliches Betragen in unfern Gefchäf- 
ten gegen diejenige, mit denen man zu thun hat. Das 
find fündhafte, und insgemein ſolche Mittel, durch wel» 
che misliche Umftände nicht verbeffert, fondern nur ders 
ſchlimmert werden. Chriſt. Ahr habet Recht; aber das 
find auch die Klippen, an welchen unfere Geduld nur gar 
zu oft ſcheitert. uf. Mit der- Geduld aber, und mit 
dem chriftlichen Vertrauen ſowohl, als jenem himm⸗ 
lifchen Sinne koͤmmt es, meine Brüder, bey unferm 
gemeinen täglichen Lebenslaufe porzüglich darauf an, daß 
wir uns den Führungen Gottes mit der rubtaften der 
reitwilligfeit überlaffen, d. h. die froben Schickungen 
und ſeinen Segen, als dargebothene Mittel zur Befoͤr— 
derung feiner Ehre, zur moͤglichſten allgemeinen Wohlthaͤ⸗ 
thigkeit, zum Beßten ber nothleidenden Menfchheit, zur - 
Berficherung unſers ewigen Heils annehmen; ſie nicht 
uͤbelmuͤthis, nicht mit einer ſtolzen Zuverſicht auf 
das Ungewiſſe der Reichthuͤmer an ung reißen: x) 
fondern dankbar, mit Lobpreifung Der J 
Hüte; und zwar vergnuͤgt, und freudig, aber auch 
mit Menfchenfreundlichkeit und größerer Great | 
feit gegen die Dürftigen, als einen für das zukuͤnf⸗ 
tige Leben zu hinterlegenden Schag, mit einem Worte, \ 
Goit gefällig nuͤtzen und brauchen: hingegen auch 
bey einer mübefeligeren Führung Gottes nicht zuruc: 
weichen, oder die Hoffnung ſinken Lafie:; fondern Der 
trauens vol, daß auch diefe, wo nicht hier, doch jenfei 
tes Grabes den erwuͤnſchteſten Ausſchlag nehmen ‚mer 
mit dem großmütbigen Job fagen: 2) Wen } 
tes von Gottes Hande empfangen haben: w 
ſollen wir nicht auch Das Bofe annehmen ? — We 










——— ET, z 143 
2 RETTET 


. 291. zugelaffenen an 


wir Butes hatten ‚ war fein. Geſchenk: 1) mun hat 
ers genommen. Es iſt geſchehen, was dem Herrn 
gefiel; fein Namen fey geprieſen. me 
; t * 5 
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Gottl. Ich erinnere mich bier jener troſtvollen Leh⸗ 
sen, bie. Ihr uns über die WVorſicht Gottes: gegeben 
habet; fie paflen genaw mit diefen zufammen ; die ihre ung 
heut von der Hoffnung der kuͤnftigen Seliakeit, von 
dem himmliſchen Sinne, und ‚von der chriftlichen Ges 
duld vortraget. Euſ. Es ift mir angenehm, daß ihr 

auf jene Religionswahrheiten von der görtlichen Vorſicht 
zuruͤckdenket; -fie ſtehen mit: dem heutigen allerdings-in dee 
genaueiten Verbindung, und ich wuͤuſche, daß ihr diefeke 
ben noch einmal aufmerkſam in meinen Schriften durch⸗ 
leſet. Denn bey den vielen Drangſalen dieſes Lebens koͤn— 
nen wie unſre Schwachheit niemals zu viel wider die Uns 
geduld waffnen. — Um euch aber nicht "Länger aufzws 
balten,. till ich nur noch einige kurze bibliſche Anmer—⸗ 
kungen beyfegen. Unter Gottes ‚Regierung und alleg, 
auch das Kleinjie ‚leitenden Vorficht kann ung nichts. wi⸗ 
drigeß begegnen, welches nicht, ‚feiner weiſeſten Abſicht ges 
maͤß, entweders auf die pAterliche Züchtigung unfrer 
Fehltritte, oder auf die Prüfung unſrer Treue ab» 
zwecket, um fie fo viel herrlicher zu kroͤnen. Nun, 
meine Brüder! wendet die Augen des Gemüshes noch eine 
mal auf jenen. Geduldfpiegel, den Job. Esxr iſt wirklich 
ber von allen Seiten geplagteſte Schmerzenmann. 
Sein Herz Klage ihn keines Lafters an; es giebt ihm viels 
mehr das Zeugniß einer redlichen Tugend, es ſtaͤrket feis 
nen Muth, fich wider den. -Lieblzfen Verdacht feiner Läftis 
gen Tröfter ſtandhaft zu vertheidigen. Unterdeſſen giebt 
er ſich doch ſelbſt kleinerer Verbrechen ſchuldig, und 
bittet um Vergebung. 2) Aber die demuͤthigſte Unter⸗ 
el | wuͤr fig⸗ 
V Ebenda J. at. 2) Ih. 7. 20. 21. 
\ 
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würfigkeit gegen Gott, die unbewegfichfte Geduld 
und eine erhabrere Hoffnung verliert er bey all: feinenf 
Leiden, wenn es ſchon hilf/ und endlos fcheint, und! bey all 
ſeinem Weheklagen niemals. — Warum? Er ſagt es 
ſelbſt: 1) Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt. Ein 
anderer Ich wird einſt aus dem Staube auferſte⸗ 
hen. Meine Haut, vom Eiter verzehrt, wird eine 
andere ſeyn, und aus meinem Leibe werde ich Gott 
ſehen. Mir werde ich ihn, mein Aug, und kein 
fremdes wird ihn ſehen. Vor Sehnſucht wird 
mein Innerſtes in meinem Leibe verzehret. — Se 
het was eine lebendige Hoffnung mittelft des von ihr 
erzengten himmliſchen Sinnes vermag. Ehrift: Das’ 
ift frenfich ein für uns Ehriften, „denen das Glaubens; 
licht viel heller leuchtet, fehr befchämendes Beyſpiel. Euſ. 
Ya, meine Lieben, mir dürfen nur in unſern eigenen 
Bufen greifen, Weiden wir da nicht eben fo viel, und 
noch viel mehr Etrafwürdiges und der Befferung duͤrfti⸗ 
ges finden? — Warum alfo (fage ich mie dem Apoſtel,) 
2) vergefien wir der Troſtrede, in der uns als Kin 
dern zugeſprochen wird: Mein Sohn! vernadyläßie 
ge die Zucht des Herrn nicht, und wenn du von 
ihm gejtraft wirft, laß Dichs nicht verdrießen! Denn 
der Herr ftraft jenen, den er liebet: er geifelt je» 
‚den Sohn, den er aufnimmt. Harret alſo in der 
Züchtigung aus. Wenn ihr das thut, verhaͤlt ſich 
Gott gegen euch als Kinder. Denn weiches Kind 
iſt ohne vaͤterliche Zucht ? Seyd ihr aber ohne 
Zucht: — fo feyd ihr Feine wahre Kinder. — Die 
Strafe bringt zwar, ſo lange fie Dauert, Feine Freu⸗ 
de, fondern Traurigfeit: hernach aber trägt fie 
dem Geübten fehr glückliche Fruͤchte der Gerechtig⸗ 
keit. Derohalben ftärket eure matten Hände und 
gebrochnen Knie. Goitl. Wahrlih, toller Unfinn iſt 
8 die liebvolle Zuͤchtigung des beßten — durch 
ider⸗ 


— 


1d K. XIX. 25 x. s) Hebr. XII. 5-12, 
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Widerfpänftigkeit und Ungeduld nicht nur fruchrlög. ſondern 


sur eigentlich⸗ richterlichen Strafe, und folzlich das 


Beiden ſelbſt unnüg und ſchwerer zu miachen. 
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Chriſt. Wenn uns aber unfer Gewiſſen keiner 
Sünde ſtrafet? Euſ. Das if. gewiß ein äußerst ſeltner 
Ball: dabey aber dürften wir ein foviel zuverfichtliches 
res Dertrauen faflen. 1) —.. Nämlich die Leiden, twels 
che Gott feinen auderlefenen Freunden zuſchickt, Find der 
Schmelzofen, in dem ihre Tugend gepruͤfet, geldütert, und 
zu einer ſoviel berrlichern im Himmel hinterlegten Krone 

vorbereitet wird. — ch könnte euch hier auf den leiden» 
den Heiland zurücdmweifen, der, da er keine Suͤnde 
begangen, und feinen Mund niemals-mit einer Uns 
wahrheit beflechet hatte, *) ung fich ſelbſt zum Deus 
ſplele Der volllommenften ‚Geduld aufgeftellet bat 
Allein der Einwendung vorzufomnten, daß er ein Gott⸗ 
menſch mar: fol euch ein gebrechlicher Menfch, und 
zwar aus dem A. B. nämlich der Feufche Joſeph hier 
zum Dufter dienen, 2) Was mar der kindlichen Ges 
wiſſenspflicht gemäßer, als dag er jenes ſchaͤndliche Ver⸗ 
brechen feiner Brüder dem gemeinen Vater zur Abftellung 
Hinterbrachte ? Was unfchuldigers , als daß er von Gors 
veranlaßte Träume, deren Bedeutung er felbft noch nicht 
wußte, einfältig und freuherzig erzählte? Gott aber laͤßt 
zu, daß er derenthalben von feinen rachgierig⸗ und neidi⸗ 
gen Brüdern faft umgebracht, wenigſtens als ein Sklav 


verkaufet wird. — Unterdeffen bleibt Gort bey ibn, 3) 


-fegnet alles, was durch feine Hand geht, und macht 
ihn bey feinem neuen Herrn werth und — 


1. Joh. UL 2. 2)1 Petr. M. ai. aꝛ2. DL 
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Nur die Frau legt feiner Keufchheit die Fallſtricke der 
gefäbrlichften Reitze; diefes geile Weib will den ſchoͤnen 
Sklaven fchlechthin zum ſchaͤndlichſten Laſter ziwingem- 
klein feine Gottesfurcht bleibe unerfchütterlih: Wie 
folle ih, fast er, ‚ein fo. großes Uebel thun, und 
wider Gott fündigen. Doch auch diefe Gottesfurche 


wird auf die beshaftefte Art verleumdet; er muß in dem 


Kerker wandern. Uber Gott ift auch bier bey ihm; 


er giebt ihm Gnade vor dem Kerfermeifter, 1) und 


Sogar die Gabe der Weißſagung. Die Hoffnung feinee 
Mechtfertigung und Befreyung gewinnt dadurch die 
fchmeichelhafteften, Ausfichten: doch eben dieſe verſchwinden 
plöglich bey der undankbaren Bergeffenheit des Eoniglichen 
Mundſchenkes. — Naͤmlich feine Geduld follte noch laͤn⸗ 


ger geprüfet werben, und erſt aledann fich die Gelegen⸗ 


heit darbiethen, dag fie ſoviel reichlicher belohnet wurde, 
und der goͤttlichen Vorſicht zur Erreichung viel hoͤherer 
und gemeinnuͤtzigerer Abſichten dienen koͤnnte. — Pha⸗ 
zao träumt; 2) und der Traum hat offenbare Merkmaale 
einer göttlichen Warnung: aber niemand weis ihm 
eine tvahrfcheinliche Deutung zu geben. Run erinnert: fich 
der feichtjinnige Höfling feines Wohlthaͤters. Joſeph wird 
nach Hof gerufen. Auch bier vor dem Könige befennet 
er Gott, und diefer Fremdliyg, diefer Sklav, der erſt 
aus dem Kerker Eommt, entwicelt das Geheimniß mit fo 
Überzeugender Deuriichkeit ; er Tegt, ohne fich zu befinnen, 
einen fo tief durchgedachten Plan zur Rettung des Reiches 
bar, daß fich das Görtliche daran nicht miskennen läßt. — 
Kun wird aus dem Leibeignen ein Fuͤrſt, der erſte Fuͤrſt 
des Reiches. Nicht nur ganz Aegypten, ‚fondern auch die 
benachbarten Länder, auch fein eigner Data , 3) feine ° 
graufamen Aruͤder und übrigen Anverwandten müflen _ 
ihm endlich ihre Erhaltung verdanken. — Weit davon 
feine Macht zur Rache gegen feine unmenfchlichen Ber 
kaͤufer zu misbrauchen,. befrienigte er fich ‚die Beſſerung 
ihrer 
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ihrer Geſinnungen behutſam auszuforſchen: ſodann giebe 
er ſich liebvoll zu erkennen, und uͤberſetzt ſie in Aegypten. 
Das iſt aber die vorzuͤglichſte Veranſtaltung zur Er, 
fuͤllung der dem Araham, dem Iſaak, dem Jakob. gemach- 
ten goͤttlichen Verheißungen, daß ſie naͤmlich zu einem 
unzaͤhligen Volke heranwachſen, daß fie das verſproch⸗ 
ne Palaͤſtina in Beſttz nehmen, die wahre Gottes⸗ 
Religlon fortpflanzen, und in der Fuͤlle der Zeit der gan⸗ 
zen elt den Heiland aus ihrem Geſchlechte darſtellen 
ſollten. — — Bey allen dieſen fo wunderbaren Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes handelt Joſeph nach jenem großen und allzeit 
wahren Grundfage, den er endlich felbft offenbaret: 
Ihr dachtet Böfes über mich (ſagte er 1) zu feinen 
furchrfamen Brüdern nach dem Tode des Vaters) Gott 
aber wendete e8 zum Guten, mich zu erhöhen, und 
viele Bölkerfchaften zu erhalten. Gottl. Fuͤrwahr 
ein rührendes Beyſpiel. Unterdeffen zielet doch noch alles 
bloß auf zeitlichen Wohlſtand. Euſ. Du irreft dich: 
Joſeph verpflichtet feine Brüder am Lebensende mit einem 
Eide, 2). bey ihrer Lünftigen Auswanderung feine 
Gebeine mit in das Land der Verheißung zu nebs 
. men. Das war nah dem Zeugniß des heil. Paulus 3) 
eine Wirkung feines lebhaften Glaubens , und vollen 
Bertrauens. Nämlich auch er hielt ſich auf dieſer Ers 
de bloß für einen Fremdling, und feine Sehnſucht 
trachtete nach einem beflern, nach dem himmliſchen 
DBaterlande, nad) der Stadt, die Gott den Gew 
zechten bereitet hat. Sieh da feinen wahrhaft himm⸗ 
lichen Sinn. — Unterdeffen müffen wir, ‘die wir Kine 
der des Lichtes und des Gnadenbundes find, ohne Zweifel 
noch höher mit unfern Geſinnungen heranſteigen. Ehrift. 
Und wie? Euf. Die wahre chriftliche Geduld, wenn fie 
fid wirklich auf Gefinnungen fleuert , die unfrer göttlichen 
Meligion und Hoffnung angemeffen find, giebt dem Aller 
hoͤchſten, unferm nn feiner göttlichen Lehre, und 

Benz 2 der _ 
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der Heiligkeit ſeiues Geſetzes das ruͤhmlichſte und erbau⸗ Y 
fichfte Zeugniß; fie it das Wachsthum der Ächten * 
Zugend, und der ſicherſte Weg zur chriſtlichen Voll⸗ 
Eommenbeit. Darum fagt der heilige Jakob: ı) Meis m 
ne Brüder! wenn ihr in verfchiedene Widerwaͤr⸗ 
igkeiten fallet, haltet dieſes für die größte aus allen '" 
Freuden, und wiſſet, daß diefe Prüfung euerg ” 
Glaubens Geduld hervorbringt. Durch die Gedurd * 
aber entiteht ein ausgemachtes Werk, daß ibr alfo " 
vollkommen und ganz ausgearßeitet feyd, und euch ° 
nichts mangelt. — Gottes Weisheit forderte es dem⸗ ’ 
nach, 2) daß er und zu beffern, und zu reinigen Den 
eg zu feinem Meiche durch viele Trübfaten, aus» 
zeichnete. Ehrift. Aber rauh ift er doch diefer Weg. Euf. 
Raub, aber kurz; fo kurz als diefes gegenwärtige Fe 
ben ; und. diefes Leben was ift es im Bergleiche der 
Ewigkeit, und’ einer endlofen, höchft erhabnen, ja 
oͤttlichen Seligfeit ? Wer diefe hoffet, wie darf er noch 
über das bitterite Leiden der fo fchnell dahin eilenden 
Seitlichkeit Elagen? Dieſes Augenbiicfliche, dieſes Se» 
ringe der Truͤbſalen, fehreibt Paulus, 3) bereitet ung 
ein ewiges Uebergewicht der Herrlichkeit im Him- 
mel, die über die Maßen buch feyn wird. Steben 
nun erſtlich, nach den Worten des nämlichen Apoftels, 4). 
die Reiden dieſes zeitlichen Lebens überhaupt in gar 
feinem PBerbältniße mit der Perherrlichung der 
Rinder Gottes, die uns nad) dieſem Feben hinterle⸗ 
get iſt; und dürfen mir ziwentens unfere Leiden, mit 
jenen der e ſten Chriſten, von denen Paulus vorzüglich 
redet; ich will ſagen, mit jenen jkäten graufamyien und | 
mörderifchen Dierfoigungs » Drangfalen auch von | 
Weiten nicht vergleichen; 5) iſt dabey Drittens Gott all 
zeit getreu, und wird er uns niemals uber unfere 
Kräfte verfuchen laſſen: fondern wird — 
icht 
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At und Erbarmniß mit der Berfuchung eine Aus⸗ 
kunft machen, Damit wirs überftehen Lönnen; 1) 
ift endlich viertens unſre Arbeit und Mühe: vor dem 
Deren niemals leer; 2) fondern wird unterdeffen, 
da Der dußerliche Menich verzehret wird, hingegen 
der innerliche erneuert; fo daß auch dag geringfte Leiden 
gduldig übertragen fir uns eine foiche Ausfaat für die 
Ewigkeit iſt, die taufendfältige Frucht bringt, und dag 
ed demnach wahre Wohlthat, baarer Gewinn if, 
und erft alsdann zum Ungluͤcke wird, wenn wir es nicht 
fromm nügen: fo follen fuͤrwahr erleuchtete Chriſten nicht 
wir ganz andere Sefinnungen haben; fondern auch 
eine ganz andere Sprach führen, als die Menfchen vieſer 
‚Belt zu reden pflegen ; niemals follten fie Armuth, Kranke 
heit, und andere Drangfaten Ungluͤck nennen; denn fie 
find das nur für die Lafterhaften, die feine Hoffnung 
haben. Wir aber, wir follen une auch in den Trübfas 
fen rühmen; 3) weil ung befannt ift, daß aus dee 
Truͤbſal Geduld entſteht; die Geduld aber prüfet, 
die Prüfung Hoffnung mache, und die Hoffnung 
nicht zu Schanden werden läßt. — Das find wahr 
haft evangelifche Geſinnungen. — Doch von der chriffe 
lich » fittlihen Berichtigung des Derftandes haben 
wit genug geredet. Künftig wollen wir von der Erneue⸗ 
sung Des innerlichen Menfchen im Betrachte des 
Willens handeln. Gottl. Sind wir num alfo mit dem 
neuen Gefinnungen, die wir der won Gott geoffenbarten 
Ehriftusreligion gemäß annehmen follen, ſchon tirklich 
and Ende gekommen $ Euſ. Der Glaube, und die Hoff⸗ 
nung find die Urquellen, aus melchen dergleihen Ge 
finnungen zur Berichtigung unſers Erkaͤnntnißvermoͤgens 
und unſter Begriffe müffen abgeleitet werden; und dies 
ſes mußte ich euch dermal zeigen: die fünderheitlichen 
Wahrheiten aber, die daraus theils im Betracht der 
theoretifchen, theils praktiichen Meligion fließen, * 
| i 


| * — 
9 CEbdenba XV. 53. 2) IT, Kor. IV. 16. 3) Roͤm. V. 3 — 5. 
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ich euch biöher-fchon großen Theils vorgetragen, oder fit | 


. werden noch. Eünftig bey diefem moralifchen Unterrichte, fo 
weit ihe fie. zu kennen nothwendig habet, vorkommen. 
- Heut kann ich demnach mit dem Apoftel die Unterredung 
fihließen und ſagen: 1) Eifert nad noch befiern Ga—⸗ 
ben: fo meife ich euch einen Weg, der noch vor⸗ 
trefflicher;ift,, den Weg der Liebe. Nämlich in Diefem 
Leben find. jene drey Haupttugenden unfte Grundfe⸗ 
fte, der Glaube, die Hoffnung und die Liebe: aber 
die größte aus ihnen it die Liebe 2) | 


— — — — — — — nn nn — — 


—α π 





Zweytes Hauptſtück. — 


Von der Erneuerung und Berichtigung unſers in⸗ 
nerlichen ſittlichen Zuſtandes von Seite des 
— Willens. 


Erſter Artikel. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die ſittliche Beſchaffenheit unſers 
* Willens. 2* J 
— 


$ 2933 | 


Chriſtian. Eben fo freudig al® lehrbeglerig komme 
ich heut zu euch, Ehrmwürdiger Herr! Ihr moilet ung jenen 
hoͤhern Weg der Liebe zeigen; und eben diefe ift der 
Mittelpunkt der praktiichen Religion, auf den ſich alle, 


esangelifche Eittenvorfehriften beziehen. Euſebius. Ich 


werde mir alle Mühe geben, deinem ‚Verlangen, beßter 
| | Chris 








PT. Kor. Kl zu. 2) Ebenda XI, 13. 
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Ehriftian! Genuͤgen zu leiſten. Für heut aber mußt du 
Dich noch etwas gedulden, Die twohlgeordnete Kiche ifk 
zwar allerdings das nothwendigſte und einzige Mittel, 
welches uns der Heiland in feiner evangelichen Sittenlehre 
zur Erneuerung und Berichtigung unfers Willens 
vorfchreibt: allein dieſes Mittel richtig und heilfam an⸗ 
Ewenben, muͤſſen wir zum voraus die Natur und Be⸗ 
affenheit unfers Willens, d. I. des uns von ‚Gott 
angefhaffenen Begehrungs vermoͤgens näher kennen ler 
wen. Gottlieb. Sieh, Nachbar! Habe ichs dir nicht ges 
fagt , Daß wir von. da werden anfangen müffen? Chriſt. 
Sch weis es mohl, daß du bey dergleichen Spigfindigfeis 
ten dein Vergnügen findeſt: aber für einfältige Leute, wie 
ih bin, find ſolche Nebenſachen zu hoch; daher glaubte 
ich, es wäre immer beſſer, wenn man ohne Umſchweife 
geradezu auf die Hauptſache geben möchte. Euſ. Jene 
etwas ‚nähere Kaͤnntniß von unferm Begehrungsvermögen 
iſt bier, wo von der Ausübung einer wohlgeordneten Liebe, 
und der davon abhangenden: chriftlichen Berichtigung unſers 
Willens die Rede ift, Keine Mebenfache; fie ift ſogar 
unentbehrlih. — Uebrigens darfſt du nicht forgen, daß 
ich euch zu tief in folche Lehrfäge hineinfuͤhren werde, die 
bloß für Gelehrte oder fcharffinnigere Leute geeignet find. 
Mas euch zu wiſſen nothwendig it, find ſolche Sachen, 
die ihr Leicht begreifen koͤnnet, wenn ihr bloß auf jenes 
aufmerkfam feyn wollet, was. täglich in euch felbft und 
in eurem Gemuͤthe vorgeht. — Du felbit haſt es erſt 
neulich ganz leicht „ und aus der Erfahrung begriffen, daß 
unfte Seele ein ſowohl finnliches als vernünitiges Er⸗ 
Fänntnißvermögen habe, und Gottlieb hat die‘ richtige 
Anmerkung gemacht, daß daraus unmittelbar gewifte Preis 
gungen, Begierden und Triebe unfrer " Willenskraft 
entſtehen. Nun fage mir, eb du dieſe leßtere nicht: ſchon 
unzaͤhligemale in dir felbit gefuͤhlet; noch früher gefuͤh⸗ 
let habeſt, als du dich befinnen Eonnteft, eb es vernunft⸗ 
. mäßig fey, dergleichen Neigungen, Begierden und Trie 
ben zu folgen, oder nicht ? 3.3. an einem Kommunion 
- tage 


‘ 
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tage wird ‚eine deiner Lieblings ſpeiſen etwas zeülicher ge⸗ | 


kocht. "Du fühlft kaum den Geruch davon, fo regt fich 


ſchon ein ‘Trieb, dieſelbe zu genisßen; und, erfl die Erins 


nerung, daß du noch nicht fommuniciere habeſt, halt dich 
zuruͤck, wo minder du fie gleich jeßt zu verfoften begeh⸗ 
reſt. — Ein andersmal koͤmmſt du vom Acer nach Haufe, 
und fiehſt, daß alles aus der Stube und Kamer hinaus 
geräumt in Unordnung ſtehe. Der erfte Aublick reitt dich 


zur Ungeduld: aber gleich fällt die bey: Uebermorgen ifE 


Kirchweihe, und: da muß bey den Weibern daß ganze Haus 


geputzt und gefeget feyn; hiemit giebft du dich zufrieden. — 


Iſt dem nicht alfo ? Chrift: Das kann ich nicht laͤugnen? 
aber was folgt daraus ? Euſ. Zwo Wahrheiten folgen, 
deren Bemerkung bier fehr mwichtig if. Erſtlich: Indent 
die Seele, ſobald fie nur. das Werhäftniß einer: wie im⸗ 
mer vorgeftelten Sache mit ihrem eigenen Zuflande be⸗ 
obachtet, allzeit und unvermeidlich der gehabten Vor⸗ 


ftellung angemeſſene, biemit bald angenehme, bald 


auch unangenehme Empfindungen fühlet: fo fofget, daß 


ihrer Willenskraft ſchon urfprünglich gewifle Neigungen, 
und daraus entftehende Triebe angefchaffen find, das, 


was ihr behaglich fcheint, zu begehren, und hingegen, 
was. ihr unangenehm ift, zu verabſcheuen; daß, fage ich, 
dergleichen Neigungen und Triebe in ihre innerfte Wefenheit 
gleichfam eingewebet, und eben fo unvermeidlich find, als 


die aus unfrer koͤrperlichen Anlage entftehenden Triebe eis 


nes Hungrigen zum Eſſen, eines Durftigen zum Trinken 
cc. — Sofern alfo dergleichen Neigungen- oder Abneis 
gungen. bloß. durch finnliche,. und folglich noch immer 
dunkle Vorſtellungen thätig werden: find fie bfinde Triebe, 
die noch nicht unter der Leitung der Wernunft, noch in 
unfeer freyen Willkuhr ſtehen. — Allein das «ben ges 
gebne und von dir felbft anerfannte Benfpiel zeigt. zugleich 
die weitere und zweyte Folge, daß gleichtvie bloß finnlis 
he und eben darum ſehr dunkle und. unvollkommne Vers 
jellungen mittelſt genauerer Urberlegung und Verglei⸗ 
hung aufgehellet, und bis zu klaren und — 
e⸗ 
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Begriffen umgeftälter werden koͤnnen; Tobald wir nämlich 
ihr eigentliches Verhaͤltniß mit unferm wirklichen Zus . 
ftande wahrzunehmen ‚anfangen: alſo auch unfre Begeh⸗ 
rungsfra't ſich nicht den erſten beßten Neigungen oder 
bneigungen, die aus jenen dunkeln Votſtellungen entſte⸗ 
ben ſchlechthin uͤberlaſſen, und dergleichen blinden Trie⸗ 
ben nothwendig folgen muͤſſe, fondern fie mittelſt der 
Bernunft teiten, und nach Gutbefinden felben entweders 
nachgeben, oder beyſtimmen fönne. Ya wir können ſolche Nei⸗ 
gungen ꝛc. fogar durch längere Betrachtung, oder öfter 
wiede holten Beyfall, und: andere gleiche Handlungen ftärs 
ten, wie auch im Gegenfpiele duch Widerſtand und 
entgegen gefehte Richtungen unterdrücken, ſchwä—⸗ 
hen, und endlich faſt gar austilgen. — Nun alfo 
folget Drittens, daß mir nicht nur, tele. ich fehon neulich 
gezeiget habe, ein zmenfaches, nuͤmlich ein ſinnliches, 
und ein vernünftiges Erkaͤnntnißvermoͤgen haben: fon 
dern auch daß aus dieſem ziveyfachen Erkänntnißvermögen 
ein gleiches doppeltes, ſowohl finnfiches , als vernuͤnfti⸗ 
988 Begehtungsvermögen entſtehe. Es liegt ung aber 
fosiel mehr daran, beyde richtig unterſcheiden zu fönnen; 
als wir das ſinnliche Erkaͤnntniß und Begehrungs⸗ 
vermoͤgen (wenn ſchon dergleichen anfängliche Vor⸗ 
ſtellungen und Regungen nicht in unſrer Willkuͤhre 
ſtehen) doch durch das beyderſeitige hoͤhere Vermoͤgen 
leiten, im Zaume halten, und berichtigen muͤſſen — 
Nun wirſt du es wohl begreifen, daß dieſe Erklaͤrung nicht 
überflüßig iſt. Chriſt. Das muß ich eingeſtehen, und 
wirklich ſcheint mir eure Erklärung ganz faßlich zu feyn. 


Gottl. In der Hauptfache bin ich eben ſowohl ein⸗ 
verſtanden. Allein es giebt Fälle, bey denen ich nicht 
weis, ob alles, was hr da. faget, ſo genau «intreffe. 
Die finnlichen Borftellungen find manchesmal bey aller 
Ihrer Dunkelheit gleich anfänglich fehr lebhaft, und er, 

” - zeugen 


— 


— 
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zeugen nicht minder ſtarke Empfindungen und Triebe, 
Nichts von den ihrer Natur nach hoͤchſt ungeftümm fleifehe | 
lichen Verfuchungen zu melden; tie heftig teiget 5. B« 


nothleidende Menfchen die Gelegenheit, melche fich ihrem 
unvermuthet darbiethet, ein Stüf Geld unbemerkt und 
ohne Gefahr entdeckt zu werden, zu entfremden-, und. das 
durch ihren dringenden Dürftigkeiien abzuhelfen ? Das 
ganze- Misvergnügen, das fie bisher bey ihrem Mangel, 
gefübler haben, felet fich dem Gemüthe. aufs neue dar, 
und entzündet die Begierde .fich dag Vergnügen einer Era 
leichterung in dem bisherigen mübefeligen Zuſtande zu vers 
ichaffen. — Da ift «8 nun fo leicht nicht „. dergleichem 
faft gewaltſame Triebe im Zaume zu halten; bey ſolchen 
Vorſtellungen, die, wenn fie fehon finnlic) und dunfel, 
doch dabey febr zudringlich find, ‚laßt ſich das Herz wicht 
fo Leicht bereden, in dem erduldenden Ungemache noch Läns 
ger auszuharren. Euf. Du haft zum Theile Recht, und 
es giebt noch viele andere Megungen 4. B. der Liebe 
oder des Hafles, der Hoffnung ‚oder der Furcht, der. 
Feeude oder der Traurigkeit, des Zorns oder des. 
Muleidens, welche das Gemuͤth durch eben fo fhnelle 
als mächtige Vornellungen und Erpfindungen, » is 
Begierden oder Verabſcheuungen in einen fehr unru⸗ 
higen Zuftand verfegen können. Diefen Zuſtand mit kurs 
zen Worten zu bezeichnen fagt man: Die Seele iſt im 
Affekte. Dergleichen Affekte aber erwecken zuweilen eis 
nen ſolchen Seelenſturm, einen fo ungeftümmen es 
müthsdrang, daß die heftigen innerlihen Bewegun⸗ 
gen nicht wirsam-Leibe duch ſtarke Aufwallungen oder 
Zuruͤcktrettung des Gebluͤtes und die daraus entſtehende 
Veraͤnderung der Farbe, der Gefichtsmienen, des Zitterns 
an Gliedern sc. merfbar werden: fondern fogar die Dber 
herrichaft des bödern Seelenvermoͤgens duf einige Zeit 
gefangen nehmen, die Vernunft bloß auf einen einzie 
gen. Gegenſtand hinziehen, und, ohne daß fie ſich eine 
andere Richtung geben Könnte, daran feſthalten, biemit 


zugleich das gamze Begehrungsvermoͤgen übertäuben, 
—— und 
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und mit ſich fortreißen. — Da if man nun freylich 
feiner nicht mehr mächtig; und wenn man ‚auch zutveilen, 
wie 3. B. in der erften Naferey des Zorns auf Thärlichs 
keiten ausbricht: kann es gefchehen,, daß die Vernunft, 
und der wahrhaft freye Willen feinen Anthell daran 
haben. — Allein fo weit koͤmmt es felten; und ein fol 
cher Sturm dauert mwenigftens nicht allzu lange. Insge⸗ 
‚mein behält die Vernunft foviel Kraft, daß fie noch immer: 
den bevenktichern dußerlichen- Ausbrüchen und Hands 
lungen Einhalt zu thun, oder doch den entriffnen Zügel 
bald wieder zu ergreifen, Weberlegungen anzustellen, und: 
auf-Ddiefe Art den. unbändigen Trieben ein Gebiß anıule' 
gen vermag: Gottl. Das weis ich eben nicht. “ Man’ 
fieht Leute , die, indem fie ganz leicht, und fehr.oft im 
einen folchen Sturm gerathen, doch ſich daraus weder ſelbſt 
fobald zu erholen pflegen, noch von anderen wollen helfen 
oder rathen laſſen. Erinneret euch, Herr Pfarrer ; wie 
viele Mühe, ‚wie viele Verdruße mir und Euch felbft. mein 
ehemaliger Mündel gemacht hat. Kaum fah der Laffe 
ein geputztes Bauers/Maͤgdchen: fo war er ſchon rafend 
- verliebt, und twollte fie Furzum zum Weibe haben. Da’ 


war des Laufen, des Buhlen, ded Schenken kein End. - 


‚ Ungeachtet, daß ihm ermige Klügere.beym erften Antrage 
den verächklichen Korb gaben, mußten wir es doch vers 
mitteln , daß ihm bald ein wackerer Vater fein Haus vers 
both, bald ein anderer feine Tochter gar. an ein entfernes 
tes Ort verdingte; und doch mußten wir ihm zuleßt, um 
Öffentliche Schande und größeres Unheil zu verhüten, fein 
dermaliges Weib laflen. Alle Vorftellungen waren vers 
geblich, er: allein ſah nicht, was jedermann ſah; fie war 
in ‚feinen 'Uugen ohne Tadel, Fehler und Mangel, Erſt 
der Eheftand hat ihn aus» feinem: Taumel gebracht; aber 
leyder ein misvergnügter Eheftand , den mir ihm fo oft 
prophegeyht hatten. — Das war doch ein lange anhal⸗ 
tender Sturm; Chriſt. O dergleichen Beyfpiele giebt es 
noch viele. Unſer Nachbar, der mit Recht ſogenannte 
Spielhanfel fiebe ja Faum Pie Karte auf dan Tifehe, ſe 


muß 


— 
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muß es fchon gefpielt, den ganzen Tag fort, und: in die 


fpäte Nacht hinein geſpielet ſeyn. Er bat fchon beynahe 
' Haus und Hof verfpielt, Weib und Kinder 'nagen um: 


Hungertuch: und doch hofft er, er werde alles wieder ges 
winnen, und fich fogar zum reicheftlen Bauern hinanſpie⸗ 
In. Euſ. Mit dergleichen Leuten, meine Lieben, ift .eg, 
aber nicht ohne ihre eigene Schuld, ſchon viel zu weit ges 
kommen. Ihr unrubiger Gemürhszuftand ift nicht mehr 


ein bloßer Affekt, und. unwillkuͤhrlich r Seelenſturm, 


fondern fie haben es durch ſtraͤfliche Nachgiebigkeit bereits 
dahin gebracht, daß eine ſolche Neigung „endlich zu einer 


fürmlichen Leidenſchaft, d. i. zu einer herrſchenden 
Neigung erſtarket ift, die bey jeder aufſtoſſenden Gele⸗ 


genheit in einem Seelendrang, oder wohl gar in einen uns 


gertümmen Sturm ausbricht, und endlich zur tief einge⸗ 
wurzelten Gewohnheit und .faft zur zweyten Natur 


geroordeh iſt. Gottl>- Das. mag mwohl-feyn. - Allein fo 
lange der Sturm folcher -Leidenfchaften anhält, bleiben die 


Borftellungen noch immer ziemlich Dunkel, und die Triebe: 


blind: ſo kann alfo der Verſtand und der vernünftige 
Wille an den Handlungen, welche daraus entfiehen, feis 
nen großen Autheil haben. uf. Das ift eben das 
Schlimnifte, daß fie ihre höhere Seelenkräfte nicht ernſt⸗ 
lich) haben brauchen wollen, daß. fie felbe nicht zeitlich 


haben eintretten laſſen. Einen jeden aus ung überzeuget, 


das innerfte Selbſtbewußtſeyn, und die eigene. Erfahrung, 
daß wir das Vermögen haben, auch dem heftigſten See⸗ 
Iendrange , ſobald wir uns nur ein wenig beſinnen koͤn⸗ 
nen, aufs allee Mindefte fo fern zu. widerfiehen, daß es 
nicht, wie ich kurz vorhin fagte, in gefäurliche Außer» 
liche Handlungen losbreche. So hält z. B. die Ges 


genwart und die Ehrfurcht eines großen und maͤchti⸗ 


gen Deren den gereigteften Zorn des Untertbang von 


feinen fonft gewöhnlichen Schimpfmworten zurück, und der. 


ausgefchämsefte Menfch Läßt beym Eintritte einer geſetzten 
Perſon von ausgelaffnen Gebärden ab, die er fich noch eben 


gegen einen unziemlichen Gegenftand bey der Wurh feiner 
Ä ! 


uͤſte 
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Lüfte erlaubet hatte: Soll Gottesfurcht und feine Allgegen⸗ 
wart, Religion und Vernunft nicht eben ſoviel bey 
aufbraufenden Affekten wirken können ? Da würden fie 
aber niemals bis auf bleibende Geſinnungen, herr⸗ 
{chende Leidenfchaften und unbiegſame Gewohnheits⸗ 
fünden ausarten. So geſchieht es demnach nicht ohne 
eigene Schuld, menn man bey finnlichen Vorſfellungen 
unachtfam ftehen bleibt,, und die angebohrne Kraft zu ihr 
ter Berichtigung aus Trägheit nicht anftrenge. Da ge 
ſchieht es durch eine ganz natürliche Folge, daß die fich 
einfchleichende fchiefe Nebenbegriffe die Vernunft‘ eins 
ſchlaͤfern, oder ihr eine bloß einfeitige Richtung geben, 
wo dann auch das Willensvermögen, duch das Webers. 
geroiht der blinden Triebe norhwendig fortgeriffen 
wird, — Denn bey der hoͤchſt einfachen Natur unſrer 
Seele wirken der Berftand und Wille wechfelmeis und 
mit fo unbemerkbarer Schnelligkeit auf einander, daß 
ber vernünftige Wille die. oftgedachte genauere Ent 
wicklung dunklern Vorftellungen und das Wachsthum der 
Affekte eben fo Leicht verhindern, als befördern kann. 


$. 295. x 


Chriſt. Wenn ich diefeß alles überlege: fo wäre eß 
für uns ohne Vergleich beffer und ficherer, wenn wir gar 
Feine Affekte hätten. Aus diefen entitehen alle diefe Stuͤr⸗ 
me; und mer kann ſich gegen folche gewaltſame Ausbrüche 
genugfam verwahren? Euf. Nein doch, mein guter Chris 
fin! Die Affekte find für fich felbft nichts Boͤſes, fon 
dern vielmehr ein hoͤchſt wohlthaͤtiges Sefchent des 
Schöpfers. Ohne diefelben- würden wir in unfren zeitlis 
hen und ewigen Anfiegenheiten viel zu untbätig blei⸗ 
ben; alle unf@® Leibes » und Seelenfräfte würden gleichfam 
in eine‘ Stockung gerathen. Fuͤhlten wir niemals ein 
heftigeres Berlangen, oder Abſcheuen, Keine ftärkere 
Triebe der Liebe, oder des Haſſes, der Hoffnung, oder 

der Furcht, des Zorns, oder des Mitleidens ıc. fo würden 
: | wir 


\ 
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wir auch niemals was Großes, was Ruͤhmliches unter⸗ 
nehmen. Die Affekte ſind alſo auch fuͤr die Tugend und 
Rechtſchaffenhelt, was der Wind einem Segelſchiffe auf 
dem Meere iſt; ſie ſind zu unſerem gegenwaͤrtigen Wohl⸗ 
ſtand, und zur kuͤnftigen Seligkeit unentbehtlich. Darum 
woilte Chriſtus ſelbſt in ſeiner menſchlichen Natur, von 
welcher er doch alles Suͤndhafte ausgeſchloſſen hatte, ſol⸗ 
ehe Affelte beybehalten. Er frohlockte über die den 
Demütbigen ermwiefenen Gnaden; ı) er meinte über 
die feinem Judenvolke bevorftehenden GStrafgerichtes 
er eiferte wider die Entehrung des Terhpels; er 
wollte ab feinem annahenden Leiden furchtſam, za⸗ 
ge, und bis zum Tode beteübt werden ıc. 2) Eben 
- fo wird auch uns der gute Gebrauch folder Affekte 5. 
B. der Freude, der Traurigkeit, der Furcht des Zorns ꝛc. 
in der Schrift oft empfohlen. 3) — Nämlich wir koͤn⸗ 
nen es dahin bringen, daß fie nicht bloß finnliche und 
biinde, fondern von der Vernunft erleuchtete , von 
der göttlihen Religion geleitete Affekte werden, und 
eben darum nicht fo braufend, wie jene, fondern ruhi⸗ 
ger; nicht fo voruͤberrauſchend, fondern da.erhafter 
find und bleiben. — Gluͤckſelig demnach find, welche hie 
Affekte nach der Abficht des Schöpfers als Hilfsmittel 
zum Guten antvenden, um fich dadurch" eine- Fertigkeit 
in der Ausübungschriftlicher Tugenden zu verfchaffen; 
gluͤckſelig, denen fie dienen, ihre Gefinnungen zu heiligen, und 
- ihe Gemuͤth über alles Jrdifche zu den ewigen Gütern zu ers 
fhmwingen. — Das wollte Paulus fagen, da er fehrieb:, 
4) Unter Wandel ift im Himmel. Gottl. Das läßt 
fih , mein liebſter Here Pfarrer, ganz erbaulich hören, 
aber nicht fo leicht befolgen. Die Schrift fagt es felbft, 
5) daß Fleiſch und Geiſt immer einander- zuwider 
ud, und gegen einander fireiten. Sey unſrer fo 


v.rderbten Natur alfo behaͤlt die Sinnlichkeit u. | 
theils 
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theils Die Oberhand uͤber die Vernunft; da iſt es aber 
kein Wunder, wenn die Affekte nur gar zu oft ausſchwei⸗ 
fen, und uns mit ſich fortreißen. Euſ. Ja, wenn wit 
bey Diefem Berderbniße der Natur die Affekte nicht nach 
der Vorſchrift der Vernunft und Religion recht eriftlich 
im Faume zu halten und zu beherrſchen trachten, werden 
fie ſich endlich zu unſern Tyrannen aufmwerfen. Allein 
eben die Größe der Gefahr, und des Uebel, dag ung 
drohet, oder vielleicht zum Theile ſchon wirklich druͤcket, 
muß uns Muth machen, daß wir ung Feine Mihe gereuen 
laffen , die Feſſel einer fo fehimpflichen Dienftbarkeit zu zers 
brechen, oder zu vermeiden, und ung felbft Gewalt anthun, 
um die Seele, und ihren vernüftigen Willen in’ ihre ans 
gebohrne Herrichaftsrechte mieder einzufeßen, oder dabey 

zu erhalten. Wer üft elender, als der als ein Sklas fo 
unbändiger Affekte und Leidenfchaften dahin lebt! Nur eine 
Kleine, oft unfchuldige Neigung: fo ift er feiner ſchon nicht 
mehr mächtig, und fait fein Menfch mehr. - Wie eim von | 
Kerne daher braufender Sturmmind die fpiegelhelle See 
auf einmal trübe macht, und den Schlamm vom Grunde 
aufwuͤhlet; fo find auch ſchon feine erſten DVorftellungen 
finfter, verworren, und mit dem Schlamme der Sins 
lichkeit vermenget, Dabey aber find fie immer lebha't, 
und fo werden noch viele andere Borftellungen wie gleich— 
fam Nebenmwinde rege, die ſich zu den erftern gefellen, uud 
es für die Vernunft foviel ſchwerer machen, das Schiff 
des‘ Willend-unter diefem von allen Seiten tobenden el 
len zu leiten; ich will fagen, alles Deutlich zu unter- 
ſcheiden, und zu beurtheilen; befonder& da zugleich die 
Heftigkeit der Empfindung, und das Ungeftümme der 
daraus entftehenden Begierden oder Verabſcheuungen 
das Gemuͤth immer ftärker reitet, und endlich leicht bere 
det, jened, das uns fd lebhaft vorgeftellet wird, ſey auch 
fihon eine vollſtaͤndige Erkänntnig der ganzen Sache. — 
Betrachtet nur einmal einen Zornmuͤthigen oder. Eiter⸗ 
führigen, wenn ſich dergleichen Leute ihrer Wurb «ber 
laſſen. Was nur ihre Raſerey naͤhten kann, auch Deu 
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kleinſten Kebfer desjenigen, der fle aufgebracht ;hat, ſehen 
fie durch eine ungeheure Vergrößerung für die unver⸗ 
zeihlichſte Beleidigung an. . Hingegen von dem, was ihre 
wahren und vermennten Gegner rechtfertigen oder entfchuls 
digen Fönnte, fehen fie nichts, und fie wollen auch nichts 
davon hören. — ‚Sogar die Gegenvorftellungen und Ers 
_ mahnungen eines Dritten fruchten meiftentheild nichts 5 
fondern erhigen oder verbittern das braufende Gemüt nur 
foviel mehr; fie glauben alles beifer zu wiſſen, deutlicher 
zu ſehen, und richtiger zu ſchaͤtzen; raſch eilen ſie zu den 
gefaͤhrlichſten Entſchließungen fort, und gehen uͤber 
alles hinaus, was Zweifel oder Bedenklichkeiten erwe⸗ 
en könnte; ja wenn fie auch die unvernünftigften und 
unbilligften Vorſchritte gewagt haben, beharren fie mit 
- foviel unbiegfamerem Starrfinne darauf, auch. dieſe zu 
rechtfertigen, bis ſich endlich der Sturm legt, und der 
wieder aufgeheiterten Vernunft nichts, als eine fpäte Reue, 
bittere Scham, unvermeidliche Schande, und nicht 
felten einen großen Schaden, ſammt der kummervollen 
Ausſicht auf noch elendere bevorftchende Folgen binterläßt. 
Chriſt. Wahrlich, viel liege daran, daß die Vernunft ih— 
ze und des Willens Herrſchaft über dergleichen Affekte 
zeitlich und ſtandhaft zu behaupten trachte, 


+ 
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Gottl. Das fehe ich wohl felbft: allein: die Affek⸗ 
fe, und fogar die daraus entitehenden Leidenicaften 
feheinen mir noch immer in das Innerſte unfers We⸗ 
ſens, und in die natuͤrliche Anlage des Koͤrpers und 
der Seele bey einem jeden ſo enge verwebet zu ſeyn, daß 
wir ung vergeblich beſtreben eine hinlaͤngliche Herrſchaft 
darüber zu behaupten. uf. Wie da? Goitl. Es iſt 
meines. Erachtens unläugbar., daß unfte Seele in fehr 
vielen Stücken von der Beichaffenheit und den Sinnen 
des Leibes abhange. Ihr felbft habt gefagt, daß bie 


menſchlichen Känntniße, wo nicht alle, doch bie meiften 
— von 
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von dieſen urfprünglich herkommen, odet veranlaſſet wer⸗ 
den: Nun habt ihr ferner geſagt, daß die Seele weder 
etwas zu verlangen, noch zu verabſcheuen vermoͤge, was 
ſie nicht kennet, und daß fie jenes, was fie für gut hält; 
nothwendig verlange; wie fie hingegen jenes. nothwen⸗ 
dig verabſcheuet, was fie für boͤſe hält; Hiemit hängt 
auch das Wollen oder nicht Wollen, Luſt und Ab⸗ 
ſcheu, und unſre ganze Begehrungskraft von den Vor⸗ 
ſtellungen des Guten oder Boͤſen ab. Allein dieſes 
‚alles bat feinen Grund in unſrer Natur ünd Weſen⸗ 
heit 3 wir find nicht von ung ſelbſt, ſondern von Gott 
fo gemacht: and gefhaffen: Euſ. Und zwar fehr gut ges 
ſchaffen. Gottl. Zugegeben. Allein dabey hat die Erb⸗ 
ſuͤnde ohne unſte perſoͤnliche Schuld über die menſchliche 
Natur ein ſolches Verde ben verbteitet, kraft deſſen (mie 
Ihr ſelbſt dieſe Glaubensiehre erklaͤret habet 9. 79.) den 
finnlihen Trieben ein ſeht ſtarkes Uebergewicht ſowohl 
uͤber die Vernunft, und ihre ehemaͤlige ungeſtoͤrte 
Hexrſchaft, ‘als auch über die urſpruͤngliche Bereit⸗ 
willigkeit gegen Gottes Befehle zugewachſen iſt, und 
diefee , Trieb der Sinnlichkeit bleibt auch nach der 
Taufe zurück; ee überzieht den Verſtand mie mit Ne 
bein; und führet ihm durch dunkle, unvollkommne bloß 
einfeitige und finnliche Borftellungen irre; zugleich legt et 
dem Willen durch die ſtarke Lebhaftigkeit der Empfinduns 
gen ſolche Schlingen , daß man fich gewiß nicht wundern 
darf; wenn fich die Meiften uͤbereilen, und von einem 
ftüemenden Affekte fortreißen laſſen. Euf. Det Kampf; 
den wir mit diefem zurückbleibenden. Stachel der Sünde 
ftäts führen muͤſſen, it allerdings läjtig und fehmwoer; das 
bat der Apoftel felbft. enipfunden ,; ünd geklagt: 1) darum 
aber üt dee Sieg nicht -unmöglih: Meine Gnade; 
antwortete Gott dem Paulus, iſt Die genug; denn au 
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ne Macht zeiget fich vollfommner in deiner Schwach⸗ 
beit. Ich nehme dich alfo, mein guter Gottlieb, ſelbſt 
beym Worte: Wir übereilen uns. — Warum aber 
überlegen wir die Sachen nicht reifer? — Das finde in 


unfter Willkuht; da twürden wir fie beffer Fennen, und - 
das Gute vom Bofen unterfcheiden letnenz die Nebel, mie 


welchen der Trieb der Sinnlichkeit die Vernunft verfinftert, 
wuͤrden endlich verſchwinden, oer Wille könnte aus jenen 
gefährlichen Schlingen noch zeitlich gerettet tVerden. - Naͤm⸗ 
Lich das ABefen des Menſchen, welches Gotted Werf 
ift, konnte weder dutch die Erbjünde, noch kann es durch 
unfte perfünliche Sünden verderbet werden; fonft müßten 
wir Feine Menfchen mehr feyn: fondern nut das Verderbniẽ 
der Natur, das beißt, die wirkliche, aber zufällige ſchie fe 
Richtung, melde die Sünde unferer erſten eltern, und 
noch mehr unfer eigener fündhafte Willen den an fich felz 
guten Leibes » und Geiſteskraͤften gegeben bat, hat die- 
fe8 Unheil über uns gezogen, Uber eben diefe ver, 
derbte Natur müffen wir zu berichtigen und zu erneuern 
trachten. Chriſt. Jedoch erlauben Haft ein jeder Menfch 
hat von Natur aus eine andete Laune, oder wie mar es 
etwa zu nennen pflegt; vielleicht, wenn ich mich techt 
erinnere, ein anderes Terhperament, — a ich habe 
es einmal gelefen, daß man biefed an ganzen Voͤlkern be 
merke, und daber z. B. der Franzoſe leichtfinmg, der Enns 
geländer ſchwermuͤthig, der Wälfche rachfüchtig fey ꝛc. 
Nun werden fo verſchiedene natuͤrliche Anlagen immer 
auch ganz verſchiedene Affekte und Reidenfchaften nach 
fich ziehen, Was kann alfo dee Manſch Dafür, daß er 
eine folche und feine andere Natur hat, daß er in diefent 
und in feinem anderen Lande gebohten ift? Euf. Der Tem, 
peramentein giebt es freylich fo viele und verfchiedene, daß 
fogar die Gelehrten fich noch nicht darüber haben vereint, 
gen fünnen. Für euch ift es genug, wenn ich überhaupt 
fage, e8 gebe körperliche Temperamente, welche in eis 
nem beftimmten Verhaͤltniße der lüßigen und feften Theile 
des Körpers bejtehen; es gebe daneben natürliche Ser 
len» 


s 
— 
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tentemreramente, wobey es auf bie verſchledene Anlage 
der Seelenkraͤfte anfümmt, und es gebe endlich auch ein fitte 
liches Temperamente. Von diefem letztern allein: kann hier 
die Srage fenn: Denn fo lange diefes gut ift? kann uns bie 
fchlechtefte Befchaffenheit der erſtern zwo Gattungen vor 
Bott nicht ſchaden. Nun aber zeichnet ſich Das fittliche 
Temperament allzeit durch die gute oder fihlechte Be⸗ 
fchaffenheit -unferer Neigungen aus, und dieſen Meis 
gungen eine gute oder fehlechte Bildung, Nichtung und 
wen zu geben, kann einem jeden die Vernunft und 
eligion ertlecken. Das Vernunſtlicht dat Gott ei 
hhem jeden in feiner Seele aufgeſteckt: aber duch die Reli—⸗ 
Hion bat et für jedermann geoffenbaret, fein uͤhriges fürs 
Derliches oder Seelentemperament mag übrigens befchaffen 
ſeyn, wie es will, Hämlich Gortes Weishelt erfcheinee 
noch viel herrlicher in fo vielerley Eörperiichen Anlagen, und 
verſchiedenen Seelenktäften 5 weil fie alle, wenn wir fie 
nur recht brauchen, zu dem naͤmlichen Zwecke unfter hoͤch⸗ 
ſten und ewigen Seligkeit führen, | — 
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Godtl. Ich ſehe wohl, mit allen dieſen Sachen laͤuft 
es immer auf den naͤmlichen Grundſatz hinaus, daß es 
bey aller Beſchwerniß doch zuletzt in unſrer freyen Will⸗ 
kuhr ſtehe, den ſinnlichen Vorſtellungen und Trieben 
nicht blindhin zu folgen, die aufwallenden Affekte und 
Neigungen zu daͤmpfen, und dadurch zu verhuͤten, damit 
‚fie nicht zu herrſchenden Leidenſchaften und Gewohn⸗ 
beiten erwachſen; und ſo laͤßt ſich auch dem eigenen nas 
türlichen Leibe - oder Seelentemperamente eine uns 
ſchaͤdliche ſittliche Wendung geben, — Allein warum 
gehet Ihr bey allen den Vorſchtiften, die Ihr und dar: 
über machet, ſtaͤts auf diefe einzige zuruͤck, daß man fich 
nicht uͤbereilen, ſondern alles bedachtſam durchfotfchen 
und überlegen folle? — Das gehötet meines Erachtend 
zur Berichtigung des Resitanden, und nicht bed Wil⸗ 
2 lens; 
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feng; man pflegt aber insgemein zu fagen, daß wir einen 
freuen IGillen, nicht aber, daß wir einen frepen Pers 
and haben. Euſ. Berftand und Willen find die mefens- 
ichen @igenfchaften, Erkaͤnntniß » und Begehrungs ver mõ⸗ 
gen die Urkräfte unfree einsigen und hoͤchſt einfacher 
Seele; eben darum haben fie auf die Handlungen dieſes 
edelften Geiftes einen unzertre nlichen geaenfeitigen Ein⸗ 
Fluß. Unfer Willen kann nichts begehren. als was 
iym ver Derftand, der gleichfam fein Aug und fein Ucht 
A, für gut und vortheilhaft vorjtellet, nichts yerab» 
fcheuen , wenn es ihm nicht der Verftand als böſe und 
fchädlich ſchildert. Allein der Willen kann den Verſtand 
dahin anhalten, die erften Borftellungs - Eindrüde, die 
auf ihm gefchehen, genauer zu prüfen; er ann, big das 
gefchehen ift, an fich halten, und die vorgeftellte Sache 
weder begehrten, noch verabfcheuen ; fondern feinen Ents 
ſchluß bis zur beſſern Aufklärung der ganzen Sache ver⸗ 
fchieben. Gottl. Das leuchtet mir ein, und giebt mie 
wirklich einen faßlichern Begriff von der Freyheit unfers 
Willens, als ich bisher hatte. Eprift Aber ich möchte 
ihm noch deutlicher entwickelt hören. Euf. Ein jeder aus 
uns iſt fich ſelbſt mittelſt des innerften Gefuͤhles bewußt, 
daß wir vor den Thieren, auch den gelehtigften, ein Bew 
mögen befißen, uns felbft nicht nur nach deutlichen Vor⸗ 
ſtellungen vom Guten und Böfen zu Handlungen zu bes 
ſtimmen, d. i. jenes, mas uns guf ſcheint, zu wählen, 
was mir aber für böfe halten, zu verwerfen: ſondern 
auch und über das uns mit Unterdrückung finnlicher 
Triebe nach den Ausſpruͤchen der höhern Vernunft zu 
entfchließen. Ich will fagen, wir haben ein Vermögen 
zu zweifeln, ob die bloß finnliche Erfänntniß richtig, eb 
fie vollſtaͤndig iſt? Ob die Befolgang des ſinnlichen Tries 
bes nicht noch andere mittel» oder unmittelbare, gute oder 
böfe Folgen der vorzunehmenden Handlung nach fi jiehen 
merde, als die fich uns beym erften Aublicke darftellen ? 
Hiermit haben wir auch das Vermögen, die Wahl fo lange 
aufzufchieben, bis wir uns aus binlänglich geprüften Be 
griffen 


— 


— 


— m. ss me 


— _ E22 


5.297. ber Beruunft fichen, ‚299 


weiffen vom Guten und Böen nach dem Uebergewichte dep 
Seweg gruͤnde zu einer Handlung recht bedachtfam und 
Dernünftig beftimmet haben. Ehrift. Das fol alfe 
jene freye und ungebundene Willkuhr feyn, die unfere 
Hand lungen lob » und taselwürdig macht? Euf. a, 
meine Lieben, diefe Befchteibung der menfchlichen Willens 
Freyheit, ohne welche wir weiter nichts, als aufrecht ge⸗ 
hendes Dich ſeyn wuͤrden, feheint mir die deutlichſte zu 
ſeyn, um euch von dieſer wichtigen Wahrheit nicht nut 
einen faßlichen Begriff, ſondern auch einen uͤberzeugen⸗ 
den Beweis beyzubringen. — Merket es alſo wohl: 
Die Beſtandtheile dieſer ſo edlen Kraft, die uns uͤber die 
Thierſeelen, und zum Range der Geiſter erhebt, ſind 
a) ein Vermoͤgen uns deutliche Morftellungen zu 
machen, b) ein Vermögen dem Triebe der Sinn⸗ 
lichkeit zu miderfiehen, c) ein Vermoͤgen unfere 
Entihließungen und Handlungen fo lange aufzufchies 
ben, bis wir deutliche Vorſtellungen von der &as 
che und ihren Folgen-erlanget haben. Gottl. Nun 
begreife ich e8 wohl, warum ihr deu rechten Gebrauch der 
freyen Willkuͤhre ftäts auf bie unuͤbeceilte und reife 
Ueberiegung der Vorftelungen gebauet habet, die wit 
woher immer empfangen. Euf Daß muß dich aber auch, 
vd aufs neue von jener Glaubenswahrheit uͤberzeugen, die 
ich fchon einft $5. 81. 32. vorgetragen habe, daß mie 
Die Freyheit Durch Die Erbfünde nicht aänzlich ver» 
loren haben; ob fie fchon\bey ‘einer immer traurigen Ders 
dunklung der Erfänntnigkräfte und einem fo vorwiegenden 
Yange zur Sinnlichkeit fehr iſt gefchtwächet worden. 
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Chriſt. Allein eben das erweckt bey mir einen neuen 
Zweifel. Ihr habet geſagt, daß der Willen nichts begeh⸗ 
zen, oder verabſcheuen kann, als was ihm der Verpand 
für gut, oder für boͤſe vorſtellet. Nun aber geſchieht es 
in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unfrer merbflch — 

aͤ⸗ 
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Natur ſehr oft, daß unſere Einſichten nicht bis dabin 
reichen, dag wahrhaft Gute oder Boͤſe richtig zu une 
terfcheiden: da waͤr «8 alfe vergeblich, wenn auch bee 
Willen den Derftand anbaften wollte, die wirkliche 
Beichaffenheit einer folchen Sache, oder ihre Folgen ges 
nauer zu erforfchen und zu überlegen, Hiemit kann man 
auch nicht ſagen, daß es im unfter freyen Willkuͤhre ſtehe 
in einem folchen Kalle das wahrhaft Gute zu mählen, 
sder das wirklich Böfe zu fliehen. uf. Alferdings kann 
uns eine folche wahrhaft unvermeidliche, und zugleich 
irrige Wahl oder Handlung nicht zue Schuld gelegt merz 
den. Ra haben mir nach unſrer beßtmoͤglichen Einficht 
aufrichtig und mir qufer Treue und Glauben gehandelt 
fo find wir menigftens vor Gort nicht tadel » fondern lobe 
würdig. Wie haben alles gethan, was mir vermoͤgt 
haben, Chriſt. Es geſchieht aber auch wicht felten, daß 
man ſich z. B. ben unreinen, rachsierigen, hoffaͤrtigen ꝛtc. 
Eedanken verweilet, oder bey gaͤhling aufwallenden Affek⸗ 
ten in ungeziemende Worte, oder wohl gar bis auf erhitzte 
Handlungen ausbricht, mo man noch vom ſittlichen Gu⸗ 
ten oder Boͤſen ſolcher Sachen bloß eine fehr dunkle 
Abndung, ja nur eine ſolche Vorſtellung hat, die nach 
eurer Erklärung einzig vom finnlichen Erkaͤnntniß ver⸗ 
moͤgen entſteht. Euſ. Auch ſolche Gedanken, Empfindun⸗ 
sen, Begierden, Worte, Thaten, die der möglichen 
Achtfamfeit der Vernunft, und des vernünftigen Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens bevorkommen, gehören nicht zur Klafle 
der freyen und fittlihen Handlungen; jie fund zwar 
Handlungen !eines.: Menfehen , ’ aber keinen menfchliche 
Handlungen; weil die hoͤhern Seelenkraͤfte keinen Eins 
flutz darauf haben, — Sobald aber das höhere Erkäunts _ 
nißvermögen anfängt daran theilzunehmen, d- h. einige 
Aufmerkſamkeit auf folche Empfindungen , Begierden und 
noch mehr auf dergleichen Ausbruͤche der Worte und außer 
ficher Handlungen zu heften, fangen fie ſchon am im einem, 
obfegon geringern Grade frep- wmoraliſch, biemit uch 
ob » ober tadelmurbig zu ſeyn. Gottl. Wann alle iſt ei⸗ 
ne 
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me innerliche oder dußerliche Handlung für vollkommen 
frey und moralifc) zu halten? Euſ. Alsdann wird fie 
für füch ſelbſt, gänzlich, und im firengften Verſtan⸗ 
de frey, wann die Ueberlegung eintritt, fo, daß nicht 
nur Die Folgen, welche fich bloß den Sinnen, und gleich 
beym erften Anblicke als verbunden darftellen, fondern 
auch die entfernetern wirklich erfennet werden. Chriſt. 
Allein man kann von einem Maͤchtigern zu einer Hand⸗ 
lung gezwungen werden, die man in ſich ſelbſt, und in 
ihren Folgen wirklich für unerlaubt erkennet; man kann 
durch die Furcht eines drohenden Uebels dahin getrie⸗ 
ben werden, etwas zu thun, von dem man noch zwei⸗ 
felt,, ob es erlaubt, oder unerfaubt ift, und doch nicht 
mehr Zeit bat, oder in der Angſt allzu verwirrt ift, um 
daruͤber zeifer und ruhig nachzudenken, Im folchen Säls 
Jen fteht die von euch erklärte Freyhelt auf. fehrwaden 
Füßen. Euſ. Hier mußt du die Begriffe genauer auseins 
ender ſetzen. Eigentlicher Zwang ft eine bloß Außere 
liche Gemwaltthätiafeit, die fich zwar auf den Koͤrper, 
und feine Theile erſtrecken, aber niemals bis aufs Ge⸗ 
muͤth reichen Fann. So kann man z. B. eine ſchwache 
Weibsperſon mit Gemalt misbrauchen, ohne daß fie hin⸗ 
längliche Kräfte hätte, fich deſſen zu erwehren. Allein 
daß fie in die Schandthat einwillige, kann fie der Stärke 
fe niemals zwingenz fonft müßte fie die nämliche That 
zugleich nicht wollen; weil man vorgusfegt, fie ſey 
ganz wider ihren Willen dazy gezwungen worden; und 
fie müßte fie nichts defto weniger ‚. ja zugleich wollen; 
weil fie fich durch, eigene Nachgiebigkeit zur Einwilligung 
hätte zroingen laflen, tmelche zwo Säge einen‘ offenbaren 
Widerfpruch darlegen. — Wo demnach von der Frey 
beit des. Willens die Rede ift, kann Fein unwiderſteh⸗ 
licher Zwang, fondern nur die Furcht in Anfchlag kom⸗ 
Men, Dun kann zwar die Furcht Leute, die von Natur 
aus zage find, zumeilen in eine ſolche Gemuͤthsverwir⸗ 
rung verfegen, daß fie ſchlechthin unfähig werden, in 
diefem Zuftand wernünftige Ueberlegungen, oder Ente 
ſchlleßun⸗ 
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ſchließungen zu faffen ;_und da hat es mit der fittlichen 


Freybeit ein Ende. Allein das ift ein gat ſeltner Fall. 


Insgemein «bleiben wir uns birfänalich bewußt, und 
maͤchtig genug auch der Furcht zu widerftenen. — 
Naͤmlich man wuͤrde zwar in einer folchen Lage, die Dands 
Jung, die man für unerlaubt, oder fehr bedenklich Hält, 
einer Seits iteber unterlaffen; und, dadurch entgehet 
der vollfommnen freyen Wahl des Willens etwas: allein 
auf der anderen Seite erwählet der Wille und’ zwar bes 
dachtſam, obfehon aus Furcht eines wahren, oder falfch 
vorgeftellten Uebels die unerlaubte oder verdächtine Hand⸗ 
fung ; er ermäbler fie unter zweyen ibm vorgeftellten und 
feiner Mehnung nah umausweichlichen Uebeln als das 
kleinere, um den geößern auszumweichen; er-erwähler 
fie als das einzige Übrige Mittel jenes Gute, dag er 
vorzüglich liebet, zu erhalten: hiemit entfchließt er fich 
noch immer frey genug zu einer Handlung, die, wenn fie 
tadelhaftig ift, in folchen Umftänden auch ihn nothwendig 
tadelhaft machet. Um bdiefes faßlicher zu begreifen, ſtellet 
euch aus den Berfolgungszeiten. einen -Menfchen vor, des 
fein Leben, zu retten den Glauben perldugne. Warum 
bequemt er fich zu einer fo freulofen Handlung? Nämlich 
er hält den unerfeßlichen Verlurſt des Lebens für ein größes 
res Unglück, als die zeitliche Veränderung oder Berftellung 
in der Religion. Da er alfo fein Leben vorzüglich liebte, 
und fein anders Mittel bat feibes zu erhalten, ale die 
Beranderung des Glaubens , waͤhlt er diefes Mittel, um 
feinen Zweck, dr ir bie Erhaltung bed Lcbeng zu erreichen, 
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Gottl, Noch eine Frage habe ich zu ſtellen, Ehr⸗ 
wirdiger Herr ! Wann die Ueberlegung eintritt, ſagtet 
Ihr kurz zuvor, fo mwird die Handlung. für fich felbft, 
vbollkommen und im ffrengiten Vernande fra. — 
Was wollen dieſe Beyſaͤtze fagen? Giebt es noch eine 
andere Gattung der moraliichen Freyheit? Euf. Ob 

ne 
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— 
ie allen Zweifel können wir manches nicht für ſich ſelbſt 
und geradezu, wohl aber im und vermoͤge der Urſache, 
aus melder es natürlich. folgen muß, frey genug 
wollen, fo daß ung der Erfolg billig zugerechnet wird. 
—  Diefer Grundfaß der GSittenlehre ift zur Berichtigung 
und pflichtmäßigen Erneuerung unfrer Willenskraft. von gros 
‚Ber und ausgebreiteter Wichtigkeit, — Merket ed demnach 
wohl: Nicht die Wirklichkeit , fondern die den Um- 
Händen angemeflene Möglichkeit einer vernünftigen 
Einfiht in die wahre Beſchaffenheit, in die gute 
oder böfen Eigenfehaften, und Folgen einer Hands 
fung ift notbwendig, ‚Damit fie moralifch frey fen. 
- War diefe Einficht möglich , und mangelte fie nur darum, 
weil man die Sache nicht hat reifer überdenken, und bie 
Wahl bis dahin verfchleben tollen; weil man aus Ueber, 
eilung, oder aus Bequemlichkeit ohne hinlängliche Webers 
legung (wie es fonderheitlich in Gewohnheitsſuͤnden zu 
geſchehen pflegt) zu Werke gegangen iſt; weil man ſich 
felbft in einen Zuftand 4. B. der Trunfenheit verfeßt, oder 
der Hitze feiner Leidenfchaft fo unbefonnen überlaffen hat, . 
daß man nichts mehr vernuͤnftig überlegen konnte: fo if 
die Handlung freylich nicht in ſich, mohl aber Eraft dies 
fer vermeidlichen Unmiffenheit, Sorgloſigkeit, „der 
Unfähigkeit , als ihrer. fteäflicdyen Urfache, frey und 
moraliſch. Gottl. Ich muß es bekennen, dieſe Lehre 
fheint mir durchaus richtig zu ſeyn; aber fie iſt fehe 
ſtrenge. Da müßte man ja alles auf feine Rechnung 
nehmen, was man im Betracht feiner Handlungen hier 
und da hätte vorfehen, ja fogar was ein jeder niit Rück 
ficht auf feine eigene Standes» Amtes » Gewerdes⸗ 
pflichten hätte wiffen,, oder fernen koͤnnen und follen, 
Wie viele Entfchuldigungen müßten da wegfallen, mit der 
nen man fein Geriffen in unzähligen Fällen zu beruhigen 
trachtet? Euf, Dergleichen Entfchuldigungen find freylich 
nicht feltfam; aber ſie werden uns por Gott niemals 
rechtfertigen können. Oder ift es nicht fogar vor Mens 
fhenaugen thoͤricht nach blinden Einfällen, und J Ge⸗ 
— rathe⸗ 
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| rathewohl zu Handeln ? Nun das gefchicht wirklich, wenee 
man den Erfolg hätte vorfehen können, und nicht hat über- 
denken wollen; wenn man fich folcher Amtes + Stantes- 
oder Gewerbsgefchäfte anmaßet, die man nicht verſtehet, 
noch won den damit verbundenen Pflichten eine zureichend2 
Kaͤnniniß hat? Läuft man da nicht eben fo augenſchein⸗ 
lich als freywillig in die Gefahr binein, fi und ans. 
deren Nachtheil zuzuziehen? — Um euch aber die ganze 
Sache, und was ich vorhin von der Furcht gefagt babe, 
noch faßlicher zu machen, fo faget mir: Hat. wohl Pila« 
tus gefündiget, da er Chriſtus zum Tode verdammet 
bat? Chriſt. Ey, mer darf da zweifeln? Euf. Er mwar- - 
aber ein Heyd, Fein Jude; 1) tie Eonnte er wiſſen, ob 
fich Chriſtus nicht eines todes wuͤrdigen Verbrechens wider 
das moſaiſche Geſetz fehuldig gemacht hätte, mie es die 
hohen Prieſter vorgaben ? Gottl. Soviel weniger hatte 
er fih in einen ihm unbekannten Handel mengen ſollen. 
Euf. Allein der Heiland ward auch des Hochverrathes 
wider den Kaifer angeklagt. Chriſt. Chriſtus hatte 
ihn hingegen ſchon belchret, daß fein Neich nicht von 
diefee Welt wäre, und er hätte die Wahrheit aus 
deffen eigenem Munde, und von unzähligen anderen Zeus 
gen noch deutlicher hören können. - Eul. Das iſt wahr, 
Folglich hätte auch Pilatus nicht aus träger Begquem⸗ 
uchkeit, und zugieich aus politiſchen und eigennuͤtzigen 
Abſichten die erſte Gelegenheit ergreifen ſollen, den gan— 
zen Prozeß an den Herodes zu verweiſen, um dadurch 
das gute Vernehmen zwiſchen ſich und dieſem Prinzen wie— 
der herzuſtellen. — Das waren alfo ſchon die erſten Hin⸗ 
derniße, die er ſich ſelbſt in Weg legte, in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache vernünftig, gerecht, und nach feinen Amts⸗ 
pflichtert zu verfahren. — Jedoch Herodes ſchickte Jefuß, 
und zwar verfpottet zurück. Chriſt. Verſpottet, weil 
er ſeiner Neugier durch keine Wunderwerke ſchmeicheln 
wollte: aber nicht uͤberwieſen, nicht als des Todes⸗ 
ſchuldig 
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ſchuldig erklaͤret. Euſ. Unterdeffen wollten die hohen 
Prieſſer, und ſogar das ganze von ihnen verhehttte 
Wolk ſchrie mie der größten Ungeſtuͤmme, daß er follte 
gekreutziget werden. Pilatus gab fih alle Mühe ihn zu 
retten: allein er mußte zulegt einen Aufſtand des wuͤ⸗ 
thenden Poͤbels fürchten. Gottl. Er felbft war feiner 
niederträchtigen Nachgiebigkeit halber Schuld an affen 
Diefen rafenden Graufamfeiten, Er ſah es immer beutli- 
eher ein, daß die hoben Priefter Jeſus bloß aus Meid 
verfolgten: mie durfte er demnach fehon damals von ger . 
richtlicher Züchtigung des unſchuldigſten aus allen Mens 
fchen reden? Wie durfte‘ er ihm mit einem berruchten 
Mörder zur Begnadigung in Vergleich fegen? — Hätte 
er es nicht vorſehen Fännen, daß er dadurch den Tod» 
feinden Jeſu Muth machen würde, auf ihrer unmenfchlis 
een Forderung ſoviel hartfinniger zu beharren, und auch 
den leichtfinnigen Poͤbel aufzuwiegeln? — Er felbft hat 
ſich in eine Lage verfeßt, aus der er fich nicht mehr fa 
leicht heraustwinden konnte. Euſ. Du haft recht. Pile: 
tus häfte es wiſſen können, und überlegen follen, tie ges 
neigt‘ diefeg ſchwaͤrmeriſche und unbändige Wolf zu 
Aufruhren wäre — Uber er bat auch feyerli, zum 
oͤftern und öffentlich erklärer, er finde Feine Schuld an 
Jeſu; er wuſch die Haͤnde; er proteftirte, er fey uns 
huldig an dem Blute dieſes Gerechten; er wolle kei⸗ 
nen Theil an feinem Tode haben; er gebe alles auf das 
Geriffen der Juden, Chriſt. Und doch fprach. er über 
Ehriitus das Todesurtheil; doch übergab er ihn dem 
Millen feiner Mörder; doch geftattere er, daß man 
ihn nicht nur geifelte, fondern auch als einen Afterkoͤ⸗ 
nig eben fo fchimpflich als ſchmerzlich verfpottete: tie 
kann er unſchuldig ſeyn? Gottl. Denn Menichenfurcht 
pollendete zuletzt, was Unwiſſenheit, Bequemlichkeit, Eis 
ennuͤtzigkeit, und ſtraͤfliche Nachgiebigkeit vorbereiteg hatten. 
nn du dieſen leben läßt, fehrien die Juden: fo bift 
du fein Freund des Kaifers, Das gab dem zaghaften 
Richter den letzten Stoß, Die Bunft Des — war 
m 
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ihm fein Abgott, , diefe nicht zu verlieren, bey ihn nicht 
eiwa verſchwaͤrzt und verklagt zu werden, opferte er das 
Leben des beften unter den Menfchenfindern auf, 
ohne zu bedenken, wie leicht, tie rühmlich er fich wider 
jede Klage folcher Unmenfchen auch bey Dem Kaifer hätte 


‚vertbeidigen koͤnnen. E:f, Schet, fo wahr it «8, daß 


auch jenes, was mir nicht eben geradezu mollen, wozu 


wir aber firäfliche Urfach geben, uns könne und müße zur 


Schuld gelegt, und zugerechnet werden. 
$. 30% | 


Chriſt. Sch wenigſtens wüßte Feine fernere Einwen⸗ 
dung zu machen. - Dhne die göttliche Gnadenhilfe vers 


mögen wis frehlich weder die Werfuchungen zu über 


winden, noch etwas, das zu einem übrrnatürlid guten 
und heilſamen Werke erklecken könnte, zuftandzubringen! 
allein Ihr habt fehon laͤngſt $. 185. gezeiget, daß der gütige 
Sort nichts Unmoͤgliches von uns fordere, fondern 
uns durch feine Gebothe verpflichte zu tbun, was 


wir vermögen, um das aber, mas mir nicht koͤn⸗ 


nen, zu bitten, und daß er unter diefer Bedingniß 
immer bereit ift, uns jene Gnadenhilfe zu ertheilen, 
Eraft der mir das Vermögen erlangen, auch jenes 
zu leiſten, was fonft nicht in unfrer Macht wäre. — 
Allein follte das nicht zu hart lauten, wenn man uns 
auch jenes zur Schuld anrechnen mwollte, was bloß darum 


Geſetzwidriges geſchieht, weil wir im Gebethe find ſaum⸗ 


felig gervefen 7 Euf Warum foll das zu hart lauten ? 
Dat etwu Gore Fein Recht dazu, uns Mittel vorzufchreis 
ben, durch. welche unferm natürlichen Verderben geſteuert, 
und unfere Schtwachheit unterftüßet wird, und zu befchlen, 


daß wir ihn bitten follen, damit er und, was mir wicht 
-germögen, ſchenke? Ya ift das nicht eine. unfchägbare 


Wirkung feiner erbarmenden Vaterliebe, wenn er und 
Rine Hilfe unter einer fo leichten Bedingniß anbietyet? 
Sind wir nicht aͤußerſt undankbar, und ganz ner 
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Diaumarloß, wenn wir beräfeichen Mittel von ihm zu er⸗ 
fehen vernachläßigen, und zwar zu unferm größten Schaden 
Vernachläßigen ? — Gottl. Wer kann aber immer bethen, 
sder eine jede Gefahr vorſehen, wider melche er jüch durch 
Das Gebeth ſchon gleichſam zum voraus zum Kampfe ruͤſten 
ſollte? Euſ. Ich fage nicht, daß eine jede Saumſeligkeit, 
eine jede Lauigkeit im Gebethe, oder auch in der. chrift« 
lichen Wachſamkeit (denn auch diefe muß man zu dem 
Borgefchriebnen Mitteln twider die Berfuchungen rechnen) - 
uns als eine moralifche Urfache unfrer Sündenfälle zur 
gerechnet werde: Allein wenn wir ed aus der Erfahrung 
wiſſen, daß ung die Hige der Leidenfchaften nicht felten zu 
übereilten Entfchliefüngen dahinreiße; daß ung eine frojtis 
ge Traͤgheit nur gar zu oft zuruͤckzuhalten pflege, die 
Sachen reifer zu überlegen; daß uns eine eingewurzelte 
Zeichtſinnigteit uͤber alle Zaͤune der ſich regenden Zweifel 
hinuͤber huͤpfen mache; wenn uns in einer ſolchen Lage 
insgemein nichts von Gottes Geſetzen, nichts von jenen 
Religionswahrheiten beyfaͤllt, die uns auf das Verkehrte 
unſerer Handlungen wuͤrden aufmerkſam gemacht, die twils 
de Heftigkett der finnlichen Triebe gebrochen, und das Ger 
muͤth in einen rubigern Zuftand gurücigefeßt haben: ſoll 
uns da nicht die Noch (wenn wir doch noch einen Glau⸗ 
ben haben) bethen Ichren? Sind wir zu entfchuldigen, 
wenn wir dieſes einzige Mittel, eine flärkere Kraft von 
obenherab zu erlangen, hintanſetzen? — Muß es fih ein 
Kranfer nicht felbft zufchreiben, wenn es ihm zu läftig 
wird, die von dem Arzte vorgefchriebnen nieberfehlagenden 
Kuͤhlungsmittel zu brauchen, und er fodann in der tüds 
kehrenden Fieberhige Sachen begeht, die den Tod befehleus 
nigen? — hr alle, fagte Ehriftus den. Apofteln vor 
feinem Leiden, x) werdet in Diefer Nacht an mir Aers 
gerniß nehmen. — Sie glaubten «8 nicht, und erbo, 
then ſich wach dem Benfpiele des Petrus, 2) fogar mit 
et zu fleiben. — Hein es geſchah, was der Heiland 
vor⸗ 


1) Matth. XXVI. 31, 3) Mark. xiv. 31. 
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vorgeſagt hatte. Er wurde kaum gefangen genommen 
flohen fie faſt ale; Petrus verlaͤugnete ihn, und auch die 
meiſten Uebrigen vergaffen bey ihtet Bagheit fo ſehr auf 
alle feine Zufagen ‚daß fie von der verſprochnen imd ſchon 
erfüllten Auferftehung nicht einmal der Augenzeugen glaub, 
ten; fondern felbft fehen wollten, und dutch eigene Betas 


ftung mußten überführet werden. Waren fie aber dabei). 


ohne Schuld? Keineswegs. — Und tvarum ? Chriftug 
hatte fie ermahnet: 1) Sie follen wachen und betben, 
damit fie der Verſuchung nicht unterlägen. Et hatte 
fie gewarnet: Der Geift iſt zwar bereit, aber dir 
Leib ift ſchwache: fie hingegen ſchlummerten fort, big 
fie mitten ins Gedränge Fame , und hilflos fieleit, — 
Lernet hieraus, tie bald ein Selbſtbetrug unterlaufe, 
wenn wir ung fcehmeicheln ; wir hätten keine hinlaͤngliche 
moralifche Freyheit behalten, kraft der ung dergleichent 
Fehltritte konnten zut Schuld angerechnet twerden,; Gottl. 
Unterdeffen bleibt es halt doch wahr, daß unſte freie 
Wiillkuͤhr befonders in den Anliegenheiten unfers ewigen 
Heils durch das angebohrne Verderbniß der Natur, 
. dutch die undermeidliche Nothwendigkeit det göttlichen 
Gnadenhilfe, und fogar durch die Vielen göttlichen Ge⸗ 
feßvorfchriften enge beſchraͤnket wird. Euf. Bon dem 
aus der Erbfünde entſtehenden Naturverderbniße habe ich 
kurz zuvor geredet: Eben fo habe ich euch, da fir von 
der Gnade handelten, F. 151. it. gejeiget, daß ihre 
Erleuchturigen und Fraftvollen Neigungen in einem ge⸗ 
nauen Berhältnige mit der natürlichen Anlage unfers 
- vernünftigen und freyen Willens ſtehen. Nun zeigen 
auch weiſe Sefege (weit davon, daß fie unſte Freyheit 
hemmen follten) vielmehr die wahre Moralitaͤt, d. l. 
das Achte Gute und Boͤſe der menſchlichen Handlungen 
im-vollen Lichte: ‚folglich find es eben diefe Geſetze, die 
uns recht und wahrhaft frey machen. — Giebt «d 


aber weiſere Gefeße , als die uns Gott dutch feinen eige⸗ 
| — | nen 
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ren Cohn verfünder hat, eben jene, die ung die chriſt⸗ 
liche Moral vorleger und erkläre ? Dieſe Gefeße find es 
' demnach, melde unfre urfprüngliche Stepheit zur erften 
Bolltommenbeit zurücführen, ja noch höher erheben. 
Darum fagt Ehriftus: 1) Dafern- ihr bey meinem 
Worte verharret, merdet ihr meine wahren Sfünger 
feyn, und die Wahrheit erfennen. Die Wahrheit 
aber wird euch die Freyheit ertheilen. — Wenn 
euch alfo der Sohn mit der Freyheit begabt: wer⸗ 
det ihr wahrhaftig frey ſeyn. Chriſt. Mit einem 
Worte, die Hauptſchulde der Verirtungen unſers Verſtan⸗ 
des und unſers Willens liegt bey der Nachgiebigkeit gegen 
unſere finnlichen Vorſtellungen, Triebe und Lüfte, Die 
mit bin ich mit meiner Sehnfucht, einen genauern Untets 
ticht von der Liebe Gottes zu hören, abermal zurück gefes 
det. Den ich fehe es wohl felbft, die Selbſtverlaͤug⸗ 
Hung Muß vorausgehen, wenn die Liebe aufrichtig und 
ſtandhaft ſeyn ſolle. Ohne dieſe Eigenſchaften laͤßt ſich 
auf Feine wahthafte Liebe ein Antrag machen. Euſ. 
Wohl! Dieſe Selbſtverlaͤugnung fol den Gegenſtand 
nnſter haͤchſten Unterredung ausmachen, — | 


T1.- Ar tif el. 
Von dei Selbftverläugtung, 
$, 801. 


Euſeb. Vollkommen richtig haſt du mein lieber 
Ehriftian ! angemerket, dag man ohne die vorläufige 
Seibiiverläugnung feinen Antrag auf eine aufrichtige 
und ſtandhafte Gottesliebe machen könne, Datum 
fegre ſie Chriſtus zur erften Bedingniß für — ſeine 

u⸗ 
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Gläubigen — Jeſus berief (erzählen die Evangeliſten) 
ı) das Volk fammt feinen Züngern, und fprach — 
wohlgemerkt — zu allen: Wer mir nachfolgen mil, 
verlaͤngne ſich ſelbſt, trage fein Kreus täglich, und. 
alfa folge er mir nah. Gotth. Hier, dächte ich, war 
die Rede von den graufamen Derfolgungen, mis denen 
die Jünger und die erften Gläubigen fo lange zu, fämpfen 
hatten. Allein diefe Verfolgungen haben aufgehöretz; bie 
mit geht uns diefe Bedingniß und Borfchrift nie he 
ans Euſ Die Graufamfeit jener Berfolgungen mürbete 
nicht alle Tage; fie traff fogar nicht allı und jede. 
erſten Gläubigen. Da nun alfo Ehriftus von allen 
ohne Ausnahme die Gelbftverläugnung fordert; da er 
ausdrüclich fage: Wir folen — mohlgemerft — ein jes 
der fein eignes Kreutz, und zwar tüglid) tragen, und 
alfo ihm nachfolgen: kann man feine Worte nicht auf die 
einzigen gewaltfamen und blutigen Berfolgungen der erſten 
Zeiten einſchraͤnken; fondern diefes Kreuß zeige nothwend 
eine ſolche Beſchwerniß an, melde uns alle ohne Un 
terichied, und noch immer drüdet, die wir alfo täalich 
tragen müffen. Eine ſolche allgemeine Befchwernig abge 
läßt fich Feine andere denken, als welche die verderbte Nas 
tur in einem. jeden aus uns und täglich erreger, die 
wir alfo täglich tragen, aber alfo tragen muͤſſen, daß wir 
fie auch täglich bekaͤmpfen, und endlich überwinden muͤſ⸗ 
fen, wenn wie Ehrifte folgen, und unter feiner Leitung - 
unfer ewiges Heil erlangen wollen, Chrift. Diefes Kreuß 
waͤre demnach jener Läftige Kampf, den wir unaufhörlic 
mit der bölen Begierlichkeit zu kämpfen haben? Eı 
Ya, der Kampf mit jener dreyfachen Be— 
von welcher der geliebte Jünger fagt: 2) 
man in der Wett ſieht, iſt fleifchliche 
Begierde, und Begierde der Augen (Dd. i. Habfı 
und Hoffart des Lebens Cdie Ehrſucht) dieß a 
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nicht vom Vater; fondern bon der Welt, von der 
erkehrten Welt, aus der Ehriftus die einigen ers 
bahlet, und gefchieden hat. = Man darf fih nur 
in der Welt umfehen, um überzeugt zu. werden, duß es 
das Vetderbniß diefer drepfachen Begierlichkeit iſt, aus 
welcher alle herrichende Lafter hervorkeimen. — Was 
iſt allgemeiner, als det. eben fo unmäßige, als uner⸗ 
attliche Hang den Sinnen zu fehmeicheln, und ihnen 
alles, was fie gelüftet , zu geflatten, oder zu berfchaffen, 
welchen der heilige Johannes die Beglerlichkeit des Flei— 
ſches nenner ; und tie viele Ausfchmweifungen zieht er nach 
Bi 3 — Welchen Aufwand macht 3. 3, der vornehme 





Weichling, und der fchmelgerifche Praſſer? Jener, 
fih täglich neue Arten der Bequemlichkeiten oder Ergoͤtzun⸗ 
gen zu verſchaffen; dieſer, ſeine Tafel und ſeinen Koͤrper 
mit Speis und Trank, fo nledlich und koſtbar es nur ſeyn 
mag, zu uͤberladen? Dem geilen Venusknechte aber, 
welche Pflichten find ihm fo heilig, welche Rechte fü vers 
ehrungswuͤrdig, die er nicht feinen rafenden Liften möchte 
unterjochet wiſſen? Diefen immer neue Nahtung zu vers 
fHaffen, ift ihm‘ keine Muͤhe zu groß; fo wie hingegen 
den traͤgen Weichling und Schwelger jede Arbeit verdrießt. 
— Eben fo würde man fich betrügen,. wenn man die 
Bedierlichkeit der Augen nur jenen zur Laſt legen woll⸗ 
te, melche ein fchmusiger Geis zwingt, Geld auf Geld 
durch Recht und Unrecht zu häufen, und dabey biefen Goͤ⸗ 
gen, toie ein Kettenhund unter taufend Eummervollen Sors 
gen ungenügt und darbend zu bewachen. Die Häbfucht 
erſtreckt ſich viel weiter; auch der Verſchwender und der 
Ueppige hat. niemals genug. Hat aber die Begierde dieſer 
irdiſchen Güter das Herz einmal geblendet, und gefeffelt? 
was erlaubt man fich nicht, um felbe zu erlangen, zu ber 
halten und zu vermehren Und welcher Niedergeſchlagen⸗ 
| beit, 
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heit, Ungebuld und Verzweiflung tberläßt man fich, wens 
uns ein Unfall dieſelben entzieht? — Da koͤmmt 
auch die Ehrſucht dazu, ein viel gemeineres und febddl 
cheres Uebel, als man insgemein zu denken pflegt, wel⸗ 
ches der Apoſtel billig die Hoffart des Lebens ninnee 
Denn es beherrfchet nicht mur jene, die fih ohne Feten 
fen durch Erumme oder gerade Wege zu bohen $ | 
oder einer größern Macht über andere zu erſchwingen trad 
ten; fondern auch ſolche, die fih einen hervorſtechende 
Werth mittelft ihrer Gemüthsgaben, Einfichten, Geſchick 
lichkeit, Leibsſtaͤrke, Schönheit, und fogar ihres Putzes 
und ihrer eitelm Kleiderpracht halber auf die laͤcher 
lichſte Art zu verfchaffen bemühet find, Alle dieſe fin» 
Anbether ihrer eigenen Eoftbaren Perfon, det fie un- 
bedenklich alles aufopfern; alles, auch das Zen , 
und mas fie Gott, anderen und fich ſelbſt ſchul— J 
beſonders wenn es darauf ankoͤmmt, den 2 der 0 
derbten Welt zu erbetteln, oder dergleichen auch 1 
mennte Vorzüge wider wirkliche Angriffe, ja 
bildete Beeinträchtigungen zu ſchuͤtzen und zu As m) Se 
de Achtung, die man einen andern erweifet, ift fur fie 
eine Zelter, auf welche fle der Neid fpannet; dee i in 
trächtlichfte Schein der Ne Im pe 

































der Faßung; die Eleinfte V p 
unbändigften Zorn, und macht ihre Rachſuch 
welche fie ſich felbft noch tiefer —— 
Furcht endlich verleitet ſie nicht ſelten unerl 
vorzukehren, um einen ganz übertrieben v 
theil abzuwenden , ‚ oder zu. erfeßen. — 
gemeine Leute können es mit der l 
Begierlichkeiten in vielen Site 
allein, faget, meine Brüder, wicht | 
ihnen unzählige, die ed den vornch 
und Ehrjüchtigen mwenigftens im : 
nut fönnen, nachzunachen ah 4 
bar, der unmäßise Hang zum es en, 
ſucht, und bie Bon * u 1 
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Leuten die Triebfedern der meiften herrſchenden after, wenn 
ſchon bey den Meichen und Vornehmen diefer dreyfa⸗ 
chen Begierlichkeit ein noch viel weiteres Feld offen eh. -— 
Allein in dem Eatechifmus zähle man nicht mur diefe drey, 
fondern ſieben Hauptfünden Euſ. Wohl; aber die, 
vier uͤbrigen, nämlich der Neid, die Fuͤllerey, der Zorn 
und die Traͤgheit ſind ebenfalls, und wie ich zum Theile 
ſchon gezeiget habe, ſolche Sproſſen, welche aus der ge⸗ 
dachten dreyfachen Begierlichkeit Bey jeder dargeborh: 
nen Gelegenheit hervorkeimenz fo wie es oͤfter geſchieht, 
daß bey manchen zwat nur eitte unter jenen dreyen Bes 
gierlichkeiten z. B. die Ehrſucht zur herrſchenden Nei⸗ 
gung wird, und daß fie doch die Übrigen zwo als Mittel 
brauchen ihte Abfichten zu erreichen; teil fie zuweilen 
eine bequeme, eine weichliche, eine ſchwelgeriſche, eine 
ausgelaffene Lebensart für dienlid halten, , bey andern 
Hochachtung zu erwerben, und eine folche Lebensart nicht“, 
führen, und fortfeßen koͤnnten, wenn fie nicht immer ein 
anfehnliches Vermögen im Vorrathe hätten, Gott: . 
Wenn ich mid) nicht iete, fo vereinigen fich endlich alle 
lafterhafte Neigungen fantme ihrer dreyfachen Trieb, 
feder oder Begierlichkeit in der einzigen und urfptünge 
lihen Duelle der verkehrten Eigenliebe. — Einer ift 
ein Knecht feiner finnlichen Lüfte, der andere feines Gei⸗ 
des, und der deitte feines Stolzes: aber alle drey bils 
den ſich ein, dadutch vergnuͤgt, zuftieden und glückfelig 
ju werden, Daher koͤmmt ed, daß ein jeder feinen Nei— 
gungen und Handlungen, Henn fie auch noch fo unver 
nünftig und verkehrt find, einen feheinbaren Anſtrich 
zu geben, und ſie ſogar als tugendhaft hervorzuputzen 
trachtet. Unterdeſſen finden ſie ſich doch zuletzt in ihrer 
Hoffnung betrogen, Euſ. Eben darinn beſteht der 
Itrthum , daß fie fich ſchmelcheln, in "vergleichen Sachen 
ihre Gluͤckſeligkeit zu finden, und durch dieſen Irrthum 
werden auch ihre Begierden ſtaͤts heftiger und unbaͤndi— 
ger. Gottl. Könnte man alfo mit dee Selbftserläug- 
gung, kraft der wie, wie ihr ſaget, die ausſchweifenden 
u, O 2 SGchoͤg⸗ 
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Schöflinge jener .drenfachen Begierlichfeit ausreuten 
ſollen, nicht .Fürger zum Siel fommen, wenn wir die Art 
gleich an die Wurzel dieſes ſchaͤblichen Baumes ſetzten und 
geradezu die verkehrte Eigenliebe zu überwinden trachten 
sen? Euf. Du haft auch diefesmal der Sache eben ‘fo 
ſchnell, als richtig auf den Grund gefehen, und feßeft mich 
dadurch in Stand, die von Ehrifto geforderte Selbſtver⸗ 
Idugnung ohne tweiters zu erklären. 


$. 302. 


Chriſt. Was if denn alfo die chriftliche Selbſt⸗ 
verläugnung ?_ Euſ. Sie ift.jene Gemüthsverfaßung, 
oder feſte Entfchließung , Eraft der mir bereit find 
alles, was wie find, und was wir baben, jeder 
Unannehmlichkeit oder Beſchwerniß ungeachtet, auf 
zuopfern, fobald Gottes Wille und Ehre ein ſolches 
Dpfer don ung fordert. Nämlich die Selbſtverlaͤug⸗ 
nung ift, mie Gottlieb richtig angemerfet hat, das eigent⸗ 
liche Gegengift wider die verfehrte Eigenliebe. Um 
alfo die ganze Sache faßlicher zu machen, muß ich euch 
voraus den Unterfchied zwifchen der vernünftigen Selbſt⸗ 
liebe und berderblichen Eigenliebe zeigen. Die erftere 
ift das pflichtmäßige Beſtreben nach der eigenen 
Wohlfart und Gfückfeligkeit : die zweyte beftcht in ei> 
ner übertriebnen Achtung Der. eigenen Perſon und 
Handlungen, welche macht, daß wir unfern eigener 
wahren, oder auch bloß erträumten Borzügen einen viel zu 
hohen Werth zueignen; fremde Borzüge aber kaum eis - 
ner geringen, oder gar Feiner Achtung würdig halten. 
Da wird man dann endlich fein eigener Goͤtze, und bes 
ſchaͤftiget fich nur mit fich felbft., So wie man auf andere 
nur mit Verachtung berabblide: will man hingegen von 
ihnen hochgeachtet , gepriefen,, geehret, und faft bedienes 
werden. Daher läßt man es einen jeden Schmächern ftolz 
und ſchwer fühlen, wie weit man über ihn hervorrage, 
- und was man auszurichten vermöge, Allein das iſt noch 
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Das wenigſte: die ehörichte . Eigenllebe ſchweifet indgemeln, 
und nur gar zu bald auf einen noch viel ſchaͤdlichern Ei⸗ 
gennuß, und endlich auf die ſchaͤndlichſte Selbſtſucht 
"aus, nämlich auf einen eben fo ungluͤcklichen als unbaͤn⸗ 
digen Hang, fich felbft ale zu erlauben, und fogar über 
Die göftlihen und menfchlichen Geſetze, über alle Rechte 
und Anfprüche der Nebenmenfchen hinaus zuſetzen, um nue 
die umerfättlichen Begierden und blinden Triebe des vers 
führten Gemuͤthes zu vergnügen, und dem foftbaren Ich 
nichts zu verfagen; follte e8 auch bis zu tbierifchen Lür 
ſten herabſinken. Da habt ihr abermal jene® allgemeine 
Verderbniß der vom. heiligen Johannes bemerkten Dreyfas 
chen Begierlichkeit vor Augen, melches die Duelle aller 
herrſchenden Laſter ift. Aug diefem aber Eönnet ihr Leicht 
begreifen, daß die chriftliche Selbftverläugnung keine en⸗ 
gere Graͤnzen Haben dürfe, als die verkehrte Selbſtliebe; 
fie muß alfo bereit feyn, Gott alles, was mit feinem 
beiliaften Willen, und feiner unverleglichen Ehre - 
undereinbarlich ift, aroßmüthig aufjuoptern. — Das 
heißt demnach den alten Menichen mit Ehrifto , der, 
ob er fchon der heiligfie war, fein ganzes Leben hindurch 
uns ein Beyfpiel diefer Verläugnung hat geben wollen, 1) 
Freugigen, damit wir dee Sünde nicht mehr dienen, 
ſondern abfterben; fie nicht mehr in uns herrfchen 
laſſen, noch ihren Lüften gehorchen: fondern in der 
wahren Erneuerung des Geiftes nur für Gott in 
Ehrifto leben. Hiemit dürfen wir und auch durch feine 
Burcht und durch feine Liebe diefes Irdiſchen ( follte es 
auch das Leben often) von des Heilandes Nachfolge 
abmwendig machen laffen. Datum fagt er, wie ich gleich 
anfangs bemerkte: Wer mir nachfolgen will, werläug- 
ne fich felbft, trage fein Kreug täglich, und alfo 
folge ee mir nad). — Erſtreckte ſich diefes dazumal, 
und waͤhrend der Berfolgungszeiten bis auf Gut und 
Blut; mußte man fogar das Leben zum Dpfes bringen: 
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fo dürfen wir gewiß der unfeligen fafterhaften Neigun⸗ 
gen foviel weniger fchonen. 
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Gottlh. Schwer „ſehr ſchwer iſt dieſes taͤgliche 
Kreutz. Euſ. Wir ſind, meine Lieben (ſo ſchrieb ſchon 
einſt der uralte Tertullian) 1) „als Soldaten des leben⸗ 
„digen Gottes berufen; wir haben uns als ſolche bey der 
„Taufe (und beſonders bey der Firmung F. 175.) bekennet. 
„Niemand aber geht in Krieg, allda ſeiner Bequemlichkeit 
‚su pflegen, Zur Schlacht geht man nicht aus der Schlaf⸗ 
„kammer, ſondern aus den fluͤchtig ausgeſpannten Zelten 
„hervor, wo alles hart, unbequem und unſanft iſt.“ 
Chriſt Soldaten ſind wir freylich: aber unaufhoͤrlich 
kaͤmpfen uͤberſteigt die Kräfte ver menſchlichen 
Schwochheit. Euf Laffet uns nicht zage werden, mei⸗ 
ne Brüder ! Ich ftelle es nicht in Abrede; dem bloß na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen iſt dag wirklich unmöglich: aber der 
geubre Chriſt ſagt gerroft mie dem Apojtel: 2) Ich ver 
mag alles durch den, der mich ſtaͤrket. Nämlich er 
glaubt, daß, wenn es fehon dem teifeften Gott nicht ger 
fallen hat, in ung die Vollkommenheit und die Vor⸗ 
zuge feins erften, aber zufälligen Ebenbildes, wie «8 
ber noch unſchuldige Stammvaͤter empfangen hatte, 
auf einmal roieder berjujtellen, fondern den Stachel 
der Sünde, obſchon nur als eine Gelegenheit des 
Kampfes in ung zu laſſen: er uns doch mit der Gnade 
‚ des Herlandes ausgerüftet, und bey diefer Einrichtung 
feine andere Abſicht gehabt hat, als daß Chriſtus in 
ung, und wir Durch Chriſtus über das Verderbniß 
der Natur ſovlel berelicher fiegen ſollten. Nun fage 
ih euch; Wenn wir einmal von der Gnade des Heilandes 
unterjtüger finds iſt es für uns ohne allen Vergleich 
keichter, das taͤgliche Kreug der Subpoerläugnung, 
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als das Fnechtifche und niederdrückende Joch der 
berrfchenden fündhaften Neigungen zu fragen. Chriſt. 
Das Eönnte und allerdings Muth machen; ich bitte euch 
demnach, erfläret diefen Troftgrund etwas ausführlicher, 
Euſ. Wohl, ihr follet die Wahrheit dieſes Satzes in 
bibtifchen Beyfpielen ſehen. Stellet euch erftlih den 
Salomon vor, wie diefer ehemalige Kiebling Gottes von 
dem Gipfel der Weisheit und Tugend bis zur ſchimpf⸗ 
lichſten Sklaverey der unmäßigjten Begierlichkeiten 
herabſinkt. Den Anfang macht eine ausſchweifende 
Sinnlichkeit. Er treibt die Pracht an ſeinem Hofe 
aufs hoͤchſte: aber eben dieſe Schattenbilder von Größe, 
welche das Volk anſtaunt, und der Fremdling bewundert, 
verzaͤrteln ſein Gemuͤth, und machen die Sehnſucht im⸗ 
mer groͤßer zu ſcheinen rege. Da geſellt ſich ſchon die 
Ehre - und Habſucht dazu, Man till den Schritt nicht 
mehr zurück, fondern vorwärts machen. Daher werden 
ſtaͤts neue und Eoftipieligere Plane ausgedacht und auss 
geführet; die gewöhnlichen Abgaben der’ Unterthaneg 
reichen nicht mehr zu: fie werden alfo bis dahin erhünct, 
daß es nach dem Tode des Salomons fogar fein: eigner 
Sohn eingeftehen muß, fein Vater hätte dem gedruͤckten 
Bolt ein unerträgliches Zoch aufgeladen, und es gleich, 
kam mit biutigen Geiſeln gepeitfchet- 1) So ward der 
beßte Monarch gegen die Menfchheit anfangs gleichsü:tig, 
bald darauf Falt, fodann hart, und endlich ein Tyrann. 
— Zugleich fchlummerte die Vernunft unter den Zere 
fireuungen der Fitgifeiten, und unter diefem Zauber 
der Sinne ein. Der Geift ward immer leerer, feine ' 
ehemalige fo vergnügende als rühmliche Benmihung in der _ 
Weisheit ſtaͤts vorzufchreiten. ward ihm feinem eigenen 
Bekaͤnntuiße nach Plage, und endlich verdiiehliche Ar⸗ 
beit; nämfich er _ war fon wirklich der Sklav feiner 
Luͤſte. 2) Was nur das. Aus wuͤnſchet, das muß er 
ihm verſchaffen, und er darf feinem uͤppigen Herzen 
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Feine Freude mehr verfagen. Paläfte, Gärten, Luſt⸗ 

wälder fcheinen ihm viel zu einfam, wenn fie nicht mit 
einer Menge Sänger und Sängerinnen, und noch 
darüber mit fiebenhundert Weibern, und dreybundert 
Beyſchlaͤferinnen bevölkert werden. ı) Er hat fein Bes 
denken mehr, wider das ausdrückliche göttliche Geboth 
fih auch ſolche Gemahlinnen beyzulegen , die Töchter heid⸗ 
nifher Fuͤrſten waren: aber eben diefe flürzen ihn in 
den Abgrund des Verderbens. 2) Da er fhon Älter war, 
- amd foviel kluͤger hätte werden follen, neigten fie fein 
Herz zu fremden Göttern. Der Stifter jenes weltbe— 
ruͤhmten Tempels wird endlrh ein Goͤtzendiener. — 
Wie gefaͤllt euch dieſes Bild? Gottl. Das iſt ein ſchreck⸗ 
barer Sturzfall von einer ſolchen Hoͤhe bis in einen ſo 
tiefen Abgrund! Euſ. Aber zugleich die elendefie Dienſt⸗ 
barkeit. Salomon foll es uns felbft ſagen. Eitelkeit 
über Eitelkeit! ruft er auf, nicht nur da er fon am 
Rande des Grabes ftebend aus dieſer Schlaflucht ers 
wacht; fondern fchon oft zuvor, und mitten unter jes 
nen Berirrungen ‚ die ihn von einem finnfichen Gegens 
flande zum andern unerfättigt berumtreiben, Immer muß 
er Elagen: 3) Was war alles diefes? Ein Traum, 
ein Schatten, ein Nichts! — Alle habe ich fie 
ausgekoſtet, Diefe vermennten Freudenquellen; Feiner 
hat fich vor mir an ihnen fo fehr berauſcht. — Als 
lein ich bin fo leer, fo ungefättiget, fo vol Mismuths, 
daß mir das Leben zur Laft ift, Daß ich die Fodten 
beneide, Die nichts mehr empfinden. Ehrift. Das ift 
unläugbar der mühefeligfte Suftand, wenn man bey aliem 
Außerlichen Ueberfluß, und fo zu fagen, beym lachenden 
Gluͤcke von den unerfättlichen Begierden immer tie im 
Sturm herumgerrieben wird, und doch nirgends cin wahr 
res Vergnügen ; oder Dauerhafte Zufriedenheit finder: 

fondern ſich ftärs betrogen, und endlich ‚alles, nach dem 
man 
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man fich fo ungeftümme gefehnet hatte, ecfelhaft erfahret. 
Da es nun bier auf Erden zugleich niemals an widrigen 
Bufällen mangelt? was bleibt einem folchen uͤbrig, als 
aß er ohne Troft und Hoffnung leide, und unter Uns 
geduſd und Kleinmüthigkeit, mit Murten, Zorn und 
Machfucht, einer noch viel elendern Bene und Ewig⸗ 
keit verzweiflungsvoll entgegen ſeufze? — Allein aus 
dent, daß das Joch der herrſchenden Begterlichkeiten fo 
unerträglich ift, feheint mic noch nicht zu fulgen, daß man 
bey der täglichen Seibftverläugnung viel leichter durchs 
komme. Euf. So wollen wir nun alfo an dem heiligen 


Paulus das Mufter der vollkommenſten Selbitvers 


ſaͤugnung betrachten. Auch er war ein Adamsfohn, 
wie andere; daher klagt er fo Bitter, 1) daß er ein ander 
res Gefes in feinen Gliedmaſſen fühle, welches dem 
Gefege des Geiſtes widerjtcebe, und ihn in dem 
Geſetze der Sünde, das in feinen Leibe wohnte, 
gefangen halte; daB ihn der Stachel des Fleifches, 
ver Engel des Satans bey allen feinen Vffenba⸗ 
tungen fo tief Demüthige : allein weit davon dieſer 
fhimpflichen Begierlichkeit die Herrfchaft einzuräunten, 
bath er den Deren, und auf die Kraft feiner Gnade, 


die in unſrer Schmwachheit verherrlichet wird, vers , 


trauend ergriff er die Waffen der Selbjiverläugnung,, und 
Tafteyete feinen Leib, um ihn in die Dienftbarkete 
zu bringen. 2) Go bracht er es dahin, daß er bey 
allee ABideripänftigkeit des’ Fleiſches dem Geiſte 
nach dem Geſetze Gottes diente — Eben fo wenig 
war Paulus ein Sklav der übrigen finnlihen Begier⸗ 
den, oder der Habſucht. Die Selbftverläugnung hatte 
ihn gelehret (wie er von fich felbft fagt) 3) mit dem 
zufrieden zu leben, was vorhanden ift; dürftig und 
begütert zu fenn, fatt zu werden, und Hunger zu 
feiden, zu viel und gu wenig zu haben. Das alles 
... fonns 
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Patres a Calmeto in kunc eundem locum altegatos, 2) I, Kor. 
1X,27. 3) Philipp. AV. 1I1 — 12. 








— 


218 6. 303, Begierlichkeiten, 


konnte er in dem, der ihn ſtaͤrkte. — Er ſelbſt ſchaͤrf⸗ 
“te feinen Neubekehrten ſehr ernfthaft dad Geboth Des 
Heren, ein: jenen, die das. Fvangelium verfünzs 
den, ihren Unterhalt ohne Farge Sparlamfeit zu 
reichen; und. er felbft hatte dießfalls mehr als alle 
andere gearbeitet: nur mit fich wollte er es nicht 
alfo gehalten wiff'n, fondern arbeitete bey allen apo⸗ 
folifchen Bemühungen mit. feinen eignen Händen; arbeitere 
Tag und Nacht, um’ das Brod zu verdienen, und 
niemand befchmerlich zu fallen. Welche Uneigennü« 
bigfeit! aber auch welche Entfernung von aller Ehrfuchtt 
— Unter den Korinthern entfiehen Partheyen, deren fich 
jede ihres’ Lehrers rühmet, Auch Paulus 1) bat Ans 
bänger, und tmahrfcheinlich die meiften. Er hatte bag 
um fie verdienet, und ed gereichte ihm zur Ehre: aber 
teil jene Ruhmſucht Gott die fchuldige Ehre zu geben 
vergaß, mar fie dem Apoſtel unaugftehlih: Wie (ſchreibt 
er an dieſe Leute) iſt Chriſtus zertheilet? Iſt Paulus 
fuͤr euch gekreutziget? Oder ſeyd ihr auf Paulus 
Namen getaufet woren? — Wer ſich ruͤhmet, 
der ruͤhme ſich des Herrn. — Es ſtehen Leute auf, 
die nicht aufrichtig, ſondern bloß darum das Evange 
lium predigen, um ihn eiferſuͤchtig herunterzuſetzen, 
und ſogar die Bande, die er ſchon wirklidy gefan— 
gen für Chriſtus trägt, noch ſchwerer zu machen: 
allein: Was Heat daran? fpricht ee, 2). Chriſtus 
wird Doch geprediget, es mag, wie immer, zufällie 
ger Weiſe, oder aus Liebe gefcbehen. Das iſt mei 
ne Freude. und wird es forthin ſeyn. 3) — Kurz, er 
ift gutes Muths, und rühmet fich fosar in Schwach⸗ 
beiten, in Schmach, in Wöthen, in Verfolgungen, 
in Leiden um Chriſtus willen. So weit iſt er über 
ale Eigenliebe hinaus. — Der Gedanke, Chriſtus 
wird’ dadurch gepriefen , die Ungläubigen werden 
bekehrt, die Gläubigen in der Wahrheit und Tu— 
gend 
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gend geffaͤrket, iſt es, der ihn uͤber alles empor hebt. 
Seine Selbſtverlaͤugnung iſt ſeine Staͤrke. Chriſt. 
Je nun, Paulus hat es ungezweifelt weit gebracht; aber 
er war auch damals ſchon ein großer Heiliger und Apos 
ftel : wir hingegen find Sünder, und müffen den Kampf 


twider die verderben Begierlichkeiten erft von einer ernſt⸗ 


lichen Buße anfangen, Euf. Das ift wahr. Allein von 


der Buße habe ich euch ‚Über jenes, was ich euch ſchon 


mit Gelegenheit der Glaubenslehre von diefem Saframente 
vorgetragen babe, nicht ferners zu fagen. Hiemit ift es 
genug, wenn ich dermal von der Geibfiverläugnuug 
rede, Diefe iſt allerdings eine fo weſentliche Frucht und 
Wirkung der Buße, daß fie derfelben nothwendig das 


Siegel der Wahrheit aufdruͤcken muß: fie ift aber 


dabey ein fo allgemieines Geboth, welches nicht nur die 
Sünder, fondern auch die Frommen und Heiligen 


verpflichtet. Chriſtus fagte «8 zu allen. Wer mir 


nachfolgen will, verläugne ſich felbit. 
| Se 304 _ 
Gottl. Ey, mein Bruder! den, Muth müffen wir 


nicht finfen laſſen. Wir hoffen durch Gottes Gnade die | 


Mechtfertigung erlangt zu haben, Eben darum wird er 
uns mit feiner Hilfe nicht verlaffen, wenn nur wir 
ibn nicht am eriten vetlaſſen. Dabey hat der Herr 
Pfarrer recht. Die chriſtliche Selbſtverlaͤugnung iſt 
lange nicht fo ſchreckbar, als fie es beym erſten Anblick 
zu ſeyn ſcheint. Denn ‚worauf koͤmimt es heut zu Tage, 
und fonderheitlish unter uns dabey an? Die unmäßigen 
B aerlichkeiten zu bezähmen ? Diefe find es ja eben, 
die unfre Zufriedenheit und Glücffeligkeit vom Grund 
aus zerftören. — Ung felbft gewiſſe üppige Freuen 
zu verfagen? Die Welt vergeht (mie es fehr wahr in 
der Bibel heißt 1) mit ihren Lüften und Begier— 
den. 


ı) I. Soh. IN, ı7. 
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den. — Zuweilen cin Dpfer von der Achtung dieſes 
oder jenes Menſchen, von der Gunſt eines Mächtis 
gern , vom zeitlichen Gluͤcke, von unfern Habſchaften 
zu bringen, wenn wir dergleichen Bortheile nicht anders, 
als mit Webertrettung ‚eines adttlichen G:bothis und 
Verlegung unſrer Pflicht eriwerben, oder erhalten koͤn⸗ 
nen? Wie oft betrügen toir ung in unfrer Rechnung, und 
verlieren dergleichen Vortheile ungeachtet der Sünde, bie 
tie einem folchen Nachtheile augzumeichen begehen ? — 
Hiemit ift für ung nichts befers , als daß wir ung bloß 
nach dem Willen Gottes richten. Niemand verbierhet 
uns dag, was er ung fehenfet, mit frohen und dank— 
baren Herzen zu genießen; und giebt er ung einen Webers 
fluß, fo können wir durch Wohlthaͤtigkeit uns ſelbſt 
. daraus ein noch viel reineres und größeres Pergnügen 
fhaffen: nimmt er aber, was er gegeben hatte, wieder 
zurück: fo nimmt er ja nur das Seinige. Warum follen 
wir alfo nicht mit dem Job fagen: 1) Der Herr hats 
gegeben, der Herr hats genommen, fein Namen : 
fen gelobt? Verhaͤngt er Über uns manche Widerwaͤr⸗ 
tigkeit und? Verdemüthigung: fo mwiffen wir doch, daß 
er es als der befte Vater immer gut mit ung meynet; 
biemit können wie auch in Kreutz und Truͤbſalen ftäts 
ruhig und getroſt fortleben. Euſ. Das haft du, nıein 
lieber Gottlieb, vortrefflih gemacht. Lerne aber auch du, 
mn zager Chriftian, hieraus, daß die Selbftverläugnung 
der einziſe Weg zur wahren Gemuͤthsruhe iſt. Der, 
welcher zu allen ſprach: Wer mir nachfolgen will, 
verlaͤugne ſich ſelbſt, und trage fein Kreutz taͤglich: 
hat auch geſagt: 2) Kommet alle zu mir, die ihr euch 
bemuͤhet, und beladen ſeyd, und ich will euch erqui⸗ 
fen. Mehme: mein Koch auf euch, und lernet von 
nie, dab ich fanftmürhig und vom Herzen demüs 
thig bin; und ihr werdet eure Herzensruhe finden. 
Bohlen demnach, faße Muth. Nun flehen wir auf dem 

rech⸗ 
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rechten Punkt künftig von der Liebe Gottes zu reden, derer 
genauere Känntniß dir fo fehr am Herzen liegt. Die Liebe . 
ift wirklich das wefentlichfte Mittel zur Erneuerung und 
Berichtigung unfers: vernünftigen Willens ; diefe Lie- 
be Gottes ift der Mittelpunft der ganzen praktiſchen 
Meligion: allein die Gelbfiverläugnung ift zugleich, und 
fo weit fie eine Gemuͤthsverfaſſung iſt, alles den Bor _ 
fchriften des göttlichen. Willens aufzuopfern, die nothwen⸗ 
digfte Borbereitung , um Gott nach den Worten des 
Heilandes, 1) aus ganzem Herzen, aus ganzer Ser 
le und Gemüth, und aus allen Kräften zu lieben; 
und fo fern diefe Gemüchsverfaffüng endlich zu jener Sees 
lengröße erwaͤchst, und zur Fertigkeit erſtarket, vermoͤ⸗ 
ge welcher und, wie Paulus redet, 2) weder Hunger 
noch "Ötöße, meder Leben noch Tod, weder das 
Gegenmärtige noch die Zukunft von der Liebe Got⸗ 
tes in Chriſto Jeſu trennen kann, ift fie die herr⸗ 
lichfte Frucht diefer hoͤchſten aus allen Tugenden, - 


IL Artikel. 
Bon der Natur und den Eigenſchaften einer verwäuftigen Liche, 


als dem allgemeinften Mittel zur firtlihen Berichtigung unſers 
Willens. 


N 
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Chriſt. Sch habe mich gefaffet, Ehtwuͤrdiger Herr! 
die hriftliche Selbfiv-rläugnung iſt in meinen Augen 
fein ſolches Schreckenbild mehr, für dag ih es vorhin, 
ganz itrig hielt. Ich komme. alfo ganz ruhig, euren fer 
netn Unterricht von der Liebe Gottes zu vernehmen, 
Diefe iſt nicht nur der höhere, fendern auch der aM 

es 
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Weg zu unſrer wahren und ewigen Seligkeit. Da wir 
nun Gott aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, 
aus aanzem Gemuͤthe, und aus allen Kräften lieben 
‚müffen: fehe ich wohl ſelbſt, daß mir diefes größte und 
erfte Geboth nicht etfuͤllen können, es fey denn, Daß 
wir ihm durch die Selbftverläugnung alles aufopfern, was 
feinem Willen und feiner Ehre widerſtrebt. Euſ. 
Wohlan demnach, wir wollen erſtlich ſehen, was Lieben 
fuͤr ſich ſelbſt heiße. Haben wir davon einmal richtige 
und deutliche Begriffe: ſo iſt es ungleich leichter jenes 
beyzuſetzen, und faßlicher zu erklaͤren, was erfordert wird, 
damit unſre Liebe zur Würde und Kraft einer wahren Got⸗ 
tesliebe, diefer. höchften aus allen chriftlihen Tugen⸗ 
Den erhöhet wwerdes Sage mir alfo! Was heißt Lieben? 
Chriſt. Ja das laͤßt fich Leichter empfinden, als fügen, — 
Wenn man hält etwas bemerket das in feiner Are fchött,. 
‚gut, vollkommen ift, fo hat man datan ein Wohlge⸗ 
fallen, eine Freude, ein Vergnuͤgen, man denkt fork 
in oft und gern daran, man wuͤnſcht, und it ed moͤg⸗ 
lich, fo trachtet man auch felbes zu bejigen. Euſ— 
Sehr. wohl, Allein das ift. meines Erachtens noch Fein 
binlänglich genauer, oder doch ein viel zu Allgemeiner 
Begriff von der Liebe: Auf diefe Ars könnten tote auch 
lebiofe Sachen 3. 3. ein bequemes Haus, eine richs 
tig zeigende Uhr 2c. Lieben, welches man doch, wie ich 
glaube, eigentlich zu reden, nicht fügen kann.  Unters 
deffen ift dermal von der Liebe ieblofeer Sachen die Res 
de nichts fondern es Fommt bier bloß darauf an, Die 
Liebe gegen andere vernünitige Weſen genauer zu 
beitimmen. Gottl. Da, ſcheint mir, heiße Lieben eben 
ſoviel, al8 daß man ein Wohlgefallen an den’ guten 
Eigenſchaften und an der Wohlfart eines foichen 
Weſens habe, und eben darum auch geneigt fey, 
Duffelbe zu befördern. Euf, Laffet mich eure Einfälle 
etwas näher prüfen — Phidias ift ein großer Mes 
fter in der Bildhauerkunſt; feine Arbeiten find wahte 
RKunſtſtuͤcke, fie gefallen jedermann; uch fein — 
ſcher 
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ſcher Mitmeiſter Zoilus kann ſich nicht erwehren, heim⸗ 


lich ihre Vollkommenheit zu bewundern; allein der 


„nrößere Ruhm und der reichlichere Gewinn, den ſich 
Phidias durch feine Gefchicklichfeit erwirbt, find ein Dorn 
in dem Herzen des Zoilus. Daher rafft er alfe Schein» 


gründe zufammen, die Werke des anderen zu tadeln, und ' 


braucht die niederträchtigiten Kniffe deffeiben Gewerbe 
von ihm ab» und an fich zu ziehen. —. Kann man 
fagen, daß Zoilus den Phidias liebe? Gottl. Auf keine 
Weiſe. Mur dee unläugbare Augenfhein iſt es, der 
dem Zoilus feine heimliche Bewunderung und Hochs 
achtung abnöthiget? der Phidias felbft aber ift ihm 
eben wegen den guten Kigenfchaften feiner Kunft und 
Gefchicklichkeit ein Gegenftand des Neides und Haffes; 
daher ift er auch fogat nicht geneigt), die daraus entftehen- 


de Wohlfart des Phidias zu befördern, daß er ſie viel⸗ 


mehr zu untergraben trachtet, uf. Noch ein anderes 
Beyſpiel. Veronika eine reiche aber uͤberaus geitzlge 
Bauerswittive war vorhin in ihre Obermagd Monika, 
wie fie oft fagte, fo verliebt, daß fie felbe um, vieles 
nicht aus dem Dienfte wuͤrde entlaffen haben; und twirk, 


lich hatte fie bey einer Sangen Krankheit der Treue und. 


der Gefchicklichkeit diefer Magd den gefegiteten Fortgang 
ihres Hausweſens faſt allein zu verdanken. Dieſes Lob 
und Wohlgefallen der Baͤurinn war demnach nicht vers 


ſtellet; fondern durch das Zeugniß der ganzen Gemeinde - 


beftättiget. Aber niemals war Veronika zu bewegen, dies 
fer fo lieben Magd nur eine. Eleine Ausftattung auch das 
mals zu geben, da diefe geißige Baͤurinn ihre eigene Toch⸗ 
ter wirklich auf das Haus heurathen ließ, und fih für 
die Monika zugleich eine andere Gelegenheit darborh, Eraft 
der fie mit einer geringen Beybilfe ebenfalls hätte können 
verforget werden. Nein, fie mußte noch im Haufe blei—⸗ 
ben, bis fie endlich felbft krank, ſchwach, und zum fer 
nern Dienfte unfähig turde. — Da hatte nun bie 
ganze Liebe ihe Ende erreiche: Die undankbare Mutter 


war die erfte, welche bey ihrer Tochter und ihtem Schwie⸗ 


ger. 
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gerſohne nicht ausſetzte, bis ſie dieſe unnuͤtze und < I. 
koſtbare Müßiggängerinn (fo mußte fie nun heißen) fi 
fchaften, und ihrem bilflofen Schickſale überkie 
— Was haltet ihr von jener ehemals fo ecnftich 
theurten Liebe? Chrift. Je, das ift ja keine Nächfken 
fondern die fehändlichite Figenliebe! Die Treue und 
Aemſigkeit einer fo guten Magd war diefem graufamen 
Weibe weder weiter, noch länger ſchaͤtzbar, als ihr: 
Eigennügigkeit dabey die fichere Rechnung fand. Dahe 
konnte die arme Haus keinen Beytrag zur Austattung um 
Verſorgung erbitten, und wurde endlich in dem a: r 
volleſten Zuſtande unbarmbersig verftoffen. Euf. € 
So fehet ihr demnach, daß das bloße Wohlgefallen 
welches man an den guten Eigenfchaften eines q 
noch Feine Liebe fey, wenn fie nicht auch die 
wogenheit gegen ihn nach fich zieht. — * 
gefällt, das ſchaͤtzen und halten wir zwar alt 
was Gutes: allein ein anders ift etwas ſcheè 
etwas anderes geneigt feyn, die Wohlfart des 
deſſen gute Eigenfchaft man fehäßt, I bet 
Nämlich etwas fehägen ift ein * ee 
fung des Verſtandes; eine folde n woh 
ung hingegen und Wohlgewogenhei 
ichtlich zumenden , Ihenten , | 
näbren, iſt ein Werk, und eine 7 
Willens; und das allein heißt — 
andern eigentlich lieben. — — 
unmoͤglich / daß ſich unſer Wille jı 
oblfart eines anderen neige, o * 
er nicht zuvor an demſelben ſolche E 
die der Verſtand als gute un 
rdige — wir, role 7 
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wenn biefer An jemand anderen wohlgefaͤllige Cigenfchäften 


vorſtellet. Chriſt. Das kann ich noch nicht ganz faffen, 


Ab dem, was mir wohlgefällt, empfinde ich in meinem 
Innerſten eine Freude und ein Vergnügen ; daher 
denfe ich oft und gern daranz ich. wünfhe, und wenn 


es möglich ift, fo beftrebe ich mich auch daffelbe zu beſi⸗ 


tzen, oder Theil daran zu haben. Das find ja nun 


aber lauter Megungen und Handlungen meines Wil—⸗ 
tens? Euf. Aber eines ſolchen Willens, der mie diefer 
Sreude dieſem Vergnügen , Angedeuken, Wunfche, und 
Beſtrebung nicht außer fich ſelbſt hinausgeht; fondern: 


nur fein eignes Ich damit weider, und noch Feine Nei⸗ 


gung verräth die Wohlfart des andern, deffen gure Eis 
genfchaften ihm gefallen, zu befürdern, der folglich ſich 
ſelbſt; aber noch nicht dieſen anderen liebt. — Sich, 


darum habe ich geſagt, man Eönne lebloſe Sachen nice ' 


eigentlich lieben. Naͤmlich fie find erſtlich für fich ſelbſt, 
und ihrer Leblofigkeit halber ganz unempfindlich. ° Ein 
Haus z. B. eine Uhr weis nichts davon, wenn man fie 
noch fhöner, bequemer, kuͤnſtlicher und vollkommner macht, 
als fie anfangs waren; und fie fühlen es eben fo wenig, 
wenn man fle verderbt oder gar zerſtoͤret. Sie find dems 
nach weder einet eigentlichen Wohlfart, noch auch unſrer 
Zuneigung. und Liebe empfaͤuglich. Zweytens und mie 
. auf uns felbft, Kann mie zwar ein ſchoͤnes 

aus, eine gute Uhr gefallen; ich kaun eine Freude 
baran haben, ich kann fie mic wuͤnſchen, und endlich 
auch kaufen, ich kann fie noch ſchoͤner, oder bequemer 
einrichten laſſen. Allein bey dieſem aller bin ich es im» 
mer nur ſelbſt, dent ich dadurch wohl will; nur mein 
Vortheil, meine Bequemlichkeit, meine Wohlfart 
it das Ziel meiner Meigung gegen eine ſolche Sache; 
ih allein bin der wahre und einzige Gegenftand fener 
vorgeblichen Liebe dergleichen lebloſer Sachen = a 
auch die Liebe, dir wir gegen vernunftloſe Geſchoͤpfe 
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zu tragen ſcheinen, verhaͤlt ſich insgemein auf die naͤmliche 
Art. Unſer Nutzen, oder unſte Ergoͤtzung iſt es meis 
ſtentheils, mas unſte Neigung gegen fie aleinig erwecftz 
aber auch fehr enge begränzt. Wird das Pferd, oder 
‚der Haushund, die Nachtigall, oder ein anderes Thier, 
das wir fo ſehr gefchägt haben, alt und unrüg: fo mas 
chen wir "uns. davon, fo vortheilhaft es noch möglich ift, 
(08 , man tödter fie, oder fie müffen mohl gar noch vor 
‚der Zeit ihre Haut hergeben, da fie naͤmlich noch einem 
Perth bat, noch gut und brauchbar if. — Ich habe 
aber bedachtfam gefagt ‚das gefchehe meiltentheils; denn 
dergleichen Thiere, befonders die vollfommnern gereinnen 
ſich ducch ihre Schönheit, Gefchicklichkeit, und lange oder 
treue Dienjte zureilen eine wahre Wohlgewogenheit 
ihres Befigers, daß man ihnen ihren Unterhalt, auch 
wenn fie alt, Frank und ſchwach werden, fortreichet. 
Da fie nun zugleich, mas ihnen bey ihren finnlich - und 
leiblichen Bedürfniffen zum Guten koͤmmt, oder mangelt, 
wirklich empfinden, und folglich auch einer ſolchen Wohl⸗ 
fart empfänglich find: bat bey ung eine für fie güne 
fige Neigung zur Befoörderung derfelben,, biemit auch 
eine Gattung Der Liebe gegen fie Platz. Ja man hat 
Benfpiele, daß manche Leute eine folche Liebe bis aufs 
Unvernünftige und Lächerliche übertrieben haben. 


$. 306, 


Gottl. Diefe Erklärung macht bey mir einen alten 
‚Zweifel vege, dem ich ſchon oft nachgedacht babe, und 
den ich doch niemals auflöfen Eonnte, Wenn ich mein 
Herz aufmerkfamer durchforfche , fo finde ich, daß ich allen 
mal ſelbſt der erjte und vorzägliche Gegenſtand meis 
ner Riebe bin, Schon jenes ift nur gar zu wahr, was 
ihr eben bemerket habet: Die Freude, und das Der- 
‚gnügen ,  tweldyes wir bey der erften Vorſtellung, oder 
dem erneuerten Angedenken einer Sache, die uns gefällt, 
empfinden, iſt eine Weide, daran wir ung felbft ew 

| gößen, 
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goͤtzen, und der Wunſch, das Beftseben zum Beſitze, 
oder twenigftens zu einer Theilnehmung derfelben zu ges 
langen kehret eben ſowohl auf uns felbft zurüf. — 
Nun wenn wir e8 auch bie zu einer Wohlgewogenheit 
and Neigung bringen, die Wohlfart desjenigen zu 
befördern, deffen gute Figenfchaften unfer Wohlge⸗ 
fallen gereißet haben: fcheint mir doch, dag wir ung. 
ſelbſt dabey niemals aus den Augen verlieren. Nämlich 
es iſt für uns fhmeichelhaft, ruͤhmlich und vergnüs ' 
gend, wenn uns andere ihren Wohlſtand gang oder 
zum Theile zu verdanken haben; es ift nüßlich und fos 
gar nothrvendig , daß man fi duch Dienftfertigkeit 
gute Freunde zu erwerben und zu erhalten trachte; es 
bringe Ehre und Vortheil, wenn man fich durch ges 
fhmeidige Willfährigfeit bis zur Gunſt und? Wohlges 
mogenheit der Vornehmern und Mächtigern zu er 
ſchwingen und darinn feftzufegen weis. Da fümmt mar 
alfo immer auf die Selbitliebe zuruͤck; und man Eönnte - 
foft zweifeln, ob wir nebft uns andere vernünftige Wefen 
eigentlich, ob wir fie wenigftens uneigennüßig zu lieben. 
vermögen. — Ja das ift vielleicht der wahre Grund davon, 
warum ſich alle die- verderblichen ‘Begierlichfeiten in _ 
der Eigen » oder verkehrten Selbſtliebe als in ihrem 
Mittelpunkte vereinigen, mie Ihr das erft neulich ſelbſt 
befräftiget habet. Diefer Zweifel aber hat mich uͤberdas 
fhon öfter im Betracht der Liebe Gottes geaͤngſtiget; 
nämlich ob und mie man bey diefem undermeidfichen 
Triebe der Selbftliebe, die fo Leicht in ſchaͤdliche Eis 
genliebe und Eigennügigkeit ausarter, Gott über alleg 
lieben könne, und folle? Euſ. Dein Zweifel, mein beßter 
Gottlieb, ift ein neuer Beweis von deiner tiefdringenden 
Dentensfähigkeit. Nur kannſt du die Sachen nicht deuts 
lich ‚genug aus einander ſetzen. Wirklich ift der Trieb . 
der Seibitliebe bey ung eben fo unvermeidlich, und 
ſogar unwiderſtehlich, als der Trieb zur Selbfterhals 
tung, zue Thätigkeit, zur Veränderung, Neuheit ꝛc. 
Naͤmlich das find lauter angebohrne oder vielmehr aner⸗ 
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fchaffne Triebe und Neigungen’; vorzüglih aber if 
die Selbſtliebe ein Grundtrieb, d. 5. ein ſolcher, auß 
dem wo nicht alle, doch die meiften andere entfiehen. 
Denn in der That, fo.oft wir nur etwas, wollen und 
beaehren, oder auch verabfcheuen , gefchicht «8 bloß das. 
tum; teil wir int erften Falle eine ſolche Sache für uns 
behaglich, d i. aut und vergnügend zu feyn glauben; 
und im zweyten Falle fie als eine Hinderniß dieſes 
Vergnuͤgens anſehen. Das Beſtreben nach, unfrer 
eigenen Wohlfart, nämlich die Selbſtliebe ift ven , 
nach die erite Triebfeder, welche die Thätigfeit unfers 
ganzen Willens , und folglich auch unfre Liebe in Be⸗ 
wegung feßet. Allein ift dieſer Grundtrieb der Selbſt⸗ 
liebe unvermeidlich und unwiderſtehlich: fo folgt. dar» 
aus noch keineswegs, daß er auch unlenkbar fe), oder 
daß er nicht von der Vernunft koͤnne und mufle ges 
leitet werden. — Eben darum weil er uns anerfchaffen 
it, gehöret er, wenn ich fo fagen darf, zum Kunftbaus 
unfrer Natur; ; er ijt und handelt demnach für fich ſelbſt niche 
frey: aber er ift dabey eine Neigung, die noch immer 
unter der Herrfchafft Des vernünftigen Willens fteht 3 
fo underänderlich demnach die nächtte Richtung Diefer Nei⸗ 
gung auf uns feibit gebt: geſchieht es doch nur aus unſrer 
Schuld, wenn fie dabey weder Ihr eigenes, und noch 
viel meniger das allgemeine feste Ziel erreichet; denn 
das gefchieht bloß darum, meil wir ein anderes untere 
fi:len, ‚wegen dem uns dieſe Neigung von Gott nicht 
ift anerfchaffen und gegeben worden. Chrift. O das 
find abermal Sachen, bie für mich viel zu hoch find! 
Könner Ihr fie nicht deutlicher erblaͤren? Euſ. Ich weis - 
euch kein faßlicheres Beyfpiel darüber zu geben, als an 
‚einer guten Mühle, die-jemand bauen läßt, um täglich 
eine beſtimmte Menge Getreid mahlen zu können „Das 
Triebrad wird da durch den hinlaͤnglichen und. zugleich 
verhäftnißmäßigen Stoß des Waſſers; von dem 
Triebrade aber das ganze Werk in eine folche Bewe⸗ 
- gung gefegt, daß, wenn alles ordentlich fortgeht, man 
auf 


. 
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auf brey bis bier, Gängen die beabfichtigte Menge des 
Getreides taͤglich mahlen kann. Dieſer Runftbau ift 
demnach eben fo gut angelegt, als eine ſolche Einrich⸗ 
tung deſſelben nothwendig, und in feiner Gattung une 
abaͤnderlich ift, um den feftgefesten Zweck zu erreis 
chen Wenn nun aber der Muͤhlherr von diefem Zwecke 
abmweicher, und aus Gewinnſucht einen anderen untere 
ſtellt; ich will fagen, wenn er, um mehr Getreid täglich 
mahlen zu Fönnen, noch einmal ſoviel Waſſer auf Das 
Triebrad.leitet, dieſes durch die Heftigfeit des Stoffes 
noch einmal fo ſtark umläuft , und dadurch auch die 
übrigen eingreifenden Räder ſammt dem ganzen Wer⸗ 
fe in eine fo gemaltfam fehnelle Bewegung ſetzt, daß 
‚endlich die ganze Mühle Schaden nimmt, und er fürs - 
FRünftige wenig, oder gar nichts mehr mablen kann: by 
wenn Liege die Schuld? Beym Paumeifter? — Kei— 
neswegs. Er hat die Mühke weder für ſoviel Waffer, 
noh um ſoviel Getreid zu mahlen eingerichtet 5; bey den 
Kädern ? Eben fo mente, Das Triebrad kann dem 
größern Stoß des Waflers, und das übrige Werk der 
Gewalt des Triebrades nicht widerftehen.. Alſo bloß 
bey der unvernuͤnftigen Habſucht des eigennüsigen 
Muͤhlherrn. — Verſtehſt du das? Chrif. Das be 
greife ich noch innmer, und es ift mie faßlich genug. Euſ. 
Wohl. Diefer Mühlherr feyd ihr, wenn ihr mit dem 
fanftwirfenden Einfiuß der uns von Gott angekbafs 
fenen vernünftigen Wohlfartsbegierde nicht zufrieden, 
dem vollen Stromme der ungeſtuͤmmen Begierlichkeie 
ten die Eal-ußen Öffnet, und dadurch das erite 
DTriebrad unfrer Neigungen, folglich auch alle andere 
Raͤder der nach den Umſtaͤnden eingreifenden Affefte 
in eine fo unmäßige Bewegung feßet, welche dem ans 
gefchaffenen Srundtriebe der vernünftigen Selbſt⸗ 
liebe nicht nur feinen eigentlichen Gegenitand unſrer 
wahren Wohlfart verrückt, fonvern wider Gottes 
Abſicht einen ganz anderen, nämlich jenen der verderbs _ 
lichen Eigentiebe, der allzeit fhädlichen Eigennögig, | 
| — | eit 


— 
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keit und der Selbſtſucht unterſtellet; ſo daß der ange 
ſchaffene Grundtrieb nicht einmal ſein naͤchſtes Ziel 
unfrer zeitlichen Wohlfart erreichen, und noch viel we⸗ 
niger auf Gott, und unfre ewige Seligkeit, als das 
legte Ziel kann hingeleitet werden; meil Die Gewalt Der 
herifchenden Leidenfchaft altes mit ſich fortreißt, und 
verderbt; teil fie ſich weder durch eine reifere Ueberle⸗ 
gung, noch durch eine bedachtſamere Willens » Der 
ſtimmung zurückhalten läßt. — 
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Gottl. Kann aber die Selbſtliebe fi von aller 
Eigennuͤtzigkeit Iosfagen? Euf. Warum fol fie es nicht 
koͤnnen? Gottl. Sie feheint eben darum, weil fie Selbſt⸗ 
liebe, und eine angebohrne Neigung ift, immer fich 
ſelbſt, ihre eigene Wohlfart, ihren befonderen Vor⸗ 
theil zu fuchen, und zum legten Zwecke zu haben. Euſ. 
Auch die Seldfterbaltung iſt eine angebohrne Neigung: . 
und doch hat es Meligions » und Stautshelden geges 
ben, die ihr Leben für Gott oder für dag Vaterland 
aufgeopfert haben. Diefe haben alfo nicht ihr Leben, 
fondern Gottes Ehre, oder das Heil des Staates 
für ihren legten Zweck gehalten. — Daß nun aber 
vernünftige Selbſtliebe und feibfifüchtige Eigennuͤ⸗ 
zigkeit feine gegenfeitige unzertreunliche Verbindung 

haben, Läßt fich durch unldugbare Beyfpiele erweifen. — 
Stelle dir ein Kind ver, ein übrigens dir ganz unbes 
fanntes Kind, welches aber, menn man ihm nicht ge⸗ 
fchwind zu Hilfe koͤmmt, in der unvermeidlichen Ge- 
fahr it, bey einer unvermuthet ausbrechenden Feuers— 
brunft in den Flammen, oder bey -einer. gählingen Webers 
ſchwemmung im Waffer umzufommen. — Was wuͤr⸗ 
deft du in einem folchen Kalle thun ? Würder du bloß 
einen müßigen Zufchauer dabey machen ? Gottl. Behüte 
Gore! Ich würde mic alle mögliche Mühe geben, und 

fogar die Gefahr nicht achten, um demfelben das Leben 

— zu 
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zu retten. Euſ. Das glaube ich gern, und,doß ließ ſich 
auch von einem jeden qutberzigen Menſchen vermuthen. — 
Allein ich fage dir: In einem ſolchen Kalle würdet du 
mit deinem Wiſſen, Wollen und Handeln aanz 
außer dir ſeyn; ich will fagen, du wuͤrdeſt zwar bedacht» 
fam und frey handeln: aber nicht an dich denfen, nicht 
dir einen Vortheil verfchaffen, fondern nur einem ' 
foihen Rinde helfen wollen. Chrift. Das ift buch 
ftäblich wahr, ich felbft-bin einmal in einer ähnlichen Ges 
legenheit gemwefen, und habe es gerade fo erfahren. Euf. 
So ift #8 demnach falfch, daß ber uns anaelchaffene 
Grundtrieb der Selbſtliebe den Menſchen zwinge, ſich 
ſelbſt zum einzigen’ Zwecke aller feiner Handlungen zu 
machen, Gottl. Jedoch erlaubet: Jene Kriegshelden, die 
ihr vorhin zum Beyfpiele angeführer aber, mußten, daß ihnen 
ihr tapferer Tod großen Muhm, die Martyrer, daß ihnen 
der Berlurft des zeitlichen Lebens die Krone Des ewigen brins _ 
gen soürde: ich felbft aber wuͤrde mich nicht leicht für ein | 
Vieh in eben die Gefahr, mie für das Leben eines 
Kindes, wagen. Es feheint alfo, die menfchliche Nas 
tür, die wir mit einem folchen Kinde gemein haben, und 
hiemit abermaf eine Mückficht auf uns ſelbſt, ſey «s, 
die uns beftimmet, demfelben ohne weiters zur Hilfe zu 
eilen. Euf, Aus diefem folgt nichts weiter, als daß die 
Selbſtliebe, weil ſie ein in unſre vernünftige Natur 
gleichſam eingewebtes Beſtreben nach der eigenen 
Wohlfart it, immer das erfte Triebrad unfrer Reis 
gungen und Handlungen ſey: daß toir. aber dieſe eigene 
Wobhblfart ätd vor Augen haben müßten, oder daß 
fie ung allein zu mohlthätigen Handlungen gegen 
ondere beftimmen Eönnte, folget fogar nicht, daß die 
Erfahrung, und das innerſte Gefühl geradezu das 
Mivderfpiel zeigen. In dem lebten Kalle denken mir 
wirklich gar nicht auf ung, ſondern bloß auf die Met 
tung und Wohlfart des Kindes; und warum fol der 

Kriegeheld, wenn ihn auch die Ruhmſucht aufs Schlacht 
feld führet, der Martyrer, wenn ihn ſchon die 

Yin 
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Himmelskrone reiget, und zum Richterſtuhl des Berfolgerg 
begleiter, dem Tode nicht unerfchroden unter die Augen 
treten Eönnen, wenn ſchon dem erjten in der Hiße des 
Kampfes Bloß die Befreyung des Waterlandes, und 
dem Zweyten unter feinen Dualen nur die Vertheidigung 
der göttlichen Religion und die Staͤrkung feiner 
wanfenden Glaubensbrüder vor Augen ſchwebt, ohne 
daß fie fich auf ihre ehemaligen Bewegaruͤnde ferner 
erinneri ?. — Doch mir dürfen mit dergleichen Beyfpies 
fen nicht fo weit ausholen. Sie find fo wenig feltfam, 
daß man fie unter Liebenden allenthalben beobachten 
fann, Wie oft gefchieht es, daß die wahre, oder auch 
nur vermennte Vollkommenheit einer geliebten Perfon 
das Mohlgefallen und? Wohlwollen des Liebhabers 
bis dahin fpannet, daß er völlig auf fich vergißt; ja 
dag er werfen nicht mehr auf feinen Privatnugen 
denfen 'will? ‚daß er die Wohlfart ‘des Gellebten, - 
und alles Gute, das ihm wiederfaͤhrt, als fein eigenes 
Gut betrachtet? daß er es wirklich mit Aufopferung Tel 
ner eigenen Vortheile zu ſchuͤtzen, oder wiederher- 
zuftellen, oder auch vollftändiger zu machen trachtet ? 
— Saget einmal, kann man das eine eigennüßige Liebe 
nennen ? — Menn fich aber die Menſchenliebe, die oft 
eben fo blind, als thoͤricht ift,, auf einen fo hohen Grad 
der Uncigennügigfeit treiben läßt: foll das die Liebe des 
allerböchiten, des unendlich guten, des vollkommen⸗ 
ten Gottes nicht vermögen ? Gottl. Fe nun, das nıufl 
ich eingefteben, die Selbitliebe, fo verdächtig fie mir 
war, kann doch mit einer unelgennüßigen Liebe und 
Wohlgewogenheit gegen andere noch mohl beftehen. 
Euf. Das ift zu wenig gefast. Ich behaupte, daß cine 
wahrhaft vernünftige Seibftliebe fogar für ſich ſelbſt 
Die edelſten Triebe einer uneigennügigen und groß» 
müthig mohlthätigen Liebe erzeuge. Denn die aufge 
klaͤrte Vernunſt kann ung deutlich überzeugen, daß unfer 
größtes Glück, unfer reineſtes Vergnuͤgen, unfte ſelig⸗ 
ſte Vollkommenheit darinn beſtehe, wenn wir Ss 
nach⸗ 
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nachahmen, das Wohl unferer Mitmenfchen befürs 
dern, ja alles, was um ung ift, auch mit Daranftres 
ckung unferer eigenen Kräfte und Privatvortheile voll⸗ 
kommner su machen trachten. — Wohl dem, der fich folche 
BSefinnungen eigen gemacht hat! Wer darfihn eines nieder 
teächtigen Eigennutzes, einer bloß in fich felbft einger 
büllten Eigenliebe und Selbſtſucht beſchuldigen ? — 
Doch ich fage diefes, um zugleich jenen überaus wichtigen 
Lehrſatz zu beftättigen, den ich euch heut gleich anfänglich 
vorgetragen habe, daß, wenn unfere Liebe gegen ande— 
te vernünftige Weſen wahrhaft feyn folle, fie nicht 
bey einem trägen Wohlgefallen frehen bleiben dürfe; 
fonvern in „ung eine ernftliche und nach Möglichkeit 
tbätige Wirkſamkeit erwecken müffe, das Beßte beffen, \ 
den wir Lieben, zu befördern. | 

% 
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Chriſt. Allein es ift abermal eine große Verſhie⸗ 
benheit fogar unter jenen vernünftigen Wefen, die wir 
lieben fünnen, oder müffen; und da braucht «8 befondere 
Regeln, wie man fich verhalten fole, eines jeden 
Wohlfart zu befördern. Euſ. Wir twerden bey ber 
Kortfeßung der chriſtlichen Sittenlehre ohnehin auf diejenis 
gen kommen, denen wir eine allgemeine, oder auch eine 
vorzuͤgliche Liebe zu beweliſen ſchuldig ſind; da’ werden 
ſich dann auch dergleichen beſondexe Regeln nebſt den 
gem:inen Vorſchriften der evangeliſchen Menſchen⸗ 
liebe bequemer erklären laſſen. Für heut kann es erkle- 
cken, wenn wir überhaupt jenen Unterfchied unfers Lies 


besverhältniffes bemerken, kraft deffen ung manche inder 


Rollfommenheit nachitehen , andere gleich find, und. 
einige übertreffen. Chriſt. Die erfte Klaſſe alſo be 
darf unſrer Hilfe; da laͤßt fich demnach das Liebesvers 
hältniß leicht beftimmen. Euf. Recht. Nämlich die Lie 
be eines unvollkommneren Weſens ift eine Liebe der, 

Wohlthaͤtigkeit. Denn wir haben da einen zwar gu⸗ 
| ten, 


r 
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ten, aber unfers Beyſtandes und einer größer Voll⸗ 
fommenbeit dürftigen Gegenftand vor uns. Die Liebe 
muß ung alfo geneigt machen, die Wohlfart deffelben 
theils zu erhalten, theils auch nach unferm Vermögen zu 
verb.ffe.n. Gottl. Was Fönnen wir aber zum Beßten 
eines Gegenftandes leiſten, der uns in der VBollfonmenbeit 
ohnebin ſchon gleich it? Euf. Die Gleichheit der 
Natur und der welentlihen Vollkommenheiten ift der 
Grund zur freundfchaftlichen Liebe. Wir bedürfen 
immer der gegenfertigen gutwilligen Dienftfertigfeie 
und Hilfe unfrer Mitmenſchen. Hiemit ift es für ung 
ſchon ungemein wichtig, daß ein jeder dem anderen er- 
weife, was er verrünftig wünfchen Fann, das ihm 
von einem jeden Mimenſchen ſoll erwiefen werden, 
und bingegen uns hüten, anderen etwas Boͤſes zu 
thun, Das wir uns nicht wollten gethan wiſſen 
Run ift das freylich der niedrigfte Grad der allgemeis 
nen ekiligkeit: allein die freundfchaftliche Liebe läßt 
fih noch ungemein höher treiben und veredein. Darum 
twerde ich‘ davon am gehörigen Drte das Mehrere fagen. 
Chriſt. Das ift abermal ‚ein Verhaͤltniß, twelches fich 
leicht begreifen laßt. Hingegen wie können wir im Be 
trachte derjenigen eine wirkſame Liebe haben, denen wir 
in der Vollkommenheit fo weit nachfiehen, dag wir 
vielmehr von ihnen Wohlthaten erwaͤrten muͤſſen, als 
dag wir ihre Wohlfart zu befördern vermoͤchten? Euf. 
Eine fo erhbabne Vollkommenheit kann und muß in ung 
eine Gattung des Wohlgefallens erweden, welches die 
geziemende Hochachtung nach fich zieht; ja fie heiſchet eine 
dankbare und gehorfame Verehrung, wenn wir von 
‚einem dergleichen volllommnern Wefen der empfangenen 

Wohlthaten halber abhängig find. Hier alfo tritt eine 
gehorſame und Ergebenbeitspolle Liebe ein; und da 
ſtehen wir eben auf dem rechten Punkte, geläuterie und 
richtige Begriffe von dem erſten und größten Geboth 
der Liebe Gottes zu erlangen. Da nun aber diefe Liebe 
gegen Gott ſowohl, als die unter der Leitung berfelben 

J von 
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von dem Allerhoͤchſten nicht minder gebothene chriſtliche 
Selbſt/ und Naͤchſtenliebe das einzige Mittel if, un— 
fern, Willen gemäß der geoffenbarten Sittenfehre zu 
erneuern und zu berichtigen; muͤſſet ihe, meine Brüs 
der, die heut erklärten allgemeinen Grundſaͤtze tief in 
euer Gemüch fenfen, damit wir fie forthin ohne weiteren 
Aufenthalt bey unfern -Unterredungen anmenden können, 
und ſowohl mein fernerer Unterricht fiir euch ſoviel faßli— | 
eher und überzeugender, als auch eure Liebe foviel ficherer _ 
zur wahrhaft chriiklichen Gottesliebe erhoͤhet werden 


[| 


möge, 


IV. Artikel. 


| Me 
Von der evangelifchen Liebe gegen Gott, als dem erften und vor. 
zuͤglichſten Mittel zur chriftlich = fittlichen Erneuerung bes 
| Willens. : 
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| Ehrift. Nun werden wir doch endlich geradezu auf. 
die Liebe Gottes zu- fprechen Eommen? Euf, Ja, mein 
guter Ehriftian! Was wir bisher abgehandelt haben, mußte 
sorausgehen, um euch geläuterte und richtige ' Begriffe 
von dieſer Hauptpflicht unfrer göttlichen Meligion beyzu- 
bringen. Nun aber fiehen wir auf dem Punkte, den ei» 
gentlihden Sinn und Nachdruf jener Worte Chrifti zu 
faffen, da er fprah: ı) Du folljt den Herrn Deinen 
Gott aus ganzem Herzen, aus ganzer deiner Seele, 
aus ganzem deinen Gemuͤthe, und aus allen deinen 
Kräften lieben. — Dieß liſt, fehte er bey, das 
größte und erſte Geboth. — Das größte, weil es 
der Grund aller anderen Gebothe ift; das erfte, weil 

x j es 





1) Matth. XXU, 37. 38. Mark. XIT. 30, Ruf, X, 27. 
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es Gott gleich beym Anbeginne der Schöpfung in Das | 
Herz der Menfchen gefchrigben , durch den Moyſes er 
reuert, 1) durch feinen eingebohrnen Sohn aber zum 
auszeichnenden Merfmaale des neuen Gnadenbundes 
gemacht hat. — . Allein wir müffen auf die neulich er« 
Härten allgemeinen Grundfäge von der Natur und dem 
Eigenſchaften einer vernünftigen Liebe zurückgehen. Ich 
fagte, das Wohfaefallen ab den Vollkommenheiten 
‚und die daraus entfichende Hochachtung eines vorgeftell« 
ten Gegenftandes müffe innmer vorausgehen, damit wie 
ihn liebgewinnen Eönnen. Bemerket ihr in dem erſtgedach⸗ 
ten Gebothe nicht die nämliche Grundlage der Gott ſchuldi⸗ 
gen Liebe? Chriſt. Welcher Vernünftige kann daran zwei⸗ 
fein, daß Gott eine Hochachtung ohne alle Grängen 
verdiene? Euf, Nämlich wer richtige Begriffe von dieſem 
unendlichen , unabhängigen ‚allervollkommenſten Weſen, 
diefer unerfchöpflichen Urquelle alles Guten hat, und der 
fich noch daruͤber erinnert, daß wir, wie alle andere Ge⸗ 
fhöpfe, durch ihn, und in ihm leben, uns bewegen 
und find; 2) daß hiemit alles, was wir haben, und 
haben können, alles das unzählige und unbegreiflihe Gus 
te, töelches er uns fehon wirklich gefchenfet hat, und das 
noch viel Umermeßlichere und Unaufhörliche, welches er ung 
noch hoffen läßt, ein Geſchenk, ein unverdientes GefchenE 
diefes allmächtigen , tweifeften und guͤtigſten Allvaters ift > 
kann fih der noch der unbefchränfteften Hochachtung 
erwehren? Gott. Ein Scheufal der Natur waͤre der 
Menſch, der fiir diefe einmal erkannten und alle Begriffe 
unendlich überfteigenden Vollkommenheiten  Eeine Achtung, 
feine Empfindung hätte. Euſ Allein, meine Brüder! - 
Hochachtung ik, mie wir ſchon ‚gefehen haben, noch 
fange keine Liebe, Hiemit koͤmmt es bey jenem größten 
und erften Gebothe nicht auf ein unfeuchtbares Wohle 
gefallen, auf eine bloß befchauliche Verehrung, auf . 
ein müßiges Anftaunen der unendlichen Vollkommenhei⸗ 
tten 


| , —* 
) V. Moeyſ. VI.5. 2) Ap. Geſch. XVII. 28, 
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ten Gottes, fondern auf eine im höchften Grade dankbare 
und durchaus gehorfamfte Ergebenheit an, die fich 
nach allen Kräften beftreben muß, Gottes Willen im⸗ 
mer und aufs genauejte zu erfüllen. Darum betheuert 
EHriftus: 1) Nicht ein jeder, der mir fagt: Herr, 
Herr! wird zum Himmelreich eingehen, fondern nur 
jener, der den Willen meines bimmlifchen Vaters 
thut; und anderswo: 2) Wenn ihr mich liebet, fo 
haltet meine Gebothe; denn wer meine Gebothe hat, 
und bält, der ift es, der mich liebe. Gott. Ich 
begteife es wohl, das ift jenes Liebesverhältniß, das mir, 
wie ihr fchon neulich angemerket habet, beobachten müffen, 
wenn uns der Gegenitand an Vollkommenheit meit übers 
trifft. Allein wenn von Gott die Rede ift, fcheint mie 
ver Abftand gar’ zu groß zu feyn, als daß bier eine eis 
gentliche Liebe Platz haben könnte — Zu diefer ift es 
nah eurer Lehre nothivendig, daß man gendigt ſey, die 
Mohlfart desjenigen zu befördern, deſſen Vollkommen⸗ 
beiten man. mit Wohlgefallen hochſchaͤtzet. Was fünnen 
wir aber zur Wohlfars Gottes. beytragen ? Seine Voll⸗ 
kommenheit ift unendlich , feine Gluͤckſeligkeit hat den 
hoͤchſten Gipfel erreichet ; wir können ihr nichts. beyſe⸗ 
gen, noch etwas entziehen, Euſ. Das ift wahr, Allein 
garum hat ung Gott und zwar als vernünftige, und 
mit einem freyen Willen begabte Weſen erſchaffen? 
Gottl. Daß wir ihn und feine Vollkommenheiten erkennen, 
loben und preifen, ihm dienen, und dadurch ewig felig 
werden ſollen. uf. Warum laͤßt du das vorzüglichfte, 
nämlich das Lieben aus? Gottl. Hievon ift ja eben die 
Frage. Euſ. Nichts zu fagen, daß die vollkommenſte 
Liebesvereinigung mit Bott, wie ich ſchon $. 271. ges 
zeigt babe, die Summe unfree ewigen Geligfeit ausmas , 
"het: was heißt es, Gott feiner erkannten Vollkommen⸗ 
beiten halber (oben ‚ feine Güte preifen, und ihm durch 
redlichen und ftandhaften Gehorſam dienen ,- als ihr 
Sieben ? 


i) Matth. VIL 21. 3) Joh. XIV, i5. al. 
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lieben ? — Lieben wir unfte Monarchen und Fürften 
anders? Gottl. Da ift noch immer ein großer Unterfehied, 
Mollte den Fuͤrſten und Monarchen niemand gehorchen, 





und dienen: fo würde es mit ihrer ganzen Macht bald 


ein End haben, Folglich wird durch unfern Gehorfau, 
und beſonders wenn mir ihnen aus Hochachtung und Rei—⸗ 
gung dienen und gehorchen‘, ihre Wohlfart wirklich bea 
fördert: Gott aber kann unfer Ungehorfam eben fo wenig 
fehaden, afs er von unferm Gehorfame einen Nutzen at, 
Er. Das ift wahr. Gott bedarf feiner Geſchoͤpfe im kei⸗ 
ner einzigen Ruͤckſicht; er konnte auch bey der Schöpfung 
feine beflere Sndabficht, die feiner Weisheit, würdig ges 
twefen ware, haben, als die Kundmachung feiner Voll⸗ 

kommenheiten; eben darum hat er vernünftige und 
freye Weſen geſchaffen, damit fie dieſe feine Vollkom⸗ 
menheiten erkennen, ihn aus eigener Wahl und Will⸗ 
kuhr durch ihren Gehorſam preiſen, verherrlichen, 
und ſelbſt zugleich vollkommen und ——— werden oll⸗ 
ten. — Dieſe ihre Freyheit mußte alſo nicht geſtoͤret 
werden; aber eben fo wenig durfte die Abſicht des Schoͤ⸗ 
pfers duch ihre Widerfpäuftigfeit vereitelt werden. In 
diefem Kalle follte ihre Strafe Gottes Serechtiafert 
verherrlichen ; weil fie nämlich feine wohlthätige Guͤte 
nicht haben verherrlichen wollen. Hier zeigt es fich dem⸗ 
nach ſchon, dag ihm unſer Gehorſam angenehm iſt, und 
ſeinen guͤtigſten Abſichten freylich ganz anders, als un— 
fer Ungehorfam entſpricht. Was immer iſt fagt der 
Weiſe zu Gott 1) das liebeſt Du, und verabſcheueſt 
Feines aus Deinen Werken. Denn du haft nichts 
gemacht, es zu haſſen. Beſonders 2) will Gott den 
Tod des Sünders nit; fondern Daß er jich bes 
fehre und lebe. Er hat fogar feinen eingebohrnen 
Sohn gelendet, 3) damit feiner, der an ihn glanbty 
zu Grund gehe; fendern das ewige Leben habe, 
und dieſer iſt gekommen, Das Verlorne zu fuchen;, 

und 








ı) Weigh, XT. 25. 2) Ezech. XVIII. ı1. 3) Joh. IV. 16. 
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und (eig u machen. 1) Nun alfo wenn wir in diefe 
Abfichten Gottes freywillig, obſchon won feiner Gnade 
unterftüßset,, eintreten , fo find wir verfichert, daß es 
ihm gefällig iſt: folglich ift das auch unfrer Seits eine 
danfdare Neigung und Wohlgewogenheit gegen ihn, 
biemät eine wahre Liebe; aber nämlich eine folche Liebe, 
die dem Verhaͤltniße gemäß ift, in dem mir mit dieſem 
unendlich volllommnen Weſen aller Weſen ſtehen, 
zu deſſen Wohlfart wir freylich nichts beyzutragen vermoͤ⸗ 
gen; wo aber die Tiefe der Ehrerbiethung und Unter⸗ 
thaͤnigkeit, der Eifer der Dankbarkeit, die Ergeben⸗ 
heit des Gehorſames jene Neigung, die wir bey gerin⸗ 
gern Gegenftänden der Liebe zur Beförderung ihrer Wohls 
fart fuͤhlen, auf eine diel edlere und. wuͤrdigere Art ers 
ſetet. Gottl. Welche find alfo die Gefinnungen , durch 
welche fich diefe Liebe auszeichnet? Euf. Sie fchäßer nichts 
fo hoch als Gott, und eben darum ſieht fie feine Huld 
als das einzige und größte Gluͤck an; nichts wuͤnſchet und 
fuchet fie fehnlicher, als ihm zu gefallen. — Mit Luft 
erinnert fie fich feiner, und feine Bollfonmenheiten , "feine 
Liebwuͤrdigkeit täglich näher zu erkennen, feine Allmacht 
und Güte in feinen Werken zu betrachten, feine unzählige 
unaufhörliche unfchägbare Wohlthaten oft zu überdenken, 
it ihre angenehmfte Befchäftigung. Sie freuet fich dar: 
über, daß ein Gott, daß er unfer Gott, der Auficher 
aller unferer Handlungen, der Herr aller unſerer Schick⸗ 
ſale iſt. Sie begehret nichts bruͤnſtiger, und betreibt 
nichts ernſtlicher, als ſeine Geſetze, ſeinen Willen und 
ſein Wohlgefallen immer genauer zu erkennen, und getreuer 
zu erfüllen. Daher haft fie jede Sünde, weil fie Gert 
baßt, liebe alles, was er liebt, befleißt ſich jeder Tu⸗ 
gend, die er ſchaͤtzt oder empfiehlt. — Mit einem Worte 
ihr ſehnlichſter Wunſch, und ihr ganzes Beſtreben iſt, ſich 
nach der Vollkommenheit dieſes liebwuͤrdigſten Gegenftan- 
des, ſo weit nur die m... Kräfte reichen, immer 
gleich» 


/ 
Ä 
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gleichfoͤrmiger zu bilden, ſich mit ihm täglich enger zw 
pereinigen, und dadurch nach feiner Berheifung ju ver’ 
dienen, dag fie ihn ewig, ohne alle Hindernig und 
unzertrennlich befigen , ihn ehne Ende immer vollkomm⸗ 
ner erkennen, lieben und genießen: möge. Diefe find 
alfo die Achten Gefinnungen und Kennzeichen einer 
fahren Liebe gegen das allerhöchfte. Gut, die nicht eine: 
flüchtige Empfindung ſeyn darf; fondern in ung zur 
herrſchenden Neigung werden muß. — Das heiße 
alfo, Gott aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, 
aus ganzem Gemüthe, und aus allen Krüftentiebens. 
und in dem beftehet auch die Achte innerliche Verehrung 
des allerhöchften Weſens, die wahre Anbethung -ım 
Geiſte und in der Wahrheit. x. E 


$. 31 Sie, 
Chriſt. Innigſt bin ich von diefer Lehre geruͤhret; 


fo viel natürlich wahres und auch Gott geziemendes haͤlt 
fie in fiht und, doch kann ich fie mit meinen bisherigen 
Begriffen von dem größten und erſten Gebothe nicht auss 
gleihen. Sch muß euch. demnach, Ehrwuͤrdiger Hert, . 
- ernjtlich bitten, daß Ihr, nachdem mein Nachbar zu Fries 
den geftellet ift, auch mir ein Ohr göunet. uf. Dont 
Herzen gern, mein beßter Chriſtian! ‚Was haft. du einzus 
wenden? Chriſt. Wir müflen Gott aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele, und aus allen Kräften Lieben, 
Unfere Liebe muß demnach ungetheilt ſeyn. Gott allein 
muß der einzige Gegenftand und Zweck derfelben feynz 
ihn müffen wir über alles und über uns felhft fiebent 
folglich darf diefe ‚Liebe nicht auf uns felbit zuruͤckkeh⸗ 
ten; und fo habe ich e8 auch immer gehöret, das Geboth 
einer vollkommnen Riebe Gottes fordere, daß wir ihn of. 
derenthalben Lieben, weil ee in ſich felbft unendlich aut. - 

iſt, nicht aber auch jenes zu Hilfe nehme, daß et eben 
| ſewohl 


* 
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ſowohl gegen ung unendlich gut iſt, und uns durd fi 

ſelbſt ewig gluͤckſelig machen will. Das, ſagte man ung, 
fen wenigſtens eine unvollkommne Liebe, die ſchon etwas 
von Eigennuͤtzigkeit an ſich hat. Nun aber find die Ge⸗ 
finnungen und Merkmaale, nach denen Ihr ung die Liebe 
Gottes ſchildert, won einer ſolchen Rücficht auf ung felbft 
nicht ganz tein. Euſ. Ich weis es wohl, mein Lieber, 
daß man die Lehre von der Erfüllung des größten und 
erſten Gebothes auf diefe nämliche Art vielfältig, und for 
wohl fihriftlih als mündlich vorgetragen hat: allein fie 
ſcheint nicht bloß mic, fondern auch den erlcuchteften Got⸗ 
teßgelehrten tweder die gruͤndlichſte, noch die nuͤtzlichſte zu 
ſeyn; und ich glaube, es folle nicht ſchwer fallen, euch 
felbft davon zu üÜberzengem — RNaͤmlich die unendlis 
hen Vollkommenheiten Gottes follen nach deiner Eins 
figt der einzige Beweggrund einer vollkommnen Liebe 
ſeyn. — Wie aber? Gehöret es nicht audy zu den goͤtt⸗ 
ichen Vollkommenheiten, daß er unſer höchites Gut, 
unſre einzige wahre und ewige Gluͤckſeligkeit it? Chriſt. 
Das laͤßt ſich nicht laͤugnen. Euſ. Sollen uns nun 
Gottes Vollkommenheiten zum Beweggrunde der Liebe 
gegen ihn dienen: fo muͤſſen wir fie ohne Zweifel zum 
voraus kennen lernen — Allein woher wiſſen mir, 
daß er gut, unendlich gut iſt, als aus den Wohlthaten, 
die er ung erweiſet? Chriſt. Natürlicher Weife können 
wir es freplich anderswoher nicht twiffen aber’ mie haben 
sugleich die göttliche Offenbarung der Heiligen Schrift. 
Euſ. Geſetzt nun aber, die Schrift fagte uns zwar fehr 
vieled von den Vollkommenheiten Gottes; aber gat nichts 
von einem wohlthaͤtigen Einfluß, dei fie auf uns his 
rent könnte das erklecken, um füs uns als ein Beweg— 
geund zu einer wahren Liebe gegen Gott zu dierien ? Gottl« 
Da ziveifle ich ſehr, ob wir es weiter, ale bis jur Hoch⸗ 
achtung würden bringen koͤnnen, die noch lange nicht bis 
bar Liebt reichet. Euſe Du urtheileſt recht. * Das 

J De m⸗ 
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- der Anfhauung noch nicht. Wir 
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Nämlihe haben die -gründlichften Geiſtlehrer ſchou 
laͤngſt, und noch dabey bemerfet, daß die Liebe Höllig 
unmöglich werden würde, wenn mir müßten, oder auch 
nur vermuthen Eönnten,, Gottes Vollkommenheiten hätten 
auf ung bloß einen elendmachenden Einfluß. — Allein 
die Schrift ftellt ung die göttlichen Vollkommenheiten von 
der für ung vortheilhafteften Seite vor Augen; ja fie 
redet fogar von der Gott fchuldigen Liebe faft niemals, 
ohne zugleich, und nebft den unendlichen Vollkommenheiten 
auch die unzähligen Wohlthaten des gütigften Alloas 
ters zu ruͤhmen, fie als einen Beweggrund der Liebe 
anzufübren ; befonder8 aber die feurigfte Sehnſucht nad 
jener ewigen und unzertrennlichen Bereinigung mit 
ihm zu reißen, die mir im himmliſchen Vaterlande zu 
hoffen haben. — Hoͤret (damit ich unter unzähligen 
Stellen wenigſtens einige auswähle) den heil. Panlus, ı) 
Nachdem er die Wohlthaten und Gnaden, die Gott ihm 
und anderen Apoſteln ermwiefen hatte, mit der —— 
Beredſamkeit geprieſen, und jene freudige Ausſichten in 
die ſelige Ewigkeit erklaͤret hatte: ſchließt er in feinem 
und feiner Mitapoftel Namen die Mede mit folgenden 
merkwürdigen Worten: 2) Wir ſeufzen aus "Begierde 
von diefer himmliſchen Wohnung umgeben zu wer⸗ 
den. — — a Diefer aber bereitet uns Gott, und - 
giebt ung deflen Unterpfand feinen Geift (nämlich 





Much, wohl wiflend, daß wir in Diefem Leibe 
Pilgeimme von dem Herrn entfernt wandern; denn 
jegt wandern wir nur im Ölauben, un ; 










den Geiſ der Liebe) damit ſtärken wir azeit unfern 


ſchen Muth, und gute Begierden, 


 gerhütte des Leibes zu verlaſſen, und b y dem Deren 






anweſend zu ſeyn. Defjentivegen (Di 


dieſe Worte) bejireben wir uns ihm 3 






wohl jest abweiend, als dermal 
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Gottl. Das daͤchte ich, waͤre ſehr deutlich geſagt, dag 
fi die Apoſtel nebſt den übrigen Vollkommenheiten Got 
tes auch feine gegenwärtige und zukünftige Güte ges 

en uns zum Beweggrunde ihrer Liebe gemacht Haben, 

uf. Paulus redet noch deutlicher in feinem Briefe an die 
Bhilipper, wo die Großmuͤthigkeit ſeiner Liebe eben im 
helleſten Licht erſcheint. Chriſtus, ſagt er, 1) wird 
wie allzeit, alſo auch jetzt in meiner Gefangenſchaft 


durch mich verherrlichet werden, ich mag leben, oder 
erben. - Denn Ehriftus ift mein Leben, und für 


ihn fterben ift mein Gewinn. Wenn das zeitliche 
Leben Früchte: meiner ‚Arbeit bringt, fo meis ich 
nicht, mas ich eher mwünfchen follte. — Warum? — 
Ihr habt, fpricht er, mein längeres Leben vonnoͤ⸗ 
then (damit ihr nämlich in Chriſto vollkommner werden 
möget ) anderfeits aber fehne ich mich von dem Körs 
per dieſes Leibes aufgelöfet zu werden, und mit Je⸗ 
ſu zu leben, weil dieſes viel beffer if. — So wenig 
hielt er die Begierde des himmlifchen Vaterlandes 
für eine Hinderniß der vollkommnen Liebe. — Allein 
hoͤret ‚auch den Liebesjünger : 2) Laffet uns Gott lieben, 
zuft er, 3) weil er-ung zuerft geliebt hat: — Gt 
het, was für eine Liebe ung der Vater erzeiget 
bat, daß mir ‚Kinder Gottes genannt werden, und 


find. — Nun find wir Kinder Gottes; was wir 


aber feyn werden, ſieht man noch nicht. Doch 
wiflen wir, daß, wann er uns Cim Himmel) geof— 
fenbaret erfcheinen wird, wir ihm gleich ſeyn wer⸗ 
den; weil wir ihn fehen werden, wie er ift; und 
wer immer diefe Hoffnung. auf. ihn feget, der reini⸗ 
get, und heiliget ſich, gleichwie auch er rein und 


heilig iſt. Höret endlich die eigenen. Worte des Heilan— 


de8: ‚Niemand. ift gut, fagte er zu jenem Jünglinge, 4) 
dann Gott allein. Willſt du aber zum Leben eine . 
h es un a gehe 

ilipp. I. — IV, 19. IT, 
eh TO Or 
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gehen, fo halte die Gebothe. Offenbar macht ee hie 
die Guͤte Gottes nebft der Hoffnung des Himmels 
zum Meise die Gebothe zu halten, mer aber weiß es 
nicht, daß das Geboth Gott aus ganzem Herzen und 
aus allen Kräften zu lieben, nach feiner eigenen Verſt⸗ 
cherung das größte und erfte ift? Aber noch öfter macht 
Chriſtus felbft eben daß, in dem unfere ganze Seligkeit 
bier und dort befteht, Zum Beweggrunde der Liebe: 
Wer meine Gebothe bat, fpriht er, ı) und fie 
bält, der lieber mich; und mer mich liebet, wird 
von meinem Vater geliebet werden, und auch ich 
werde ibm lieben, und mich ibm offenra:en. — 
Wirklich, mein guter Ehriftian! müßte nicht den Heiland 
feine görtliche Weisheit ‘ verlaflen haben, wenn er eine 
Liebe ohne allen Bezug auf feine Wohlt aten zum 
allgemeinften Hauptgebothe gemacht, und doch folche 
Beweggründe der Liebe empfohlen hätte, die fich im⸗ 
mer zugleich auf feine Güte, und unſre Sel gkeit be- 
ziehen? Chriſt. Dawider meis ich freylich wohl nichts 
einzuwenden, als daß ich es nach immer nicht begreife, 
wie man mit einem Herzen, das auf fich ſelbſt Ruͤckſicht 
nimmt, Gott ungetheiit, und unelgennüßig lieben koͤn⸗ 

3 Euf. Warum nicht ? Eigennügigkeit ift der Huang 

ch Vortheile auch Durch fremden Nachtheil zu ver- 
fchaffen ; getheut aber iſt unfre "Neigung, wenn fie 
zween oder mehrere verfchiedene Zwecke zu erreichen 
frachtet. Run fage mies ift es denn unvermeidlich noth⸗ 
wendig, daß mir Gott bloß darum lieben, damit «8 
uns mwohl ergebe? daß mir unfere eigene Wodlfart 
zum vorzuͤguchſten und endlichen, die Liebe Gottes 
aber nur zu einem untergeordneten Zweck machen, oder 
deutlicher zu reden, bioß als ein Mittel brauchen, um 
uns feine Wohlthaten für dieſes und das Fünftige 
Leben zu verfihern? — Das mürde freylich die ganze 
vernünftige Ordnung verkehren, und Gottes Ehre — 

na 
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nachtheiliger — als wir uns Gore mit felgen Vohltha⸗ 
ten gleichfam dienſtbar machen wollten. Allein warum 
fol jener, der eine richtige Kaͤnntnißß von dem göttlichen 
Bollfonımenheiten bat, nicht bingegen die gegentedrtigen 
und kuͤnftigen Wohlthaten des Allergütigften als das Fräfs 
tigſte, ja als das einzige Mittel anfehen und anwenden 


können, Bott immer volllommner und reiner, bier‘ 


zeitlich und Dort ewig zu lieben? — Du mußt dich 
hier desjenigen erinnern, was Ich euch erft neulich erfläret 
babe. Die Selbſtliebe ift zwar in ung Menfchen aller 
dings ein angeſchaffner Grundtrieb < aber fie ſteht 
unter der Herrſchaft der Vernunft, fie ift das erite, 
aber nicht das einzige Triebrad unferer Handlungen, als 
welches durch die Vernunft kann gemäßiget, biemit auch 
muß geleitet werden. Nun befiehlt die durch den Glaus 
ben erleuchtete Vernunft, diefen Grundtrieb der Selbftliebe 
alfo zu leiten, daß wir nicht uns felbit, fondern Gatt 


jum legten Ziele feßen; folglich ihn über alles, und 


über ung ſelbſt nichts wider ihn, das beißt, wag ihm 


misfaͤllt, ja fogar nichts neben ihm, als wegen feiner 
heben, J 


| 
% 317% 


Chriſt Noch eine Heine — muſſet Ihr 
mir zu gut halten, Ehrwuͤrdiger Herr! Die Heiligen, 
daͤchte ih, waͤren die ſicherſten Lehrer, mo es auf bie 
praftifihe Liebe Gottes ankoͤmmt; denn fie haben fich 
em meiften darinn geuͤbet; und. dadurch den Himmel wirk⸗ 
lich verdienet, Nun haben wie in unferen Gebethbüchere 
dergleichen Liebesübungen von einigen‘ aus ihnen aufge 
zeichnet, im melchen die ausdrückliche Erklaͤrung ent 
halten ift, „daß fie Gott nicht Darum liebten, damit fie 
„von ihm hingegen möchten Amen werden ; ſondern 

„daß fie ihn immer mwürden über alles geliebet haben, 

„wenn fie nicht den geringften Vortheil davon gehabt häßs 

‚nen; je wenn fie foges Feine Hölle zw fürchten, und 
el⸗ 


— 
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„Keinen Himmel zu hoffen gehabt hätten.“ Diefe ſcheint 
alfo eine wahrhaft vollfommne und uneigennuͤtzige 
Liebe zu feyn. Gottl. Schon lange habe ich diefe Eins 
wendung erwartet. Wir haben bereits öfter darüber ges 
ſtritten, aber uns niemals aus einander fegen koͤnnen. 
Euf. Was haft du alfo deinem Nachbar auf diefen Eins 
wurf geantwortet? Gottl. Ich habe ihm Furz und gut ges 
fagt: So lange uns keine Flügel mwachfen, follen wir ' 
unſern Weg auf der gebahnten Straße huͤpſch zu Fuß mas 
‚chen. — Warum ſollen wir uns Faͤlle dichten, die mit 
den mwirffichen Abfichten und Einrichtungen Gottes 
nicht übereinftinmen ? Er bat ung zuvor ‚geliebt, damit 
tie ihn hingegen lieben follen, und. thun mir das 1 
wird er uns noch mehr lieben. Niemals wird er jene 
verdimmen wollen, die ihn lieben, und feine Gebothe 
halten: fondern er wird fie ewig felig machen. Hinge⸗ 
gen wird er jener, die feine Gebothe übertreten, niemals 
fchonen; er mird ihrethalben die Hölle niemald auslös 
ſchen. Alles das Ichret mich der Glaube: warum foll ich 
Diefe twirklich liebenswuͤrdige Wahrheiten nicht zur Hilfe 
nehmen, danıit fie mich nebſt der Betrachtung der übrigen 
göttlichen Vollkommenheiten foviel nachdrüclicher bewegen 
mögen, Gott aufrichtig und getreu zu lieben. Unmögs 
lih kann ich e8 glauben, daß er e8 jemanden gebiethe, 
wir follen und Sachen einbilden, die weder wirklich 
wahr find, noch jemals wahr feyn werden. — Uebri⸗ 
gens habe ich für die Heiligen Gottes und ihre Gefinnuns 
gen die größte Hochachtung. Sie mögen von einer befons 
dern Gnade getrieben mit ihrer Liebe fich fehr hoh erſchwun⸗ 
gen haben: ich hingegen fühle wohl, daß ich noch Fein 
folcher Adler bin; fondern daß ich zumeilen fogar die Furcht 
der Hille, und die Hoffnung der ewigen Seligkeit 
zuc Hilfe nehmen muß, um den heftigern Verfuchungen, 
oder auch der traͤgen Lauigkeit zu widerſtehen, und mic) 
> auf dem Wege der göttlichen Gebothe aufrecht zu ers 
halten, ohne deren Beobachtung «8 Feine wahre Liebe 


Gottes giebt. Euſ. Du haft voflfommen recht, und ich 
| ſelbſt 
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ſelbſt habe nichts weiteres beyzuſetzen, als daß die heili⸗ 
gen Kirchenvaͤter das große Liebesgeboth einſtimmig auf 
die naͤmliche Art auslegen, tie ich es euch erklaͤret habe, 
und daß folglich dergleichen Affekte, die man an einigen 
Heiligen zu rühmen pflegt, böchftens borbeyraufchende 
Liebesaufwallungen geweſen find, die man zwar als hels 
denmäßige Gemürbshandlungen bewundern , aber zur 
allgemeinen Regel ſoviel tweniger vorfchreiben kann, oder 
darf, als eine folche zugemuthete ftandhafte und herr⸗ 
fhende Gefinnung eine wahre Irrlehre feyn würde, 
welche von der Kirche wirklich und billig ift verdammet 
worden. Denn iſt e8 nicht ein aufgelegter Widerfpruch, 
dag Gott die Hoffaung der Seligkeit zum unverä 
dertichen Gebothe auch für die Heiligften folle gemacht, 
und noch darüber die Vollkommenheit der Liebe, ich 
will fagen, die klare Erfänntniß feiner Vollkommenheiten, 
ſammt der davon abhangenden ungehinderten Herzens⸗ 
pereinigung mit ihm für das himmiiſche Waterland . 
folle vorbehalten ‚ nichts defto weniger aber befohlen has 
ben, daß mir jener Hoffnung, folglich auch der einzis 
gen Möglichkeit dermaleinft zur» wahren Vollkom⸗ 
menheit der Liebe zu gelangen, ausdruͤcklich entfagen. 
follen, um eben diefem größten und erjten Gebothe ein. 
binlängliches Genügen zu leiften? Chriſt. Da waͤre 
man alfo mit einer folchen Liebe eben, nicht amı ficherften 
daran? Euſ. Ich halte es wirklich für bedenklich, der 
Jugend von Kindesbeinen an ſolche Geberhformeln 
zur Erweckung einer vollfommnen Liebe gegen Gott vorzus 
legen. Hergefagt find fie bald; und bey gewiſſen Leus 
ten ift die Einbildungskraft fo lebhaft, das Herz fo 
weich, daß fie auch dabey in Zärtlichkeit dahinfchmelzen. 
Da fhmeicheln fie fich nun, jenes große Geborh übers 
flüfig erfüllet zu haben: aber kaum raufcht jene fluͤchti⸗ 
ge Empfindung vorbey; da kann fie weder Höhe noch 
Himmel zurücdhalten, mo minder fie ihren verkehrten 
Begi:rlichkeiten alles geftatten, mas Gott verbothen 
hat, Soll das ihn aus ganzem Herzen lieben we 2— 
iele 
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Biele andere hingegen find ernfihafter, oder wohl gar 
zur Melancholey geneigte. Sie ftellen fich jene erdich, 
tete Fälle als möglich vor, denfen darüber nach, und 
Können fich Faum erwehren, daß fie nicht zag, mistrauifeh 
auf Gott, und ganz verwirrt werden, ja manchesmal 
Anwandlungen zur Verzweiflung leiden. 


§. 312% 


Gottl. Run alfo, mein Fieber Nachbar! wir haben 
-einen guten Gott; laß ung ihn lieben, mie er es: felbft 
‚vorgefchrieben hat. Euſ. Ja, meine Brüder, wir haben 
einen unendlich guten’ Gort, der, indem er yon ung noth⸗ 
‚wendig eine Danfbare und gehorfame Liebe fordert, fich 
fo weit herabläßt, daß er‘, diefe vorauggefeßt, uns ſogar 
‚einer ‚vertrauten freundfchaftiichen Liebe wuͤrdiget. 
Chriſt. Ey doch, Herr Pfarrer! das, feheint mir, gehet 
zu wei. Vertraute Freundſchaft läßt fih nur unter 
ſolchen ftiften, ‚die einander dem Stande nach nicht gar 
- zu ungleich find. Kein großer Herr wird fich fo weit er 
niedrigen, daß er mit einem feiner geringften Unterthanen 
eine Freundſchaft knuͤpfet: nun aber Ind wir im Betrachte 
Gottes nicht unendlih geringer? Euſ. Es ift wahr, fo 
handeln Menfchen gegen ihre Mitmenfchen: Gott hingegen 
‚(fügte der Weife ſchon in den Zeiten des. alten Bundes x) 
machet jene, welche feine Gnade annehmen, feiner 
Freundſchaſt theilhaftig. — Chriſtus aber hat er fich, 
nicht ſelbſt erniedriget, und ſich uns gleich gemacht, 
2) damit er diefe gegenfeitige Sreundfchaft noch mehe 
befeftigen und veredeln könnte? Ahr ſeyd meine Freunde, 
‚fpricgt ee, 3) wenn ihr thut, was ich euch befeble. 
Ich will euch nicht mehr Knechte heißen; denn ein 
Sinecht weis nicht, was fein Herr unternimmt: fon 
dern ich habe euch Freunde genennet, weil ich euch 
alles kundgemacht hat, was ib vom Mn En 
— | v 
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Sottl. Ihr habet meulich verfprochen, gelegenheitlich et⸗ 
was mehrers von ber freundfchaftlichen: Liebe zu fagen. 
Hier, glaube ih, wäre es gut angebracht, um ung zus 
gleich diefe überfchwengliche Güte Gottes gegen ung, und 
auch unſte gegenfeitige Pflicht faßlicher vor Augen zu ſtellen. 
Euf. Die freundfchaftliche Liebe zeichnet fich, überhaupt 
zu reden, durch eine’ mit Wohlgefallen verknüpfte 
vo zuͤgliche und werkthaͤtige Wohlgewogenheit gegen 
jemand aus, deſſen Gegenliebe wir gewonnen has 
ben, und noch mehr anzufeuern trachten, . Diefer 
Begeiff helſchet demnach erfteng eine den Liebenden gegen» 
feitig befannte Liebe, die auf die Gemeinſchaft einiger 
Güter gegründet ift, und zweytens wird dadurch die 
Begierde erzeugte, fih mit dem Geliebten ftäts näher 
zu vereinigen. Nun wuͤrdiget fi Gott denen, die ihn 
sufrichtig lieben, dieſes alles zuzuſichem. Der mich 
l.ebt, fpricht abermal der Heiland, ı) wird von meir 
nem Vater geliebet werden, und auch ich werde 
ihn lieben, und mich ihm offenbaren. — Sehet hier 
eine gegenfeitige, bekannte und auf die Gemeinfchaft 
der uns von Gott mitgetheilten Güter gegründete, 
aber zugleich eine auf die gegenfeitige Vereinigung abs _ 
zweckende Liebe. Chriftus vffenbaret fich dem, der ihn 
liebet; ſowohl der Vater, als der Sohn lieben ung des 
durch, daß fie ung den heiligen Geift geben, Durch den 
fi die Liebe Gottes in unfere Herzen ergießt, 2) 
die man alfo freylich nur von Gott haben und erlangen 
kann. Wir empfangen aber diefen Geiſt, damit 
wir mwiffen, mas ung Gott gefchenket hat, 3) als 
welcher uns allen geiftlichen und himmliſchen Segen 
mittheilet. 4) Chrift. Die Liebe, Gottes gegen ung bar 
ohne Zweifel alle Eigenfchaften einer Freundfbaftlichen, Ä 
sder; vielmehr, unendlich wohlthätigen Liebe: allein ob 
wir ihn hingegen wahrhaft lieben, haben wis niemals 
\ eine 
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eine Gewißheit, und was koͤnnen wir ihm geben, das 
wir nicht von ihm ſelbſt empfangen hätten ? Euſ. Es 
ift wahr, wir können ohne eine fonderbare Offenbarung 
keine untrügliche Gewißheit haben, daß wir gegen Gotr 
eine aͤchte und rechtfertigende Liebe im Herzen nähren, wie 
ich euch ſchon laͤngſt F. 246. gelehret habe: allein ich 
habe euch zugleich gezeiget, daß für uns dießfalls eine 
moraliſche Sicherheit binlänglih, ja viel nüßlicher, 
als eine unfehlbare Gewißheit iſt. — Nun ift auch Gott 
fo enädig, daß er das, was mir von feiner Hand em⸗ 
pfangen haben, huldreid annimmt; und derentwegen 
bat er ung die Freyheit gelaffen, damit wir e8 ihm un» 
gezwungen und mit frohen Herzen bringen Fönnen. 
Hiemit mangelt nichts zur wahren freundfchaftlichen 
Liebe zwiſchen Gott und den Menfchen. Nur hat fie uns 
fer Seits immer jene dankbare und achorfame Liebe zum 
Grunde. Deffen ungeachtet verlangt Gott, daß mir ung 
nach der engeften Vereinigung recht herzlich fehnen ſol⸗ 
"Ien. Darum gebiethet Ehriftus durch fich felbft, 1) daß 
wir täglih um die Ankunft feines Reiches fleben, die 
ſes Reich vor allen andern Sachen fuhen, und duch 
feinen Apoftel befiehit ev ung, 2) daß unfer Lebens wan⸗ 
del im Himmel feyn, daß wir mit unſern Begierben 
nicht auf der Erde Eriechen, fondern zum Weberirdifchen 
uns dahin erſchwingen füllen, wo Ehriftus zur Rech⸗ 
ten des Vaters fist. 3) Nämlich Freunde haben kein 
größeres Bergnügen, als die Gegentwart, und den Umgang 
mit einander vecht oft, ja ſtaͤts zu genießen: aber dag iſt 
abernial nicht der Zweck der Freundfehaft, fondern das 
Mittel die gegenfeitige Liebe ftäts mehr zu befefligen und 
zu verſtaͤrken. | 
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Gottl. Nun glaube ich, hätten wir genug gehoͤret, 
um gelaͤuterte Begriffe von der wahren Gottesliebe zu has 
ben. Euf. Nur noch ein Beyfpiel til ich euch gleichſam 
auf den Weg mitgeben, das euch dienen kann, Die praks 
tiſche Ausübung aller diefer Grundfäße wie in einem 
Spiegel zu betrachten. Jener Liebesiinger Johannes 
fol euch das Ichren. Gott ift die Liebe, fagt er, ı) 
und wer in der Liebe verharret, bieibt in Gott, 
und Gott in ihm. _ Hier zeige er ſchon den göttlichen 
Urfprung diefer höchften aus allen Tugenden; naͤmlich 
fe muß in unfere Herzen durch den heiligen Geift, der 
ung gegeben wird, — werden; 2) ſein in⸗ 
nerliches Licht muß in unſerm Verſtande dem aͤußerli⸗ 
chen Worte der Offenbarung die Kraft geben, welche 
den Willen auf die angenehmſte Art reitzet, beweget und 
beſtimmet, Gott als das hoͤchſte und unendliche Gut uͤber 
alles andere, und vom ganzen Herzen und aus allen Kräfr 
ten zu lieben. Die Liebe ift alfo mwirklich ein von Gott 
uns eingeaoflene Tunend. Gottl. Nun Ihr habet die 
richtige Wahl diefes biblifchen Ausdruckes fehon ein anders» 
mal gezeiget. Welche find aber die Beweggruͤnde, mit 
welchen Johannes ung die Liebe Gottes empfiehlt? Euf. 
Eritlih die unendlihen Vollkommenheiten Gottes 
für ſich ſelbſt. Die heiligen Väter haben es ſchon Längft 


und mit Recht bemerker, daß Johannes - unter den götts 


lich » erleuchteten Verfaſſern der Bibel gleich einem Acfer 
den hoͤchſten Schwung nehme, und wo von Gott die Rede 
it, alle andere weit uͤberfliegt. Gleich beym Anfange 
feines Evangeliums dringt er bis in das Innerſte der 
Gottheit hinein; er geht da von der ewigen Zeugung 
des allmaͤchtigen Wortes aus, und macht von den Figens 
ſchaften des höchften Wefens die Gotteswuͤrdigſte Schil⸗ 
derung. — Allein auch diefe Begriffe feheinen ihm noch 


nicht 


' . : - 
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nicht erhaben senug zu fenn; er erinnert gleich barauf feb 
ne Lefer: 1) Gott fey von keinem Menſchen jemals 
gefeben worden; nur der eingebohrne Sohn, der 
in der Schooße des Vaters ift, babe ihn geoffen- 
baret; diefen müffe man allein hören, um ihn recht ken⸗ 
nen zu lernen. Daher iſt auch fein ganzes Evangelium 
eine tortlaufende Probe von der Gottheit Jeſu, deſen 
göttliche Ratur und Eigenfchaften er aus feinen orten, 
Handlungen, und Wunderwerken ermeife. Chriſt. 
Allein hat diefer Upoftel auch die Güte Gottes gegen 
uns, als einen Bewegarund der Liebe aufgefteller ? Euf. 
Ohne allen Zweifel. Darinn befteht die Liebe, ſchreibt 
et abermal: 2) nicht als hätten wir zuerft Gott ac» 
liebt: fondern daß er uns zupor geliebt, und feinen 
Sohn als die Aus'öhnung unferee Sünden gefendet 
bat. Da ung demnach Gott alfo geliebet hat: ſo 


muͤſſen auch wir einander (und noch vielmehr Gott) 


lieben. — Und anderswo: 3) Wir verfündigen euch 
Das ewige Leben, weiches bey dem Vater war, jeßt 
aber uns geoffenbaret werden, und erfchienen if, 
welches wir gefehen — und gehöret haben, Damit 
auch ihr in unſre Geſellſchaft tretet, und unſre Ges 
felfchaft mit dem Pater und feinem Sohne Zefu 
fey. Ferner fchreibt er: 4) Sehet, mas für eine Lies 
be uns der Pater erzeigt bat, daß wir Kinder Got⸗ 


tes genannt werden, und find. — Was mir aber. 





- fo viele Beweggründe unfter Liebe gegen den Allerhoͤchſten 


ancht.. Euf. Darum aber if feine Liebe nice minder 
| “ be 
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herzlich, thätlg, uneigennügig und großmüthig. Wer 
Gottes Worte gehorchet, fpricht er, 1) In dem iſt 
wahrhaftig feine vollfommne Liebe, und aus dem 

wiffen wir, daß wir in ihm ſind Wer faat, ee 
bleibe in Sein, muß auch einen Wandel führen, 
wie er geführet bat; denn das heißt Gott lieben, 2) 
wenn man feine Gebothe hält, welche nicht ſchwer 


zu halten find. Wer immer iu ihm bleibe, der füne 


diget nicht: 3) und wer immer fündiget, fieht ihn 
nicht an, und erfennet ihn nicht: Wer ſuͤndiget, 
ift aus dem Teufel. — Der Sohn Vottes ander 
iſt aus dieſer Urſache erfchienen, damit er die Wer⸗ 
Te des Teufels zerftöre. 4) Uns iſt befannt, r. N 
wir aus Gott find.— Uber die Weit iſt ganz ins Boͤſe 

verliebt. 5) Derobalben liebet die Welt nicht, 
noh was der Welt zugeböret. Wer die Welt 
liebt, im dem ift die Kichbe des Vaters nicht. Alles, 
mas aus Gott gebohren ift, überwindet Die Welt; 
6) und dieß ift Der Sieg, welcher die Ißelt übers 
windet, unfer Slaube. 7) Alsdann ift die Liebe 
Gottes in uns volllommen, wenn wir auf diefer 
Welt uns alfo aufführen, wie Ehriftus lebte; dies 
fes wird uns am Gerichtstage ein Vertrauen mar 
hen. Die volllommne Liebe leidet Feine Furcht, 
fondern veriaget fie. Denn die Furcht bringt Pei— 
ne, die Liebe hingegen Freude und Ruhe. Wer 
eine folhe Furcht hat, iſt in der Liebe nicht voll- 
kommen. Laſſet uns demnach, Gott lieben, weil 
er uns zuerft geliebet hat. Chriſt. Das find herrli⸗ 
Ge Lehrſaͤtze! Euſ. Johannes aber hat nicht. nur fo gelchs 
ver; fondern auch gelebt. Keiner aus allen Juͤngern 
harmonıerte und ſympathiſierte fo genau mit dem ver, 
menfchten Sohn Gottes, als er; ich will fagen, Keiner 
beſtrebte fich fo ſehr, die Srundfäße, jede Lehre, und dem 

; gans 
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ganzen Geiſt J. C. gleichſam einzuathmen fi felbft eigen 
zu machen, und ihm fein ganzes Herz zu öffnen, aus 
ganzer Seele an ihm zu bangen, und fi durchaus nach 
feinem Willen zu richten, oder vielmehr in dem Willen 
Jeſu, tie dns Kind im der Mutter Schooße, zu zuben, 
als Yohannes. Sogar, was der Herr an ihm tadelt, 
ift Wirkung feiner anfangs nicht genug geldäuterten Liebe. 
Er will Feuer vom Himmel berabrufen, ı) um ein 
Städthen Samariens zu firafen, welches Jeſu die 
Herberge verfagt hatte: er ficht nämlich die Ehre feines 
Herrn gekraͤnket. — Er bemerkt einen Mann, der im 
Namen Jeſu Teufel austreibt; 2) aber ſich uͤbrigens 
niche an ihn haͤlt: Johannes wehret es ibm. Der Eis 
fer ift blind, aber er denkt: Schaͤmet der Menſch fich 
ein Nachfolger des Meßias zu feyn: fo ift er auch nicht 
werth feine Gewalt über die Teufel zu haben, 3) — 
Vieleicht hatte er felbft in die Bitte feiner Mutter wegen 
dem erften Plage in dem Reiche der Herrlichkeit Jeſu 
geftimmet: doch er wollte halt immer bey ihm der nächte 
fegn, und erboth ſich ohne Anftand auch den Leidens» 
‚ Reich mit ihm zu trinken. — Der Gottmenfh ſah In 
diefe Herzenstiefen, er fah diefe unfchuldige, weiſe, veins 
empfindende Sfünglings » Seele mit heißer Lehrbegierde 
auf jeden feiner Winfe achten, und mit allen Kräften nach 
feiner Liebe ringen, und er machte ihn auch vor allen an« 
deren Jüngern zu feinem Vertrauten; er zeichnete ihn 
mit einer fo auffallenden Gegenliebe aus, daß Jobayn 
ohne Neide feiner Mitapoftel fich den Zünger nennen 
durfte, 4) den Ehriflus liebte, und dem «8 vergoͤnne 
tar bey jenem festen Liebesmahle an feiner Bruſt zu 

liegen, wo er nun die Fülle der Liebe aus der Urquelle 
ſchoͤpfte: aber er ift auch der einzige, dei 
Gefangennehmung nicht ärgert, ı 5 ho⸗ 

ben Prieſters Palaſt bineindringt, un ohne Sucht 
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ſich fogae unter feinem Kreutze einfindet, 1) von ihm 
den lebten Segen empfängt, und in die Sohnsrechte 
mie Ruͤckſicht auf die Mutter des Heren eingefeßt wird; 
weil Sefus feinen wuͤrdigern Nachfolger weis, feine Stelle 
zu vertreten, Eben fo lauft er der erſte zum Grabe 
voraus, da er höre, Jeſu Leichnam ſey nicht mehr vor 
handen, und erkennet der erſte den auferſtandenen Meis 
fter ,. da er fih am Ufer der See Tiberias zeige, Mit 
einem, Worte das ganze Derz des Johannes mar Liebe, 
und diefe ergießt fich auch ‚in allen feinen Schriften, wo 
der ganze Inhalt und faft jedes Wort eine fautere Liebe 
if, — Doc genug: Betrachtet, meine Brüder, dieſes 


‚ herrliche Muſter, erwaͤget diefe Wirkungen. einer wahrhaf⸗ 


ten GSottesliebe. Das wird euch vielleicht Gelegenheit ge⸗ 
ben, uͤber dieſen fo wichtigen Punkt der Liebeswirkungen 
bey — naͤchſten Zuſammenkunft noch: manche Ruͤckftage 
zu ma . | er er 


8 


ee V. Artitel, | 

Bon ben Wirkungen der-Achten chriftlichen Liebe gegen Gott auf | 

| unfere innerlihe Gefinnungen und Handlungen, 
S, 314. 


Gottl. Ihe habet es richtig vorgefehen, Herr Pfar⸗ 
rer! daß eure neuliche Erklärung von der Liebe Gottes 


‚ u manchen Ruͤckfragen über die Wirkungen, welche fie 


in ung hervorbringen. fol, Gelegenheit geben werde. Mein ’ 
guter Nachbar befonders ift voll dee Skeupel, «und wir 


- haben ung eben jegt auf dem: Wege ein bischen. gezanket. 


Euſ. Wie da? Gottl,. Er hat die alten Aengſtigkeiten, 
ſolche, wie einſtens, da von der Reu und Leide die Rede 
i ö var, 


— — 
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wat. Er an feine Liebe nicht genug empfinden : ich 
aber bin ein trockner Mann, und kann mich in dergleichen 
weibiſche Zärtlichkeiten und Seufzer nicht fi — Die 
Liebe ſoll fih meines Erachtens duch ten zeigen. 
Chriſtus ſagt ja ſelbſt: 1) Wer meine Gebothe bat, 
und haͤlt, der iſts, der mich liebet. Chriſt. Er ſagt 
aber auch: Du ſollſt Gott deinen Herrn aus ganzem 
Herzen, aus ganzer deiner Seele, und aus“ allen 
deinen Kräften lieben. Wie kann das ohne Anſpan⸗ 
nung der innerlichen Seelenkraͤfte geſchehen? Welche 
wunderbare Benfpiele leſen wir dießfalls von fo vielen Hei⸗ 
figen?. Und wir felbft, empfinden mir nichts von der 
Liebe, die wir gegen unfere Weiber, Kinder, Freunde im 
Herzen haben? Euf. Ich: kann feinem aus euch beyden 
gänzlich beyftimmen, Chriſtian bat in fo welt tet, daß 
es ſehr erwuͤnſchlich wäre, wenn daß. heilige Feuer dei 
Liebe in unferm Gemuͤthe in fo helle Flammen aufloderse; 
die uns nach dem Benfpiele vieler Heiligen auch auf eine 
fühlbare Weife erhitzeten, und in die zärtfichften An⸗ 
muthungen serfließen machten, Wit follen uns — 
allerdings bemühen , die ſchwachen Funken, die fih in 

unferm Gemüthe regen, durch heilige Betrachtungen der 
unerfchöpflichen Liebmwürdigkeit Gottes immer flärfer ans 
zufachen ; und wie haben Urfachen genug, uns vor Gott 
unfers ſchwachen Glaubens , unfrer Kühllofigkeit und Fro⸗ 
ſtigkeit halber zu verdemüthigen; befonders wenn wir von 
finnlichen Gegenftänden fo ſchnell zur waͤrmſten Liebe das 
hingeriffen werden: gegen ihn aber immer ohne Ruͤhrung 
und unempfindlich bleiben. Hiemit verhält fich hier die 
Sache faſt eben fo, wie ich es euch im Betracht der wah⸗ 
ren Sündenreue $: 208. erklären babe, Gottl. Nun 
das habe ich ja gewußt. Beſſer mag es immer feyn, 
wenn die Liebe recht heil aufbrinnts aber fein Geboch 
mug man daraus machen, Ey‘; So meist haft du seht 
Zur möglichiten Balanems. des IT — 

e 
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Sillens find wir kraft jenes erſten und größten Gebothes 
bey den innerlichen Liebesuͤbungen nicht gehalten, — 
Wirklich mangelt . vielen Menfchen, die eine gefeßtere 
und ernfthaftere Gemürhsbefchaffenheit haben, die Anlage 
zu dergleichen zärtlihen Empfindungen und Yeußerungen 
der Liebe. Ja fogar jene, derer natürlicher Hang fich 
dahin neiger, haben dergleichen Regungen nicht allzeit im 
ihrer Willtühre. Sie werden von ihrem eigenen und ins 
nerften Gefühle überzeugt, daß ſie nicht bey jeder Ges 
muͤths verfaſſung und in allen Umftänden dazu aufgelegt 
bleiben. — Nämlich wir Menfchen bangen hienleden 

überhaupt allzu fehr vom Sinnlichen ab. Daher macht 

das Degenmärtige immer einen viel flärfern Eindrud 

auf uns, als das Zufünftige; befonders wenn es geiftig 

und biemit nicht vollkommen bekannt if. — Allein 

eben darum ;gefchieht e8 auch, daß Leute, die eine lebhaf⸗ 

tere Einbildungskraft, und folglich eine Fertigkeit has 

ben, fich jeden Gegenftand durch finnliche Bilder zu ver 

| gegentodrtigen, bey. ihrem weichen Kerzen fehr leicht in 
füße Liebesregungen dahinfehmelzen : aber diefe flatterhafte 
Fuͤhl⸗ und Meigbarkeit des Herzens bat insgemein eben 
fo wenig Dauerhaftigkeit, als reife Ueberlegung; 
fie iſt ſehr oft ein betrügliches Spiel der wandelbaren 
Phantaſie: nicht aber die Wirkung einer vernünftigen; 
und am. allerwenigften ein ficheres Anzeigen ber echabenen 
Gottesliebe. — Aus dieſen unldugbaren. Grundfäßen 
folget, daß die moͤglichſte Anſpannung der Seelenkraͤfte 
ſammt der dadurch zu erzielenden Empfindſamkeit bey den 
Uebungen der Liebe gegen Gott eine Forderung iſt, die, 
mwenigftens überhaupt zu reden, nicht in eines jeden Macht; 
und fogar nicht in eines jeden natuͤrlicher Anlage ſteht. 
— Wer vermöchte ed auch ficher zu beflimmen, ob er 
dabey den hoͤchſten Grad ſchon wirklich erreiche, oder 
mie weit, er zuricgeblieben; ja ob er nicht.-son- feiner 
weichlichen Gemuͤthsbeſchaffenheit gänzlich getäufchet wor | 
den 
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den fey? Zu dem nun, was unmöglich ik, Tann uns 
Gott niemals, und noch viel meniger durch ein fo allges 
meines Geboth, welches noch darüber das erfte und 
größte, d. h. die Grundfefte aller anderen if, verbins 
den, — Hiemit koͤmmt «8 in der Hauptfache darauf am, 
daß unfer Verſtand mittelſt der göttlichen Gnade von 
der unendlichen Liebwürdigkeit Gottes überzeugt, und zus 
gleich der Wille zum ernftlichen Entfchluge beftimmes 
werde, fih von der praftifchen , ich wid fagen, dank⸗ 
baren, gehorſamen, freundfchäftlichen Liebe dieſes 
böchften Gutes durch nichts mehr trennen zu laſſen, ge 
mäß jenem Ausfpruche des Apoftels: ı) Ich bin verſi⸗ 
chert, Daß meder Tod noch Leben, — — und fein 
Geſchoͤpf unter allen uns von der Liebe Gottes tren⸗ 
nen wird, Die in unferm Herrn 3. E. gegründer 
iſt Eben das mollte der Heiland fagen, da er es niche 
nur als eine allgemeine Regel feftfegte: 2) Wenn ihr 
mic) lieber, fo haltet meine Gebothe: fondern auch 
ganz ausdrücdlich erklärte: 3) Wer Pater oder Muse 
‚ ter, Weib, Sohn oder Tochter, Brüder oder 
Schweſter, und fogar fein eigenes Leben mehr liebt, 
als mich, ift meiner nicht wertb, und kann mein 
Juͤnger nicht feyn. Gottl. Das ift aber das naͤmliche, 
was ich gleich anfangs ſagte. Euſ. Allein, mein gutes 
Gottlieb! eben darum weil das Gegenmwärtige und dag 
Einnliche immer einen viel ftärkern Eindruck auf uns 
macht, als das Abmefende, das bloß Geiftige, und alles 
Basjenige, welches Keinen fo fuͤhlharen Einfluß auf das 
gegenwärtige Zeitliche hat; zu dieſer Klaffe aber auch bie 
ſtaͤrkſten Beweiſe gehören, welche uns die Offenbarung zur 
Erfänntmiß der Liebwürdigkeit Gottes darbiethet: werden 
wir zur. ſtandhaften Beharrlichkeit in der erfigedachten 
praftifchen Gottesliebe niemals gelangen, «8 fey dann, 
daß wir dergleichen Religionswahrhe iten oft — 





1) Röm. vi, 38, 39. 2 0 XIV, [2 tt * X, A 
uf. XIV, 86. ı6, 2 308 | 15. 3) Matth. X. 37 
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betrachten. . Denn durch dergleichen Betrachtungen müffen 
wir und nicht nur von den immermwährenden Gemuͤths 
zerſtreuungen erholen: ſondern auch das Herz von der 
‚Liebe des Irdiſchen zu wahren und werkthaͤtigen Liebes, 
‚neigungen gegen Gott erfchtwingen, und in diefer Geſin⸗ 
nung befeftigen. , Bolglich darf man dergleichen förmliche 
und ausdrüctiche innerliche Liebesübungen gegen Gott 
‚wicht geringſchaͤtzen, oder leichtfinnig unterlaffen, 


$. 315. 


Chriſt. Ey fo babe auch ich nicht fo gar unrecht 
gehabt. Nur fraͤgt ſich jegt weiter, wie oft wir ſchul⸗ 
dig find Glaube, Hoffnung und Liebe zu erwecken ? 
"Denn- meines Erachtens. hat e8 mit allen drey Haupts 
tugenden ein faft gleiche® Bewandtniß. — IE es ge 
nug, tvenn das wochentlich, oder doch monatlich ges- 
ſchieht? Euf. Wenn dich dein geiftlicher Sohn, als du 
ihn zum erftenmal in die Stade fchickteft, um alda auf 
‚deine Koften zu fludleren, gefragt hätte, ob es genug 
wäre, wenn er fich deiner Perfon, und Wohlthaten jede 
Woche einmal, oderidoch monatlich mit dankbarem Liebes 
gefühle erinnerte: was mürdeft du ihm geantwortet has 
ben? — Chriſt. Hier fehe ich nun freylich das Unſchick⸗ 
liche meiner Frage. Allein ich habe es doch fchon oft in 
Predigten gehöret : man folle befonders an Sonn » und 
Teyertagen Glaube, Hoffnung und Liebe erwecken; 
. und man pflegt ja auch am vielen Drten dieſe Tugends⸗ 
übungen an den gedachten Tagen Öffentlich im der Kirche 

vorzuſprechen? Euf. Allerdings follte man dergleichen Tas 
ge des Herrn fonderheitlich durch Erweckung dieſer Haupt 
tugenden heiligen : allein folget daraus, dag man fich dar 
mit bloß auf diefe Tage binden folle, oder dürfet — Als 
Moyſes 1) das erfte und größte Geboth Bote zu lleben 
gerade fo, wie es auch Chriſtus beftättiget hat, dem Volke 
Ma Iſtaels 





2* 
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Iſtaels verfündete, fagte er: Diefe, Worte, die ich 
dir heut vortrage, Sollen in deinem Kerzen verbleis 
ben; erzähle fie deinen Kindern, denke daran, und 
rede davon zu Haufe und auf der Strafe, frühe 
und fpät. Bind fie als einen Denkzedei an deine 
Hand, und als ein Stirnband zwiſchen deinen Au⸗ 
gen; fehreib fie auf die Schwellen und Pfoſten und 
an die Thuͤren deines Haufes. — Läßt fich diefe 
ganze Borfchrift ohne oftmalige innerliche Liebes uͤbungen, 
ich will nicht ſagen, erfuͤllen, ſondern nur denken? Oder 
kann man immerhin an Gott denken, und von ihm reden, 
ohne ihn zu lieben? — Wurde aber den Juden dieſes 
Geboth fo nachdrücklich und umſtaͤndlich eingefehärfet; weil 
ed nämlich ein in der Natur gegründetes und unnache 
läßliches Geſetz ift: mie dürften ſich Chriſten weniger 
dazu verbunden zu ſeyn glauben; fie, die zu jenem neuen 
Bunde gebören, der fih von dem alten eben durch den 
Geiſt der Fiebe, melcher zugleich der Geift J. C. ift, 
auszeichnet * Mer nun den Geiſt Ehrifti nicht bat, 
fpricht der Apoftel, x) Fann ihm auch nicht angehören. 
Sottl. Jedoch das ganze Abberhen jener Glaubens - Hoffe 
nungs » und Liebesformeln gefchieht oft ohne Geift und Ei⸗ 
fer: da ift es janun viel beſſer, alle diefe Tugenden thaͤtig 
ducch getreue Beobachtung. der göttlichen Gebothe zu zei⸗ 
gen? Euſ. Das ift wahr; dergleichen bloße Maulfteun⸗ 
de, deren Herz keinen, oder den geringften Antheil an 
ihrer Zunge nimmt, haben fich der Gnade und Gegenliebe 
Gottes nicht zu vertröften: unterdeffen muß die Hochach- 
tung der göttlichen Vollkommenheiten in unferm Berftande 
- durch oftmalige und überzeugende Betrachtung feiner Lieb⸗ 
swürdigfeit immer tiefere Wurzeln fohlagen, das Herz muß 
durch lebhafte Ergießungen einer mahrhaften Wohlgemps 
genheit, und eines unbefchränkt » danfbaren Gefühles ims 
mer mehr erwaͤrmet, "ja angeflammet werden, damit mir 
dutch den Xiebesgeift J. C. ftäts leben, und aus Antrich 
ua, sr deſſel⸗ 


% 
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deffelben handeln können; eine Sache, die fich ohne oͤftere 
innerliche Liebesäbungen niemals vernünftig denten 
läßt. — Das ift nun aber, mas auch der Heiland von 
uns deutlich fordert, da er fpricht: ı) Wenn ihr mich 
liebet , fo haltet meine Gebothe. Die Beobachtung 
der Gebothe muß alfo von dem Triebe der Liebe abſtam⸗ 
men; die Liebe muß uns dahin bringen, daß wir vermoͤge 
einer wahrhaft Eindlichen- Furcht Gottes das Boͤſe, 
weil es ihm misfällt,, meiden, und hingegen aus Find» 
licher Neeigung das Gute, meil e8 ihm.mohlgefällt, 
ftäts zu mählen und zu wirken trachten,, in welchen zween 
Etüden die ganze Summe der göttlichen Gebothe und 
der chrifilichen Gerechtigteit beſteht. *  - 


$ 316., 


Gottl. Hier kommen wir abermal auf die Furcht 
Gottes. Ich babe mir den Unterfchied zwiſchen der 
Enechtlichen und findlichen Furcht, den Ahr uns bey, 
der Lehre tiber die. vollfommne und unvollfommne Süns 
denteue erflärer habe, FF. 210. 211. gut gemerket: aber 
daß die Eindliche Furcht aus der Liebe Gottes entftehen 
folle, wie Ihr jest zu behaupten feheinet, kann ich noch 
nicht einfehen. Euſ. Ich habe erft neulich angemerket, 
dag auch unfre freundfchaftliche ‚Liebe gegen Gott voll 
der tiefften und unbegränzteften Ergebenheit feyn müffe. 
Diefe aber fordert vor allen die genquefte Sorgfalt und 
möglichfte Behutſamkeit nichts zu unternehmen, was 
dem Allerhoͤchſten misfallen, und feinem. heiligften 
Willen zuwider feyn könnte. Da nun alfo die Pindlis 
che Furcht Gottes nichts anders, als eben diefe Sorge 
falt und Behumfamkeit iſt, die fih aus dem kämlichen 
Beweggrunde, nicht aber wie die Enechtliche Furcht bloß 
vermoͤge des Abfcheuens ab der zu verhängenden 
Strafe vom Böfen enthält: fo folge, dag fie eins Ächte, 

| | ja 


1) 504. XV, 35, 2) I. Petr. III, 11. 


862. 8,316, die Findliche Furcht 


ja bie erſte Wirkung ift, welche die Liebe Gottes auf 
unfere innerlichen Gefinnungen machen muß. Allein eben 


darum möchte ich fie Lieber eine Ehrfurcht, als ſchlecht hin 


eine Furcht nennen. Gottl. Nun begreife ich es leicht, 


daß ſie mit der Liebe Gottes gar wohl beſtehen kann. 


Euſ. Daher ſagt die Schrift: 1) Die Furcht des 
Herrn iſt heilig, und bleibt ewiglich; ja unſer Hei⸗ 
land ſelbſt ward nach dem Zeugniße des Propheten 2) 
mit dem Geiſte der Furcht Gottes erfuͤllet. Noch 
mehr, fie muß im naͤmlichen Verhältnige mit der Liebe, 
wachſen. 3) ’ Denn „je aufrichtiger wir jemand. lieben : 
„foviel mehr hüten wir uns ihn zu beleidigen, und fürchs 
„ten von ihm getrennet zu werden. — Derowegen nimmt 
„auch die Fnechtliche Furcht in eben diefem Maße ab; 
„weil eines Theils, je ftärker die Liebe waͤchſst, defto mes 
„miger fieht fie auf ihren eigenen Nugen, dem die Strafe _ 
‚am Wege fteht. Andern Theild aber je enger-der Menfch 
„mit Gott durch die Liebe vereiniget wird, mit einer. defto 
„ſtaͤrkern Zuverficht erwartet er den Lohn der ewigen Ges 
„tigkeit; folglich fürchtet er auch deſto weniger, daß er 
„ſolle geftrafet werden.” Nämlich wahre und erleuchtete 
Ehriften müffen Gott nicht als einen harten Herrn, fons 
dern als einen unendlich volfommnen , liebvollen und 
wohlthaͤtigen Vater betrachten. Das wollte Paulus 
fagen, da er an die Römer fchrieb: 4) Ihr haber nicht. 
abermal einen Geift der farchtfamen Knechtſchaft 
(welcher tweder der göttlichen verklärten Vatergüte, noch 
des neuen gnadenvollen Licbesbundes mürdig wäre) füne 


‚ dern den Geift der Kindfchaft empfangen, in mel» 


chem wie Gott, da’ wir zu ihm rufen, unfern Ba- 
ter nennen. — Sind wir aber feine Kinder ; ſo 
find wir auch feine Erben, und Miterben Chriſti. 
hrift. Nun das waͤre Eines: wie kommen wir aber 
zum Anderen? Denn zur chriftlichen Gerechtigkeit — es 
nicht 








ı) Pal. XVIII. co, 2) 
er re. 4) Roͤm. VI 
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nuicht genug das Boͤſe zu vermelden; ſondern man muß 
auch das Gute thun. Euſ. Auch dieſe Befliſſenheit, Hot- 
tes Wohlgefallen in allen Dingen zu fuchen, iſt die 
Wirkung einer aufrichtigen Liebe. Weſſen durch den Slam 
Bert erleuchtete Vernunft, mittelft der göftlichen Gnaden⸗ 
Einwirkung (telche bey der böchften aus allen chriftlichen 
Tugenden vorzüglich nothwendig iſt) Weſſen Vernunft, 
fage ich, lebhaft überzeugt ift, daß Gott unendfich daß 
er allein gut, d. b. die einzige Duelle alled Guten if, 
der kann es nicht mehr miskennen, daß er. eben darum 
auch das letzte Ziel aller Dinge ft, auf welches fi 
demnach alled beziehen muß; das man alfo zu feinem 
eitern Zwecke richten, dem man nichts vorzieben darf. 
Folglich muß er, durch die himmliſche Salbung der Gna⸗ 
de gerühret, gegen Gott nicht nur die unbegränztefte 
Hochachtung, fondern auch die ergebenfte, die dank 
barfte, die gehorfamfte Liebesneigung fühlen. Daher 
wird er es auch für feine unzweifelbare und theuerfte Pflicht 
halten, jede vernünftige und bedachtfame Gefinnung 
oder Handlung mit der unvweränderlihen Hauptab⸗ 
ſicht zu unternehmen, damit er Gott dadurch ehren , und 
ihm gefallen möge. Keim zeitlicher Schaden, fein eiges 
ner oder fremder Eigendünkel wird bey ihm dagegen für 
eine binlängliche Entfchuldigung oder Einwendung gelten; 
denn er weiß, daß Gott allzeit und nothwendig dag Bes 
fte erkenne und wolle. Seine Liebe wird demnach in ihm 
die hertſchende Begierde wirken, die fich nach nichts 
heftiger fehnet, als die Geſetze eines fo liebwuͤrdigen 
Heren und Waters mit moͤglichſtem Fleiße immer ge⸗ 
nauer kennen zu lernen, und ſeinen eben ſo heiligen als 
wohlthaͤtigen Willen, ſo gut er nur kann, mit unver⸗ 
bruͤchlicher Folgſamkeit zu vollziehen. Chriſt. Das iſt 
Zweifels ohne eine praͤchtige Ausſicht. Schade, daß mir 
fie auf einem Berge erblicken, welcher für den groͤßten 
Haufen der Menfchen : unerfteiglich if. . Wer darf fich 
eühmen, immer den möglichiten Fleiß zur genaueften 
Käuntnig, und eine niemals abweichende — zur 


— 
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Vollziehung des. göftlichen Willens vorgefehret zu haben ? 
oder daß alle feine Gefinnungen die unveränderliche 
« Abficht gehabt haben, Gottes Ehre und Wohlgefallen zu für 
chen? Müßte fich demnach die mahre Liebe durch Diefe 
Wirkung auszeichnen : fo dürften fich die wenigften ſchmei⸗ 
cheln, dieſes erſte und größte Geboth erfüllee zu haben; 
die Heiligften müßten unter ewigen Aengſtigkeiten vers 
ſchmachten. uf. Sieh! da koͤmmſt du, mein Lieber ! 
fchon wieder auf deine gewöhnlichen Skrupel. Ich fagte 
eben zuvor, daß wir an Gott Eeinen harten, fondern eis 
nen allgütigen Herrn, einen Lieb s und erbarmnißvollen 
Dater haben: wie kannſt du glauben, daß er uns unaufs 
hoͤrlich auf die Folter einer eben fo ungegründeten, als 

fruchtlofen Aengftigkeit fpannen wolle? — Ya, die prächs 
tige Ausficht, wohin ung der Weg der Liebe zeigt, liege 
auf einem steilen Berge, ı) der Weg felbft führer hoch 
binan, und ift noch darüber enge und rauh; das alles 
fagt uns die Schrift ausdrüdlich, und die Natur der 
Sache bringt es mit ſich; weil ung die Liebe mit Gott 
vereinigen muß, und wir die Glückfeligkeit nicht anders 
erlangen können, zu der wir erfchaffen und beſtimmet find: 
allein eben darum ift es uns nicht gebothen auf diefen 
Berg zu fliegen, fondern zu fteigen; two man alfo dem 
Gipfel nicht auf einen Sprung erreiche, fondern mit bes 
harrlicher Geduld mühefem und allmählig unter vielem 
Schnauben und Schwißen hinanklimmen muß, — Das 
wußte Gott; darum hat er uns dazu die Stärkung feir 
nee Gnade bereitet, und dargebothen; er hat in ber 
Heilsordnung ſowohl, als in unfrer. vernünftigen Natur 
eine folche @intichtung gemacht, daß, wenn mir mit feiner 
Gnade ernftlich wirken, eben unfre Standhaftigfeit und 
Anfirengung die Seelenkraͤfte nicht erfchdpft , fondern 
vermehret, und ihnen eine immer wachfende Fertig 
feit und Leichtigfeit verſchaffet, auf diefem Wege ‚fort 
zuichreiten, und endlich zur Seligteit des — 

eles 





ı) Matt. V. 14. VII, 14. T, Kor. XII gr. 
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Zieles zu gelangen. Hiemit fordert Gott allerdings und 
mit größtem Recht unfern menfchenmöglichen Fleiß, und 


eine getreue Folgfamkeit gegen feine Gnadentriebe; aber’ 


einen folchen Fleiß, eine ſolche Folgſamkeit, die fich von 
jener zweifelfüchtigen,, unruhigen, und meiftens unents 


fchloffenen und unthätigen Skrupuloſitaͤt weit ent» 


fernet, | 
$, 317: 


Gottl. Ich bin meines Theil eben Fein Skrupu: 
lant: allein foll das nicht bloß eine Wirkung, fondern 
auch eme in dem: Liebesgebothe weſentlich enthaltene 


Pflicht feyn, bey einer jeden bedachtfamen Geſin⸗ 


nung oder Handlung Gottes Ehre und Wohlgefal⸗ 
fen zu ſuchen: fo feheint mie das eine fo ſtrenge Lehre 
zu ſeyn, daß fich daben Eein feines Heils befliffener Menfch 
der Skrupeln würde erwehren Eönnen. Euſ. Du mir 
doch den heiligen Paulus Feiner übertriebnen Strenge bes 
fhuldigen wollen? Nun hätte er diefes nämliche Geboth 
deutlicher und dringender empfehlen können, als da er 
allen Chriſten die Vorſchrift hinterlaffen hat: ı) he 
möget eflen, trinken, cder irgend was anders vers 
richten: fo thut alles zue Ehre Gottes. — In 
allen Reden und Werken, mas ihr immer vor— 
nehmet, thut alles im Namen J. C. und danket 
dem Vater durch ihn. 2) — Gilt diefes Geboth für 


die äußerfichen, und fogar für die geringjten Handlun⸗ 


gen; warum nicht auch für die wichtigern ? warum nicht 
noch vielmehr für die edfern und inneriihen? Fordert 


das nicht die wahre Anbethung im Geifte und in - 


der Wahrheit? die Liebe aus ganzem Herzen, aus 

ganzer Seele, und aus allen Kräften? Können mir 

Gore für. unfer letztes Ziel halten, wenn wir nicht feine 

Ehre und fein Wohlgefallen bey allen bedachtſamen Hand» 
| lungen 
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fungen und Gemuͤthsregungen zum endlichen Zwecke has 
ben? — Der Gerechte, fagt der nämliche Apoſtel: x) 
lebt aus dem Glauben, d. b. aus einem wirkſamen 
Glauben, der nientals ohne Liebe -feyn kann: fo muß 
demnach diefer Glaube auf alle feine Gemuͤthsbewegungen 
und Handlungen einen nicht geringern Einfluß in der Heils⸗ 
ordnung haben, als die Seele alle unfere natürliche, for 
wohl innerliche als aͤußerliche Handlungen belebt. Denn 
die leben, fpricht abermal Paulus, müffen nicht für 
fib, fondern bloß für Chriſtus leben, der für fie 
geitorben, und auferftanden iſt. Gottl Auf diefe 
Art müßten ja alle Gefinnungen und Handlungen nicht nur 
der Ungtäubigen, welche den wahren Gott nicht kennen ; 
fondern auch der Irr / ja fogar der Mechtgläubigen, 
wenn fie einen fo erhabnen Zweck, Gottes Ehre un) 
Wohlgefallen zu fuchen , nicht vor Augen haben, fondern 
and einem niedrigern , öbfchon loͤblichen Beweg—⸗ 
grunde handeln, eben fo viele Uebertretungen des erften 
. und größten Gebo:hes ſeyn? Das feheint aber teirflich 
ſehr hart. zu lauten. Euſ. Du verwirteſt die Begriffe: 
Eine Handlung kann fir fich ſeſbſt, und auch nach ber 
Abficht deffen, der fie unternimme, pflichtmäßte und 
loͤblich ſeyn, ohne daß er einen uͤhernatuͤrlichen Beweg⸗ 
grund bat. Daher giebt es nebſt den chriſtlichen, auch 
bloß natuͤrliche, oder ſogenannte philoſophiſche gute 
Handlungen. — Zum Beyſpiel: wenn jemand. 
keuſch, oder nüchtern lebt, meil er einfiehe, wie fehr Geils 
beit oder Trunkenheit die Bernunft und den ganzen Mens 
fen entehren , ja zu ®rund richten. — "Allein haben tie 
Menſchen, und befonder8 wir Chriften fein andercs 
Geſetz, keine höhere Pflichten, als welche uns die 
natürliche Vernunft aufleget ? — Die Handlung alfo, 
oder die Geſinnung, fo weit fie den natürlichen Pflich- 
ten der Vernunft entfpricht, ift in ihrer Art ohne allen 
. Zroeifel gut und loͤblich: aber der Handelnde, * noch 
hoͤhere 
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höhere Pflichten bat, fie weis, tenigftens fie wiffen 
koͤnnte, und follte, und fie doch vernachlaͤßiget: bleibt 
biefer ohne Schuld? Wird er nicht ſoviel ftrafbarer, als 
größer und nachtheiliger die Verabſaͤumung derfelben wird? 
— Nun find wir im Betrachte unſerer Mitmenſchen 
keine Herzenskuͤndige: allein unläugbar iſt es, daß z. B. 
die ehrlichiten Heyden in ihren Schriften und in ihrem 
Betragen folche Grundfäße geäußert haben, welche verra⸗ 
then, daß ſie nur gar zu oft (wollte Gott, man haͤtte 
nicht manchesmal wichtige Urſachen ein gleiches von vielen 
Chriſten zu vermuthen) die Tugend bloß als ein Mittel 
theils der beſtmoͤglichen Beruhigung dieſes zeitlichen 


Lebens, theils eines auffallenden weiſen Verhaltene 


gebraucht, hiemit zum Opfer ihrer Ruhmſucht, oder 
Eigennuͤtzigkeit gemacht haben. Konnte es da, beſon— 
ders bey mislichen Umſtaͤnden und Ausſichten an ſchiefen 
Abſichten, und ſogar am wetterlaunichten Unbeſtande 
mangeln? — Soll aber nicht auch eine natuͤrliche Tugend 
den Schöpfer zum legten Zwecke, muß fie nicht maͤnn⸗ 
lihe Dauerhaftigkeit haben ? — Doc hier ift die Res 
de nicht von einer heydnifchen, oder bloß natürlichen, 
fondern von der chrifllichen Tugend, die ung nicht 
ſchlechthin zu einer zeitlichen, fondern zur ewigen Ders 
einigung mit unferm übernatürlichen legten Ziele führen 
muß, und fih ohne die Abficht Gott zu gefallen wicht 
einmal denken Jäßt, Ä 


- 9. 318. 


Chriſt. Ih verlange niemand zu.beurtheilenz aber 
für mein eigenes Heil muß ich beforgt fyn. Wie kann 
aus das erite und größte Geboth dazu verbinden, dag 
‚wir aus einer jeden bedachtfamen Gefinnung und 
Handlung, ſo zu fagen, eine neue Liebesubung machen? 


— Der Sünder ift außer dem Stande der Gnade und 


tiebe, in den er erſt durch die Rechtfertigung zuruͤckgeſetzet 
wird, Da wären denn fogar feine Vordereuungen zur 
| Reht⸗ 


— 
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Kechtfertigung aus Mangel der gehörigen Abficht ſtraf⸗ 
bar. Ja wer aus den Gerechten bleibt immer fo vers 
fammelt, daß er bey jeder Gefinnung oder Handlung 
darauf zu denken vermöchte, fich bloß die Ehre und das 
Wohlgefallen Gottes zum Ziele vorzufteken? Euf. Yuch 
du übersreibft die Sache, und frägft zuviel auf einmal. 
Wo von der Pflicht’ alle Gefinungen und Dandlun- 
gen auf Gott zu richten die Rede it, muß man die 
Liebe nach der Lehre der Väter nicht im firengften Ders 
itande nehmen, oder betreiben; fondern die Forderung 
nach dem Verhaͤltniß des menfchlihen Vermögens 
mäßigen. Dahgr ift jede ernftliche Abficht Gott zu 
gefallen ſchon ein Anfang der Liebe. „Wenn man dem- 
„mach ein Gefchöpf liebet“ (ſagt nebft anderen der heilige 
Yuguftin 1) „Dabey aber die endliche Abficht auf den 
„Schöpfer hat: ift das feine verkehrte Begierlichkeit; 
„ſondern eine wohlgeordnete Liebe; ſo daß man von der 
„wahren Tugend keine kürzere und beſſere Beſchreibung ge⸗ 
„ben kann, als wenn man ſie eine wohlgeordnete Liebe 
nennet.“ Nun iſt es unläugbar, daß der Sünder, von 
tem du die erftere Einwendung hernimmſt, menn er fich 
redlich zu Gott bekehren will, und derenthalben zur 
Rechtfertigung gehöriger Maſſen vorbereitet, feine Abſiche 
ſchon wirklich auf Gott und fein Wohlgefallen gerichtee 
hat. Hiemit bleibt an diefer nichts mehr zu tadeln übrig, 
und noch weniger an den von Gott felbit geforderten 
DBorbereitungen zur Rechtfertigung, ih will fagen an 
dem Glauben, an der Furcht der: göttlichen Gerichte, an 
dem Bertrauen auf Gottes Erbarmniffe zc. $. 244. Gie 
find der Weg, den und Gott ausgezeichnet hat, und auf 
dem ung feine Gnade gleihfam an der Hand zur Voll⸗ 
kommenheit der Liebe zurücführe. Mur muß der. 
Menfch nicht bey der Furcht der Strafe, ald wenn er 
ſchon am Ende des Weges wäre, ſtehen er nicht 
ey 


1) S. Aug. IV. contra Iul, C. 3. N. ar. Epiſt. 167. N. 15. IX. de 
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bey der Hoffnung feine eisene Wohlfart zum Haupt 
zwecke feßen ıc. fondern alle diefe Mittel im der Abſicht 
brauchen, zu Gott ſeinem letzten Ziele zuruͤckzukehren, 
und ihm aufs neue gefällig zu werden. Gottl. Es 
giebt aber Leute, die in ihrem Sündenftande forgenlog und 
lange Zeit fortleben, ohne an eine ernjtliche Belehrung 
zu denken: wie fleht es mit diefen? Euſ. Sage mir: Laͤtzt 
fih das Betragen eines Menfchen, der vorfäßlich, oder 
doch gleichgültig und träge in dem Sündenftande, bie 
mit im Stande dee Abneigung gegen Gottes Willen 
und Gebothe beharret, mit dem Begriffe jenes erften 
und größten Gebothes vereinbaren? — Wir follen Sort 
aus ganzem Herzen und aus allen Kräften lieben: 
find wir nicht eben darum zur Sorgfalt verbunden, ung 
im Stande der heiligenden und redytfertigenden Gnade 
zu erhalten, oder in denfelben bald möglichft zuruͤckzu 
kehren? — Nämlich nur jene Ergiefung der heiligenden 
Gnade Fann in uns die vorwiegende und herrfcehende 
Neigung ‚gegen Gott und bie Vorſchriften feines Willens 
hervorbringen, ohne welche wir e8 niemals dahin bringen 
werden, daß mwir feine Ehre und fein Wohlgefallen zur 
dauerhaften Abficht unfrer Gefinnungen und Handlungen 
haben. — Der freptoillige Mangel diefer Richtung bleibt 
alfo bey uns nah Maaß der Nachläßigkeit immer ſtraf⸗ 
bat ; wenn ſchon übrigens viele Handlungen eines folchen 
Menfchen au. fich felbft, und auch Eraft einer natürlich 
guten Abficht, gut und loͤblich find; denn wäre die Ge 
finnung oder Handlung ſchon kraft ihres Gegenftandes, 
oder vermoͤge einer ſchiefen Abficht böfe: fo würde ob; 
nehin alle. Frage wegen der fittlichen Güte derfelben auf: 
hören. Ehrift. Allein auch bey jenen, die ſich von ſchwe—⸗ 
ren Sünden hüten, ſchleichen fich immerhin folche Ges 
finnungen und Handlungen ein, von denen man nicht fe 
leicht fügen: könnte, daß fie auf Gott gerichtet wären. 
Euſ. Auch hier muß man die Mitteifteaße halten, um 
nicht auf Irrwege zu gerathen. Es giebt leider Chriften, 
die fich bey der bedenflichften Layigkeit noch imme ge- 
ü Ä A ! recht 
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recht zu ſeyn duͤnken. Sie ſind kraft einer natuͤrlichen 
Anlage zu ehrbar, und bisweilen auch zu bequem, als daß 
fie ſich gröbere Ausſchweifungen erlauben möchten: aber 
fie find auch Gott fo gleichgültig, dag man ihre Froſtig⸗ 
keit unmöglich mit einer twahren Liebe vereinbaren kann. 
Naͤmlich ihre meisten Gefinnungen und Handlungen find 
höchftens mit Nücficht auf die natürliche Moral gut 
und lobenswuͤrdig: allein die Abficht auf Gott, als unfer 
übernarürliches Ziel zu erhöhen ſcheint ihnen viel zu 
mübefam. Kolglich erreichen dergleichen Gefinnungen und 
Handlungen felten oder niemals deu Adel einer Ächten 
chriſtlichen Tugend; weil fie fich zu diefem Range nicht 
von fich felbft erheben können; fondern duch eine aufs 
Vebernatürliche abzmweckende gute Meynung muͤſſen 
erhöhet werden. Nun dazu find wir Fraft der algemei» 
nen Abſicht der göttlichen Gebothe wirklich verpflich® 
tet. Denn das Ziel der göttlichen Gebothe ift die Liebe, 
und zwar aus einem'reinen Herzen, guten Gewiſſen, 
und ungeheuchelten Glauben. 1) Gottl. Das ift 

demnach ein ſehr mislicher Seelenftand. Allein man darf 
nicht fo lau und froftig ſeyn, um bey fich ſelbſt nur gar 
zu oft zu bemerken, daß unfre Abfichten nicht ganz redlich 
auf Gott, fondern vielmehr auf und felbft gekehret find. 
Euf. Da weichen wir freylich wohl von einer unnachläßs 
lichen Pflicht ab: aber darum kann man noch keineswegs 
behaupten, daß ein jeder Mangel, den. wir und auch im 
Gnadenftande wider die gefegmäßige Richtung unferer Ge 
finnungen und Handlungen bald aus Gaumfeligfeit oder 
eitler Ehrfucht, und ein andersmal aus Sinnlichkeit oder 
Eigenliebe ıc. zur Schuld kommen laſſen, vor Gott ein 
ſchweres Verbrechen fey. Nein, das find menichliche 
Schwachheiten, und hiemit erläßlihe Sünden. — 
Ferner würde man bie Ehriftenpfliht auch fodann über 
das menſchliche Vermögen fpannen, wenn man fordern 
wollte, Daß eine jede auch Hleinfte innerliche oder Außerlis 
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de Handlung kraft einer ausdrücklichen uͤbernatuͤrlich⸗ 
guten Meunung ihre deutliche und beharrliche Bezie 
bung auf Gottes Ehre und Wohlgefallen haben, ja er 
halten müßte, fo daß der Menſch fein Augenmerk faſt 
niemals von Gott abwenden dürfte. Nämlich das ift ein 
Borzug für das himmlische Vaterland, wo mir als 
Kinder der Auferftehung den Engeln gleich feyn wer- 
den, die allieit Das Angeficht des Waters fehen. 1) 
Unfte Seele hingegen wird, fo Lange fie im Kerker dieſes 
verweslichen Leibes gleichfam gefangen liegt, von den 
finnlichen Segenftänden auch wider ihren Willen allzw 
ſtark geteffelt, und viel zu oft zerſtreuet als daß fie 
fich bey einem ſolchen Schwunge über das Irdiſche lange 
erhalten könnte, Hiemit it es genug, wenn die wirkliche 
Richtung, Gott durch unfere Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen zu gefallen vorausgeſchickt wird, um fodann, als 
die einmal gefpannte Triebfeder ihre Wirkung, uud 
Ihren obfchon unmerkbaren Einfluß auf die folgenden Hands 
lungen zu behaupten. Wobey es aber freylich nothwendig 
if, daß diefe Triebfeder nicht ducch eine neu einir ten» 
de fchiefe Abicht ‚wieder abgefpannet, und dadurch ums 
wirkfam werde. Daher muß ich euch, meine Brüder, 
die Öftere Erneuerung der guten Meynung, melde 
ihr etwa beym Anfange des Tages, oder eines länger ans 
haltenden Gefchäftes machet, angelegenft empfehlen und 
rathen. 
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Chriſt. Auf dieſe Art ließ ſich nun freylich dem 
erſten und groͤßten Gebothe ungleich leichter ein Genuͤgen 
leiſten. Allein ich begreife es noch nicht vollkommen, mie 
bie vorausgeichtefte aute Meynung gleich einer geſpann⸗ 
ten Triebfeder ihre Wirkung auf die folgenden Handlungen 
fogar auf eine unmerkbare Weiſe Dean — Euſ. 

aun 
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Wenn jemand aus einer beftimmten Abſicht eine Meife 
antritt: ift es nothwendig, daß er unaufhörlih, bis er 
en End und Ort kömmt, auf die Bewegurſache dentt, 
die ihm veranlaflet bat, diefe Meife zu unternehmen? 

Ehrift. Das eben nicht: genug wenn er Fraft des erften 
Entfchlußes feinen angetretnen Weg fortfeget. Euf. So 
ift alfo feine einmal gefaßte Abficht gleichfam die Trieb⸗ 
feder, welche auf die ganze Reiſe ihre Wirkung vers» 
breitet. — Ich will mich aber hierüber, weil die. Sa⸗ 
che wichtig ift, noch deutlicher und auf eine praftifche Are 
durch anwendbare Benfpiele erklären. — Du gehſt 3. B. 
am Sonntage in die Kirche mit der beſtimmten und aus⸗ 
druͤcklichen Abſicht Gott deine Liebe und Ehrerbiethung 
durch Beobachtung des Kirchengebothes zu erweiſen, durch 
die Predigt neues Licht in der Erkaͤnntniß ſeiner Guͤte und 
ſeines Willens zu erlangen, im Gebethe ihn zu loben und 
zu preiſen, durch Anhoͤrung der heiligen Meſſe ihm das 
angenehmſte und wuͤrdigſte Opfer zu bringen. Dieſe vor⸗ 
gehende Meynung bat ihren Einfluß auf alle die gemels 
deten folgenden Handlungen, wenn du fehon nicht immer 
3. B. unter ber Predigt darauf gedenfet. Gottl. Allein 
das find Gefinnungen und Handlungen, die ſich ohnehin 
faſt alle unmittelbar auf Gottes Wohlgefallen bezies 
ben. Euf. Das naͤmliche kann auch bey anderen Hands 
lungen gefcheben, die nicht gerade zu gottesdienftlich 
find. — Wir wollen feßen, du hätteft einen fonft ges 
ſchickten und fleißigen Knecht eines heimlichen Verbrechens 
halber des Dienftes entlaflen; dieſer hingegen um ſich bey 
anderen verdachtfren zu erhalten, dich bey jeder Gelegens 
beit verlaͤumdet. Nun aber käme ein dritter, der, meil 
er Luft hätte feine Tochter fanıme dem Gut diefem Mens 
ſchen zu geben, fich bey dir Raths erkundigte. Wenn dich 
bey diefer Gelegenheit die Rachgier reigen würde, Gleiches 
mit Gleichen zu vergelten, und durch Herabſetzung deines 
Berläumders fein anfcheinendes Gluͤck zu hintertreiben; du 
aber des göstlichen Gebothes ingedent, welches uns bes 
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feehfe die Feinde zu lieben, und. denen, die ung haſſen, 
«Gutes zu thun, ı).die Rachſucht unterdrückteft, und 
‚die Übrigen guten Eigenfchaften diefes Menſchen ſoviel mehr 
lobteit, als es dir bereits befannt waͤre, daß er fein er» 
ſtes Derbrechen wirklich gebeffert hätte; wenn du durch 
biefe Großmuͤthigkeit deinem. Feinde ein gutes Unterkomggen 
verſchaffeteſt: fo hätte deine Geſinngung und ‚Handlung die 
wahre und, pflichtmäßige chriftliche Nichtung, wenn 
fie ſich fchon nicht ausdruͤcklich auf: Gottes unendliche 
Vollkommenheit und Liebwuͤrdigkeit bezoͤge. Naͤmlich 
deine wirkliche Hauptabſicht bey einem ſolchen Betragen 
waͤre doch immer dieſe, dich auf eine Gott angenehme 
und wohlgefaͤllige Weiſe zu verhalten — Noch ein 
anders Beyſpiel. Urban ein Handwerksmann, der viel 
Foͤmmigteit, aber wenig zeitliches Vermoͤgen hat, ermun⸗ 
terh fh; bey ‚feiner ſchweren und ſauern Handarbeit, mit 





bersep, ſich und. die Seinigen nähren muß, zur Genauig- 
keit, Geduld und Standhaftigkeit. Denm, denkt er biy 


ſich Gottes Vorſicht hat mich. aus meifefter Varerliebe 
und den beßten Abfichten in diefen Stand verſetzt, beifen 
Pflichten demnach für mich die Vorſchrift feines heiligſten 
‚Willens find. — Allein diefer unermuͤdete Mann erlaubt 
ſich auch zur rechten Zeit eine feinem Stande und Wermös 
gen angemeffene Erholung und Ergößung. Gott, denft er 
‚dabey, iſt auch diefes angenehm, wenn wir feine Gaben 
mäßig, dankbar und freudig brauchen, um uns fähiger 
zu feinem Dienfte und unfern Pflichten. zu, machen, — 
Auch Urban handelt als ein wahrer Chrift, die Trieb 
feder feines ganzen Betragens ift die ächte Liebe Go tes, 
‚Wenn fie ſchon nicht fo deutlich aus feiner Gefinnung her» 
vorleuchtet, und er während feiner Arbeit, oder Ergoͤ 
gung nicht fo oft auf Gott gedenket. Gottl. Das mus 
‚ich befennen, Dan ficht es auch bier, daß die Würde, 

x die 





ı) Math, V. 44 


Katpol. Vollshandb. N.8. 8 


274 9320. Der, Geiſt der wahren Andacht 


‚Be und Gott dutch feine Gebothe auflegt, nicht Kr, 
fondern feicht und fogar angenehm iſt. x)  Euf. No 


mehr. Wie können mir mit einem aufrichtigen. und aufs ; 
-merkfauten Gemuͤthe auch nur die erfte Bitte in dem alb ; 


“täglichen Gebethe des Herrn: Geheiliget werde dein 
Mamem / ſprechen, ohne ſchon eben dadurch eine Liebes 
uͤbung gegen Gott zu erwecken, und zugleich‘, da wir es 
fo oft. wiederholen, den Borfag zu erneueren, alleg, 
was wir denken, reden und thun, zur Ehre /-gur Heili⸗ 
gung und Verherrlichung ſeines Namens zu untew 
‚nehmen ? ar en | 
we <a, 2 gr 
N ur TER Eu 5 — J 26 8mC. > 
Chriſt. Das kann aber allein nicht erklecken Iht 
habet es ja ſelbſt geſagt, daß man oftmalige „ liche 
und’ bedachtſame Liebesuͤbungen erwecken —— $. 
315... uf. Ih nehme mein Wort nicht zuruͤcf⸗ Dem 
dieſes fordert die Natur der Liebe, und beſonders der 
freundſchaftlichen Liebe, 2)’ deten uns "Gott wuͤrdiget, 
g. 312. als welche ſich „durch ihre Sehnſucht aubzeichnet, 
‚den Freund zu ſehen, und ihr vorzüglich Verhnuͤgen 
‚daran finder; ſich mit ihm oft zu unterhäftehind zu 
„beſchaͤftigen, welche ſich unaufhoͤrlich beſtrebt Hm Gelieb⸗ 
"ten aͤhnlich, und mittelſt dieſer Aehnlichkeit Reſalliger fu 
werden.“ — Laſſet ung diefe unlaͤugbate Natutwuht⸗ 
heiten auft Goͤtt "anwenden; fo iſt es eben “fo begtkiflich, 
als — dag die herrſchende Neigung uns 
mit ihm⸗zu Pbeſchaͤftigen eine nothwendige Witkung 
der währen Gottesliebe ſey. — Alleln wir muͤſſen 
ung mit ihm in der Abſicht beſchaͤftigen/ damit wir das 
durch weiſer, d. h. immer tugendhafter werden, uns 
genduer nach der Vorſchrift feiner Gefetze bilden, 
und folglich Gott aͤhnlicher werden moͤgen. In dem 
beſteht nun eigentlich die aͤchte — 
+ oft A 


EZ 
“ir ⸗ 
a az 22 








2) Matth. XI, 30. 2) S. Tuom. in III, Dia. 37. A, 1. ad'ın. 
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Ott: Das waͤre alſo eine neue Frucht, aus der man 
Die Wahrheit unſrer Liebe gegen Gott prüfen und ex, 
‚Fennen müßte? Euf. Ja, und diefer Geiſt der Andacht 
macht ‚zugleich die Ördnzlinte zwiſchen der wahren Andacht, 
und der abergläubifchen oder dummen Andächteley 
“aus;;: Nämlich vft zur. Beichte, oder zum heiligen Abend» 
‚mahle sgehen, viele Meflen “und Predigten hören, fleißig 
in der Bibel, oder anderen Andachtshüchern leſen, zahl⸗ 
‚reiche und lange muͤndliche Gebethe herſprechen (wenn ſie 
micht: die obgedachte Abſicht zum Stempel, und noch 
mehr, wenn fie bloß die Gewohnheit und den Eigens 
ſinn zum Sriebrade haben) find noch Lange nicht Früchte 
eines wahren Andachtsgeiftes, Darum. habe ich euch fchon 
‘fd oft das innerliche Gebeth mittelſt heiliger Betrach 
tungen empfohlen. Das iſt, wo nicht. das einzige, doch 
dad: ficherfte Mittekiiden- wahren Andachtsgeift in ung 
anzufachen. Chriſt. Allein “eben diefe Betrachtungen find 
‘es, zu denen wir gemeine und: einfältige Leute, wie ich 
noch immer glaube, am wenigſten fähig ſind. Euſ. Und 
‚eben dieſer Vorwand iſt meines Erachtens auch bey. den 
meiften gemeinen Leuten: (wenn fie nicht völlig bloͤdſinnig 
ſind) ein eben ſo falſches, als ſchaͤdliches Vorurtheit. 
Einmal; ihr Bauern wiſſet bey eurem Pluge, eure Weis 
ber, fo einfältig fie ſcheinen, wiſſen bey ihrem Spinnro⸗ 
den ſehr ernftliche Betrachtungen anzuftellen,, fobald es 
‚auf die häuslichen Angelegenheiten ankoͤmmt. Genau 
wiſſet ihr aus dem Bergangenen, aus dem, mag euch 
genäget, oder geſchadet hat, euren kuͤnftigen Vortheiu 
ober Nachtheil zu berechnen; und das erwecket bey euch 
-eben fo paflende, als: Iebhafte Empfindungen bale 
der Sreude, oder hingegen ‚ber: Reue und Traurigkeit, ein 
andersmal der Hoffnung, oder der Furcht, ‘der Liebe oder 
bes Haßes; diefe Empfindungen aber beftimmen euch, 
euer gegenmwärtiges und kuͤnftiges Betragen darnach 
einzurichten. — Iſt das nicht wahr ? Chriſt. Ich kann 
es nicht laͤugnen. Euſ. Wohlan. Warum ſollet ihr alſ⸗ 
bloß zu gottſeligen und chriſtlichen Betrachtungen 
= -Ga.' ſchlecht⸗ 
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ſchlechthin unfähig feyn? — Ihr höret von Gott, "dem 
"feinen Bollkommenheiten und Wohlthaten, von dem Hel⸗ 
lande, von feiner Liebe gegen ung, von den Früchten ſei⸗ 
ner Erlöfung, von feinen herzerhebenden Lehren, und Beil 
bringenden Gefegen fo vieles in den Predigten. und Chri⸗ 
ſtenlehren; ihr koͤnnet auch die Meiſten in der Bibel und 
in anderen frommen Büchern leſen: das Buch der Matut 
ſteht ‘ebenfalls vor euren Augen offen; auf euren Aeckern, 
Bäumen, Wiefen ꝛc. fehet ihe überall, die Spuren feiner 
Allmacht, Güte, Baterliebe, Weisheit ꝛc. Was hindert 
nun, wo minder ihe darüber nachdenken, und ein jeder 
- fich ſelbſt fragen könnte: Wie follte ich feyn, um ei⸗ 
nem: (5 Fiebreichen Vater und guten Gott zu ges 
fallen ?:—- Bin ich fo: wie vieles habe ich zu hoffen? 
Vo Bin ich es aber nicht: wie elend-bin ich; und was 
habe ich ‚noch zu fürchten? — Nün laͤßt ſich eine ſolche 
Betrachtung nicht mit anpaſſenden innerlichen Anmu⸗ 
thungen begleiten? O ihr duͤrftet nur. den dadurch ‚vege 
gemachten Neigungen des Herzens folgen; ſo würde ſich 
euer Gemuͤth ganz leicht in Anbethungen/ in Dankſagun⸗ 
‚gen, in Reue und Seufzer, in flehentliche Bitten ꝛtc. er⸗ 
gießen; ihr wuͤrdet auf gute und praktiſche Vorſaͤtze 
einer Beſſerung in eurem Betragen geleitet: werben, — 
Das find num aber euer. Seits die weſentlichen Be 
fiandtheile einer frommen Betrachtung, "und Der 
wahren Andacht... Bon Seite Gottes. hingegen wird 
fein Gnadenbeyſtand eurem ernftlichen Beſtreben ' eben fo 
"wenig mangeln. Chriſtus felbft: verfichert , 1), daß fie 
fein himmliſcher Vater den Kleinen und Demüthis 
gen viel eher, als den ſtolzen Weiſen offenbare- — 
Nämlich er ertheilet die. Salbung feiner Gnade ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Perfonen: 2) fondern ein jeder; Der ihn 
fürchtet, und recht thut, iſt ihm angenehm.’ Bottl. 
Die Möglichkeit folcher. Betrachtungen iſt unlaͤugbar: 
aber dag ihr fie zu einer allgemeinen Vorſchrift — 
— * das 








1) Matth. XL. 25. 2) Ap. Geſch. X. 34. 35. 
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Das ift etwas Neues. Euf. Neu, glaubſt da, waͤre 
Diefe Borfchrift? Allein der Apoftel ſagt von dem Geifte 
Der wahren Andacht, ı) er fey ein Geift der Weiss 
beit und der Dfienbarung, Gott zu, erfennenz ein 
Seit, der unfere innerlichen Augen erleuchtet, zu 
"beareifen, was wir in unferm Berufe von ihm zu 
Ä en: haben; ein Geift, 2) welcher unfre Liebe mehr 
und mehr wachſen macht in der. Erfänntnig und in 
aller Einfiht, um zu wiſſen, was beffer ift (den 
ächten Werth der. Dinge zu lernen) und aufrichtig ohne 
Aergerniß bis zue Ankunft des Heren zu leben, durch 
den wir mit Früchten der Gerechtigkeit ertüllet wer» 
den zur Ehre und zum Lobe Gottes. Denn 3) die 
Frucht des Lichtes und dieſes Geiſtes ift alle Güte, 
Gerechtigkeit und Wahrheit, Ueberlegung, was 
Gott gefällt, und Verſcheuung der fruchtlofen Wer⸗ 
ke der Finſterniſſe. Wie, fage mir, laͤßt ſich alles 
biefes. ohne heilige Betrachtungen denken ? 


$. 321. 


Gottl. O Ihr treibt doch die Sache gar zu weit. 
Auf diefe Weife müßte ja ein jeder Ehrift vollkommen 
feyn? Euf, Nicht eben vollfommen feyn, wohl ‚aber 
ernitlich nach dem einem jeden zugetheilten Maaße 
des Glaubens und der Gnade zur Wollkommen⸗ 
beit trachten. 4) Den im Betrachte eines jeden moͤg⸗ 
lichften, oder doch einen beflimmten Grad der chriftlis 
hen Vollkommenheit zu erreichen, wäre ein Geboth, dus 
wirklich über unfere Kräfte hinausreichen würde, — Wir 
find zu fchwach, daß mir nicht auf dem Tugendivege nur 
gar zu oft firaucheln, und zurückbleiben follten; und 
es ift für uns. überhaupt unerforfchlicy ; wie weit mir 
darauf wirklich gekommen find, oder härten fortichreis : 

os ten 


4) Erhef. I. 17.18. 2) Philipp. I. 9 — ıu. 3) Ehe, V. d — 
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ten koͤnnen. Ueberdas iſt das einem jeden zugetheilte 
Maaß der unentbehrlichen Gnade, ſo wie die inner⸗ 
liche Beſchaffenheit, und die aͤußerliche Gnade der 
Menſchen bis ins Unabſehliche verſchieden; hiemit ſind 
wir auch nicht alle zum naͤmlichen Grade der Vollkom⸗ 
menheit faͤhig: allein daraus folget noch keineswegs, daß 
wir nicht alle ohne Ausnahme ſollten gehalten ſeyn, 
ernſtlich zur Vollkommenheit zu trachten; obſchon aber⸗ 
mal nicht eine jede Vernachlaͤßigung unſerer moͤglichen 
groͤßern Vollkommenheit für eine ſchwere Suͤnde kann 
verſchrien werden: ſondern Leute, die es aufrichtig mit 
Gott meynen, ihr Gewiſſen darüber fo viel Leichter bes 
zubigen können, als unſre Gebrechlichkeit Gott vollkommen 
bekauannt ift, und.er als ein liebreicher Vater nicht mehr 
von uns fordert, als wir bey unfrer ſchwachen Natur 
zu leiften vermögen. Gottl. Nach der Vollkommen⸗ 
heit zu. trachen kann meinetivegen wohl eine Pflicht für 
‚euch Geiſtliche feyn: aber für ung Layen, daͤchte ich, 
wäre es immer genug, wenn wir Gottes Gebothe biels 
ten. Euſ. Allerdings find mir. Geifliche unfereg Standes 
halber noch firenger verpflichtet nach der Vollkommenheit 
und Heiligkeit zu trachten; und. darum hat. Gott mit uns 
feren ſchwerern Amtspflichten auch Fräftigere Mittel zur 
Heiligung unfer felbft, und. anderer, für, die wir forgen 
müffen , verbunden: allein darum feyd ihre von der allges 
meinen Pflicht nach der chriftlichen Volllommenheit zu ſtre⸗ 
ben nicht losgezaͤhlet. Chriſt Was ift denn. alſo, und. 
worinn befteht die chriftliche Volllommenheit? Euſ. Sie 
iſt nichts anders, als der für einen jeden, gemäß 
dem ihm zugetheilten Maaße des Glaubens und der 
Gnade erreichbare Brad der wahren und werkthaͤ⸗ 
tigen Liebe gegen Gott; d. h. jener Grad der chriſt⸗ 
lichen Tugend und Gerechtigkeit, zu dem wir mit⸗ 
telſt der Veredlung unferer Sefinnungen und. Handy 
lungen celangen Fönnen, und folglich auch denfel 
ben zu erreichen trachten m ſſen. Gottl. EoU denn 
diefe Beſtrebung nicht vielmehr ein enangelifcher Rah, 
ale 
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als ein firenges Geboth heiten ? Euſ. Du ſollſt Gott 
aus ganzem deinen Herzen, aus ganzer deiner Seele, 


aus ganzem deinen Gemuͤthe, und aus allen deis 
nen Keöhen lieben , ift doch kein bloßer Rath, es ift 
das allgemeinite, das erfte und groͤßte Geboth. Heißen 
aber die Yusdrüce dieſes Gebothes was anders-,:ald DU 
ſollſt Gott lieben,. foviet du Eannft ? — Sind dem⸗ 
nach alle Chriften fehuldig Gottes Gebothe zu halten: 
fo find fie auch eben darum und ſchon Fraft: des. erſten 
und vornehmſten Gebothes verbunden nach der Volle 
kommenheit der Liebe zu ftreben. Oder liebet jener 
Gott, foviel er ann, der es vermöchte, aber zu träg 
ft, duch Veredlung feiner Gefinnungen und Handlungen 
- zu einer größern. Vollkommenheit Der Licbe zu trach⸗ 
tn? Chriſt. Ich kann mich aber doch nicht erinnern, 
einmal eine Schriftftefle gehoͤtet, oder gelefen zu.haben, 
die allen Shriften ohne Uinterfchied die Pflicht auflegte, 
nach dieſer Vollkommenhelt zu trachten ? Euſ. Derley 
Stellen haben wir viele, die auch wirklich zu allgemein, 
und zu Deutlich find, als daß fie eine Ausnahme geſtattee 
ten. Seyd vollfommen (fpricht der Heiland 1) ‚nicht _ 
zu den, einzigen Apofteln, fondern zu der ganzen Volks⸗ 
ſchaare In jener Bergpredigt ) gleichwie auch euer himm⸗ 
liſcher Vater vollkommen iſt. Gottl. D dag weis 
ich wohl. Dort iſt aber von der Barmherzigkert, oder 
von der Liebe der Feinde die Rede, Euſ. Kann wohl 
die Barmherzigkeit, oder die chriftliche Liebe gegen Feinde 
vollommen werden, wenn fie nicht von einer vollkomm⸗ 
nen Liebe Gottes-abfiammer ? Können wir die Volls 
kommenheit unfers himmliſchen Waters auch nur vom 
weiten nachahmen ‚. ohne. ung ernjtlich zu beftreben, damit 
wir uns immer beffer vervollkommnen? — Das mußte 
der Apoſtel: 2) darum glaubte er niemals am Ziele zu 
ſeyn; fondern vergaß, mas er hinter ſich gelegt 
hatte, und bemühete fih um das nod) — er 
2* rebte 
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ſtrebte nach dem Ziele das himmliſche Kleinod des 
göttlichen Berufes durch Chriſtum Jeſum zu er» 
werben. Chriſt. Das fagt aber halt ein Apoſtel. Euf. 
Ya, allein er fehließt die Nede miit diefen merfmürdigen 
Worten: So laſſet uns Denken, die wir immer der 
Vollkommenheit zugethan find , das heißt, die wir im⸗ 
mer Chriften find. Denn, fagt er anderswo: ı) Bir 
ermahnen jedermann ernftlich, mir lehren jedermann: 
in aller. Weisheit, damit wir jedermann im &. J. 
zur Vollkommenheit bringen: und eben fo will der 
heilige Jakob, 2) daß wir insgefammt dahin trach- 
ten, damit wir vollfommen, und ganz ausgearbeitet 
ſeyn, und uns nichts mangeln möge. Wahr iſt es 
demnach, was der heilige Auguftin fehreibt: 3) „Wahr⸗ 
„baft glauben heißt nichts anders, als Gott Lieben , und 
„ſich ihm ſtaͤts mehr nähern: — Auf diefem Wege 
„darf niemand faul ſeyn. Wer ſich davon verirret hat, 
„muß zurückkehren, und mer fich darauf befindt, muß im» 
„mer fortfchreiten, damit er zum Ziel gelange.“ Näms 
lich wer nicht trachtet beffer zu werden, höret eben darum 
auf aut zu ſeyn; denn wie könnte das Hetnünftig, ober 
mangelfrey heißen, wenn man vermöchte beffer zu werden, 
und aus Trägheit unvollkommner bleibt ? Chriſt. Wahr 
iſt as freylich, aber fehr Hark und beſchwerlich. Euſ. 
Wie, mein Liebfter ! ift die größere Vollkommenheit 
de Liebe nicht auch unfre eigene Vollkommenheit, nicht 
‚der höhere Grad unfrer Glückfeligkeit ? Soll uns 
aber unfre größre Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit be 
fehwerlih und zur Laft ſeyn? — Soll ein Ehrift dem 
reineſten und edelſten Bergnügen, mit Gott feinem 
einzigen und höchiten Gut oft und vertraut; Umzu⸗ 
gehen, als einer unerträglichen Bürde auszuweichen 
trachten? Gottl. Ich ſehe es wohl, Ihr werdet noch 
alle Tugenden zu Wirkungen der Liebe — — 


1) KOT. 28. 2) JR. Tr⸗ci. 20. in Ioan. N. 6. et 
Knarrat. in Pül. 31, N. 1. ai En * — J | 
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Und das follen fie auch ſeyn, das werde Ich in der Folge 
zeigen. Doch müffen wir zuvor von der chriftlichen Selbſt⸗ 
und Menfchentiebe als den nächften Fruͤchten einer 
wahren Gottesliebe handeln. — Für heut bat diefe 
‚ Unteredung ohnehin ſchon zu lange gedauert. - Hiemit gute 


VI. Artikel. 
Bon den Megeln. ber chriſtlichen Selbſtliebe im Betrachte unſetet 
| innerlichen Geſinnungen. 
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Ef Ih Habe euch, meine Brüder , ſchon gezelget, 
daß die Selbſtliebe ein dem Menfchen angefchaffener 
Grundtrieb feiner Seele ft, und daß diefe vernünftige 
Selbftliebe allerdings mit einer wohlgewogenen Liebe 
gegen andere, uno fegar mit der Liebe, die wir Gott 
kraft des erften und größten Gebothes fehuldig find, 
beftehen Fönne: FF. 306. 307. 310. 311. heut aber 
muß ich euch noch deutlicher und ausführlicher erklären, 
wie wir dieſe angebohrne Selbſtliebe nach der Borfchrift 
des Evangeliums "und der göttlichen Religion leiten 
muͤſſen, damit fie als ein Drittel zur chriftlichen Er⸗ 
neuerung und Berichtigung unfers Willens , hiemit 
unferer innerlichen Gefinnungen und Handlungen die 
nen moͤge. Chriſt. Ich bin ſoviel begieriger dieſeß zu 
vernehmen, als weniger ich bisher dieſe Selbſtliebe mie 
den Pflichten der Selbſtoerlaͤugnung in meinen Bes 
griffen vereinbaren kann. — Ihr ſelbſt, Ehrwuͤrdiger 
Herr, habet die Selbſtoerlaͤugnung als ein nothwendl⸗ 
ges Mittel zur chriſt ichen Erneuerung und Berichtigung 
unſers Willens vorgeſtellet: wie koͤnnen aber Selbſtliebe 
und Selbſtverlaͤugnung neben einander beſtehen ? Wie kön 
. J nen 
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nen fie beyde, ‚die. einander gerade entgegen zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, als Mittel zur nämlichen Erneuerung dienen? Wie kann 
die Selbftliebe (wie ihr neulich die Unterredung beſchl offen - 
habet) fogar ‚die nächite Frucht einer wahren Gottes⸗ 
Irebe werben? uf. Bor allem mußt du dieh des Unterſchic⸗ 
des erinnern, ben ich fehon neulich zwifchen der wohlgeord⸗ 
neten Selbſtliebe, und der ausartenden Figenliebe 
angezeigt babe, welche leßtere endlich auf die ſchaͤndlich⸗ 
ſte Eigennuͤtzigkeit auszuſchweifen, und die verkehrteſte 
Selbſtſucht zu erzeugen pflegt. Von dieſen ſchaͤdlichen 
Auswüchſen muß die uns von Gott angeſchaffene Selbſt⸗ 
liebe mittelſt der Selbſtverlaͤugnung allerdings und 
nothwendig gereiniget werden; alsdann kann ſie ganz wohl 
als ein Mittel zur chriſtlichen Berichtigung und Erneue⸗ 
rung unſers Willens dienen, und eine wuͤrdige Frucht det 
‚wahren Gottesliebe werden. Gottl. Das habe ich wohl 
‚ gedacht, auf diefen Unterfchied werde alles hinauslaufen 
Euf. Run alfo lefet in dem theoretifchen Unterrichte $. 80. 
und ertväget noch einmal, was ich dort von den natuͤr⸗ 
lichen Vorzuͤgen des Menfchen gefagt habe; erhöher 
fodann das Augenmerk auf jenes übernatürliche Ziel. 
zu dem mir gleich anfangs find erfchaffen worden; beden⸗ 
ket, wie koſtbar wir in den Augen des weiſeſten Gottes 
waren, der ſeinem Eingebohrnen nicht verſchonet; 
ſondern ihn für uns alle dargegeben hat, V „damit. 
wir von dem Verderben der Erbſchuld und der perfonlis; 
chen Sünden errettet, und durch ihn, als einen zweyten 
und beſſern Adam nah feinem eriten Ebenbilde, ‚zu dem 
er uns gefchaffen hatte, wieder umgefalter, 1) biemit, 
neue Geſchoͤpfe, liebe Kinder Gottes, Erben feines: _ 
Reches, ein auserwähltes heiliges Gelchlecht, ein 
Volk feines Eigenthumes würden ; berechnet, ob uns 
Gott nicht mit. feinem Sohne alles, ich will fagen die 
ſaͤnmtlichen durch Ihn erworbenen Heilszuͤter, geien 
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ket hat? Denn alles iſt euer, ſagt der Apoſtel, 1) es 
fey das Gegenwaͤrtige, oder das Zukünftige; ihr 
aber feyd Ehrifti, und-Ehriftus iſt Gottes; uͤberleget 
endlich ; daß uns der Allgütige in eben biefer Abſicht 
feinen Sohn: in der Gleichförmigkeit unfers Flei⸗ 
ſches geſendet bat, 2) damit er uns zu Gliedern feis 
nes fiitlichen Leibes, zu Tempeln des heiligen Gel 
fle8 3) und der ganzen göttlichen Dreyeinigkeit einweihen, 
und heiligen Fönnte: und faget, ob wir diefen alles uͤber⸗ 
treffenden göttlichen Wohlthaten (unſrer natürlichen 
und moralifchen Dürftigkeit ungeachtet) . die ausge 
zeichnetefte Hochachtung verfagen dürfen ? ‘ob wir folge 
lich nicht uns in Gott und dem Heilande, oder viel 
mehr Gott in ung und feinen fo unverdienten Wohlthas 
ten Lieben müflen? Gottl. Nun fehe ich wohl, daß die 
chriſtliche Selbftliebe in der engften Verbindung mit der 
ächten Gottesliebe fiche. Eben diefe Wohlthaten verpflichs 
ten uns unnachläßlich, ale Sorgfalt dahin zu richten, das 
mit wie uns gegen Gott dankbar und gefällig. erwweifen, 
daß wir feine Gnaden getreu nach feiner Abficht brauchen, 
dag wir -fie zum ſtaͤten Wachsſsthum unfrer eigenen Bolls 
fommenheit , einer größeren Yehnlichkeit mit ihm, und zus 
Erreichung der ewigſeligen Vereinigung mit diefer uners 
fhöpflichen. Duelle. alles Guten, antvenden. Euſ. Dein 
Schluß iſt vollfommen richtig. Ohne diefe Sorge für die _ 
eigene Vervollkommnung, die eine unldäugbare Wirs 
kung der Selbſtliebe iſt, wuͤrden mir nicht. einmal die 
Anlage, noch minder aber die hinlängliche Fähigkeit har _ 
ben, das hoͤchſte Weſen geziemend zu verehrten; ober 
nügliche Glieder der menfchlichen Geſellſchaft zu wer» 
den, und.noch viel weniger den. Pflichten der geoffenbar- 
ten: Religion ein Genügen zu leiſten; weil ja dieſe Re⸗ 
ligion einen jeden aus uns insbefondere , und alle gemein⸗ 
ſchaͤftlich zur erhabenften Seligfeit,, zum‘ ewigen Liebesge⸗ 
nuße des hoͤchſten und unendlichen Gottes, zur — 
er⸗ 
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Berbinding mit ihm und. unter uns ſelbſt beſtimmet umb 
führer. — Darum bat der Allerhöchfte die Selbftliebe 
ausdruͤcklich und fogar recht vorzuͤglich gebothen. Denn 
das zweyte Geboth (fagt der Heiland felbit ı) iſt Dem 
erften und größten gleich: Du follft deinen Naͤch⸗ 
ften lieben, wie dich ſelbſt. Beobachet hier, meine 
Brüder! daß die Selbſtliebe als die Richtichnur be 
ſtimmet werde, nach dei mir die Liebespfliht gegen an- 
dere beftimmen müffen. Folglich gilt von der Selbftliebe 
eben das, was Ehrijtus von der Liebe Gotte® und des 
Naͤchſten fast: .2) Kein anders Geboth ift größer, 
denn dieſes; hiemit ift auch die vernünftige und chrifts 
(ich » erleuchtete Selbftliebe ein mahrer Gottesdienſt, 
eine. wefentliche: und. höchft nothwendige Meligionspflicht- 

— Ihr muͤſſet aber. noch ferner bemerken, daß gemäß: 
diefem göttlichen Gebothe die Selbftliebe das Mufter,- 
nicht aber das Maaß ift, nach dem die Liebe gegen an⸗ 
dere muß eingerichtet werden. Denn wir müffen am erften 

. und vorzüglichften ung felbft lieben; weil mir fonft an« 
dere niemalg recht zu lieben müßten. Daher warnet der 
Erlöfer: 3) Was: nüger es dem -Menfchen, wenn 
er auch Die ganze Welt geminntz ſich aber. felbit 

verliert, und an feiner Seele Schaden leidet ? Oder 

‚was kann der Menfch geben, feine: Seele wieder; 
einzulöfen ? | 
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Chriſt. Ich muß es bekennen, eine ſolche Selbſt⸗ 
Tiebe hat gewiß nichts tadelhaftes, und kann wirklich eine 
Frucht der Liebe Gottes ſeyn. Allein da wir ſo wichtige 
Beweggruͤnde haben, uns auf eine heilige Weiſe zu lie 
ben: wie koͤmmt ed, bag wir ſo leicht und fo oft auf die 
ſchaͤdliche Eigenliebe ausſchweifen? Euſ. Weil wir m. 








1) Matth. XXI, 30. 2) Mark, XIL 31. 3) Matth. XV. 26, 
Luft. IX, 25. ’ 
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weiſe Beweggruͤnde fo: felten eenftlich zu Semuͤth faſſen, 
oder fie doch fo oft und fo:tleichtfinnig aus "den. Augen 
verlieren. : Wir vergeſſen; daß die ganze wahre Urfache 
uns felbft zu lieben’ auf barmberjigen Geſchenken Got- - 
tes berube; auf Geſchenken, die wir meiftentheils mit uns 
fern Mitmenfchen: gemein; oder wenn wir auch daran 
im Bergleiche "anderer etwas voraus haben, fie under - 
Dient empfangen haben. :- Daher gefchieht ed, daß wir 
unfere Fleinften Botzüge bis dahin vergrößern ‚.. mo mis 
die viel: geößern Vorzüge und befferen&igenfcyaften 
unferer Nebönmenfchen nicht mehr achten und ſehen, ja 
wohl gat auf Sachen ſtolz find; die wir ung felbft. bloß 
andichten ,: oder die nichts. weiter, als alberne Träume 
find ‚and ihren vermeynten Beſtand nur allein in unfter 
thoͤrichten Einbildung haben. So artet die Selbftliebe: in 
die Eigenliebe, d. i. in eine grundloſe und übertriebs 
ne Achtung der eigenen Perſon und: Handlungen 
aus, die ſich nicht mehr im’ Gott dankbar: ruͤhmet: ſon⸗ 
dern nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget, und alles der eige⸗ 
nen Faͤhigkeit, und Geſchicklichkeit zuſchreibt. Dieſe Ei⸗ 
genliebe nun zieht insgemein auch die Eigennuͤtzigkeit 
nach ſich. Ich will ſagen, ſie erzeugt den Hang ſich 
ſelbſt vermeynte Vortheile wie immer, obſchon mit 
‚fremden Nachtheile zu verſchaffen, und. aus dieſer Ber 
mifchung der Eigenliebe und Eigennuͤtzigkeit entſteht end⸗ 
lich die unertraͤglichſte Selbſtſucht, da man naͤmlich 
ſich ſelbſt gleichſam zn feinem eigenen Goͤtzen aufwitft, 
‚den mas alles aufopfert, den man auf alle mögliche Art 
zaͤrtelt? ‚hingegen auf andere, beſonders auf geringere nicht 
ohne Verachtung ſtolz herabbfickt ; Folglich Yon einem jeden 
Hochachtung fordert, Lob erwartet, ja zuweilen recht forms 
lich will bedienet, und faft angebethet werden; ſo dag 
man es die Schroächeren ſtaͤts fühlen läßt, wie weit man 
über fie herserrage, und was man auszurichten vermöge ; 
wo Man endlich jich felbft alles erlaubet, und um feine 
‚blinden: Einfälle und unbaͤndigen Triebe;, Be: manchesnl 
bis zu thieriſchen Lüften herabſinken, zu ſaͤttigen, "alle 
Rechte 


se 
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Reqte des Nebenmenfchen mit Füßen tritt, ‚damit man 
nur dem tigenen. koſtbaren Ich nichts. verfagen dürfe. 
Gottl. Das ift ein Außerft haͤßliches, aber doch fehr 
wahrbaftes Bild von der verkehrten Eigenliebe und ihren 
ſchaͤdlichen Früchten. — Wir. fehlechte Leute müffen dieſes 
alles nur gar zu oft von den Maͤchtigern erfahren: und 
doch Hiebt es auch unter uns nicht: wenige, die ed nad 
ihrer Art, und foviel fie Fönnen, um fein. Haar  beffer 
machen. Euſ. Es Liegt demnach ungemein viel daras, 
daß wir dießfalls unfere Geſinnungen zu berichtigen, und 
nach”eines jeden Beduͤrfniß zu erneuern erachten? Khrift. 
Allein wie muß man: Bag angehen ?- Euf.. Die Dankbare 
Liebe-gegen Gott muß unfere Selbitliebe leiten und 
mäßigen. Jene uͤberzeuget uns, wie ich ſchon ange, 
merkt habe, daß der aͤchte Grund uns ſelbſt zu lieben 
auf unverdienten Wohlthaten Gottes beruhet, und ſo wird 
fie zur Mutter der: wahren Demuth, welche macht, 


dag wir uns nur in Gott ruͤhmen und lieben. Sehet 


da die aͤchte Leitung. dee chriſtiichen Selbſtliehe. Jene 


Gottesllebe entdeckt uns aber. zugleich das Thoͤrichte, 


das Schaͤndliche, das Ungerechte, das Schaͤdliche 
der Eigenliebe, der Eigennuͤtzigkeit und Selbſtſucht, mes 
durch wir beweget werden mittelſt der Setbjiverläugnung 
alle dieſe aͤußerſt verderbliche Auswuͤchſe abzuſchneiden, und 
ſodann kraft einer chriſtlich » vernünftigen? Selbſtbe⸗ 
herrſchung ihren Nachwuchs zu verhuͤten. Bon. der 
Selbftverläugnung Haben wir bereits, gehandelt: hiemit 
iſt nur noch übrig, daß ich zeige, was die wahre Demuth, 


dieſe hoͤchſt nothwendige Waͤchterinn einer gottgefaͤlligen 
Selbſtliebe ſey und ſagen wolle, tie auch welche Geſin⸗ 


nungen ſie in uns heryvorbringen muͤſſe. — 
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Chriſt. Bas iR demnach die Demuth 7 Euf. Um 


diefe fo nothwendige Tugend. gründlich kennen zu. lernen, 


muͤſſen wir auf ihren Gegenſatz, nämlich auf: Die Hoffart, | 


oder 


— 
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zu machen, und das unmaͤßlge, ja oft ungerechte Bes 
fireben nach verfchledenen Vorzuͤgen, oder Ehrenftellen 
und Wuͤrden zu entftehen. Gottl. Das ift alles nur 

gar zu wahr, und wird durch bie tägliche Erfahrung be, 
ſtaͤttilget. Euſ. Nun das Gegengift und" das ſicherſte 
Mittel wider alle diefe Laſter und bie Folgen ſowohl der 
Eigenliebe , als der. Hoffart IE die Demuth, welche hie: 
mie nichts anders feyn kann, als eine tugendhäfte Ge— 
finnung, Eraft der wir das Gute, das’ mir haben, 
als ein unverdientes Geſchenk Gottes dankbar ers 
kennen, welches und demnach keinen Hinlänglichen Grund 
- giebt, und uber andere hochmuͤthig zu erheben, oder fie 
ſtolz zu verachten. — "Auch hier müffer ihr den Hoch— 
muth, und die Demuth genau. gegen einander halten. 
Der Hoͤchmuth beſteht keineswegs in der Erfänntniß fei- 
ner eigenen natürlichen, oder auch uͤbernatuͤruchen 
Gaben, als welche vielmehr nothwendig ift, Gott darum 
zu danken. Wir ſollen es wiſſen, fage der Apoftel, x) 
was uns Gott geſchenket ‚hat; ſondern der Grund dies 
ſes Laſters Liege In der thoͤrlchten Eihbildung‘, als hätten 
wir unfere wahten oder vermehnten Vorzüge aus eigenen 
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Kraͤften erlangt, oder doch vor anderen bey Gott 
verdienet; woraus wir ſodann Anlaß nehmen, voll von 
ung ſelbſt und aufgeblaſen zu ſeyn, und; forohl ung ſelbſt, 
als andere, wie durch ein Vergroͤßerungsglas zu betrach⸗ 
ten, das Eleine Dinge übermäßig groß macht; die wahr 
haft großen aber nicht faſſet. Ich will. fagen, wir laſſen 
ung bahin verleiten, daß wir die eigene Schägung f ts 
übertreiben; bey andern aber das Augenmerk faſt nur auf 
ihre Mängel bäften ; hingegen ihre guten Figenfchaften 
gar nicht, oder faum flüchtig in Anfchlag bringen, und 
fie demnach unter dieſeni Vorwande gering ſchaͤtzen, oder 
wohl gar jtolz verachten. — Eben fo befteht das me, 
fentlihe Merkmaal der Demuth in dem, daß. fle alles 
Gute, welches wir haben, oder haben können, a8 e 
unverdientes Geſchenk Gottes betrachter; folglich fin 
det fie in fich felbft nichts, als eine Duelle unzablige 
Schwachheiten und Mängel, und eben barum- eign 
fie allen. Ruhm Gott zu, ohne ſich felbft davon etwas 
worzubehalien, oder vielmehr Sort zu. entziehen; aberma 
gemäß jenem Ausfpruche des. Apoſtels: 1). Wer gieb 
dir einen Vorzug? Oder. mas haſt Du, das di 
nicht. empfangen hätteft?, — Das rißt. all 
unter, der mächtigen Hand Gottes, ver en üthigen 
wenn man ihn als den einzigen Geber und Ausfpend 
altes Guten dankbar erkennet und prel et: die « 
Gründe aber zu diefen Gefinnungen einer wahren chrif 
lichen Demuth, befonders mit Ruͤckſicht auf Gott hab 
ich euch ſchon damals vorgetragen, als ‚von ‚feiner Allgüt 
gegen ung $. 46. und von der. Nothwendigkelt feine 
Gnade $. 156. die Rede war. ae: 
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Cchriſt. Moch kaun ich nich in diefem MWegtiffe bie 
chriſtlichen Demuth nicht gan finden, Ich hätte geglaubt, 























man 


— 


Ir = 


— — — — 
1) I Kor. IV.7, 2) 1 Petr. V. 6. 


/, 


$. 325, von ber Demuth 289 


man müße, um wahrhaft demüthig zu ſeyn, das Gute, 
Das man auch wirklich hat, geringfchäsen; man müße 
es nicht nur wor anderen, ſondern vor- fich felbft verbers- 
gen; ja man müße, um vollfommen demüthig zu werden, 
ſich ſelbſt für. den größten Suͤnder halten; und fo 
habe ich es auch in einigen geiftlichen. Büchern gelefen. — 
ht aber faget, wir follen willen, mas uns Gott ges 
enfet hat. Euf. Ich weis es wohl, dag manche uns 
erfahrne und unbefcheidene Geiftlehrer die Begriffe von der 
Demuth eben fo Schrift » ald Bernunftwidrig. überfpannee 
baben: allein du mirft doch dem heiligen Paulus, deſſen 
Worteich angeführer habe, noch Lieber, als ihren trauen 2 
Was nicht wahr ift, kann auch nicht wahrhaft tugend⸗ 
haft heißen. Nun aber wer ſich ſelbſt, oder ‚andere 
faͤlſchlich und wider fein eigenes Bew:fifeyn bereden 
will, er haͤtte von Gott keine vorzuͤgliche Gaben empfau⸗ 
gen, der widerſtrebt offenbar der Wahrheit, und zugleich 
der Gott ſchuldigen Dankbarkeit; ja das fuͤhret noch 
darüber zu einer traͤgen Niedergeſchlagenheit, die ſich 
oͤfters nicht getrauet, oder gaͤnzlich weigert, das von dem 
Geber alles Guten bey uns hinterlegte Pfund, wo ſich 
die Gelegenheit darbiethet, zu ſeiner Ehre, und anderer 
Mitmenſchen Beßten nuͤtzlich zu brauchen. Gotl. Allein 
wenn man dießfalls ſo puͤnktlich bey der Wahrheit blei⸗ 
ben wollte: fo müßte man ja die eigenen und fremden 
guten Eigenfchaften ſtaͤts gegen einander abwägen,, um 
wicht fich felbft, oder einem anderen zu piel-,. -oder zu 
wenig beyzulegen ? Eine ſolche Wage aber ‚- ‚fürchte ich, 
möchte fehr verdächtig feyn; die Eigenliebe würde derfels 
ben gar. oft den Vorſchlag geben. ul. Allerdings 
würde eine folche Vergleichung ſehr betruͤglich und vera 
fuͤhreriſch ſeyn: fie iſt aber auch nich nothwendig, und 
größten, Theils unmoͤglich; weil wir. mweder ung ſelbſt, 
und noch weniger andere, beſonders mit Hinſicht auf das 
innerliche genugſam kennen. Daher weiſet uns der Apo— 


3 fd, 
Kathol. Volkshandb. . ßB. —— 


—1 


290 $. 325. geleitet werden, 


fiel, wenn er verlangt, daß wir wiſſen follen, was 
uns Gott geſchenket hat, im Betrachte unſerer Neben⸗ 
menſchen auf feine vorwitzige Beſtimmung ihrer groͤßern 
oder kleinern Vorzuͤge, ſondern dahin an, daß je einer 
den andern in Demuth höher, als ſich ſelbſt ſchaͤ⸗ 
gen ſolle; 1) und das fordert auch die chriftliche Be⸗ 
fcheidenheit, eine mit.der Demuth nächft verwandte Tu⸗ 
“gend, die’ uns in Beurtheilung der eigenen und 
fremden Vorzuͤge behutfam und geneigt macht, ans 
dere ohne dergleichen verdächtige Forſchungen uns felbft 
vorzuziehen, fo weit das die chriftlich » vernünftige Liebe 
feidet. Shrift. Wohl, Aber die eigenen guten Eigen 
ſchaften, wenn fie auch wahr, und wirklich groß find, fol 
man doch nicht felbft zu Markt tragen. Euſ. Gang 
richtig. _ Niemals wird ein Demüthiger das, was er vom 
Gott empfangen bat, ruhmſuͤchtig zur Schau und Bes 
tounderung ausftellen; fondern diefen Schag, menn bie 
Ehre Gottes und das Heil des Mächiten nicht das 
Gegentheil fordert, behutfam verbergen; weil er weis, 
dag die eitle Ehrfucht , und das Wohlgefallen an Mens 
fehentiebe fih unvermerft in das Gemuͤth einzufchleichen 
pflege, und den guten Gebtauch der göttlichen Gaben wie 
mit einem giftigen Hauche verderbet. Unterdeffen wird er 
auch fein Bedenken tragen das ihm mitgerheilte Pfund 
herihaft und nach Kräften anzuwenden, fo bald er ſieht, 
daß er. dadurch Gottes Ehte beförseren, deſſelben Rechte 
wider vertvegene Leute verfechten, und feinen Mitmenſchen 
- wahrhaft: nüglich werden koͤnne. Doch wird er fich dabey 
nur in dem: Heren rühmen. Go bat «8 der heilige 
Paulus gemadt. 2) Chriſt. Eines kann ich noch nicht 
begreifen. Wir lefen von dem heiligen Franciſcus, daß 
er fich für geringer, als die größten Boͤſewichte gehalten 
habe; dem aber mar nicht alfo: und doch war er gewiß 
ein wahrhaft demüthiger Heiliger. uf. Diefer und ans 
dere. Heiligen glaubten niemals ‚daß fie wirflich. mehrere, 
ae | 7) u 


— — — 
! 


— 
ı) Xhilipp. U, 3. 2) II, Kot, XL XI, 


$. 325, Fluges Betragen a9 


ober größere Sünden ‚ als dieſer oder jener Sffentliche 
Böferwichte begangen. hätten; fondern Indem fie das Augen 
merk bloß auf ihre eigenen tägliche , obfchon geringere, 
Fehltritte hefteten: ſchien es ihnen wahrſcheinlich, ein 
ſehr ruchloſer Menſch wuͤrde Gottes Gnade, wenn ſie 
ihm eben ſo reichlich waͤre zugemeſſen worden, viel getreuer 
benuͤtzet haben. Nur in dieſer Rückficht, nicht aber wider 
das Zeugniß ihres eigenen Gewiſſens feßten fie fih ander 
ren unldäugbar fehlimmern Menfchen nach, — Raͤmlich 
die Demuth kann, wie ich ſchon geſagt habe, der Wahr⸗ 
heit nicht zuwider ſeyn; folglich iſt es falſch, daß man, 
um demüshig zu ſeyn, ſich wider das eigene Bewußtſeyn 
fuͤr den groͤßten Sünder halten müße. 2) Paulus ſagte 
von ſich ſelbſt 2) und anderen ſeluen Gehilfen ohne allen. 
Nachtheil der Demuth: Wir find gebohrne Juden, 
und nicht aus der ſündigen Heydenſchaft. Er ſetzte 
ſich alſo den Heyden vor. — Bey dem allen aber kamı 
Man noch immer waͤhnen, ber Naͤchſte yabe was Gutes, 
das ung mangelt, und. wir koͤnnen hingegen an uns ſelbſi 
etwas Boͤſes bemerken, davon det Rebenmenſch frey ifts 
Man kann und foll alfo nach dem Benfpiele des Apoſtels 
3) vergeflen, mas man hinter fich gelegt hat, um 
fo viel ernftlicher nach dem, was noch übrig iſt, zu 
ftreben; und da wird man immer tüchtigen Grund finden, 
andere , wie Paulus vorfchreibt, höher als fich ſelbſt 
zu fchägen. Denn durd jene Vergeſſenheit verliert 
man den Werth feiner zuruͤckgelegten guten Werke aus 
den Augen; deckt nun zugleich die Liebe 4) den Mantel 
über die Mängel des Nächften: fo ſieht man an ihm noch 


‚Immer manches Gute, an fich felbft aber noch vieles Man -⸗· 


gelhaftes und Gebrechliches; und findet demnach genug 
Urfachen. ſich demſelben deſto aufrichtiger nachzufegen,, als 
Man nicht gehalten ift, die vorgedachte vorwitzige und He 
se — *— ſtrenger Genauigkeit zu 
ma⸗ 
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machen. Gottl. Das ift nun gewiß viel vernünftiger 
gedacht, als wenn man fich felbft vorluͤgt, oder wohl gar 
gefliffen vor anderen lächerlich zu machen fucht, um von 
ihnen -befchimpft und verfpottet zu werden. Sch babe 
einige Leute beobachtet, die fih, tie ich glaube, durch 
ein folches Betragen in der Demuth zuweilen üben, und 
befonders auszeichnen wollten: aber ich habe ein anders, 
mal bemerkt: daß fie fich nicht einmal geduldig darein zu 
fehicfen twußten, wenn man ihnen unvermuthet mwiderfprach, 
oder fonft durch den Sinn fuhr. - Euf. Das ift in meis 
nen Augen eine Afterdemuth. Sich felbft gefliffen bin» 
wegwerfen, widerſtrebt nicht nur der vernünftigen 


Selbſtliebe; fondern es ift auch mit Rückficht auf Gore, 


eine Undankbarkeit, wenn man nämlich feine Wohltha⸗ 
ten, und zugleich die Tugend und Frömmigkeit vor ſchwa⸗ 
chen und gottlofen Leuten lächerlich und verächtlich machet. 
Ja thun das Leute, thun fie es vor folchen, melche ihm 
nen als Borgefeßten Gehorſam, oder doch Ehrfurcht ſchul⸗ 


dig wären: fo mird noch darüber die von Gott feftges . 


feste Ordnung geftöret. 1) Weberhaupt aber wenn man 
Unbefonnene wider fich felbft zu beißenden Befchimpfungen 
oder anderen aibernen- Mißhandlungen reißet, heißt das 
was anders, als ihnen Gelegenheit zum Suͤndigen 
verfchaffen ? Laſſet uns demnach bey den evangelifchen Bors 
fehriften bleiben : fo werden mir beiesenbeit genug: finden, 
uns in der wahren Demuth zu üben; ich will fagen: 2) 
Laſſet uns einander in aller Demuth und Sanft—⸗ 
muth liebreich uͤbertragen. Dazu haben wir taͤglichen 
Anlaßß. Wenn wir ung nun auch des Evangeliums nie⸗ 
mals fehämen, und ſolche Pflichten, die dem berrfchenden, 
aber verderbten Gefchmace der Welt zuwider find, fand» 
haft benbachten: wird es abermal niemals: an Leuten fehs 
fen, die ung IAftern, oder doch verhoͤhnen. Da laſſet 
uns im Werke zeigen, daß mir dem Hellande glauben, 
wenn er fagt: 3) Selig feyd ihr, fo euch .. 
8 en 


v 


(a nom. XIII. 7-72) Enhef-1V. 2. 3) uf, VI 22, 23. 





\$.326, Thotheit 293 _ 


fchen haffen, und von fich abföndern, Vorwuͤrfe 
machen, und ſogar euren Namen nicht mehr hoͤren 
wollen wegen des Menſchen Sohnes. Erfreuet 
euch an jenem Tage, und frohlocket; denn ſehet, 
euer Lohn iſt häufig im Himmel. Das it alfo bie 
ächte Demutbsübung, wenn man fich in folchen Umftänden 
mit den Apofteln ı) freue, daß man mürdig geach—⸗ 
tet werde, für den Namen Zefu Schmach zu leiden. 
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Chriſt. Eine folhe Demuth kann nun freplich mit 
der chriftlichen Selbftliebe beftehben. Da es aber immer 
wahr bleibt, daß die Hoffart allgemein verhaßt ift, und 
der Stolz durchaus an einem jeden Menfchen unerträg- 
lic) ſcheint, fo dag uns ſchon die vernünftige Selbftliebe 
demuͤthig machen follte: wie kommt ed, daß man fat Feis 
nen Menfchen findet, der ganz frey vom Hochmuth märe ? 
Euf. Die bey und Menſchen fo tief elngewurzelte Eigens 
liebe ift e8, tvelche die meiften Menfchen zu einem fo thos 
richten Uebermurbe nur allzu geneigte machet, Sch nenne 
ihn einen thörichten Uebermuth; er mag fodann auf 
bloß erträumte, oder wirkliche Vorzuͤge ſtolz feyn. 
Im erſten Kalle hat man eben foviel Grund aufgeblafen zw 
feyn, als ein verrückter Menfh im Tollhauſe, der ſich 
ettva einbildet, er fen ein regierender Herr. Gleichwie fich 
die Leute mit einem folchen Thoren fpaßen, wenn er zus 
weilen im vollen Ernfte Befehle giebt: eben fo machen «8 
mit einem dergleichen folgen Narren jene, die ihm zuwei⸗ 
fen aus eigennügigen Abſichten fchmeicheln. - Sie loben 
ihn ins Geficht, ‚ohne ‚etwas von dem, was fie fagen, 
‚felbft zu: glauben: und hinterruͤcks fpotten fie feiner Eitel- 
feit und. Reichtgläubigfeit. — Die wirklichen Vorzüge 
aber, wegen denen man fich zu erheben pflege, find ind» 
gemein gewiſſe natürliche Baden, die eben fo wenig ch 
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nen vernuͤnftigen Grund darreichen, auf andere hochmuͤ⸗ 
thig herabzublicken. — Oder was hat z. B. jener Ade⸗ 
liche, der auf gemeine Leute, gleich als waͤren fie Ge⸗ 
ſchoͤpfe einer ganz anderen und niedrigern Claſſe, herab⸗ 
blickt, beygetragen, daß er von vornehmern Aeltern, und 
nicht von Tagloͤhnern in einer elenden Huͤtte erzeuget wur⸗ 
de? Hieng es von jenen reichen und ſtolzen Muͤßig— 
gaͤnger ab, keinen duͤrftigen, ſondern einen ſolchen Vater 
zu waͤhlen, der ihm Millionen hinterließ? Jener beruͤhm⸗ 
te Gelehrte, oder Kuͤnſtler, jener erfindſame Hands 
werks/ oder Landmann, der alle andere feines Gleichen 
nach der Queere anſchaut, ſtund es bey ihm, ſich nicht 
einen dummen und bloͤdſinnigen, fondern einen helidenken⸗ 
den und durchdringenden Kopf aufjufeßen? und jenes ihs 
rer Geftalt halber fo hochmürbige Maͤgdchen, lag es 
an ihr, vielmehr eine ſchoͤne als haͤßliche Leibesbildung 
zu haben ? Haben fie nicht alles dieſes Gott, und zwar 
als ein underdientes Geſchenk zu verdanfen ? Hat der 
Allerhöchtte nicht die Macht in Danden, das, was er- 
ihnen gegeben hatte, jeden Augenblick wieder zu nehmen, 
“und ihre Vorzüge durch taufenderley Zufaͤlle augenblicklich 
zu zerſtoͤren ? Gottl. Es iſt wahr, jene Vorzuͤge naͤhren 
den Stolz der meiſten Leute. Auch bey dem gemeinen 
Volke ſieht der Vermögliche den Aermern, der Gefchicktere 
den minder Fähigen, die Schönere eine ſchlechtet Gebildes 
te über die Achfel an, Unterdeſſen darf man doch ders 
gleichen Geſchenke Gottes nicht verachten. Euſ. Ich 
ſage nicht, daß man fie verachten, ſondern daß man erſt⸗ 
Itch ihren Werth nicht big zur Geringfhägung des Nebenz 
menfchen übertreiben ſolle — Wollten wie nur unpate 
theyiſch herumſehen: fo wirden wir gar oft an eben den, 
jenigen, “denen wir fo verdchtlich begegnen, viel edlere 
und vortreffüüchere Gemuͤthsgaben und Fähigkeiten, 
ja ſolche Tugenden entdecen, die uns gänzlich, oder 
größten Theilg fehlen, und zugleich unſere bloß zufaͤllige, 
hoͤchſt unbeſtaͤndige Vorzuͤge zentnerweiſe uͤberwiegen. 
“Ich ſage zweytens, daß man ſich des Todes erinneren 
ſolle, 
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ſolle, der uns alle jene Vorzuͤge vielleicht gar bald entzi⸗⸗ 
ben wird. - Sodann aber wird Gott für. die, Zukunft Fels 
nen ferneen Unterfchied zwiſchen ung Menfchen machen 
(wir mögen Fürften oder: Bettler, Herren oder Knechte 
geweſen feyn) als nach dem Verdienſte der dchten Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit. Diefe allein wird unfern Rang 
‚und unfer underänderlich » ſeliges, oder unglückfeliges 


Schick al auf ewig entfcheiden. Ich fage drittens, man -- | 


folle alle dergleichen irdifche, oder natürlide Vorzüge, 
und freylich noch vielmehr die übernatürlichen. Snaden 
und Gaben, als unverdiente Geſchenke Gottes bes 
trachten. — Wirklich was find wir Menfchen inggefanme 
vor Gott, als eine Schaar der dDürftigften, und. fogar 
ſtrafbaren Bettler? — Hat ein folcher Bettler, wenn 
et vor anderen mit einem veichern Almofen eben. fo unver 
dient, als fie alle waren, ift bedacht morden, Urfache 
fih hochmuͤthig herumzufehen? Kann er von den übrigen 
fordern, daß fie feine Verdienſte betwundern follen? Darf 
er fih brüften, und feiner Mitbettler Dürftigkeit verhoͤh⸗ 
nen? Und wie! Wenn diefe noch dazu ihr obfchon 
geringeres Almofen viel dankbarer und nüglicher verwen 
den? Wird da fein Stolz nicht abfcheulich ? nicht uner⸗ 
traͤglich? — Endlich muß ich mit dem Propheten fragen: 
1) Haben wir nicht alle einen gemeinfchättlichen 
bimmfifhen Pater? Iſt nicht der naͤmliche Gott 
unfer allgemeine Schöpfer? Warum verachtet denn 
ein jeder feinen Bruder? SE er nicht auch ein Eben 
bild, und Kind Gottes? Ein vom Chriſtus Erlöfter ? 
Ein Erbe, vieleicht ein ficherer Erbe jenes Reiches, zu 
dem wir alle berufen find? — Heißt demnach ein folches 
uͤbermuͤthiges Betragen nicht eben fo viel, als auf eine 
file Art Gott ſelbſt in feinem Ebenbilde verachten? — 
Wie thoͤricht iſt alfo unfer Stolz; ? Oder wo koͤnnen 
‚wir eine vernünftige Urfache aufbringen, ung über andere 
Mitmenſchen, gleich als waͤxen wir Geſchoͤpfe einer 
| j ebletn 
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edlern Gattung, hoffaͤrtig zu erheben? Gottl. Es muß 
aber doch ein Unterſchied zwiſchen den vielerley Staͤn— 
den unſrer Welt bleiben? Euſ. Die chriſtliche Demuth 
"im Herzen, und eine leutſelige ſanfte Herablaſſung im 
außerlichen Betragen hebt den Unterſchied der Stände for 
"gar nicht “auf, daß der mäÄchtinfte Monarch in eben 
dem Maafe größer und berehrungsmürdiger in aller 
Vernünftigen Augen wird, als er fich menfchenfreundlicher 
“gegen die Geringften beträgt, und hingegen der vornehms 
ſte Hochmüthige foviel tiefer in der Achtung der Mens 
ſchen herabſinkt, als er andern ſtolzer begegnet. Chriſt. 
Das ift alles wahr. Unerträglich ift fie, die Thorheit 
dieſes Laſters an einem jeden Menfchen: aber daben wollen 
wir ung nur gar zu felten zur Demuth, die Gott und den 
Men chen wohlgefaͤllig, die ung felbft fo vortheilhaft iſt, 
ſtandhaft bequemen. Wie läßt fich da helfen? 
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Euſ. Von der Hoffart, fagt die Schrift, 1) 
“bat alles Verderben angefangen. Die Hoffart aber 
AR, wie ich fehon angemerkt habe, eine Tochter der Eis 
genliebe. Eben darum fchreibt uns die Dffenbarung 

die Demuth dieſes einzige Gegenmittel vor, um ber 
verderbten Selbſtliebe die gehörige Michtung zu 
geben. — Die Demurb ift demnach eines der noth— 
wæendigſten Mittel zur chriftlicgen Erneuerung unfers Wil: 
lens, und folglich auch zur Erlangung unfers ewigen » 
Heils. Denn bey Gott ift es feſtgeſetzt, 2) den Hof⸗ 
“ färtigen zu mwiderfiehen, und hingegen den Demür 
thigen Gnade angedeihen zu fallen. Daher hat es 
auch Ehriftus in.feinem Reiche gleichfam zu einem allges 
" meinen Negierungs + Grundfage gemacht, 3) Daß, wer 
ſich erhöher, gedemuͤthiget, wer ſich aber demuͤthi⸗ 
*8 we“ . re? get/ 
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get, erhoͤhet werden foll. Ja der Heiland drohet feis 
nen Juͤngern: ı) Wahrlich ſage ich euch, wenn ihre 
euch nicht ändert, und Rindern gleich werdet , follt 
ihr in das Himmelreich nicht eingeben. Wer alfo 
bey fih fo demüthig feyn wird, als diefes Kind 
(welches er damals unter ſie ſtellte) der ib im Himr 
melreiche der größere. Nämlich das erfte, was er von 
einen jeden ‚der fich zu feinem Gefeße befenner, fordert, 
iſt die wahre Demuth "des Herzens und: auch det 
äußerlichen Betragens. — Mehmet mein Joch auf 
‘euch, fagt er, 2) und fernet von mir; denn ich bin 
fonftmüthig (auch im aͤußerlichen Betragen) und dom 
Herzen (dei. nach der" innerften Gefinnung) demüthig. 
Gottl. Ehriftus ftellt uns denmach fich ſelbſt als das 
Mufter der wahren Demuth von Euſ. Ja, und 
darum befichle ung ‚der Apoftel, 3) daß ein jeder eben 
des Sinnes feyn foll, deſſen Ehriftus war, wel⸗ 
cher, ob er fhon in goͤttlicher Geſtalt (zugleich wah⸗ 
rer Sort) war, es nicht für einen Raub hielt, ‚Gott 
gleich zu ſeyn; d. i. dieſen Vorzug nicht als eine aus 
eigenen Kräften für feine Menfchheit erworbene Beute 
anſah: fondern fich felbft ausleerte, indem er die ganze 
Bereinigung feiner Menfchheit mit der Gottheit dem Das 
ter als eine freygebige Gnade verdankte. Da haben 
mir fchon die Demüthigen Oefinnungen des Gottmen⸗ 
fehen gegen feinen himmliſchen Pater, Uber auch . 
‚uns gab er das vollfommenfte Mufter und Benfpiel von 
den uͤbrigen Wirfungen der Achten Demuth. A) Er 
nahm die Geſtalt eines Knechtes an. Denn mer 
alles Gott verdanfer, der weis auch, daß er es von ihm 
bloß zum eigenen und anderer Mitmenfchen Nugen 
empfangen hät; und eben darum iſt er bereit, «8 nach 
der goͤttlichen Abſicht getreu, auch zum Dienſte anderer 
: anzunsenden. So machten es die Apoftel, die ſich alg 
Knechte dev Gläubigen wegen Chriſtus a 
\ = = 


ı) Matth. XV. 3. 42) Matth. XT. 29. 3) Philis. .s — 8 


“ 


298 $, 327. der Demuth in Chrifie, 


B) Der Heiland. (fähet Paulus 1) zu reden fort) mach⸗ 
te fi den Menfchen- gleich. — Denn wer erkennet, 
daß alles, mas wir Gefchöpfe find, und haben, nur um 
verdiente Gefchente Gottes ſind, erhebt fich nicht über 
feine Mitgefchöpfe , in denen er die vortrefflichen Gaben 
des Allgütigen verehret ; und weil er überzeuget iſt, daß 
er fich ſalbſt nichts zuſchreiben kann, als was bey ſei⸗ 
ner befchränften Natur mangelhaft und unvelllommen 
iſt: fegt er das, was fein ift, immgr dem nad, was in 
dem Nebenmenſchen Gottes Gabe if. C),Eprifus.. 
fieß ſich auch an dem Außerlichen Betragen ‚ven Mens 
fhen gleich finden. — Wer wahrhaft demuͤthlg Ak, 
verlangt nicht pralerifch uber andere hervorzuragen von 
ihnen betvundert , und angeftaunet zu werden: rü met 
fih nur in Gott, und, firebt nicht nach eitlet Ehre; 
noch weniger pflege er feine Mitmenſchen zu reitzen, zu 
beneiden, oder-zu entrüften; 2) er macht feinen Son⸗ 
derling: fondern richtet fich nach dem gemeinen Ge⸗ 
‚brauche , 10 lange diefer unfchuldig ift, und Gottes Ge 
ſetzen nicht twiderfpticht. Chriſtus endlih D) erniedtigs 

te fich felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, 
und zwar bis zum Tode am Kreuge. — Nämlich 
wer alles, mas er ift, und hat, Gott als ein unver⸗ 
dientes Geſchenk, oder vielmehr zum vorgefchriebnen 
Gebrauche anvertrautes Gut verdanfet, der muß auch 
bereit feyn, was er empfangen'hat, nach deſſen Winf 
und Willen zu verwenden, und fogar jurüczügeben. 
Daher gehöret zu einer wahren Demuth die Bereitwillige 
keit, Gott nach. dem Benfpiele des Erlöfers in alfen Stüe 
een zu gehorchen ‚ wenn ſchon feine Anordnungen für ung 
‚hart und- bitter find, und wenn er auch zur Augführung 
Kerfelben ung den verderblihen Anſchlaͤgen unſerer Feinde 
überläßt ,. oder der Macht anderer Menfehen ; untergiebte 
— Sebet, fü. verdemüthigte ſich der Gottmenſch: kann 
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une noch eine Entſchuldigung überbleiben, feinen Beyſpieke 
zu folgen? | | 


$. 328. 


Chriſt. Ohne alten Zweifel haben wir elende und 
fündige Menfchen unendlich mehr Urfachen uns zu derbe 
| muͤthigen: aber haben wir auch die Kräfte, dem Beyſpiele 

eines Gottmenfchen zu folgen? Euf. Niemals wurde 
8 der Helland fo ernitlich ‚gefordert haben, daß mir von 
ihm fanftmüthig und vom Herzen demüthig zu feyn 
lernen ſollen, wenn er nicht unfer Beftreben mit feiner 
kraftvollen Gnade unterftüßen wollte. Nun aber, gleich 
wie er gekommen war, unfere Gebrechen vom Grunde 
aus zu heben: fo fieng er auch die Kur von der Demuth 
anz weil der Hochmuth ver Anfang allee Eünde 
unter den Menfchen geweſen iſt. 1) Darum lehrete er 
ung diefe Demuth nicht nur mit Worten: fondern auch 
mie feinen eigenen Werken und Thaten, und zwar vom 
erften Augenblicke feiner. zeitlichen Geburt, bis auf feinen 
legten Dauh am Kreuße; fo daß er uns zum Mufter 
aller Beftandtheile jener Demuth des Herzens und des 
Betragens wurde, die er will, daß wir von ihm lernen 
ſollen. Gottl. Wenn ich Diefe Beftandtheile, wie ihr fie 
ung aus dem Beyſpiele Ehrifti erkläret habt, genauer bes 
trachtes fo - vereinigen fie ſich alle auf den Mittelpunkt 
einer Danfbar » gehorſamen Liebe gegen Bott. Ich 
ſehe e8 demnach wohl, dag wir ohne die Demuth niemals 
zur wahren Gottesliebe gelangen, und ‚hingegen dieſe 
Liebe unfere Demuth immer vollkommner machen müße. 
Euſ. Eben darum hängt unfer ewiges Heil, wie von det 
‚Liebe, alſo auch, nach den ſchon angezognen Worten des 
Heilandes von der Demutb-’ab.- Wollen: wir alfo zur 
Zahl der Auserwaͤhlten geboren z.' fo muͤſſen wir. dem 
Uürbilde des demüthigen. Sohn» Gottes Ähnlich . 
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werden; 1) tie muͤſſen folglich ein jeder eben des - 
Einnes feyn, deffen Ehriftus war, der Durch feine 
DBerdemütbigung verdienet hat, daß er erhöhet wur⸗ 
de. 2) Denn wie. könnten feine Glieder eine andere 
Hoffnung haben mit ihrem Haupte erhöhet zu werden ? — 
Hier giebt es Keine Ausnahme. Re. höher du bift, fast 
der heilige. Geiſt, 3) fo vielmehr verdemüthige Did); 
fo wird dir der Herr hold feyn, denn der. Herr iſt 
der Allerhoͤchſte, und thut doch große Dinge durch 
die Demuͤthigen. Chriſt. Die Mutter des Deren 
ift ihrer Würde und Gnade halber gewiß die höchfte nach 
Gott und ihrem göttlichen Soͤhne, tar ſie auch die 
demüthigfte?: Euf. Allerdings haben wir auch an ihr 
das allervortrefflichfte Beyfpiel einer wahren - Demuth. 
So wenig die Evangeliften von der Mutter Jeſu fagen, 
fehildern fie. ung doch auch in diefen fo fparfamen Zügen 
das vollfommenfte Bild diefer Tugend. Maria wird vom 
Engel als die:auserlefene Mutter des Gottmenfchen 
begrüßet, 4) und zwar als eine Mutter, die Eraft des 
unerhörteften Wunders zugleich eine unverfehrte Jung— 
frau bleiben foll: allein tweder diefe Würde (die erhabens 
fte aus allen) noch ein fo außerordentlicher Vorzug ift fü 
big fie aus der Kaßung oder Kage der tiefften und ges 
laffenften Selbftfänntniß zu bringen. Sieh (iſt ihre 
endliche Aeußerung gegen den Himmelsbothen) Sich, ich 
bin eine Magd des Herren, mir gefchehe, mie Du 
gefagt haſt. Sie meis zwar, und fühler genau bie 
Größe der göttlichen Gnade; darum froblocket ihr 
Geift in Sort ihrem Heilande. — Großes, fagt 
fie, hat Gott an mir gethan, fo Daß fie. mich felig 
preifen werden alle Eünftige Geſchlechter und Kinder 
finder; allein fo hoch diefe Wonne ift: fo lebhaft em⸗ 
pfindet fie ihre Niedrigkeit. Darum macht ihre Seele 
den Herrn groß, der dieſe Niedrigkeit feiner Magd - 
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ſo gnädig angefehen hat; ihn den, Mächtigen preifer - 

fie, deffen Namen heilig ift, der aber auh die Hofs 
fürtigen erniedriget, die Stolzen berabfioßt, und. 
Die Verochteten emxrhebt. Sie ift zwar allerdings 
von dem Glüce entzuͤcket die Mutter ihres Schöpfer zu 
werden. Uber ihre Kreude ftrömmt auf ihre Mitmen⸗ 
fchen über» Naht ihre eigene Hochheit, fondern, daß 
fie den. Retter ihres Volkes, den Heiland der gan 
sen Welt gebähren, dag mun, und durch fie die. dem 


Abraham und feinen Nachkommen gegebenen Ver 


beißungen erfület, daß durch ihre göttliche Leibesfrucht 
alle Völker des Erdenkreifes follen gefegnet werden, 
1) das iſt die Fülle ihres Vergnügens. Darum hält fie’ 

es für Pflicht eine fo erhabne Würde zum Heil der 
Menfchen nach Gottes Abficht und auf alle mögliche Are 
diensibar zu machen, nicht aber damit zu glänzen. Gie 
eifet ohne Verzug über das Gebirge, ihrer ſchwan⸗ 
gern Baaſe Euiſabeth Hilfe zu leiſten, und befchleus 
niget dadurch die Heiligung. des noch nicht gebohrnen 
Vorlaͤufers; 2) wie fie auch nach ber ‚Zeit für jene 
dürftige Vrautleute zu Kana in Salilden don ihrem 
Sohne das erfte öffentlihe Wunder erbittet; dabey 
aber für fich immer im Verborgnen lebt. Sorgfaͤltig 
bemerft fie alles, was die Hirten von ihrem Sohne 
erzählen, was Zacharias, Simeon , Anna prophes 
zeyen; tief denkt fie über .die Reden nad), Die fie 
von dieſem Sohne hoͤret, 3) den fie mit dem himm⸗ 
liſchen Vater gemein hat, den fie feine göttliche Weisheit 
unter ihren Augen mit den zunehmenden Jahren ftäts 
merfbarer äußern fieht: da er nun aber öffentlich auftrirr; 
da ihm taufende von Wolke zueilen feine Lehre zu hören; 
da der Ruhm feiner Wunderthaten im ganzen Lande und 

über deſſen Gränzen fogar unter den Heyden erfchallt; 4) 
da man den Lab, der ihn trug, und Die Deine die 

F ihn 
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ihn fäugten , ſelig ſpricht; da man ihm öffentlich für 
den fo Lange ertvarteten Heiland und König Iſraels aus— 
rufet: findt man nicht die kleinſte Spur, daß es Maria 
nur mit einiger hochmuͤthigen © enüthserbebumg gefühs 
let hätte, die Mutter des MWelterlofers zu feyn; Daß fie 
derenthalden einige Worrechte verlangt , fih herboraes 
drängt, daß fie zu fehimmern gettachtef, "Per aus dem 
Kreife ihres Berufes herausgefteten wäre Erft bey 


der tiefeften Verdemuͤthigung Jeſu erfcheint fie öffent | 


lich nächit feinem ſchmachvollen Kreuße, 1) uman 
felnem harten Gehorſame Theil zu nehmen, und nad 
der göttlichen Fuͤgung fih dem Schwerte datzubierhen, 
welches das Innerſte ihrer Seele durchſchneidet, 2) 
um fie jenen Sohn der Freude einen Neuen), einen vor 
anderen zwar fehr wuͤrdigen, abet unendlich niedrigern 
Sohn den Johannes angerviefen zu erlangen, und 
bey ihm, oder vielmehr .in feiner Perſon bey den Gläus 
bigen Jeſu die Mutterftelle anzutreten. — Sehet hier 
abermal ein Mufter, ein bloß menſchliches Muſter der 
Demuth, jener feligften Tugend, deren Gefinnungen bie 
Mutter des Heren bis an den hoͤchſten Giptel erichaffe 
ner Dochheit emporheben. Sp wahr ift es, daß unter 
der Leitung derfelben die Selbftliebe geheiliget, und zur 
Mirfung der wahren Gpottesliebe erhoben werde. 
Allein eine folche Selbſtliebe it auch die Regel einer: 
riftlichen Naͤchſtenliebe; von diefer aber wollen wit 
künftig reden. | | 


— 
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VIE Artiteh 
Bon Der Ariitlihen Naͤchſtenliebe im Vetrachte unſerer innerlichen 
Geſinnungen. | 
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Sottl. Heut, glaubt mein guter Rachbar Ehriftian, 
wuͤrden wir mit unſrer Unterredung kurz durchkommen, 


weil man von den Kanzeln, und unter den Leuten nichts 


fo oft’ preifen und empfehlen höre‘, als die Menfchen» 
liebe, und mir demnach Feines langen Unterrichtes bes 
dürften. — Allein ich muß es befennen , wenn ich dieſe 
fo gepriefene Menfchenliebe unferer, “dermaligen Zeiten was 
genauer betrachte, fo bleibt fie mi noch immer, und aus 


vielen Urfachen verdächtig. - Euſ. Warum denn? Gottk 
Darum, teil fie von den Grundfägen und Eigenſchaf⸗ 


ten der Liebe Gottes, mie Ihr fie uns bisher erkläre 
habet, vielfältig abzuweichen ſcheint. Nun aber ſollen wir 
den Naͤchſten wegen Gott lieben: ſo muß denn die Mens 
fhenliebe nicht nur Gott ſelbſt zum endlichen Zwecke 
haben; fondern fie darf fich auch von den Grundfäßen der 


Gott fHuldigen Liebe nicht entfernen, und die Eigenfchafe 


ten dieſer letztern muͤſſen fich auch bey der Naͤchſtenliebe 
zeigen. Euſ. Da kann ich dir nicht unrecht geben. Es 
iſt wirklich ein großer Unterſchied zwiſchen der Menſchen⸗ 
llebe, zu der uns die Triebe der Natur, oder zeitliche 

Abfichten beftimmen, und zwiſchen der fo erbabenen Naͤch⸗ 
ſtenliebe, welche uns Chriſtus gebiethet, und die aller» 
diugs ein Ausfluß jener Gottesliebe if, die nach den 
Worten des Apoftels Durch Den heiligen Geiſt in uns 
feren Herzen ausgegoflen wird. - Gont. Es giebe 
aber nur gar zu viele Leute, die von ihrer Menſchenliebe 
geoßfprechen ; in der That hingegen nichts meiter, als eig 


weiches und zartes, oder wie fie es gu Nennen pflegen, 
ee | ein 
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ein gutes Herz haben. — Es if wahr, wenn es bey 
ihnen läge, müßte überall Freude und Vergnuͤgen berrfchen; 
Traurigkeit und Schmerz würden fie von jedem Orte vers 
bannen; da fol aber alles nach ihrem Eigenduͤnkel geben. 
Daber braucht e8 oft nicht mehr, als daß man ihnen 
duch den Siun fährt, oder mit ihren Abfichten nicht 
fönne, nicht wolle übereinftimmen: fo faflen fie ſchon bald 
aus Eigenfinn, und ein audersmal auch aus Eigennükig- 
feit wider jene, die ihrem Plane im Wege fichın, einen 
Widerwillen, mwelcher ihre ganze Freundlichkeit nicht ſel—⸗ 
ten bis zum Haße, zur Erbitterung und Rachgierigkeit 
umftimme, und fih alle Gattungen der Verleumdungen 
und hinterliftigen Verfolgungen erlaube. — Wie Fönnte 
man das. eine chriftliche Naͤchſtenliebe nenuen? Euf. 
Ein zaͤrtliches und reitzbares Herz ift zwar immer eine 
glückliche Semütbsanlage, um ein tugenohafter Mens 
fchenfreund zu werden: aber noch lange feine Tugend, 
und nicht einmal eine vernünftige, will nicht fagen, chriſt⸗ 
liche Menfchenliebe; fondern bloß ein‘ feinerer Ner⸗ 
venbau, vder ein fanfterer Kreislauf des Blutes; 
und daher geſchieht es, daß diefe ganze angebohrne Freund⸗ 
lichkeit gar leicht ausartet, und nicht nur eines aufftoffens 
den Widerftandes halber auf Feindfeligkeit umgeſtimmet 
wird; fondern auch unter einflimmig gefinnten Leuten eine 
fehiefe Wendung nimmt. Denn cin dergleichen weiches 
Herz macht den Menichen insgemein gegen! feine eigenen 
Lüfte,. und fremde Zudringlichkeiten viel zu nachgiebig. 
Darum flieht man nicht felten Leute, die aus lauter Gut⸗ 
herzigkeit fich und Ihre Familien zu Grunde sichten, ihre 
Gläubiger in Schaden bringen, und betrugen, ober ans 
deren auszuhelfen Treue, Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
verlegen, ja zumweilen Ehre und Schambaftigfeit ihrem 
Schmeichlern aufzuopfern wenig Bedenken ‚tragen, | 

iſt nun aber gewiß Feine cheiftliche Menſchenliebe. Chriſt. 
Doch von einer folchen Liebe ift die Rede nicht. Man vers 
fangt eine vernünftige, eine werkthaͤtige, gegen jeder⸗ 
mann hilfbereite, und befonders gegen Dürftige moglichft 

miid⸗ 
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mildreiche, eine allgemeine Menſchenliebe, welche nie 
mand ausſchließt; er mag Jude, Türk, oder Heyd fepm, 
— Bas hat man an einer folchen Liebe auszuftellen ? 
Gottl. Jh weis es wohl, das iſt das Bild der Mens 
ſchenliebe, wie man es heut zu Tag allenthalben zur 
Schaue ausſtellellet; ich moͤchte es aber lieber durch Tha⸗ 
ten, als buch Worte bewaͤhret und ausgezeichnet finden. 
Chriſtliche Vernunft, denke ich,‘ follte auch bey der Liche 


” 


des Nächften. das endliche Augenmerk immer auf Gott 
beften, und nicht bey ſich feibft ſtehen bleiben, folglich 
auch. nicht foviel Eigen iebe und Eigennägigkeit verr« 
then, als man bey der. vorgeblichen Menfchenliche insge⸗ 
mein bemerfet. _ Dan befleißt ſich freylich gegen jeder. 
mann Dienfifertig zu feinen: aber man vergiße auch 
niemals feinen. eigenen Vortheil dabey in Anſchlag zu 
bringen; man berechnet forgfältig, was für einen Nutzen 
man daraus jetzt oder kuͤnftig ziehen könne; man hilfe 
einigen Dürftigen: allein man giebt ſehr ſparſam; weil 
man feine eigenen Dürfniffe viel zu. hoch auſetzet, 
und doch hält man ſich auch bey kleinen Gaben durch 
Ruhmſuch ſchadlos, und ficht e8 gern, ivenn die Ars 
men die empfangene Wohlthat ſtatt unfer auspofaunen. — 
Nichts aber ſcheint mir swiderfinniger zu ſeyn, als Die fo 
gepriefne Allgemeinheit der Menſcheuliebe. Ich glaube 
es gern, daß wir auch Zuden, Deyden und Ferglaubie 
gen als unfere Brüder lieben müflen, warum aber er» 
laubt man ſich wider Glaubensgenoifen, die ſich niche 
nach eines jeden Eigenfinn bequemen wollen — — Euf. 
Stile. Das führer auf Perſoͤnlichkeiten, die von dem 
Religionsunterrichte weit entfernet bleiben müflen. — 
kaſſet ung demnach bey allgemeinen Srundfägen ſtehen 
bleiben. Die chriſtliche Naͤchſtenliebe fordere allerdings 
was Erhabeners, als die. natürliche Menfchentiede. —- 
Auch die Heyden glaubten, daß wir a = eine 
; Ä Alle 
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Familie Gottes find, zn) und dag folglich “unter Weir 
Menfchen eine freundſchaͤftliche Verbindung ftatt haben 


muͤſſe; fie fahen den Nutzen und bie Nothwendigkeit 


der Gegenliebe, die ſich nur duch Menſchenfreund⸗ 
lichkeit gewinnen laͤßt; fie ſuchten demnach Freunde auch 
mit Aufwande der eigenen Vortheile zu machen und zu 
erhalten; und zugleich lehrte fie der Trieb der Natur, 
Garten, Kinder , Verwandte, Wohlthäter, Leute vom 
ausgezeichneten Gaben, von gleichen Gefinnungen ꝛc. gu 
lieben. — Allein das heißt im Grunde eben nicht viel 
mehr, als feine eigene Natur, fein eigenes Wefen , feinen 
eigenen Nußen, das, was man ſelbſt ift, oder feyn moͤch⸗ 
te; mit einem Worte fich felbit in anderen lieben. Mit 
‘dem ‚aber ift unfer goͤttliche Geſetzgeber nicht zufrieden. 
Daher warnet er uns: 2) Wenn ihr die hebet, wel⸗ 
che euch lieben, mas werdet ihr für einen Lohn has 
ben? Thun das nicht duch die Lajterhaften? Und 
eure Btuͤder grüßet, was thut ihr 
vor anderen? Thun dag nicht aud) Die Heyden? — 
Wirklich erſtreckte ſich die Liebe dieſer Ungoaͤubigen nicht 
einmal auf die Unbekannten, und noch viel weniger auf 
ihre Widerfachet und Feinde. Blog die Klugheit 
oder die Fercht eines Mächtigeen mußte fie. zur Pers 

lung‘ zwingen; die Ruhmſucht mußte fie unter dem 
Scheine einer Großmuth ſchadlos halten, der Erolg 
durch Verachtung des Schwaͤchern fider fielen, wenn 
fie Ih zur Schonung entfchließen follten: fonft Ließen 
fie dem Haße, den Feindichaften und ber Nachfucht dem 
freyeiten Zügel. Gottl. Nun faget mir aber, Ehrwuͤr⸗ 
diger Herr, ift das Betragen muncer Chriſten, die ims 
‘mer von Menfchenliebe ſchwaͤtzen, beffer, als bey derglets 
en Heyden? Muͤßten fie nicht vieleicht manchen aus Ihe 
‚nen mit ihrem Betragen noch weit nachfleben ? 


.. 
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Chriſt. Latz es gut ſeyn. Wir ſind ja nicht hieher 
gekommen, anderen Leuten eine Strafpredigt zu halten, 
fondern für ung felbft Unterricht zu holen, — Saget 
demnach, Here Pfarrer! was mird zur. chriſtlichen Meu— 
‚fchenliebe erforderr? Euſ. Sie muß nach der deufficheh 
Vorſchrift des NHeilandes ’ı) - eine. Nachahmung des 
allautigen und allgemeinen Menſchenvaters fenn. 
Ehrift. Wie ſollen wir dag verſtehen ? Fuf. Hörer mich, 
Sort giebt ung Menfchen die Güter dieſes Lebens als 
-Mittel, durch deren gemeinſchaͤftlichen guten Gebra uch wir 
alle nach der Abſicht ſeiner uner ſchoͤpflichen Guͤte nicht nur 
‚bier vollkommen, ſondern auch der ewigen Guͤter, v. 
4. Seiner ſelbſt, und biemit der höchſten Glücjeligkeie 
theilhaftig werden füllen. — Eben jo muß auch unfte 
gegenfeltige Mienfchenliebe , Wohlgewogen und. Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit. auf Ibn, auf das Ewige und auf die, hiezu noth⸗ 
wendige Bervollfommnung abzwecken; und darf keines, 
wegs auf ſich ſelbſt, oder bloß auf dieſes Zeitliche und 
Irdiſche eingefchränker. ſeyn. Darum fagt Thriſtus, we 
‚ ‚ec diefes ‚Liebesgeborh erkläre: Seyd vollfgmmen, wie 
auch euer himmliſcher Vater vollkommen iſt. Be— 
traget euch ſogar gegen eure Feinde und Verfolzer 
Aebreich, damit ihr euch als Kinder eures him. 
hen Vaters zeiget, der gegen Gute und Boͤſe, Gr 
xechte und Sünder wohlthaͤtig iſt. Gottl. So if 
nun alſo die Liebe Gottes gegen uns, und nicht unite 
Selbſtliebe das Muſter der Naͤchſtenliebe. Allein 
das goͤttliche Geboth ſagt ausdruͤcklich: 2), Du ſollſt dei⸗ 
nen Naͤchſten lieben, wie, dich ſelbſt. Euſ. Recht. 
Du liebſt aber den Naͤchſten nicht mie dich ſelbſt ( fage 
- der. heilige Auguſtin) wenn du nicht trachteſt ihn su je 
„mem Guten zu führen, zu bem du ſelbſt trachteſt. Hie 
„mit muß die endliche Abſicht deiner Liebe feyn, daß auch 
| u 2 “der 
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„ner Raͤchſte Gott vollfommen liebe. ») Das if das 
„einzige Gut, daß für ale, die mit dir dahin krachten, 
„erkleckt.“ Chriſt. Da kommen wir ja mit der chrifttis 
chen Naͤchſtenliebe abermal auf die Gore fehuldige Liebe 
zurüc? Euf. Freylich. Denn wir müffen Gott als unfer 
jetztes Ziel; biemit über alles, und was wir neben ihm 
fieben, bloß wegen ihm lichen: folglich ift die wahre 
Menſchenliebe kraft dee erften und größten Gebothes cine 
nothwendige Wkung, und ein weſentlicher Au Fluß 
der aͤchten Gottesliebe. — Naͤmlich wer den Naͤchſten 
nur feines eigenen Vergnuͤgens, oder Nutzens halber 
fiebet , der liebt, eigentlich zu reden, vielmehr fid) ſelbſt, 
als den Naͤchſten: mer ihm aber, obſchon uneigennüßig, 
nur den Wohlſtand diefes Lebens wuͤnſchet, und zu 
verſchaffen trachtet, der hat eine bloß natürliche Liebe ges 
gen ihn. — „Wahrhaft chriftlich » erhaben ift alfo nur jene 
„Menfehentiebe, 2) welche den Raͤchſten wegen Gott, 
„und Gott In Dem Naͤchſten liebt; weil fie nämlich 
„Gott in ihm wirklich findet, oder dahin. trachtet,, damit 
„er in ihm gefunden werde. — Das beißt nun die mora⸗ 
liſchen Eigenſchaften Gottes, und ſonderheitlich ſeine 
Allaͤte, feine unendlich heilige, ſeine unerſchoͤpfich wohl⸗ 
chaͤtige Menſchenliebe nachahmen, eine Pflicht, die ich 
euch ſchon laͤngſt erklaͤret habe, und die weſentlich zu unf 
ger Frneuerung gehörer; 59. 40 — 40. Die uns aber 
Epriftus vorzüglich im Berrachte dieſer nämlichen ‚Liebe, 
aufleget, da er allen feinen Glaͤubigen fast: 3) Das iſt 
men Geoth, daß ihr einander liebet, — wohlge⸗ 
imerft — wie ich euch geliebet habe. Seiner Liebe 
alfo müffen wir nachahmen; die Liebe dleſes Gottmenſchen 
gegen ung muß dag Mufter unfrer gegenfeitigen Liebe fedn; 
and traft dieſer Uehnlichkeit mit der Liebe des Heilandes 
muß ſich die chriftiiche Hiächftenliebe vor aller anderer. nie 
drigern Liebe auszeichnen. Denn Cfagt abermal der - beb 
lige- 
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lige Auguffin 1) „biefen Unterfchied anzumerken, hat ber 
„Herr die Worte beygeſetzet: Wie ich euch geliebet habe. 
„Was hat er aber in. uns anders, als Gore geliebet? — 
„sticht weil wir ihn ſchon haften; fondern- damit tig ihn 
„haben follten, und und dahin zu bringen, mo Gott 
„alles in allen if.“ Gottl. Ihr redet von der Naͤch⸗ 
ftenliebe immer „ als wäre. fie ein Geboth, durch welches 
fih die chriftliche Religion ganz fonderheitlich aus 
zeichnete: allein Gott und den-Nächiten zu lieben mar ja 
ſchon im alten Geſetze gebothen? Ja eines ſowohl, als 
das andere war eine Pflicht, von welcher die Vernunft 
alle vernuͤnftige Menſchen vom Anbeginne der Welt 
überzeugen muͤßte. Euſ. Ohne allen Zweifel iſt dieſe 


ganze Pflicht ein wahres Naturgeſetz, welches Gott durch 


den Moyſes dem auserwählten Volke nur darum aufs 
neue eingefchärfet bat; teil e8 (mie Chriſtus redet 2) 
kein größeres Geboth giebt, als diefe zwey von der 
Liebe Gottes und des Raten, von welchen auch die 
ganze Sittenlehre des alten Geſetzes und feiner ‘Pros 
pheten abhängt. Allein Ehrifto war es vorbehalten, 
das menfchliche Gefchlecht , deflen allgemeiner Erlöfer und 
Heiland er war, zur Vollkommenheit des erſten goͤttll⸗ 
chen Ebenbildes zurücdzuführen. Er mußte demnach 
jenen alten Bund abftellen, der, tole er nur ein einziges 


Volk begriff, alfo auch dieſes, feinem Enechtiichen Hart⸗ 


finne gemäß, durch die Furcht inner den Gränzen jener 
zweyfachen Liebe einzuzaͤunen beſtimmet war; er mußte 
dafür einen neuen Gnadenbund einfegen, der fi auf 
alle Völker und Sefchlechfer verbreiten, und fie in 
eine einzige Familie der. Kinder feines himmlifchen 
Vaters verfammeln follte, einen Gnabenbund, wo fie 
in der Erfänntniß und Liebe des Schöpfers ſtaͤts wach⸗ 
fen, und zugleich durch eine vollfommene und allgemein 
gegenfeitige, durch eine wahrhaft in Bott gegchnden 
Ä 1413 
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Liebe ſich faͤhlg machen ſollten, mit dem allgemeinen Er⸗ 
loͤſer alt Glieder Feines ſittlichen Lelbes, deſſen Haupt er 
ſeyn wollte, durch ihn aber mit Got: ſelbſt innioſt und 
ſelibſt vereiniget zu erden, Darum bat Chriſtus diefe 
‚Liebe, als ein neues, ale fein eigenes und beſonderes 
Geboth erklaͤret; i) darum hat er fie als das unterichete 
dende Merkmaal feiner wahren Juͤnger feftgefeger: An 
dem werden alle etkennen, daß Ihr meine Juͤnger 
fend, wenn ihr einander lieben werdet; "darum hat 
er endlich fc ſelbſt zum Muster dieſer Liebe votgeſtellet. 
Das iſt mein @ebörh, daß Ihr einander Jiebet, wie 
ich euch geliebet habe ;. darum "endlich. hat er den Vater 
vor feinem Tode fo flebentlich gebethen, Daß wir unter 
einander eines ſeyn möchten, und zwar nah dem Mur 
fer feiner göttlichen Einigkelt mit, dern Vater. 2) 
Chriſt. Hier zeigt ſich immer deutlicher, was Ehriftuß 
gefagt hat: Das zweyte Geboth iſt dem ersten gleich: 
Du folift deinen Nächten lieben, wie dich felbit. 
Euf. Nämlich die wahre chriſtliche Liebe, ſagt Johans 
nes, 3) ft aus Gott; folglich iſt ein jeder, der 
Cden Nächten nach, Chriſti Vorſchrift) liebet, ein Kind 
Gottes, und kennet Gott: wer aber nicht lieber, 
Feunet Gott nicht; weil Gott die Liebe iſt. Aus 
Dem. aber iſt die Liebe Gottes gegen uns Fundges 
worden, daß er feinen eingebohtnen Sohn in die 
‚ Welt gefendet har, damit wir Durch ihn leben. — — . 
Da uns demnach Gott alfo geliebet hat: muͤſſen 
auch wir einander lieben. Kein Menfch hat Gott 
jemals geſehen: wenn wir aber einander lieben, 
wohnet Sort In ung, und feine Liebe ift in ung voll» 
kommen. — Hmgegen wenn jemand fagt, er liebe 
Gott, und haſſet feinen Bruver: ift er ein Lügner, 
Denn wer feinen Pruder nicht liebst, den er ſieht 
(Naͤmlich Die Liebe muß bey der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 
| = | heit 
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heit unſrer Natur immer von finnlichen Gegenſtaͤnden ans 


fangen,. um ſih zu unſi chtbaren und geiftigen zu er⸗ 


nicht: fieht? Diejes Geboth haben wir alfo von 
Gott, daß, wer. ihn liebet, auc feinen Bruder 
lieben. foll; und eine ſolche Menfchenliebe erfüllet, nach 


dem Zeugniße des heiligen Paulus, 1) das Geſetz; weil 


den Naͤchſten wegen. Siott, und wie Gott, d. h. ihn 
nach dem Beyſpiele Chriſti Lieben das vornehmfte Stuͤck 
unſrer —— ———— mit dem Alggutigen iſt. 


Ki r ER . 5. 381. | dem 
Gottl. Das ift nun. allerdings eine ganz andere 


Menſchenliebe ,als jene, mit der — heut zu Tage ſo 


hoch aufhebt. Aber ſie muß auch ganz andere Eigen» 
‚haften, als eine dergleichen bloß natürliche Liebe has 
ben. Diefe alfo, muͤſſet ‚ihr ung, Ehrwuͤrdiger Herr! 
genau erklaͤren. Euſ. Die natürlichen Eigenſchaften 
der Liebe bleiben (ſo wie das Weſen dieſes Gemuͤths⸗ 
zuſtandes) immer die naͤmlichen; biemie liegen ſie auch 
bey der chriſtlichen Menfchenliebe zum Grunde. Diefe 
Eigenſchaften aber habe ich euch gleich anfangs ‚ als von 
‚der. Liebe, die Rede war, ,$$. 305, ıc. ertlaͤret. Folglich 
‚komme e8 bier nur darauf. an, daß ich zeige, wie bie 
‚natürliche Menfchenliebe unter dem göttlichen Gnaden⸗ 
beyſtaüde muͤſſe veredelt und erhoͤhet werden, damit man 
ſie fuͤr einen wahren Ausfluß der durch den heiligen 
Geiſt auf unſere Herzen ergoſſenen Gottesliebe hal⸗ 
‚ten koͤnne, und durch fie einem fo twichtigen Dauptgebos 
tbe - der. chriftlichen Religion ein Genügen gefchehen 
möge, .— Nun habe ich euch eben gejeigt, daß unfte 


Nächftenliebe eine Nachahmung der. Liebe Gottes und, 


des Heilandes gegen uns feyn müffe; dabey haben wir 
agleich den aͤchten ‚ Beweggrund derſelben entdecket. 
Ran 
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Naͤmlich tote müffen jeden Nebenmenfchen in und wegen 
Gott, folglich, und zwar vorzüglich Gott in ihm lieben. 
—  Yuß diefem Grundſatze "aber folgen weiter die uͤbri⸗ 
gen nothivendigen Eigenfchaften einer wahrhaft chrifkiie 
chen Menfchentiebe, welche darinn beftchen, daß ſie er⸗ 
ſtens heilig, zweytens allgemein ſeyn, hiemit auch drits 
tens die ganze Anlage der übrigen zu ihrer Allges 
meinheit nothiwendigen tugendhaften Gefinnungen 
haben muͤſſe. Chriſt. Deilig alfo muß unſte Nächftens 
fiebe feyn? Euſ. Heilig in ihrer Abſicht, eben darum, 
weil fie eine Nachahmung der Liebe Gottes und Ehrifti 
gegen ung ſeyn muß. Gott aber hat ung geliebet, und 
fogar feinen eingebohenen Sohn für ung dargege- 
ben, 1) um uns aus oem Berderben zum ewigen Leben 
zuruckzurufen; Chriſtus bat ung geliebet, und fich 
ſelbſt für ung dargegeben, um uns zu heiligen, und 
zu reinigen. 2) Hiemit müffen auch wir Gott wie 
liebe Kinder nachahmen, und. eimänder lieben, 3) 
wie auch Chriſtus ung geliebet, und ausdrüdlich ges 
bothen hat, diefe feine Liebe zum Beyſpiele -und zur 
Richtſchnur zu nehmen: Ich gebe euch ein neues Ge⸗ 
both, daß ihr einander ſiebet, wie ich euch geliebet 
habe. „Nicht alfo (ſchreibt über diefe Stelle det heilige 
„Auguſtin) mie fich jene lieben, die einander zu Laſter⸗ 
ztbaten' verführen; nicht wie Menſchen, als Menfchen 
„einander zu lichen pflegen? fondern wie fie fich alle ges 
„genfeitig als Kinder des Alerhöchften lieben follen, 
„damit fie ſich als Prüder feines eingebohrnen - Schneg 
„zeigen mögen; wie diefer fie geliebet bat, um fle zum 
„Ziele ihrer Seligkett zu führen.” Gottl. Diefe Eigen 
ſchaft der chriftlichen Nächftenliebe laͤßt ſich nicht misken⸗ 
neu. Nur iſt leider eine fo heilige Abſicht derſelben übers 
aus ſeltſam. Was fordert nun die Allgemeinheit? Euſ. 
Daß wir ‚duch dießfalls die Liebe Gottes und des Hellan⸗ 
des gegen ui nachahmen. Seyd Kinder des Hoͤch⸗ 
| a ften, 
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ſten, ſagt Epriftus, 1) der auch gegen die Undank⸗ 

baren und Boͤſen gütig if. Ex felbft, diefer allge 
meine Retter, empfahl den Menfchen. feine Liebe, da 
er für fie zur Zeit ſtarb, da fie noch Sünder was 
ven, 2) und fich als das Verſoͤhnungsopfer für Die 
Sünden der ganzen Welt darftellte. 3) Er, dieſer 
einzige Mittler zwiſchen Gott feinem Vater, und unferme 
Menfchengefchlechte mußte für - ung alle Eraft feiner Buͤrg⸗ 
ſchaft jenes fchon in der Ferne bereiten, und einem je 
den geben, was er an ihm leben Könnte ; und fo finden‘ 
auch wir In einem jeden Menfchen etwas. Liebenswuͤrdi⸗ 
008, das nicht 'unfte, fondern Gottes Wohlthat if: 
wie dürften wir demnach jemand von unfter Liebe aus⸗ 
fchließen? — Nein, : bier giebt es Feine Ausnahme, Keis 
wein Unterfchied: Der Taglöhner, wie der Monarch, der 
Duͤmmſte, tie der.Gelehrtefte, der Wilde und Barbar; 
wie der beßterzogene Weltbürger , der Boͤſewicht, det unter 
des Henkers Händen ſtirbt, tie der Tugendhaftefle, der 
Un» und Srrgläubige, wie der Ehrift und Katholik, der 
SGleißner, wie ‚der Heiligfte, der Neligionsfpötter und 
ruchloſe Gostesläugner, wie der Andächtige ift ein Ebenr 
bild feines Schöpfers, ein Erlöfter Christi, beitimmt 
ein Freund, ein Kind, ein Erb Gottes, und unfer 
erviger Freund und Miterb im Himmel zu werden. 
Das iſt die Würde und das Empfehlungsfchreiben, 
welches der Allgüsige einem jeden an alle feine Neben⸗ 
menschen giebt. — Darum ift im Evangelium nicht bloff 
der Priefter, 4) oder der Levit, fondern auch der irr⸗ 
gläubige Samarit, der Nrächfte. jenes Juden, der 
unter: die Mörder fiel. Alle Menfchen müffen wir dem 
nach in Gott lieben, tie Ehriftus alle geliebet bat, — 
Betrachtet ihn diefen allgemeinen Menfchenfreund, auf 
Erden wandelnd: weder die rohen Sitten feiner Jünger, 
noch die Ungelehrigkeit und <teiffinnigkeit des Volkes, 

| | uicht 


J 


V. 25. 20 nm. V. 2. 9. BL Pin 0 L 





V Luk. 
X,.37. 


314 | 8331. Auszeichnende Eigenſchaften 


nicht die Verleumdungen und Nachftellungen der Pharifäer 
und Schriftgelehrten , noch die Mordwuth feiner Todtfein⸗ 
de konnten feine Liebe erkalten machen. — Er batte fein 
Bedenken fich als einen Freund der Sünder und- Zöllner 
zu zeigen; auch die Samariten, und. ſogar Die Heyden, 
wie 5. DB. jenes .chananitifche Weib ſchloß er von "feinen 
Wohlthaten nicht Aus, und bereits mit dem Tode tingend 
bath er noch für. feine Kreusiger und die- Spötter feiner 
Goͤttheit. — Sehet, das ift fein Benfpiel, auf weiches 
er zielet,. wenn er fagt: Das iſt mein. Gebot) ,. daß 
ihr einander liebet, wie ich euch. geliebet babe, 
Chriſt. Ich muß es befennen, liebſter Vater, dieſe All⸗ 
gemeinheit der Liebe folget nothwendig aus dem Grund⸗ 
ſatze, daß wir die Liebe Gottes und des Heilandes gegen 
uns nachahmen muͤſſen; und ich ſehe dabey, daß ein ſol⸗ 
ches Geboth eine recht goͤ tliche Wohlthat iſt. — Wehe 
uns, wenn wir zu nichts Weiterem gehalten waͤren, als 
jene zu lieben, die wir ſelbſt ber Liebe wuͤrdig achteten. 
Wie oft würden wir nach eines jeden perſoͤnlichen Eigens 
finne andere haſſen, und hingegen von ihnen gehaffet wer—⸗ 
‚den! — Wie. viel haben mir demnach einer Religion zu 
verdanken, welche eine völlig allgemeine Liebe 'zun Grunde _ 
‚lege! Euſ. Eben darum aber muß die dchte chriftliche 
Menfchenliebe. die ganze Anlage: der übrigen. zu ihrer 
Allgemeinheit nethmwendigen. tugendhaften Geſinnun⸗ 
gen, als ihre dritte Eigenfchaft haben, die ich: nicht befr 
fer, als mit den Worten des Apoſtels ausdrücken kann, 
welcher von diefer Liebe ſagt: ı) Sie iſt langmuͤthig 
und wohlthätig, fie ift nicht. neidiſch, fie beträgt jich 
nicht unanftändig , fie ift weder -praterifch und auf⸗ 
geblafen, noch eigennüßig;. fie. läßt ſich nicht: erbit⸗ 
tern, und behält die Beleidigungen nicht im rad» 
füchtigen Angedenken; fie hat Fein Wohlgefallen 
an. der Falſchheit oder Ungerechtigkeit; denn ihre 
Luſt iſt Aufsichtigkeit und Wahrheit; fie giant 
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und hoffet von einem jeden das Befter fie duldet 
alles. Gotik. Das geht aber fchon weit über bie innere 
tchen: Gemuͤthsgeſtanungen hinaus, und fordert eine, 
immer anhaltende: Wirkſamkeit der Liebe... Euf: Ge⸗ 
nug, wenn wir einmal wiſſen, welche Geſinnungen, und 
zwar herrſchende Geſinnungen es find, durch welche ſich 
die chriſtliche Menſchenliebe auszeichnen muß. Von den 
Werken ſelbſt wollen wir "am geboͤrigen Orte reden. 
—— "Noch um eine Heine Erklaͤrung muß ich Euch 
bitten. Die Beweggruͤnde der allgemeinen Liebe paſſen 
wirklich und gleichermaſſen auf einen jeden. Menſchen: 
allein es giebt doch viele Leute, die wir mehr, als ans 


dere lieben füllen „ald'Aeltern , Kinder, Berwandte - - 


u. ſ. w. Wie ug" fih"ulfo die schriftliche Liebe gegen‘ 
diefe betragen 9 Euf. Die’ befondere Liebe gegen jene, 
mit: denen uns Gott Yenauer verknuͤpfet hat, kann mit der 
allgemeinen Liebe, welche Chriſtus fuͤr alle Menſchen 
fotdert, allerdings beſtehen. Denn der Heiland hat ders 
gleichen genauere Verbindungen nicht aufgehoben, oder vers‘ 
bothen: fondern fie fammt den daraus. entfiehenden Pflich⸗ 
ten gutgeheißen und beſtaͤttigct. Wir find demnach ohne 
alten Zweifel z. 8. Wohlthaͤtern und Vorgeſetzten die 
Liebe der Ergebenheit jenen, die uns ihr Vertrauen 
ſcheuten „und ſich unfrer - gegenfeitigen Vertraͤulichkeit 
wuͤrdig zeigen, die freundſchaftliche Liebe, unſeren ums 
tergebenen, fo wie den Dürftigen eine wohlthätige, 
den Aeltern, Gatten; Kindern, Geſchwiſtert und 
Verwandten. eine zärtlich , Mitbürgern - und- Glau— 
benögenoffen eine vorzuͤgliche Liebe fehuldig, und na 
diefen und anderen ähnlichen Pflichten müffen auch: unfere 
Gefinnungen geſtimmet, hauptfächlich aber unfere Hands 
füngen eingerichtet feyn. Doch von diefen letztern werden 
fir, wie ich ſchon ſagte, künftig und bey en 
auleuchen Pflichten handen. 
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BGbottl. Ich meines Theils habe noch einen viel 
wichtigern Zweifel. Ihr habet geſagt, die nauͤrliche 
Liebe ſammt ihren weſentlichen Eigenſchaften liege bey 
der chriſtlichen Menſchenliebe zum Grunde. Nun aber 
befiehlt uns das chriſtliche Geſetz auch die Feinde zu lie⸗ 
ben: allein wider eine ſolche Liebe empoͤret ſich ja unfre 
ganze Natur? Euf. Lies es bier. aus jener VBergpredige 
des Heilandes, diefes. göttliche Geboth. Gottl. liest. x) 
. Sr habt gehöret, daß geſagt ift worden: Du follft 
deinen Nächiten lieben: deinen gen aber haſſen. 
Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde, thut Gu⸗ 
te8 denen, welche euch haflen, und bethet für eure, 
Verfolger und PVerleumder. — Nun da haben wir 
es ſchon. Dem alten Volke Gottes war es gebotten, 
wenigſtens erlaubt die Feinde zu haſſen. So kann alſo 
bey der uns Chriſten gebothenen Liebe kein Naturge⸗ 
both zum Grunde liegen, welches jedermann zur Liebe 
serbände, und von dem auch die Juden nicht hätten koͤn⸗ 
nen loßgezählet werden. Euſ. Sachte, mein Freund! 
Ehriftus ſagt ‚nicht: Ihr habet vom Mopfes, oder aus 
eueen heiligen Büchern 5 fondern ſchlechthin: Ihr has 
bet gehöret (nämlich von den neuern Schriftgelehrs 
ten) Du follft deinen Nädften lieben Adeinen Seind 
- aber baflen. Denn wirklich haben die Schriften des U. 
B. fein Wort von diefem Haße, fondern geradezu dag 


Widerſpiel; 2) und nur die jüngern jüdifchen Schriftges 


kehrten haben die wahre Borfchrift des Gefeßes nach 
ehren verdorbenen Erblehren gedrehet, und es zuletzt 
bis dahin gefrämmet, 3) daß fie es für ein göttliche 
Geboth ausgaben, kraft deffen die Juden gehalten waͤren, 
niem nd anderen, als ihre eigenen Religidnsgenoſſen 
tar ihre Naͤchſten au halten; alle übrige Menſchen 


und 
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und Voͤlker hingegen für ihre Feinde zu achten, fie als 
ſoſche zu haſſen, und ihnen allen möglichen Schaden zuzus 
fügen. Chrift. Allein Chriſtus foricht: Ich aber fage 
euch: Liebet eure Feinde ıc: Das mar alfo ein neues 
Geboth, wodurch er feine Fünger und Gläubigen von 
und vor anderen unterfcheiden und außzeichnen wollte. 
Hiemit waren die Juden und andere Voͤlker zu einer fols 
chen Liebe vorhin niemals verbunden geweſen. CL Chris 
ſtus erklaͤret die Liebe der Feinde als ein neues Geboth 
nicht der Weſenheit; fondern der Vollkommenheit 
nach, die er daben vorfchrieb: die Allgemeinheit der Liebe 
aber tar jederzeit auch mit Nückficht auf die Feinde cin 
durchaus verbindliches, ein folches Geborh, welches 
ſogar die Natur in unfere Herzen gefchrieben hat. Gottl. 
- Die Natur? — Natürlich, babe Ihr ſelbſt gefagt, koͤn⸗ 
nen wir nichts lieben, als mas und gut zu feyn fcheint, 
Mein Feind aber will, oder thut mir Boͤſes; im diefer 
Ruͤckſicht alfo iſt er felbft für mich mas Boͤſes. Wie 
kann mich demnach das Naturgefeg verbinden ihn zu lieben? 
Euf. Weder das Naturgefes, noch Chriſtus behehte die 
Feinde zu lieben, weil; fondern ungeachtet fie unfere 
Feinde find. Das Boͤſe, das Fe ung zufügen, iſt frey⸗ 
lich kein Gegenftand der Liebe: allein der Heiland, da 
ec dieſes Naturgeſetz erkläret, und zur Vollkommenheit er» 
böhet,, die. feines neuen Gnaden » und Liebesbundes mwürs 
dig mar, nimmt den Beweggrund nicht von der Uns 
billigkeit unſerer Feinde, fondern von Gottes erbats 
menden DBetragen gegen Gute und Boͤſe, menn fie 
fhon undanfbar find, her; 1) und die Abfiche if, dag 
wir uns duch Nachahmung feiner Allguͤte als Ächte 
Kinder unfers bimmlifhen Vaters zeigen, und volle 
kommen ſeyn follen, wie Diefer vollkommen ill. 2) — - 
Doch damit ich dir die Heiligkeit. und Billigkeit diefes Ges 
bothes noch faßlicher mache, fo fage mir: Sind wir nicht- 
ſchon Eraft des Raturgeſetzes fohuldig, Gott wahrhaft 
| an und 
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und über alfes zu lieben? Das kannſt du: nicht laͤus⸗ 
nen, — Allein daraus folgt, daß wir auch alles lie⸗ 
ben muͤſſen, was ex liebt; er, der nichts Lieben kann, 
als was wirklich gut if. Band. er nun an feinen eige⸗ 
nen Beinden, . ich till fagen an und, da wir einſtens 
im Eündenflande waren, noch immer was Liebwuͤrd 
988; Daß wir nämlich feine Gefhöpfe, feine ‚ Ebenbilder, 
die Erlöften feines Sohnes wären: warum follen wir uͤber⸗ 
hoben feyn, feine nämtichen Gaben an unfern Feind 
d. h. Gott in ihnen, fie aber in Gott, und Gottes. ha 
ber zu lieben ? Was kann uns von dieſer Pflicht entfchufs 
digen , nachdem uns Gott ſelbſt feine Liebe. dadurch em⸗ 
pfohlen hat, daß zur beitiminten Zeit, da wir noch 
Suͤnder waren, Chriſtus für ung geftorben uk, ax 
wir mit- Gott als Feinde durch den Tod ſeines 
Sohnes ſind ausgefühnet worden, 1) und er noch 
immer bereitwillig ift, ung auch die fehwerften Lafter ‚und 
Sünden, in die wir fo, oft. zurückfallen, feines Sohnes 
"halber zu vergeben ? — Hat er, der uns an fich felbft, 
und durch diefen feinen göttlihen Sohn ein fo herrliche 
Benfpiel giebt, und, gemäß jener evangeliſchen Gleich 
niß. zu veden, 2) zehntaufend Talente, d. i. eine uner⸗ 
meßliche Suͤndenſchuld volfommen nachläßt, fein Recht 
08 als ein Bedingniß zu fordern, dag auch wir unferm 
‚Mitknechte hundert Zehner nachfehen, und. mit unferm 
Bruder mitleidig handeln. follen ? Kann man es unbilig 
finden, wenn er twidrigen Falles eben fo unerbittli zur 
Erlaſſung unſerer Schulden ift, und uns durch feinen 
= Sohn fagen laͤßt: Eben fo wird auch mein himmli⸗ 
ſcher Vater mit euch verfahren, wenn ihr. nicht ein 
ieder feinem Bruder vom Herzen feine Schulden 
nachlaſſet? Wenn ‚er durch den Apoftel 3) ein Gericht 
ohne Barmherzigkeit allen denen drohet, Die ſelbſt 


unbarmberzig find. ? 
F. 333. 
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Chriſt. Unläugbar ift fie billig, dieſe Forderung; 
wir bethen demnach wider ung felbft, wenn wir zu Gott 
fagen: Vergieb uns unfere Sch den, ſo wie wir 
unfern Schuldigern vergeben, und dabey Haß und 
Rachſucht wider unfere Feinde im Herzen zuruͤckbehalten. 
Aber diefed Wergeben, glaube ih, macht. zugleich die 
ganze Liebe aus, die wir unfern Beleidigern fehuldig 
find. Euf. Nein du irreft. Wer feinem Bruder die Bes 
feldigungen vom Herzen, tie es der Heiland ausdrückt, 
nachlaſſet, raͤumet aus feinem Gemuͤthe die verkehrten 
Meige zum Haße, und Machenehmen weg; folglich 


bleiben die Achten PB wegarinde zur Bruverliebe un» ⸗ 


gehindert ſtehen. Hiemit darf er ſich auch nicht mehr 
weigern, ihn arfricht:g zu lieben. — Diefes befichle 
Chtiſtus ausdruͤcklich: Ach aber fage euch: Liebet eure 
Feinde, thut Gutes denen, welche euch haffen, und 
bethet !Ür eure Merfolger und PBerleumder. Deut 
ficher hätte ‘er es nicht erklären koͤnnen, daß er die All» 
gemeinheit unfrer Menfchenliebe auch mit Hinficht auf 
unfere Feinde, ſogar, wenn ſie nicht bloß undiliig, fons 
"dern auch grau'am mider uns verfahren, gebiethe; daß. 
er diefe Liebe auf dicfelben nicht meniger in den Gefin- 
nungen , ald in den. Wirkungen wolle verbreitet wiſſen. 
Gottl. Wie können wir jenen, die ung haflen, Gutes 
hun? Sie werden unfere Wohlthaten verfchmähen. 
Euſ Görtlich ift fie, diefe Vorfchrift des Heilandes, und 
‘ale Worte. find auf das genauefte gewählt und den 
"Umftänden angepaſſet. Nämlich es giebt Feinde, bey 
“denen der Gramm noch gleichfam unter Der Atche glimmt, 
“und fih nur zumeilen durch Kleine Fünfgen verräth. Diefe 
ſtille Glut laͤßt fih noch insgemein durch ein liebvolles 
und ſanftmuͤthiges Betragen gegen ſolche Leute erſti⸗ 
den; ſo daß man ihre Freunſchaft aufs neue und mit 
Vortheile gewinnt, Da kann nun die erfte Vorfchrift des 
Erloͤſers erklecken: Liebet eure Feinde. — Bricht aber 
die 
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die Keindfchaft in heile Flammen aus; fa dag fie ihre 
Abneigung und ihren Huß ſchon Hffentlich zeige : da 
braucht e8 fehon was mehrers, dergleichen Keinde zu ent 
waffnen. Unterdeſſen fo lange fie. nicht aufs aͤußerſte 
vorſchreiten, noch nicht ganz von ihren Xeidenfchaften ges 

blendet, und dahin geriffen find; fondern noch menfchlich 
denken : Eönnen unerwartete Wohlthaten, befonders 
wenn fie von dem beleidigten Theile Fommen, fehr viel 
auf ein empfindfames Gemürh wirken, daß es fein Uns 
recht erkenne, fich deſſen fehäme, und felbft die Hand zur 
Herftelung der ehemaligen Freundfchaft oder Liebe biethe. 
Dabin fcheint mir der Heiland zu zielen, da er ferner 
fast: Thut Gutes jenen, Die euch haſſen. — Hins 
gegen laͤßt ſich ein ſchon erflärter Feind von feiner ras 
fenden Wuth bis dahin reißen, daß er nur Rache ſchnaubt, 
und diefe abzukühlen alle mögliche Mittel zur Hilfe nimmt; 
biemit auch falſche Inzichten und Verleumdungen 
hervorſucht, und uns durch Verfolgungen den empfind⸗ 
lichſten Schaden zuzufuͤgen trachtet: da reichen die erfts 
gebachten Mittel nicht mehr zu. Denn ein ſolcher Feind 
wird allerdings das liebvolleſte und ſanftmuͤthigſte Betra⸗ 
gen deſſen, den er haffet, Feiner Achtung twirdig halten; 
ec. wird von ihm Feine Wohlthaten annehmen; er twird 
fie verfehmähen, und ſtolz zuruͤckweiſen, oder mit ers 
boßtem Gemuͤthe als Beweiſe der Zagheit feines Gegners 
wider ihn felbft missbrauchen: In dieſen Umftänden 
alſo bleibe nichts anders übrig, als was Chriftus bes 
fiehlt: Bethet für eure Verfolger und Verleumder. 
Chriſt. Solche Leute brauchen es freylich ſehr nothwen⸗ 
dig, daß man fuͤr ſie bethe. Sie ſchaden ſich ſelbſt 
durch ihre Sünde viel nachtheiliger, als dem, welchen fie 
haſſen und verfolgen. Euf. Das ift fo viel gewiſſer, als 
Gott immer die Sache derjenigen fuͤhret, die feinen Ges 
bothen folgen, und-die argen Anfchläge deren, die wider 
ihre Brüder Bofes denken, jederzeit zum Guten feiner ges 
borfamen Kinder wendet, fo daß für fie alle dergleichen 
auch wirklich erduldeten Zeindfeligkeiten endlih zu eine 

waͤhren 
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wahren Wohlthat werden. Allein auch darum muͤſſen 
wir fuͤr unſere Verfolger bethen, damit wir ſie und 
alle unſere Feinde entweder duch Sanftmuth und GHohl⸗ 
thaten, oder doch durch unſre Fuͤrbitte beſſern, und 
Sott wieder gewinnen moͤgen. Nämlich auch die Liebe 
der Feinde muß ſich auf Gott concentrieren, fo tie 
er ſelbſt in der mämlichen Abficht feine Feinde langmüthig 
duldet, und mit Gnaden überhäufe. Gottl. Das wäre 
alles fehr gut gefagt, wenn nur die Welt durch ftäts aufs 
braufende und immer anhaltende Feindfchaften nicht fo 
fchrecflich vermirret, und feindfelige Leute eben durch 
eine allzu große Nachgiebigkeit taͤglich verwegener, und 
unertzäslicher wuͤrden. Euſ. Ey ſo wollen wir einmal 


jedermanne die Selbſtrache freyſtellen: wird da eine 


bürgerliche. ja bloß eine häusliche Geſellſchaft noch 
beſtehen ? Wird nicht die ganze Welt noch viel ſchaͤdli⸗ 


cher verwirret werden? — Wirklich macht fie nichts 


elender, als die Unverſoͤhnlichkeit der Feindſchaften, 


und die Unerſaͤttlichkeit der Rachgierigkeit. Einer 


raͤchet ſich an ſeinem Feinde, und dieſer hingegen an je⸗ 
nem; mehrere werden beyderſeits eingeflochten, und ſelbſt 
gegen einander erbittert; dieſe ſuchen ſich abermal beyder⸗ 
ſeits zu raͤchen, und ſo geht es bis ins Unabſehliche oft, 
auf Kinder und Kindeskinder fort; ein jeder aber trade 
tet bey der Mache feinem ‚Gegentheile ein größeres Uebel 
zu vergelten, als ihm felbft zugefüget wurde Was müßs 
te aus diefem mehr als viehiſchen Betragen endlich. 
werden ? — Um mie viel weniger aber Fönnte dabey die 
Krirche beftehen, melde das Reich 3. €. auf Erden iſt, 
und die gesiquefte Einigkeit aller Slieder zur Grunds 
lage und zum Hauptzwecke hat? Hier muß demmach allet 
Haß, Gram und Groll des Herzens ſchlechthin vers 
bothen, und durch ein Grundgefetz daraus vervunn:t 
ſeyn. — Segen wir hingegen, daß alle Menfchen dieſer 
heilſamen Vorſchrift folgen wollten; daß fie mic aufı.chtie 
| | 3 | vr 
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ger Liebe einer des anderen Bürde zu fragen, ı) uw 
fo das Geſetz des Heilandes zu erfüllen trachteten; 
daß fie mit einander als friedtertige, und eben barum 
gluͤckſelige Kinder Gottes lebten; 2) daß fie wenigſtens 
verföhnlich waͤren, und die Sonne über ihren Zorn 
nicht untergeben ließen: 3) wuͤrde die Welt für und 
nicht eine Gattung des Himmels werden? — Wie werth 
und willfommen fol und demnach ein Geboth des He 
landes ſeyn, welches allein das allen menfchlihen Des 
fegen unzugängliche Herz bändigen und beſſern; biemit 
das fuͤrchterlichſte ebel vom Grunde aus heben und bei 
{en kann? Gottl. Leider! das gefhieht nicht: und doch 
fol man alle Unbilden und Bosheiten ungeftraft hinge⸗ 
ben laſſen? Euf. Nicht ungeſtraft; dafür mug bie 
menfcblich » obrigfeitliche, und wird wenigſtens bie 
göttliche Gerechtigkeit forgen: aber der Selbſtrache 
folfen wir ung niemals anmaßen. Darum fagt der Apo⸗ 
fiel: 4) Liebſte! raͤchet euch nicht, ſondern uͤber— 
iaſſet die Sache dem göttlichen Zorne. Denn es 
ift geſchtieben: Mein ift die Rache, und der Herr 
fpricht: Sch will es vergelten. Chrift. Warum aber 
behält jich Sort die Mache bevor? Euf. Weil er fie 
allein zur rechten Zeit, im gehörigen Maaße, obne 
alle Partheylichkeit und Leidenfchaft zu beſtimmen und 
zu nehmen weis. Wir hingegen, wie oft machen wir aus 
den Meiniten Vergehungen, aus menfchlihen Schwach⸗ 
heiten und Uebereilungen große Verbrechen und wich⸗ 
tige Beleidigungen , aus Mucden Elephanten? Wie oft 
bläst unfee voreilige Empfindlichkeit und Zankfucht 
aus Beinen Künfgen, die von fich felbjt gar leicht erloͤ⸗ 
fehen würden, ein Feuer an, bey dem wir ung ſelbſt am 
meisten verbrennen ? Ja tvenn auch das zugefügte Unrecht 
wirklich groß und ſchwer iſt: warum machen wir unfere 
Leiden durch den Zorn, Gram, und die folternde Race 
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gierigfeit noch unertraͤglicher? Warum trachten wir niht 
wenigſtens die Ruhe und den Troſt eines guten Ge⸗ 
wiſſens zu erhalten? Warum ſpringen wir in eben die 
Grube, in welche fich unfer Feind geftürzet hat? Warum 
machen wir unfere eigenen Sünden nicht minder unverfühn: 
lich, unſer Gebeth eben fo unerhörbar, als derjenigen, der 
uns haſſet und verfolget? Der Heiland felbft it es, der 
ung’ gebiethet, ı) daß mir das Dpfer vor dem Atare 
liegen laffen, hingehen, und ung zuvor mit dem ge— 
- reisten Bruder verfühnen follen, ehe wir ung erfre 
chen, oder Hoffnung machen, eine angenehme Gabe, ja nur 
eine erhörungemürdige Bitte vor die Augen feines himmli— 
Tchen Baters zu bringen, | 


$. 334 


Chriſt. Nun ihr habt vollfommen recht, Herr Pfar⸗ 
ver, das Geboth der allgemeinen Menfchenficbe ift für 
uns, auch fo weit es fih auf unfere Feinde erjireft, 
die größte Wohlthat. Gottl. Aber du fiehft nun wohl 
ſelbſt, welcher großer, Unterſchied zwiſchen der wahren 
chriſtlichen Naͤchſtenliebe, und jener Menſchenliebe iſt, von 
der man dermal ſo groß zu ſprechen pflegt. Chriſt. Nun 
fo wollen wir. alſo daran ſeyn, daß wir ung durch eine 
wahrhaft» chriſtliche Liebe als Jünger des Hellandes aus 
zeichnen. — ‚ Allein die von Ehrifto gebothene Feindes⸗ 
liebe. foftet unfrer verderbten Natur unter fo vielen Ge⸗ 
legenheiten Käts große Ueberwindung, und mat muf 
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der Feinde: aber ein Naturʒwang bleibt fie immer; de 
von überzeugt mich das innerfte Gefühl. Euf. Ein Zwang 
der verderbten Natur if fie, das gebe ich zu; aber nicht 
der Hernünftigen Natur, wie wir fle von Gctt empfans 
gen haben. ch fehe wohl, du fegeft die bier zufammen- 
laufenden Sachen nicht genug aus einander. Hiemit noch 
faßlicher und praftifch zu reden, it erftlich die von Chris 
ſto gebothene Liebe der Feinde zwar allerdings eine Liebe 
des MWohlmollens, der Geduld, des Mitleideng, und 
der Wohlthätigfeit: aber nicht eben darum Cie du zu 
glauben ſcheinſt) muß fie auch eine Liebe der Zärkli 
keit, sder des freundfchäftlichen Vertrauens kon; 
wenigftens fo lange fie fih als Feinde gegen ung b 
gen. Denn da uns in diefer Lage ihre’ lieblofe Unbi 1 
keit, oder fchadenfrohe Falſchheit viel zu deutlich vor 
Yugen liegt: haben wir gar feinen vernünftigen Grund, 
ihnen unfer Herz offen entgegen zu tragen, und das 
gebiethet auch der Heiland nicht; fondern er felbft warnet 
uns, 1) daß wir unter tuͤckiſchen oder wuͤthenden Woͤl⸗ 
fen zwar ohne Falſchheit und Argliſt, wie die 
ben; aber zugleich klug wie die neuen —5 un 
uns vor den Menſchen hüten, d. b 
fie Selbſterhaltung machbar feyn — 
tes Gebothe ſind einander niemals — und 
des Naͤchſten hat die vernünftige und dh nliche 
liebe zum Grunde. Khrift. Allein Ehriftus will, 2) 
daß wir dem, der uns auf die rechte W ange fhlägt, 
auch Die andere reichen; dem, der ung das Kleid 
nimmt, auch den Mantel laſſen follen. € ⸗ 
ſtus gab dieſe Vorſchrift für die erſten Zeiten | 

—73 verfolgten Kirche, wo d ie € t 

eit der Glaͤubigen durch die großmüthig 
tung alles Irdiſchen ansich mußte: f 

igen Friedenszeiten hingegen hat ec es nie 

then, fein Recht gehörigen Orten mit gepi 
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Maͤßigung zu ſuchen; obſchon (tie fein Apoſtel richttg 
bemerket bat 1) dieſe Maͤßigung auch bey den billigſten 
Streithaͤndeln ſelten genau gehalten, und hiemit die Nach“ 
giebigkeit nicht Leicht zu weit getrieben wird. — Unter 
deſſen duͤrfen wir bey allen Vertheidigungsmitteln nleman⸗ 
den, der uns auch ohne unſer Verſchulden (um wie 
viel mehr, wenn wir ſelbſt dazu durch ſtraͤfliche Unvor⸗ 
ſichtigkeit, oder uͤbereilte Hitze Anlaß gegeben haben) 
anfeindet, ſene Liebes » und Freundlichkeitszeichen we— 
der Öffentlich noch heimlich entziehen, die wir andern, 
welche des nämlihen "Standes oder Manges find, oder 
fonft mit uns in engerer Verbindung ſtehen, zu ertveis 
fen pflegen. Chriſt. Was find das für Zeichen ? Euf. 
8. B. Wir pflegen ung bey darKeborhener Gelegenheit mit 
ändern ihres Gleichen zu unterhalten, oder, wenn fie ung 
‚begegnen, fo geben wir ihnen nicht auß dem Wege; fon 
dern grüßen fie, oder danken auf Ihren Graf; Mir ant 
mworten, wenn fie ung fragen. Das find gemeine Freunde 
lichkeits eichen: folglich iſt es keineswegs erlaubt, der⸗ 
gleichen Feuren, wenn wit Zwiſte mit ihnen haben, ges 
eh odet ſchon von Weitem aus zuwelchen, ihnen 
den Gruß, den Dank, die Antwort zu verſagen, oder 
manche Tage, ja Wochen hindurch gegen fie‘ fogar unter 
einem und dem naͤmlichen Dache ein hartnaͤckiges, feinds 
feliges Stillſchweigen zu halten ꝛc. Gottl. D das ges 
fhieht nur gar zu oft, "und macht inggentein die Kelnds 
fhaften noch erboßter und unverſoͤhnli er. uf. A 
fein ebeh eine unermuͤdet Verſoͤhniichkeit iſt jene fer, 
nere Pflicht , die auch ben den umgetechteften Beleidigungen 
von dein. Gebothe des Hellaͤndes unzertrennlich iſt. Gottl. 
Das laͤht ſich nicht laͤugnen. — Untetdeſſen iſt doch 


auch der. beieidigende Theil ſchuldig, dem ſchwerlich Ber 


feidigten um Vergebung zu bitten; bie dahin kann man 
alfo mie d Aus ſoͤhnung wohl zuruͤckhalten; ſonſt wärs 


de mau ſich gar zu tief herabſetzen, und dergleichen Lew 
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te immer verwegener machen. Euſ. Daß jener, der ſei⸗ 
nen Naͤchſten ſchwerlich beleidiget, ſchuldig ſey um Berges 
bung zu bitten, iſt ſicher und gewiß. Wenn er es aber 
unterlaͤßt: ſo kann fein Stolz ‚oder Hartſinn noch Feine 
hinreichende Entſchuldigung für unſte Unverföhnlichkeit q 
geben. Wir fürchten, wir möchten ung durch Nachgiebig⸗ 
keit zu tief herabfegen: allein find. wir vornehmer, den ı 
der Sohn Gottes? —, Gerüf Samariten Berfateg 
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ihm aus Feindfel’akeit die Herberge. 1), Sleich mol 
ten einige Upoftel Feuer dom Himmel ruſen/ biefe Uns 
bild zu rächen : allein, ihr wiſſet nicht, antwortete Chri⸗ 
ftus, weiches Geiſtes ihr ſeyd. — Wir wenden bie 
Größe der. Beleidigung vor: Chriſtus hingegen gebies 
thet ohne Unterſchied fogar alle Berfolger und Bers 
leumder zu lieben; er felbft bether für feine Kreugiger, 
und entſchuldiget ihre Nuchlofigkeit. 2) Kann e8 eine 
chwerere Beleidigung geben, als diefer Gottesmord — 

hriſt. Einigerfeute machen es doch — 
ſie misbrauchen alle Geduld, und ee ufe Beleis 
digungen auf Beleidigungen ;-elyg,| ade, die man wei 
len ſogar von boͤsartigen Kindern, Dienſtbothen und. © 
deren Untergebenen erfahren muß. Euſ. Was Auswaͤr 
tige betrifft, muß ich dir. eben dag antworten, was Chri⸗ 
ftus dem Petrus gefagt hat ,. al, er in der. nämlichen 
Ruͤckſicht fragte, 3) ob «8 .genug wäre, wenn cr feinem 
Bruder ſiebenmal verzeihen wuͤrde ? Ehrifius hingegen 
ſprach: Ich fage Dir nicht, fiebenmal; fondern ſieben⸗ 













# 


älgmal fieben, d. h. ing Unendliche mußt, du ihm bie 
eleidigungen hergeben. Nun aber Im Me San Un 
r { 


i 


tergebuien fordert es freylich die, Klugheit, daß man zur 
weilen mit den. Verföhnungszeichen,. ‚aber blog mit 
äußerlichen ,- und nn zur Beſchleunigung, ‚ober, Sir 
cherheit der Beſſerung zuruͤckhalte: ungerbeffen , muß 
man auch bier behutſam feyn, um dergleichen ‚Leute nicht 
| | —* Be‘ 

v) a IX. 51 — 66. 2) Ruf. XXUJ. 34 3) Matth. XV 
21, 22 
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zum Unmuthe und zur Dermweiflung zu reißen, ı) — 
Mit einem Worte, wir müffen als AYuserwäblte Got—⸗ 
tes‘, 2) als Heilige und Geliebte hemliches Erbar⸗ 
men, Sreundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Ge 
duld anziehen, .einer den andern vertragen, und 
unter einander vergeben, fo jeinand. eine. Klage wir 
der den andern bat; gleichwie Chriftus vergeben - 
hat, alfo auch wir. Gottl. Da, fehe ich wohl, waͤre 
das Beßte, wenn man es dahin bringen koͤnnte, daß man 
fih gar niemals zoͤrnete. Euf. Wirklich liege bey. um 
ferm verderblichen Hange zur fo unmäßig emyfindfar 
men Eigenliebe alles daran, daß man gleich die erſten 
Aufmallungen des Zorns forgfältig. zu dämpfen kracht, 
und ‚fie befonders nicht gleich bey der gähling aufbraus 
fenden Hitze auf Worte und Thaten ausbrechen. laſſe. 
In einem folchen Falle fol man demnach wenig, oder 
doch: nicht weiter reden, als was reiflich uͤberlegt il; 
man: foll ſich vor Dhrenbiäfern hüten, die aus Schmeis 
cheley, Bosheit oder Eigennügigkeit eine. ſuͤndliche Freude 
über die Uneinigkeit anderer: Leute haben; man fol dag 
Augenmerk auf Gottes Langmuth, und die fanftmür 
tbigen Benfpiele Jeſu heften; fo wird man bald. im 
bie Berfaffung kommen, daß man auf bloß vermeyntli⸗ 
ben Rechten nicht zu eigenjinnig beſtehe, und auch in 
den: wirklichen eine Eluge Befcheidenbeit brauche. Kann 
man: es ferner dahin bringen, feinem ‘Bruder felbft, 
nach. der Anmeifung des Heilandes, 3) unter vier Augen, 
oder wo DaB nicht zureichet, mit Beziehung zweener 
oder Dreyer Zeugen shriftliche Vorſtellungen zu machen: 
fo wird man fehr oft auch wichtige Zwiſte ungleich le hter 
beylegen,. als wenn man die Sache zu Weitlaͤu tig iten 
kommen Läßt, wodurch die Gemuͤther nur ſoviel ſtarter 
erbittere werden. 1. 


cc 835. 





1) I, Kor. IT, 7. Epheſ. VA. 2) Kol. III. 29, 13: 3) Matth 
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Gottl. Run alfo, unlaͤugbar iſt es, daß die heut 
zu Tage fo ſehr geprieſene Menfchenliebe noch lange nicht 
an die von Chrifto gebothene Nächftenliebe reihe. So 
mangel - und fehlerhaft die erftere iſt, fo volllommen teife, 
heilig und mohlchätig ift die ziweyte in ihrem ganzen Ums 
fange. Allein tvenn ich überlege, daß unfete gegenfeitige 
Liebe fich genau nach dem goͤtt ichen Mufter J. C. bils 
den, und daß man an diefer Fiebe die wahren Juͤn⸗ 
ger des Heilandes Fennen muͤße, gemäß feinem Aus» 
ſpruche: 1) Ich gebe euch ein neues Geboth, Daß 
ihr einander lieber, und alfo einander liebet, wie 
ich euch geliebet habe. An dem wird were. je 
dermann erkennen, daß ihre meine Juͤnger ſeyd, 
wenn ihr einander lieb haben werdet: fo wird mit 
mirftich bange. Denn ich febe «8 allenthalben, und ers _ 
fahre e8 an mir felbft, wie Auferft ſeltſam in der Welt 
eine foiche Liebe it. Euf. Darum, mein Beßter, hans 
- dein wir bier von der chriftlich - ſittlichen Berichtigung 
Unfrer Gefinnungen, damit, wie der Apoftel’redet, 2) 
un er innerlicher Menib vom Tage zu Tage er. 
ne ert werde. Wir. müffen alfo den Muth nicht finken 
Laffen ; fondern ernftlich nach dem vorgeftecten Ziele fire 
ben: fo mird ung die allmächtige Gnade Gottes nicht 
verlaſſen, und unſre Mühe wird bey feiner erbarmenden 
Vaterliebe binlängliche Unterftügung und einen baufigen 
Lohn finden. Chriſt. Allein da follten. wir vorzüglich 
ermunternde Beyſpiele vor Augen babe, Ihr habet 
uns bisher bey dieſem Sittenunterrichte immer einige aus 
der Bibel vorgeſtellet. Euſ. Wohl. Auch bier. will ich 
aus hundert: eines, und zwar ein. folches wählen, das 
alle Borfchriften dieſes görtlichen Liebesgebothes in das 
helleſte Licht feßet; das Benfpiel des nämlichen Apoſtels 
Pau us. Sage mir, welchen hauptjächlichen — 

mu 
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muß. die chriſtliche Menſchenliebe haben? Chriſt. Ste muß 
eine Nachahmung der Liebe Gottes und des Hei— 
landes gegen uns ſeyn. Euſ. Rebe. Ahmet Gott 
nach, ſchreibt Paulus an feine Epheſier, 1) wie liebe 
Kinder, Hiebet einander, wie aud) Chriſtus ung ges 
liebet bat: und an die Korinther: 2) Ich bitte euch, 
ſeyd meine Nachfolger, wie auch ich Jeſu nachfols 
ge. Gottl. Da zeige ſich ſchon die heilige Adficht 
ſeiner Liebe. Euſ. Sein ganzes Augenmerk war ſtaͤts und 
einzig dahin gerichtet, ſo viele Menſchen er nur koͤnnte, 
Gott und Chriſto zu gewinnen; darum ward er allen 
alles, um alle ſelig zu machen. 3) Mit. weinenden 
ugen erinnerte er ſich jener, 4) die als Feinde des 
Kreutzes Jeſu lebten, und von denen er. vorſah, daß 
ihr Ende der Unterdang ſeyn würde; die irrenden hielt 
e für feine hilfbeduͤrftigſten Kinder, 5) und Ängfligte 
ch für fie, mie eine Mutter für ihre Frucht, das 
mit nur Chriſtus wieder in ihnen gebildet würde. 
Ehrift. Da laͤßt fih nun freylich auch an der Allge⸗ 
meinheit diefer Liebe nicht zweifeln. Euſ. Er glaubte - 
feinem Amte und feiner Pflicht kein Genügen - leiften zu 
können, wenn er auch nur einen feiner Naͤchſten, für den 
Ehriftus geftörben tar, verfäumte; fo ſchwer lag ihm 
bie Seligkeit feiner Mitmenſchen auf dem Herzen Darum 
bezeugt er unter den höchften' Betheurungen, daß er große 
Traurigkeit und den tiefiten Schmerzen unaufbörs 
lich in feinem Herzen über die: Hartfinnigkeit feiner 
Brüder, der ihrem eigenen: Deit entgegen: kaͤmpfen⸗ 
den Juden fühle; darum flehete er fo heiß zu Gore, 6) 
daß Iſrael felıg werden moͤchte; darum wuͤnſchte ee 
fogar felbit aus der Gemeinde der Ehriften onrch 
den Ibmählichiten Tod, und als ein Fluchwuͤrdiger 
verbannet zu werden, wenn er Mn 
| | ur 2 » : 





s) Ephef. V. 1. 2) I, Kor. IV. 17. I. Ser. n 
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Rinder des Verderbens retten koͤnnte. Aber auch 
den Griechen, ſagt er, 1) und den übrigen Auslänz 
dern, den Weiſen und Unmeifen bin ich meine Dilfe 
ſchuldigz; und das waren nicht unfruchtbare Gefinnun 
gen; fondern fie erzeugten: erffaunungswürdige Unter 
nebmungen. Paulus hat wirklich mehr, als alle an 
dere Apoſtel für das Heil der Welt gea tet: | 
ohne alle Ruhmwuͤrdigkeit durfte er es von Me 
eine allgemeine bekannte Sache fchreiben: Ich hab 
Schlaͤge erlitten, 3) bin öfter in Getang — 
und Todesgefabren geweſen, als alle. Vo 
Auden babe ich fünfmal neun und drey 
ftreiche empfangen, dreymal bin ich geitäu 
mal mit. Steinen verfolgt worden, drey 

ih Schifbruch erlitten, Tag und Nacht ch 
auf dem wuͤthenden Meere en in 
bey meinen. vielen Neifen in Sefabe 6 oz 
Waſſer, unter den dern, unter 2 
unter den Senden, in den Staͤdten, 
ften, auf dem Meere, unter tre in Be 
In Mühe: und Arbeit; im viel Bad H 
ger und Durſt, in viel Faſten, in? 
ohne was ſich fonit zutraͤgt, da ich 
fen werde/ und für —— | 
er iſt ſchwach, und? ich werde nicht 
ſchwach? Wer wird geärgert, und mi 

nit ‚der —— ir | 
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einer. wahrhaft. - chriſtlichen Menſchenliebe, und nicht bloß 
die Anlage, ſondern der wirkliche Zufammenfluß al 
ler übriaen zur Allgemeinheit nothwendigen Tuͤgen— 
den vor Augen, Euf. Er felbft, der Apoftel war das 
lebendige: Mufter ‚aller ‚jener Tugenden, die er der Liebe 
als fonderheitlihe  Kigenfhaften $. 331. zufchreibt. 1) 
Ber mwar.langmüthiger, menfhenfreundlicher, ſcho⸗ 
nender und wehlthätiger als Paulus? Er betrug ſich 
wie. eine Amme, welche ihre Kınder pflent; 2) er 
Aößte: feinen Neulingen in CEbriſto das Evangelium, wie 
die Milch ein... Weit davon über die Glaͤubigen zu 
b. rrſchen entfernte er von ihnen, da ſie ſtraf vuͤrd 9 
waren, um ihnen die Beſchaͤmuug, und ‚ic die Traurtig⸗ 
keit zu erringern. 3) Eben ſo weit war er von jedem 
niedertraͤchtigen Reide und unanſtaͤndiger Eiferſucht 
entfernet. Einige, ſagt er, 4) predigen den Herrn 
aus · Neide und Eiferſucht andere. aber. aus guter 
Abficht; die aus Liebe, weil fie wiflen, daß ich ver- 
ordnet bin, das Evangelium: zu beſchirinen: jene hin⸗ 
gegen ohne Lauterkeit und. aus Zankfucht, mir. das 
durch meine Gefangenſchaft nod) ſchwerer zu mar 
hen.. Allein was .liegt. daran? Wie immer, zus 
rälliger Weiſe, oder aus Liehe. Chriſtus wird doch 
geprediget, das iſt ee Died und mird. es 
forthin ſeyn. — Ca daß die Liebe nicht. prale⸗ 
riſch, Dior — — cht e Rn. - fey 2 fo bruͤ⸗ 
tet 8 eben fo wenig. Bi weltſicher Wohltedenheit, 
—— — — 5) un feet ſeine ganze Wilienfchaft 
in DeH, Ändung ‚nd bes Gekreutzigten; 6) 

aber ruͤhme * 
— — * a fe 66 befennet, , Er, weis 
es zwar zar wohl, wie er von, Gott 
i ——— iin. rn dann zu reden, he 
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er für Shorheit. Lieber till er für die Ehre Eprifi 
und das Seelenheil groß in Wohlthaten feynz 1) und 
ta er das Mecht und die Macht hatte, auf Koften feir 
ner geftifteten chriftlihen Gemeinden gleich anderen 
Apofteln zu leben: ſtreckt er auch die nothwendigen Ks 
heftunden daran, um bey einem fo mühefamen Predigt, 
amte das Brod durch Handarbeit zu verdienen, das 
mit er nur niemanden befchmerlich fallen dürfte, — 
Bey dem allen mußte Paulus fogar von diefen Gemein, 
den Undank und Kaltfinn für ſoviele feiner Verdienſte er, 
fahren; und fein Herz fühlte das Bittere, vom ihnen 
verkannt zu ſeyn, nur gar zu wohl: aber erbittern ließ 
es fich niemals; noch vermochte feine mehr als baͤterliche 
fiebe dergleichen Beleidigungen im racyfüchtigen Ang: 
denken zu behalten. Gebet, fehreibt er an die Kor 
ther im folchen Umftänden, 2) ich bin nun das Dritter 
mal bereit zu euch zu kommen, ohne euch zu ber 
ſchweren; weil ich nicht das Eurige, fondern euch 
ſuche; indem nicht die Kinder den Aeltern, fonder 
hingegen die Aeltern ihren Kindern Schaͤtze ſam 
mein müffen. Zwar macht er ihnen Borwürfe; 
er drohet ausfchtweifenden und unbußfert 
daß er ihrer nicht mehr fchonen me 
wider falſche Apoſtel, die betrügerifche Arbeiter und 
Heuchler find; denn die Liebe hat Fein Wohlgefal⸗ 
len an der Falfehheit und Ungerechtigkeit: abı 
zeigt zugleich, daß er feine ganze Luft an der Auf— 
eichtigkeit und —— Unterſuchet euch 
felbft, ſpricht er, 4) ob ihr im Glauben beſtehet; 
peüfet euch ſelbſt — — Wir bitten G aß 
er euch nichts böfes begehen laſſe; nicht damit wir 
bey end bfeiben ; fondern damit ihr Gutes wir, 
Bet; obſchon wir als Verworfene angefe 
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den. «Denn wir vermdnen nichts wider die Wahr 
beit. Darum erfreuen wir ung über unſte Schwach, 
beit , und eure Kraft. Diefes münfchen wir auch), 
daß ihr vollkommen werde. Mun endlich fie, und 
alle feine Neubekehrten dahin zu bringen, zeige fich feine 
Liebe im höchften Grade Duldfam: — Irrlehrer, Vers 
führer, Aergernißftifter kann er freylich als ein Apo⸗ 
ftel in der Gemeinde der Gläubigen nicht leiden; daher 
übergiebt er den Hymenaͤus, 1) den Alerander, uud 
den Dlurfchänder zu Korinth 2) der Gewalt des Sa. 
tans, und befiehlt dergleichen Leute zu meiden: aber au 5 
dieſe will er mit Beicheidenheit behandelt. wiffen, 3) 
weil fie Gott zur Buße und Erkänntniß der Wahr, 
beit leiten, und aus den Fallſtricken des Teufels 
zuruͤckziehen kann. — So glaubt und hoffet feine 
be von einem jeden das Beßte, fo verſtaͤrket ſie 
fi gegen jene, die fich befehren; 4) und fhonet noch 

vielmehr der Schwachen, um fie vor jedem Falle zu 
verwahren. Mehmet den Schwadhen im. Glauben 
auf (fe lautet feine Vorſchrift 5) ohne Zänkerey und 
Beurtheilung der Meynungen. — Verachte deir 
nen Bruder nicht; ein jeder aus,uns wird Gott 
Kür ſich felbft Nechenfchaft geben, — Aergert duch 
eure Freyheit, 6) wenn ihr auch die Sache beffer 
verſtehet, die Schwachen nicht, und gebet feinen 
- YUnlaß , daß euer Bruder, für welchen Chriſtus 
geſtorben ift, eurer Wiſſenſchaft halber zu Grunde 
gebe. — Meberhaupt aber, fo viel e8 möglich, und 
au euch gelegen ift, lebet friedlich mit allen Leuten. 
7 — Ad *2 euch zwar, ihr ſolltet mit La- 
ſterhaften keine Gemeinſchaft haben: 8) ich redete 
aber nicht"von folchen, die unter den Ungläubigen 
in der Welt lafterhaft leben; denn fonft müßter ihr 

RE = aus 
. Tim. J. 20. U. Br. IU. 5. IV. 15. Tit. III. 10. 2) 1. Kor. 
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aus der Welt neben. — Sehet, auch auf biefe er- 
ſtreckte fich im bürgerlichen Umhance die Duldtame 
Liebe dieſes Apoftels. Chriſt. Nun läßt fich Teiche 

nehmen, wie er gegen.feine Feinde gefinnet mar, Ef. 
Er ward von Juden und Heyden auf das graufanffe 
gehaſſet. Jene wuͤtheten wider ihn als einen Abtrinni⸗ 
gen von ihrem Geſetze: dieſe verfolgten ihn als einen 
Zerſtoͤrer ihres Goͤtzendienſtes. Allein niemals zeigte 
fich an ihm eine: Spur der Rachſucht, oder auch nur 
der Härte. Er blieb feinem Berufe und Amte getreu, 
und zeigte zwar beyden Theilen ihre graͤulichen Verir⸗ 
rungen: allein darum verachtete er Feinen aus allen ſei⸗ 
nen Gegnern. Er felbft gab den Juden das Zeugnif, 1) 
daß jie um die Ehre Gortes, obſchon mit Unverſtan⸗ 
de eifern; er betheuert feine Liebe. und fein trauervolles 
Mitleiden gegen fie mit Nücficht auf ihre ehimaliae Fra 
waͤhlung; er fagt ihnen dor, daß auch fie (freylich ſpaͤt) 
nachdem die Fülle der Heyden in den Schafttall 
Ehrifti wird eingegangen feyn, Barmherzigkeit, und 
Heil erlangen werden. — Eben fo rühmet er von den 
Heyden, 2) daß fie auch ohne gefchricbenes Geſetz, 
der Vernunft gemäß gelebet und gewiſſenhaft ger 
handelt haben; aber er beugt zugleich ihrem Stolze 
vor, damit fich ‘auch jene, die zur Erkänntnig des. Glau⸗ 
bens aus Gnaden find berufen worden, nicht über 
die Juden erheben follen. — Unterdeffen laͤßt er ſich 
von feinem Theil feiner Todfeinde durch das Boͤſe, das 
‘fie ihm zufügen, überwinden, fohdern vergilt ihnen: alle 
Unbilden ,;, wo er nur fann, und ganz unermuͤdet dureh 
neue Wohlthaten; und mo nichts anderes mehr fruchtet, 
flehet er zu Gott, und biethet fein eigeneg Leben für 
wohl zur Ausföhnung feines Gefchlehtes dar, als 
er es ſtaͤts für Die Bekehrung der Heyden auffeser. 
Diefe aber von Gott zu erhalten, empfiehlt ev allen Ehris 
ſten 3) Fürbitte und Dankſagung für die -gefammte 
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feiten, welche feine und ihre graufamften Verfolger waren, 
Gott darzubringen nicht bloß, damit, die Gläubigen 
ein friedliches und ruhiges Leben führen koͤnnten; 
fondern weil das gut: und,angenehm vor Gott unferm 

(ande ift, welcher will, daß alle Menfchen zur 

ligkeit, und. zum Erkaͤnntniße der Wahrheit ges 
angen. Gottl. Wirklich edler und geößmüthiger Fan 
man den Nächften, er mag Freund, oder Feind, bekannt 
oder unbekannt, ein Glaubensgenoß oder "ein Glaubens⸗ 
geguer ſeyn, nicht Lieben, als es das Beyſpiel dieſes 
großen Apoſtels zeiget. Moͤchten wir ihm doch folgen! 
Euſ. Vergeblich,, meine Brüder, ehren wir. die Apoſtel 
des Herrn, wenn wir ung nicht-ihre Lehren und Benfpiele 
zur Richtſchnur unſers Berragens machen. Rehmet dieſe 
Erinnerung mit euch nach Hauſe, und kommet morgen, 
da ohnehin ein Feyertag einfaͤllt, wieder. Bedenket es 
abet wohl und ernſtlich, Daß es die heut erklaͤrte Men- 
—— iſt, an der man die wahren Senn Ehris 
fi erkennet. 
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Drittes Hauptſt uͤck. 


Allgemeine und ſich ſowohl auf innerliche, als Außer 

uirche Erneuerung besiehende Grund, und Sit⸗ 

tenlehren vom Gefege, Pflicht, Tugend, 
Suͤnde und Gewiſſen. 


Erfier Artikel 


Vom Gefehe. 
| F. 336 . 
‚Gottlieb. Wir haben geſtern vergeffen zu fragen, 
was ihre heut’ abzuhandeln gedenket. — Was zur En 


neuerung und Berichtigung unſers innerlihen Zuflandes 
von Seite des Verſtandes und Willens geböret, haben 
wir, wie ich glaube, bereits vollendet: iſt moch etwas 
anders übrig ? oder werden wir ohne meiters zur Berich⸗ 
tigung der Außerlichen Handlungen fhreiten? Euſebius. 
Yuch die Erneuerung des Außerlichen .Zuftandes und die 
Berichtigung unferer Außerlihen Handlungen muß, tie 
ich euch bereits gezeiget babe, nach jenen Vorſchriften 
geſchehen, die uns Gott theils mittelft der angefchaffenen 
WVernunft, theild durch die beiondere Dffenbarung 
feines Willens gegeben bat. Jene heißt man Natur 
diefe aber geoffenvarte Geſetze. Nun find alle diefe 
Vorſchriften für uns nicht bloß eine unverbindliche Ars 
weiſung, fondern ein wahres verpflichtendes Gelch, 
nach dem wir unfer innerliche® und Außerliches ſittliches 
| Betra⸗ 
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Betragen einrichten müffen, um die Abfichten des Schoͤp⸗ 
fer8 an ung felbft zu erfüllen, und dadurch feines Wohl⸗ 
sefallens und feiner Vaterliebe für Zeit und Ewigkeit 
wuͤrdig zu werden. $. 275. Xus diefer gefeglichen Ans 
weiſung entjteht demnach unſre Verbindlichkeit, alle 
darunter begriffene Vorfchriften genau und flandhafe zu 
befolgen; und dag heiße Pflicht. Ehe folche Befol⸗ 
gung aber mißt den eigentlichen Begriff der mahren und 
befonders der chriftlichen Tugend aus; fo mie die frey⸗ 
toillige BVerlegung oder Vernachlaͤßigung der “gedachten 
Pflichten Sünde genennet wird, und dag innerfte Bes 
mußtfeyn jener Befolgung, oder diefer Uebertretung uns 
ferer Pflichten den Grund zu dem legt, was man durch 
das Wörtchen Gewiſſen andeuten will. — Da nun alfe 
alle dieſe Sachen uns zur Richtſchnur fowohl bey Eko 
neuerung der uns angefhaffnen Seelenkraͤfte, naͤm⸗ 
lich. des Berjtandes und Willens , folglich unferer innerlis 
hen Gefinnungen, als auch zur Berichtigung der aͤußer⸗ 
lihen Handlungen dienen müffen, damit fie mie den 
innerlich » verbefferten Gefinnungen übereinftimmer 
mögen; ift es nothwendig, daß ich euch‘, da wir nun eben 
zwiſchen den innerlichen und dußerlichen Pflichten unfers 
Hriftlich » fittlichen Verhaltens in der. Mitte fichen, vor - 
dem Gefege, von der Pflicht, Tugend, Sünde, une 

dem Gewiſſen allgemeine Begriffe und Grundfäge bey. 
bringe, wodurch theils jenes, was ich bisher von der 
Berichtigung ber innerlichen Gefinnungen erkläret habe, 
beſtaͤttiget, theild das übrige, mas ich noch von den 
dußerlichen Pflichten zu fagen babe, Faßlicher gemachet 

werde, F 


’ 
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Ä Ehriftian. Was ift denn alſo überhaupt ju reden 
ein Geſetz? Euſ. Es iſt, wie ih euch — 
— gt, 


Kachot. Volkebandb. 1. 9. 


338° 8.337. Allgemeiner Begriff 


fagte, da wit von der Kirche, ald dem Reiche J. €. hans 
delten $. 136. eine Vorſchrift, oder Regel, wodurch 
der, welcher die Macht zu befehlen hat, die, freyen 
Handlungen feiner Unterthanen zu einem gewiſſen 

wecke beftimmet. Ehrift. Daß Gott die uneinges 
hränfte Macht habe mit ung, die wir feine Gefchöpfe 
nd, zu befehlen, und Regeln vorzufchreiben, nady denen 

ie ben einer jeden freyen ſowohl innerlich » als Außerlis 
hen Handlung unfer ganzes Betragen feiner Abficht ges 
mäß einrichten müffen, ift eine unläugdare Wahrheit, die 
Ihr ſchon oft erflärer habe. — Allein ihr habt eben 
zuvor gefagt, Gott habe ung dergleichen Vorfchriften auch 
mistelft der angefchaffenen Vernunft gegeben. — Was 
iſt das für ein Vernunft - oder wie Ihr es genennet 
habet, Naturgeſetz? — Es ift freylich eine der ‚größten 
göttlichen Wohlthaten, daß ung der Allerhöchfte zu ver⸗ 
nünftigen Gefchöpfen gemacht hat: dabey find wir es 
doch immer felbft, die wir unfere natürliche und fittliche 
Verhaͤltniße mitteljt der Vernunft erkennen, und es für 
uns als eine Regel beflimmen, mas wir thun, oder uns 
terlaffen folen. Wie kann aber jemand -fein eigener 
Unterthan feyn, und bey feiner angebohrnen Freyheit eis 
gentlich uͤber fich felbft befehlen?. Euf. Hier, mein Lies 
ber, mußt du den Zweck Gottes, den er bey unfrer 
Schöpfung gehabt, und die Einrichtung unfter Na ur, 
toelche er als das Mittel zur Erreichung feined Zweckes 
feftgefetet bat, vor Augen haben. — Der Schöpfer 
wollte uns wahrhaft vollfommen und glücklich‘ habe: 
‚ doch follten wir durch die ung mitgerheilte Vernunft 
und Freyheit des Willens auch felbft an unfrer Vollkom⸗ 


menheit und Glückfeligkeit arbeiten; dadurch aber zue 


Kundmachung und Verherrlichung feiner unendlis 
ben Vollkommenheiten, befonders feiner weiſeſten 
Allgite beytragen. Das mar der Zweck Gottes, — 
Run diefen Zweck zu erreihen hat der Schöpfer in unfer 
Gemuͤth nicht nut jenen unaustilglichen Trieb gelegt, im⸗ 
mer glüchjeliger, oder welches gemäß der ſchon — 
= luͤck⸗ 


* 
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SGluͤckſellgkeitlehre $. 265. eben foviel ift, immer voll 
kommner zu werden; ‚fondern er hat auch alles fo einges ° 
richtet, daß unfere freye Handlungen ftäts gewiſſe uns 
vermeidlihe Folgen nach ſich ziehen, welche theils aus 
unſrer eignen: Natur, theils aus dem Werhältn:ße, das 
wir zu.andern Wefen haben, entftehen, und unfern Zus 
ftand nothwendig vollkommner oder unvollkommner, glück 
licher oder unglüdlicher machen. Wir haben dabey und 
ferner das Vermoͤgen dieſe Folgen Eraft des Vernunft⸗ 
lichtes und der Beobachtung, Erfahrung, Bergleis 

dung ꝛc. binlänglih ein:s und vorzufeben, wenn 
wir und nur nicht überellen, und von einem Schein⸗ 
gut taͤuſchen, oder buch aufbraufende Füfte dahin reißen 
laſſen eine ſolche Handlung zu unternehmen, die uns uns 
volfommmer oder unglücflicher mache. Wenn, wir 
alfo ‘bey der Leitung der Vernunft bleiben : fo werden die 
Folgen unferer Handlungen unfern - fittlichen Zuftand nie 


mals verfhlimmern, fondern verbeffern ; hingegen wird 


uns die Vernunft allzeit Vorwuͤrfe machen, twenn wie 
ihren Ausſpruch nicht ertwartet, oder demfelben zumider 
gehandelt, und. uns--felbft in ſchaͤdliche Folgen unfrer 
unbefonnenen oder vorfchriftwidrigen Handlungen verwi— 
delt haben. — Worauf gründer ſich aber ein jeder fol- 
her Vorwurf ? Das wir nämlich die von dem Schöpfer 
feitgefegte Ordnung, Regel, Dorfchrift nicht beobs 
achtet haben. Hiemit find wir auch bier nicht felbft uns 
fere Geſetzgeber, oder. Unterthanen: fondern. die DBers 
nunft ift bloß der Herold jenes göttlichen Gefeßgeberg, 
welcher dergleichen Regeln und Vorfchriften, menu ich fü/ 
fagen darf, in unfte Natur gleichfam eingetvebet „ und 
diefeß ganze PBernunft » oder Naturgeſetz, tie man 
es zu nennen pflege, in unſere Herzen eingefchrieben 
hat, gemäß dem Ausdrucke des Apofteld, der von dem 
Heyden an die- Römer ſchreibt: ı) Wenn die Völker, 
welche Fein. Geiles . (nämlich das ward ' 
2 loß | 


iy Roͤm. If, 14. 15. 


Y 
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Bloß für die Sfraeliten gegeben) aus Antriebe der Na⸗ 
tur verrichten, was gefegmäßig ift: fo find fie oh⸗ 

ne ein (gefchriebenes) Geſetz fich felbit ihr Geſetz. 
Sie zeigen das Werk des Geſetzes in ihrem Ders 
‚zen eingefchrieben.. Gottl. Wenn mir die zum fittlis 
chen Betragen nothwendigen ‚göttlichen Vorſchriften ſchon 
vermoͤge dee Vernunft wiſſen können: was brauchte es 
noch darüber befonders geoffenbarte göttliche Geſetze ? 
Der wenn die Vernunft: nicht hinreichet, jene. göttliche 
Eittenvorfchriften zu erkennen: warum bat Gott. erft durch 
den Moyfes, und bloß für die Iſraeliten noch andere 
Geſetze kundgemacht und vorgefchrieben ? Euſ. Das Bers 
nuunft » oder Naturgeſetz Eonnte für fich felbft unter der 
Leitung der göttlichen Gnade zur Erreichung der wohlthaͤ⸗ 
tigen Abſichten des gürigften Schöpfers allerdings erkles 
den, und das nicht nur im erſten Suftande der noch uns 
verderbten Natur und Unfchuld; fondern auch nach dem 
Galle der Stammältern. Denn wenn fehon die Vernunft 
bey ihnen felbft, und fo auch bey ihrer Rachkommenfchaft 
duch den vorwiegenden Hang zur Sinnlichkeit, diefe 
unfelige Kolge der erften Sünde, in der Erfänntniß des wahr 
sen Guten ſehr merklich. gehindert wurde: eriofcd) doch 
ihr Licht dadurch nicht; fie. blieb noch allen Menfchen 
. gemein, und Gott kam zugleich unferm Gefchlechte durch 
eine ftärkere Gnade, nämlich jene des Erlöfers, den er 
gleich damals verfprach , 1) und die er im gehörigen Maaße 
jedermanne anerboth, zu Nilfe. $. 1350. Allein die meis 
ſten Menfchen liebten mehr die Finfternife , als Das 
Sicht: 2) fo ward die Vernunft und die Erkänntnig des 
Bernunftgefeges immer mehr, aber bloß aus ihrer eige⸗ 
nen Schuld ‚ duch ihre Machgiebigkeit gegen die finns 
lichen Lüfte, durch ihre perfönlichen den Borfchriften der 
angefchaffnen DBernunft widerfirebende Sünden verfinftert. 
Ich fage aus eigener Schuld. Daher war z) Noah ix 
bes Mitte eines aͤußerſt verdorbenen und erboßten Mens 

. ee ſchen⸗ 


— — —— — 
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fehengefchlechtes,, bey dem alle Gedanken des Herzens 
aufs Boͤſe gerichtet waren, ein gerechter und volla 
fommner Dann. Näntich er brauchte die Vernunft, er 
benuͤtzte Gottes Gnade; und fo fand er ſammt feiner Far 
milie Erbarmniß vor den Augen des Herrn, der ihn und 
die Seinigen aus der allgemeinen Suͤndfluth rettete. — 
Auch Noahs Abflämmlinge, diefe neue Erdbewohner; 
kießen- ſich durch Bas Angedenken einer fo: furchtbaren 
Strafe nicht zurüdfchrecken, wo minder ſie ihres Netter 
und Schöpfers nur gar. zu bald aufs neue .vergaffen, und 
auf. die unfinnigfte Abgoͤtterey ausſchweiften: allein fie 
hatten eben fo menig die Vernunft verloren, fondern 
verläugnet , fie hatten die Gnade verſchmaͤhet; und wie 
haben. bereits einige Männer aus jenem Alter, $. 90. und 
vermöge ‘dem von mit kurz ‘zuvor angezognen Zeugniße de# 
Apoſtels 1) fogar aus den -fpätern Zeiten gefehen , denen 
der. wahre Gott, und das von. ihm In Ihe Herz einge 
ſchriebene Vernunft » und Naturgefeg nicht unbekannt wars 
Deten waren nun freyli , doch abermal aus eigner 
Schuld, immer fehr wenige: darum ließ der Allerhöchfte 
aus gerechtem Urthelle alle übrige Völker ihre Wese, 
Wege des Verderbens gehen, und waͤhlte ſich aus Abras 
hams Nachkonmenfchaft ein befondere® Volk, welches er 
endlich durch eigene und gefchriebene Geſetze gleichſam 
einzäumte, damit es nicht eben fo Leichtfinnig über alle 
Grängen des Vernunft» und Naturgefeges. ausſchweifen, 
und ſich hinausfegen könnte, -— Nicht alfo die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit des Natur - und Bernunftgefeges , fondern 
das immer: tiefer finkende Verderbniß des menfchlis 
chen Sefchlechtes bewog den Allguͤtigen unfrer Schwach⸗ 
heit zu Hilfe zu kommen, und jenes Geſetz, das fuͤr alle 
Menſchen und Zeiten unveraͤnderlich gegeben war, mittelſt 
neu/ geoffenbarter Vorſchriften erſtlich zwar durch dem 
Mopfes zu befeſtigen und zu erklaͤren, ſodann aber in 
ET Narr ei j deat 
Tan 
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der Fuͤlle der Zeiten durch ſeinen eigenen Sohn zur ew 
fen Vollkommenheit zurüczuführen und zu erheben, 
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Chriſt. So fteben demnach auch wir Ehriften unter 
dem Bernunft, oder Naturgeſetze? Euſ. Daran läßt 
fich ſoviel weniger zweifeln, als es im Betrachten, der ſitt⸗ 
lichen Vorſchriften ſowohl beym moſaiſchen, als beym 
ch iſtlichen Geſetze zum Grunde liegt. Daher ſagte 
der Heiland: 1) Glaubet nicht, ich ſey angekommen 
Das Befck und die Propheten abzuthun. Ich bin 
nicht gefommen fie aufzuheben; fondern fie zu. ihrer 
Bollfommenbeit zu bringen. Er mußte aber, ‚daß 
durch die Zerſtreuung des gefammten ‚jüdifchen Volkes auch 
die ganze bürgerliche Verfaſſung deſſelben ſammt den 
dahin abzielenden: moſaiſchen Geſetzen aufhören. und 
erlöfchen wuͤrden, als welche ohnehin den Zeiten , Sitten, 
und fogar der Landesbefchaffenheit dieſes einzelnen Volkes 
angepaffet war; er wußte nebenbey, daß auch. die dieſem 
Gefchlechte vorgefchriebenen gottesdienktlichen Belege, 
eben darum, teil fie bioße Schattenbilder des Zur 
Zünftigen: waren, 2) dem anbrechenden Lichte wuͤrden 
weichen müffen; daß fie durch ihn felbft abgethan, und zu 
ihrer Vollkommenheit follten gebracht werden: hiemit Eonns 
te er bloß von den jittlichen .Gefegen fagen, daß er 
nicht angekommen wäre, fie aufzuheben; weil fie nämlich 
ihre Grundlage in dem unveränderlichen Vernunft⸗ 
und Naturgeſetze hatten. Wie er denn auch wirklich in 
der Fortſetzung der naͤmlichen Bergpredigt, und fo auch bey 
anderen Gelegenheiten 3) viele von den Schriftgekehrten 
misgedeutete Natuget:Be auf ihren ächten Sinn, oder 
zue urfprünglichen Vollkommenheit zuruͤckfuͤhret, und 
folglich das Nrarurgeles, ohne jemand davon loszu ſpre⸗ 
chen, deutlich beſtaͤttiget. Gottl. Woher koͤnnen wir 

Run - 





1) Matth. V. 17.10. 2) Hchr. X. 1. ic. 3) Mattk, XV.3— 10. 
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nun aber wiſſen, ob das Bernunft » oder Naturgefeß et⸗ 
was verbiethe, oder gebiethe? Euſ. Ich babe es euch 
bereits gefagt, daß der Schöpfer das allgemeine Naturger 
feß durch das Licht der Vernunft kundmache, sin Licht, 
das er eben fo allgemein in eines jeden Gemuͤth angezuͤn⸗ 
det hat; und daß die Vernunft die Vorfchriften diefes Ge 
ſetzes aus. den für unfre Bolkommenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit. entweders gedeihlichen ‚-oder nachtheiligen Folgen 
‚erkenne, von-denen fie weis, daß fie kraft der göttlichen 
‚Einrichtung aus jeder freyen Handlung  theils. ihrer eige⸗ 
men Natur halber, theils wegen dem Verhältniße, das 
wie zu andern Weſen haben, unvermeidlich entfliehen 
werden. Sehen wir demnach voraus, daß eine Handlung 
wermöge ihrer eigenen Natur und Weſenheit, wie z. B. 
die Berläugnung des einzigen Gottes, oder mit Rüd» 
ficht auf das Werhältniß, ‚das wir zu ‚andern Weſen 
‚haben, wie z. B. der Ehebruch, unfern Zuftand nothe 
wendig unvollkommner und unglüchlicher. machen mer, 
de: fo koͤnnen wir nicht mehr -vernünftig zweifeln, daß 
Gott eine folche Handlung Fraft des Naturgefeges. ders 
biethe,. ja daß er fie unnachfichtlich, und für allzeit 
verbiethen müße; eben darum, weil fie kraft der Einrich⸗ 
tung, die er unfrer Natur bey der gegentwärtigen DBerbins 
dung derfelben mit den übrigen Gefchöpfen gegeben hat, 
feinem mwobltbätigften Zwecke , und feiner meifeften Abs 
ſicht, uns vollkommen und. glüdkfelig zu machen geradezu 
-widerftreben. Gottl. Leiden dergleichen Gefeke gar Feine 
Ausnahme? Euf. Nein. Was feiner Natur und We⸗ 
fenheit halber. böfe iſt, bleibt allzeit und unveränderlic) 
pöfer fonft müßte «8 eine andere Natur und Weſen⸗ 
heit erlangen, und da wuͤrde fie nicht mehr die nämliche 
Sache feyn. — Dabey ſteht es nicht. in unfeer Macht, 
die. von Gott feſtgeſetzte und verhältnißmäßige Ein⸗ 
rihtung, oder Verbindung zu Ändern, in der tie 
mit anderen Geſchoͤpfen ſtehen; ſo lange alfo biefer 
Plan der göttlichen: Vorſicht bleibt: widerſtrebt auch eine 
jede Handlung, die dieſem Plane entgegen ——— 


S 
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Abſichten Gottes; folglich leidet jenes, was Gott durch 
das Naturgeſetz verbiethet, keine Ausnahme, und kann 
Durch feinen Vorwand eines dazwiſchen kommenden 
Noihfalles entſchuldiget werden? Chriſt. Aus welchen 
Merkmaaͤlen aber ſoll und kann man erkennen, ob daB | 
Naturgeſetz diefes oder jenes gebiethe? Euf. Diefe Gat- 
ung der Naturgeſetze hat jene Handlungen zum Gegen, 
flande, die aus ihrer eigenen Weſenheit, oder kraft des 
Verhaͤltnißes, welches ein jeglicher auß uns mit ande 
zen Mitgefchöpfen hat, folche Folgen nah. fi ziehen, 
wodurch unfer, Zuftand nach der Einrichtung. und Abficht 
des Schöpfers volllommner und glücklicher wird; weil 
er nämlich dergleichen Handlungen als Mittel beſtimmet 
hat, die Menfchen zum Hauptzwecke, den er mit ihnen 
vorbatte, zu führen. Da man nun nicht zweifeln kann, 
daß alle diefe von dem Weifeften und: Allguͤtigen gewaͤhlte 
und feftgefegte Mittel gut, zweckmäßig, biemit für unfer 
Menfchengefchlecht , wenigſtens im Ganzen genomnten, 
nothwendig find: fo. it das abermal binlänglih, Die 
Bernunft zu überzeugen, daß fie von Gott in Diefer 
Mückiicht vorgefchrieben und. gebothen find. Ein 
Beyſpiel davon giebt und das natürliche. Geboth: Gott 
über alles, fich felbft vernünftig, und den Neben⸗ 
menfchen wie fich felbft zu lieben. Gottl. Giebt «8 
bier abermal, mie bey den verbiethenden  Naturgefegen, 
teine Ausnahme, oder Beſchraͤnkung? Euf. Wenn 
von. ber Vorſchrift folder Handlungen die Rede iſt, bie 
für alle-Menfchen paſſen, und deren natürliche Folgen 
allzeit und ſchlechthin zur Vollkommenheit und wahren’ 
Grückfeligfeit eines jeden als unumgängliche Mittel 
nothwendig find: fo laͤßt fich kein vernünftiger. Vor⸗ 
mand zu irgend einer Ausnahme denken. Allein: Gott 
wollte dem Menfchengefchlechte zur Erreichung feiner Abs 
fihten durch eine unbegreiflihe Menge noch anderer 
Mittel zu Hilfe kommen; und er bat damit. eine fo 
teichlidye Einrichtung getroffen, dag vom Anbeginne der 
eit bis aus End der ſelben niemand daran auch unter 
| den 
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Den unzähligen DVeränderungeri der verfchiedenften 
Umſtaͤnde einen Mangel leiden wird, Ja dieſer welfeſte 


Allvater wollte eben dadurch feine Allmacht verherrli⸗ 


chen, daß die ſeinen Vorſchriften gehorſamen Kinder durch 
aͤußerſt verſchiedene Wege zum naͤmlichen Zwecke 
ihrer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit gefuͤhret werden, 
und es ihnen noch daruͤber freyſtehen ſollte, ſich ſelbſt 
nach "eigenem Gutbefinden in gewiſſe nicht fuͤr jedermann 


weſentliche, fondern bloß zufällige, und veränderliche - 


Verhaͤltiniße mit anderen zu fegen, auffer denen fuͤr fle 


manche Handlungen weder nothwendig ſeyn, noch die 


naͤmlichen Folgen nach ſich ziehen wuͤrden. — Da zeige 
es ſich demnach ſonnenklar, daß es vernunftwidrig ſeyn 
wuͤrde, wenn man behaupten wollte, kein Menſch koͤnnte 
den < Abfichten Gottes entfprechen ; ohne alle jene Meben⸗ 
mittel, die fich zur naͤmlichen Zeit, oder. bey der naͤmli⸗ 
hen Perfon oft gar nicht vereinbaren lafien, zu brau⸗ 


chen. Hiemit können für einen jeglichen Menfchen 


kraft des Naturgeſetzes nur folche Mittel gebothen feyn, 
von denen er bey dem getreuen Gehrauche feiner Vernunft 
erfennet, “daß fie mit Ruͤckſicht auf alle die Umftände, 
in denen er fich. befindet, nothiwendig find; feinen Zus 
ftand wahrhaft vollkommner und glückticher zu mas 
chen. Gottl. Mit einem Worte, die Klugheit muß es 
entſcheiden, welche natuͤrliche Gebothe fuͤr einen jeden 
Menſchen gehören. Denn es iſt unwiderſprechlich: ganz 
anderd muß fih ein Mann, als. ein Juͤngling, oder 
Weibsbild, eine verheurathere, als eine ledige Perfon, ein 


Gelehrter, als ein Handwerks s oder Ackersmann, ein Reis 


her, als ein Dürftiger, ein Geiftlicher, als ein Weltli— 
her, und abermal ganz andere ein jeder aus diefen betra⸗ 
gen, wenn ſich die Umftände der Zeit, des Ortes oder des 
BDerhättniged folcher Perfonen, mit denen er umzugehen 
bat, aͤndern. Sonft wuͤrde er. mistelft feiner Handlungen 
feinen Zuftand niemals vollfommner "und glückfeliger mar. 
hen. -Euf. Diefe allgemeine Regel int für euch binrel- 


chend. Ich koͤnnte zwar manche. Bepfpiele anführen, os 
* eß 
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es nicht ſo ‚Leicht iſt dieſe Grundfäge ſchicklich anzuwen⸗ 
den: allein dergleichen Faͤlle kommen ſelten, und forderen 
eine tiefere Einſicht in die höhere Vernunftmoral, und andere 
Wiffenfchafsen ‚.um fie gehörig zu entſchelden. Ich babe 
aber verfprochen, daß ich euch mit folchen ſchulgerechten 
Fragen, oder Erklärungen nicht eemüden ‚werde, Bir 
wolken und ‚können fie demnach den Gelehrten foviel unbes 
denklicher · überlaffen, als für. euren Stand, überhaupt zu 
reden, das in der heiligen Schrift, oder mitelſt Der 
uebergabe geoffenbarte göttliche: Geſetz, vorzüglich 


‚das Gefek .unfers neuen Gnadenbundes erkledet, auch 


die - übrigen nothwendigen Vorſchriften des Vernunft⸗ 


a. 


rt 
* 


oder Nalurgeſetzes zu erkennen: in außerordentlichen Vor⸗ 
fallenheiten hingegen, deren richtige Enſcheidung eute Ein⸗ 
ſichten zu uͤberſteigen ſcheint, die Klugheit ohnehin befiehlt, 
daß ihr euch bey Gelehrteren oder euren Seelſorgern Raths 
erholet. | | | 


$. 339 er ae 


Ä Ehrift. Ihr fager, daß In der Schrift, oder durch 
die Uebergabe geoffenbarte goͤttliche Geſetz, vorzüglich 
das Gefeß unfers neuen Gnadenbundes erklecke auch 
für ung, um die nothwendigen Vorfchriften : des Natur⸗ 
geſetzes zu erkennen: aus dieſem aber ſcheint zu folgen, 
daß wir ung um die goͤttlichen Bücher des alten Bundes 
wenig, oder gar nichts zu befiinnmern haben. : Euſ. Du 
mußt die Sachen genauer aus einander feßen, Gott hat 
den Menſchen, den er zum Ziele einer übernatürlichen- 
Seligkeit beftimmet hatte, niemals dem ei zigen durch 
die natürliche Vernunft kundgeniachten Geſetze uͤberlaſſen. 
Schon im Paradeys, und noch vielmehr nach dem Suͤn⸗ 
denfalle offenbarte er manches, was zum Zwecke der 
Religion gehörte, und durch die natuͤtlichen Vernunfts⸗ 
fräfte nicht konnte erreicher werden; ja et gab quch nach 
Erforderniß der Umftände andere Gefeke, wodurch die 
Menfchen inner den Schranken feiner Naturgefege ficherer 
£ | ſoll⸗ 


f 
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ſollten geleitet; verwahret oder eingesdunet werden. Ders 
gleichen waren das Gebot der Sabbatfeyer, ı) der 
" Enthaltung vom Todfchlage und Bluteſſen, und. der 
dem Abraham für ihn und feine ganze Familie befohlenen 
Befchneidung. — Doch wurden dergleichen Geſetze we⸗ 
nigftens auf Gottes Geheiß noch nicht fchriftlich verfaßt ; 
fondern bloß durch die muͤndliche Uebergabe von den 
Vätern auf Kinder und Enkel.gebracht, bis der. Herr. die 
Nachkommenfchaft des Abrahamg zu feinem beſondern 
Volk geftaltete, dem er auch durch. den Moyſes unter 
feiner eigenen Regierung ein Geſetzbuch gab, welches ne⸗ 
ben der Geſchichte ihrer Voraͤltern die genaueſten Vorſchrif⸗ 
ten ſowohl im Betrachte der Religion und des Gottesdien⸗ 
ſtes, als auch der bürgerlichen Vexfaßung in ſich begriff; 
folche. Vorſchriften, wodurch/ die Iſraeliten von allen Erde⸗ 
voͤlkern gleichſam abgeſchieden und ausgezeichnet wurden. 
Gottl. Run alſo, Ihr habet ſelbſt geſagt, daß die got⸗ 
tes dienſtlichen Geſetze des A. B. weil fie bloße Schatten⸗ 
„bilder waren, durch Chriſtus, als das anbrechende Licht 
der Welt; die buͤrgerlichen Geſetze aber, die ‚ohnehin 
den beſonderen Umſtaͤnden jenes vorhin auserwaͤhten Vol⸗ 
kes ſind angemeſſen worden, durch ſeine Zerſtreuung ihre 
Verbindlichkeit verloren haben; fo. koͤnnen fie demnach uns 
Chriſten nicht mehr angehen. Euſ. Allerdings waren dieſe 
zwo Gattungen der Geſetze ſo beſonders fuͤr dieſes cinze 
ge Volk geeignet, daß es ſich weder Moyſes noch ein 
anderer Prophet hat beykommen laſſen, felbe den uͤbri⸗ 
gen Erdvoͤlkern aufzudringen: uns Chriſten .aber- füns 
nen fie ſoviel weniger aufgebuͤrbet werden, als wir von 
diefem Enechtlihen Joche, : welches einem aͤußerſt hart 
finnigen Geſchlechte nothwendig mußte erſchweret werden, 
feyerlich losgeſprochen ſind. 2). — Allein ich: babe euch 
ſchon erinneret ; "daß eben dieſes Geſetz auch. piele Bor: 
ſchriften enthalte, ‚die: aus dem, Naturgeſetze ee 
OR PR ſind. 
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9. 


ſind. Nun alſo nichts davon zu ſagen, daß die in den 


Buͤchern des U. B. vorgetragene Geſchichte auch für uns 


Chriften die herrlichſten Tugendbeyſpiele aufſtellet; wie 


ſie hingegen die heilſamſten Warnungen wider die aus⸗ 
ſchweifenden Laſter vor Augen legt, und zugleich bie 
chriſtliche Glaubenslehre von den im A. B. vorkom⸗ 


menden Weißagungen das Zeugniß ihrer Goͤttlichkeit 


Kat: koͤnnen wir ung von den allda vorgetragnen und er⸗ 


klaͤrten Raturgeſetzen ſoviel weniger ausſsnehmen, als dieſe 
fuͤr alle Menſchen und Zeiten unveraͤnderlich und ver⸗ 
bindlich find; nicht zwar vermöge des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes wohl aber kraft der durch die Vernunft Funds 
semachten Borfchrift des göttlihen Willens. — 
Noch mehr: Ehriſtus hat in diefer nämlichen Rüdfigt die 
Schriften des U. 3. ſowohl durch fich ſelbſt, ale durch 
feine Apoftel für göttlich erkläre. Wo fie alfo Feine fol 
che’ Gefeße vortragen, von denen man ohnehin weis, daf 
fie bloß fuͤt das Volk Iſrael beſtimmt geweſen; folglich 
mit der kirchlichen und buͤrgerlichen Verfaſſung deſſelben 
erloſchen ſind; ſondern allgemeine Sittenvorſchriften 
enthalten: iſt es auch für uns genug, wenn Gott einmal 
deutlich erkläret bat, daß er kraft eines allgemeinen 
Grundfages diefes oder jenes wolle, um eine folche Er 
fiärung feines hoͤchſten Willens, (ſobald gleiche Um 
fände eintreten) für uns insgeſammt zur verbindlichen 

Michtfehnur zu machen. Hiemit läßt fich die Verbind⸗ 

lichkeit bieſes alten Gefeges für uns Chriften nicht auf 
jene einzige Gefeße einfehränfen, die (wie 3. B. die zehn 

Gebothe) In den Schriften ded N. B ausdrücklich ber 


ſtaͤttiget werden: 1) fondern fie muß auf alle dergleichen 


allgemeinen Sittenregeln ausgedehnet werden. — Denn‘ 


was find diefe in den moralifchen Bücyern des A. d 


vorgetragene Sittenlehren anders , ale AYufklärungen und 
praftifche Anmeifungen:, wie man-die Wernunftmora‘ 
gemäß den hoͤhern Känntniffen und Grundfägen ” geof⸗ 
| | en 
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fenbarten Religion anwenden "und ausuͤben muͤſſe? 
Allein die Religion iſt ihrer Weſenheit nach unabaͤn⸗ 
derlich und bleibt immer die alte. Daher ſagt der Apo⸗ 
ſtel, 1) und er ſagt es von den Schriften des A. B. 
Jede von Gott inſpirirte Schrift iſt nuͤtzlich; und 
das nicht nur zur Lehre, d. i. zum Beweiſe der erfuͤll⸗ 
ten Weißagungen: ſondern auch zur praktiſchen Sittenlei— 
tung, zur Beſtrafung, zur Beſſerung, zur Unterwei⸗ 
fung in der Gerechtigkeit, damit ein Menſch Got 
tes vollkommen, und zu allen guten Werken ge 
ſchickt werde. ———— | 


5. 34% 


Gottl. Wenn das: alte Geſetz fchon fo reich an 
Sittenlehren it, fo wäre es ja nicht mehr nothwendig ge 
weſen, diefelben in den Büchern des N. B. abermal 
vorzutragen? Sie hätten bloß einer Beftättigung bedürs 
fet. Euſ Jenes ganze alte Gefeg war bey all, feiner 
eigenen Bortrefflichkeit doch nach der meifeften Abficht und 
Einrichtung’ Gottes nur. ein den damaligen Umftänden ans 
gemeflene® Elementarbuch, oder wenn ich mich, um faß- 
licher zu werden , fo ausdruͤcken darf, gleichfam ein Na⸗ 
menbüchlein für noch unmündige Kinder, 2) . die das 
durch, - wie von einem: Vormunde oder Zuchtmeifter 
unter firengen dußerlichen Sagungen eingekerkert, wider 
die Ausfchweifungen ihrer Sinnlichkeit mußten verwahret 
werden, bis die Zeit erfüllet wurde, da Gott feinen 
Sohn zu fenden, und durch ihn den Glauben auf- 
zuklaͤren befchloflen hatte. — Eben darum konnte das 
alte Geſetz nach der Beobachtung des Apoſtels 3) nicht 
zur Vollkommenheit führen ; ob es ſchon dazu berei- 
tete: fondern da tar dem neuen Bunde und dem Ge⸗ 
fege 3. C. vorbehalten — Das ift alfo jene Bor 

| ſchrift, 


DM Tim. I. 3) Gal. UII. Va, 3) Hebr. 
VII. 49. 28 x, 1% 
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ſchrift, welche den vorzüglichften und naͤchſten Erfänntniß, 
Grund der ganzen GSittenlehre ſowohl mit Ruͤckſicht 
auf die. natürlichen, als die fonft geoffenbarten (oder 
mie man fie gewöhnlich zu nennen pflege poſitiven) goͤtt⸗ 
fichen,, und ſogar die rechtmäßigen menschlichen Geſetze 
darreichet; ein Gefeß, das ung nicht mehr den Zaum es 
ner Fnechtlichen Furcht anwirft; fondern durch die Fiebe 
den Verſtand erleuchtet, und den YBillen: eben fo fanft, 
als kraftvoll an fih zieht; ein Geſetz, das nicht auf 
ſteinerne Tafeln, fondern auf eine viel erhabnere Arr, 
als das Naturgefeß ins menfchliche Herz geichrieben 
und tief eingedrücket iſt; 1) da es ung nämlid d.n 
Geiſt der Kinder Gottes, 2) d. i. heilige Gefinnungen 
und himntifche Krafttriebe mittheilet, daß mir auf den 
Degen Gottes mit Luft wandeln, feine Vorſchrif⸗ 
ten bewahren, und gemäß denſelben wirken; 3) 
hiemit ’ein vollfommenes Geſetz der Freyheit 4) für 
die Kinder Gottes, meil es bey einer folchen Gemuͤthsver⸗ 


faßung die Freyheit derfelben nicht hemmet; fondern fie 


wahrhaft von aller Knechtſchaft der Sünde befreyet, — 
Wie glückfelig find wie, meine Brüder! daß wir auf die 
Zeiten eines fo göttlich - weifen, fo vollfonimnen, fo wohl⸗ 
thaͤtigen Gefeges find aufbehalten worden! Chriſt. Ihe 
habe uns? die Glaubens + und goftesdienftliche Geſetze 
unſers Gnadenbundes ſchon beym theoretifchen Unterrichte 
vorgetragen: welche find nun aber die euangelifchen Sit⸗ 
ten eſetze? Denn von dieſen iſt bier eigentlich die Rede— 
Eur Eben jene, die ich euch bey diefem nioraliſchen Uns 
terrichte fo meit fie unſte innerliche „Erneuerung sum 
Gegenftande haben, ſchon wirklich erfläret habe; ‚und im 
- Betrachte des Außerlichen Betragens in der Folge zu 
\erflären gedenke; wenigſtens fo fern ihre Känntniß euren 
Fähigkeiten, und euerm Stande anggmeffen if. Gottl. 
Wir ſollen aber doch die Bibel, beſonders : die. Schriften 
u —— des 


ny Ierem. XXX 33. 2) Moͤm. VIII. 14. 16. 3) Eyeh. XXXVI. 
26.27. 4) Jak. J. a5. = *7 
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+ \ : 
des N. B. leſen; da waͤre es demnach guk, wenn wit we⸗ 
nigſtens einige allgemeine Regeln hätten, um die rigen li⸗ 
chen Geſetze des Heilandes von ſolchen Vorſchriften zu 
unterſcheiden, die nur als ein Mittel sur groͤßern Voll 
kommenheit angerathen werden. Euſ. Das kann keine 
Beſchwerniß haben, mo Ehriftus felbft im ' Evangelium, 
oder durch den Mund feiner-Apoftel befehlsweife fpriche: 
> B. 1) Das ift mein Geborh, daß ihr ein ander 
lieber: und bey dem heiligen Paulus: 2) Den Eheleus 
ten gebierhe nicht ich, fonde:n der Herz, Das Weib 
ſoll nicht vom Manne, gehen ꝛc. oder aber die Ernits 
haftigkeit feines Willens in einem gleich viel geltenden 
Zone. der Worte, 3 B. duch Bedrohung erklärer, 
wovon wir Beyſpiele haben, 3) da er uns eine Geberhs 
vorfchrift lehret, aber zugleich zeige, nach weichen Guͤ⸗ 
fern wir trachten follen, und Daß mir fie bie Durch 
das Geberh erlangen Fünnen; wie auch da er warnet, 
4) Daßer uns, fo wie wir ihn vor den Menfdten 
befennen oder verläugnen ; auch hingegen vor fenem 
Vater befennen oder verläugnen merde; oder da: cr 
ſpricht: 5) Wehe dem Menichen, durch den Aerger; 
niß kommt. — Unterdeſſen werden in dergleichen Ge, 
bothen zuweilen die Handlungen näher beſtinimet: z. B. 
6) Ich aber fage euch : liebet eure Feinde, thut Sur 
tes denen , Die euch haſſen, und bethet für eure Ders 
folger ꝛc. oder bloß allgemeine Worfchriften gegeben, bie 
man den Unftänden gemäß anwenden muß; als wenn es 
beißt: 7) Suchet am erſten das Meich Gottes, und 
feine Gerechtigkeit ꝛc. Traget einer des andern Bürs 
de; 5) ſo werdet ihe das Geſetz Chriſti erfüllen ıc. 
Was ihr mwollet, 9) daß euch die Menfchen thun 
ſollen, das thut auch ihe ihnen. - Gottl. Ihr haber 
neulich geſagt, F. 334 Chriftus habe einige Borfchriften 
Ar ER Erz bloß 
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bloß Für die Verfolgungszeiten gemacht, tie jenes, 
daß wir dem, welcher uns auf Die rechte Wange 
fchlägt, auch die linke weichen follen:. giebt es noch 
mehr dergleichen Gebothe ? Euf. Ja. 3. B. Da der Heis 
(and feinen Juͤngern befahl, ı) weder Beutel, noch 
einen Speiſeſack, feinen Stecken , und Feine Schuhe 
zu tragen, gieng das bloß ihre Perſonen an, und der 
Herr hatte bey diefer Entäußerung von aller Bequewlich⸗ 
keit die Abſicht, daß der göttliche Glanz der evangelifhen 
Lehre, welche fie verkünden follten, gleih anfangs den 
finnlichen Juden foviel merkbaret werden möchte. — Ueber 
haupt aber muß man aus der Grund » und Bewegur⸗ 
foche ,. aus der Abficht eines jeweiligen vorkommenden 
Gebothes, oder aus dem Zufammenhange ber vor und 
nachgehenden Worte erkennen, ob es für alle Chriften, 
und die. ganze Zukunft; oder nur für gemille Um⸗ 
ftände der Perfonen oder Zeiten feſtgeſetzt iſt; in wel⸗ 
"chem letztern Falle es für die übrigen Gläubigen , und 
foätere Jahrhundert hoͤchſtens die Eigenfhaft eines evan⸗ 
gelifhen Rathes haben kann. Chriſt. Iſt diefes das 
einzige Merkmaal, die Gebothe des Heilandes von den 
evangelifchen Mäthen su unterſcheiden Euf. Rein, 
Chriſtus feibft, und ‚überhaupt die heilige Schrift des R. 
B. macht: insgemein einen fehr meribaren Unterfchied. zwi⸗ 
fchen den Gebothen und Raͤthen. So meifer Jefus 
jenen reichen Juͤngling am erften zur Haltung der 
Gebothe Hinz 2) und nicht früher, als auf die Anfrage, 
was ihm, da er diefe von Kindheit auf beobachtet 
hätte, noch ferner abgehe, ladet ihn der Heiland an: 
Wenn du vollfommen feyn willft, fo geh bin, dere 
£aufe das Deinige, und giebs den Armen, alsdann 
komm; und folge mir nad). ben fo fagt Paulus 3) 
von dem jüngfräulichen Stande: Ich babe kein Geboth 
Gottes zu verkuͤnden; doch gebe Ich einen Rath; 
und 


\ 
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und ‚von einer Wittwe: Gluͤckſeliger wird fie feyn, 
wenn fie bleibt, wie ſie iſt, nach meinem Raͤthe. 


$. 341. 


Gottl. Neben den Geborhen des Hellandis gicht 
es noch Gebothe der Apoſtel, Kirchengsbothe und 
Geſetze der weltlichen Macht. Nun habt ihr. gefagt, 
das Geſetz des N. B. reiche ung den naͤchſten Erfä nts 
nißgrund auch zu den vechtmäßiaen menfihl chen Ges 
feßen, in welche Klaffe alle dergleichen Gebothe zu gehös 
ten ſcheinen. Wie follen wir das verfiehen? uf. Die 


— 


apoſtoliſchen Gebothe ſind die meiſten ohnehin in der 


Sammlung der Schriften unſers neuen Gnadenbundes 


enthalten. Nichts deſto weniger muß man auch da den 


Unterſchied beobachten, welchen die Apoſtel felbft insgemein 
und genau anzumerken pflegen, ob fie namlich eine Sache 


als Zeugen der Worte Chriſti, oder als Kirchenvorſte⸗ | 


her, wie auch im letztenFalle, ob fie diefelbe im Namen Chri⸗ 
ſti, oder mie Beziehung auf den ſonderheitlichen Bey⸗ 
fand des heiligen Geiſtes vorſchreiben; oder endlich nur 
in ihrem eigenen Namen befehlen. » Wo fie als Zur 
den J. C. rede, und etwas gebiethen? muß man bag 
nothwendig als ein Geboth oder Verboth des Heilan— 
des anſehen; denn fie waren feine bevollmaͤchtigten 
Herolden, 1) und betheuern ſehr oft, daß ſie nichts 
anders predigen, und lehren, als was ſie von ihm 
gehoͤret, und durch goͤttliche Offenbarung empfangen 
haben. — Machen fie aber als Vorſteher det allgemei⸗ 
nen, und nicht einer befondern Kircye, folglich aber; 
mal im Namen und Beyſtande des heiligen Geiſtes 
Blaubens » oder Sittenaorichrifien, 2) wie es in je 
| | nem 


1) Xp. Geſch. IV. 20. I, Kor. IT. 3. ie. I, Brief IV: 2. 16, Gal. 
- L. 8 — 1 u. ſ. 2) Ap. Selb; XV. 28. 29: 
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nem Concilium zu Jeruſalem geſchehen iſt: ſo haben 
auch dieſe Vorſchriften vermoͤge der naͤmlichen Urſache die 
Kraft eines goͤttlichen Gebothes, welches der heiline 
Geiſt durch ſie verkuͤndet. Betreffen hingegen dergleichen 
Verordnungen bloß die veraͤnderliche Kirchenzucht, wie 
eben da die vorgeſchriebene Enthaltung. vom Blute 
und erfliclten Thieren; oder find fie von einem Apos 
fiel nur zum Nutzen einer befonderen Kirchengemeinde 
gemacht, die unter feiner perſoͤnlichen Obſicht fund; 
als 3. B. wenn Paulus fich vorbehäft bey feiner Rück 
kunft zu Korinth eine befjere Einrichtung der Liebes. 
mable halber zu veranftalten: fo üben fie jene gefeß ze⸗ 
bende Macht aus, welche Ehriftus allen Hirten feiner 
. Kirche verliehen hat, und die ich euch ſchon beym Glaus 
bengunterrichte hinlänglich $. 131. erfläret habe. Gotil. 
Das ift wahr: allein nicht eben fo leicht ift e8, meines 
Erachtens, allzeit ficher zu unterfcheiden, ob. die Apoſtel 
etwas, als Herolden Chriſti, oder bloß als Kirchen⸗ 
vorſteher verordnen. Euf. Das müffen die Hirten ent 
fheiden, bey denen ihr demnach euch anfragen muͤſſet. 
Denn, wenn ein Zweifel entſteht, ob dieſe oder jene 
Schriftſtelle ein allgemeines oder eigentliches Geboth 
Chriſti enthalte: muß die Uebergabe, die den Schluͤßel 
zum aͤchten Verſtand der Bibel darreichet, und fuͤr ſich 
ſelbſt das ungeſchriebne Wort Gottes iſt, zu Rath 
gezogen werden. Bleibt, aber in Glaubens- und Sitten⸗ 
lehren die Frage verfchiedener Urtheilen oder Meynungen 
halber noch immer dunkel: ſo koͤmmt es der in einem 
allgemeinen Concilium verſammelten Kirche zu, den 
endlichen Ausſpruch zu machen; weil das oberſte und 
untruͤgliche Richteramt uͤber dergleichen Streitigkeiten 
von dem goͤttlichen Stifter dieſer Kirche iſt aufgetragen 
worden. — Doc ich habe euch alles dieſes ſchon in der 
esften Einleitung zur Glaubenslehre erkläre. Chriſt. So 
iſt demnach nicht8 mehr übrig, als daß ihr zeiget, Mel 
cher Maffen auch die Gefege der weltlichen Macht ihren 
Erfänntnißgrund is den Vorſchriften des N. B. haben. 
Euf 
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Euſ. Im Betrachte ſolcher menſchlichen Geſetze liegt der 
Erkaͤnntnißgrund fo fern in den Vorſchriften des N. B. 
als diefe ganz ausdruͤcklich befehlen, und jedermann 
verbinden , dergleichen Gcfeßen den geziemenden Gehorfam 
zu leiften. Bon den Gefegen der Kirchenvorſteher haben 
wir eben geredet. Wie nun aber das Reich Chrifti nicht 
von diefer Belt war: fo hat er auch die bürgerlichen 
Gefege den Fürften dieſer Welt uͤberlaſſen; und ernft 
lich gebothen, die Verordnungen jeder rechtmäßigen 
Dbrigkeit genau uno gutwillig zu halten; tie ich diefes 
eben ſowohl und ſchon längft erinnert habe, G 132, Nies 
mit haben Eraft einer folshen allgemeinen Erklärung des 
görtlichen Willens, fowohl die Kirchen» als auch bie 
bürgerlichen Gefeße (wenn file nur dem göftlichen Gefeße 
nicht offenbar widerftreben ) für uns eine wahre Ver— 
bindlichkeit Hier alſo kommen wir auf die Pflicht; 
doch dieſe ſoll ſammt dee chriſtlichen Tugend, mit der 
ſie weſentlich verbunden iſt, den. Gegenſtand unſrer naͤch⸗ 
ſten Unterredung ausmachen. 


II. Artikel. 
Von Pflicht, Tugend und Suͤnde. 
§. 342. 


Euſ. Wer einmal einen richtigen Begriff von Gott 
hat; mer uͤberzeugt iſt, daß er unſer Schöpfer und 
Erhalter if, von dem wir alfo wefentlich , ganz und ewig 
abhangen; ser ihn als den weifeften Regenten des. 
gefammten Weltalles erkennet, welcher feine vernünftigen 
und freyen Gefchöpfe nicht ohne Leitung zu dem vorge 
ſteckten Ziele laſſen konnte: det bedarf Feines weitern Be 
weiſes, daß es göttliche Geſetze geben muͤſſe, und daß 
fe ihm die Herbindfichfeit auflegen , denfelben den 
uneingeſchraͤnkteſten Gehorſam zu leiſten. Die Bew 

" 3 2 F nunft, 
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nunft, und das innerſte Gefühl ſagen ihm das. — Aber 
auch im der Schrift zeigen ſich Tauſendmal taufend je, 
ner edeliten Geifter, ı) die Gott dort in dem etwigfes 
ligen Aufenthalte feiner Heiligen bedienen; taufend Mil: 
lionen Derfelben warten auf feinen Wink; vie Höchs 
ften unter ihnen, und welche die nächften an feinem Throne 
ftchen, find immer bireit feine Befehle zu vollziehen. 


2) Wie dürfte fich demnach der hienieden nächft an die 


Thiere gränzende Menfch in feinem dermaligen Prüfungs; 
ftande von der Verbindlichkeit des pünftlichften Gehorſa— 
mes. gegen die Vorſchriften des Allherrſchers ausnehmen ? 
Chriſt. Das ift unläugbar, Gott gehocchen, ohne Aus⸗ 
nahme, pünktlich gehorchen, it und bleibt unnachläglis 
che Schuldigkeit nicht nur für ung geringe Erdtwürmer, 
fondern auh für ben höchften Engel. Euſ. Run alfo 
da habet ihr den Begriff von unfrer Pflicht mit Rückficht 
auf die göttlichen Gebothe ; fie mögen uns durch die Ver⸗ 
nuntt, oder duch eine befondere Dffenbarung Fund; 
werden; fie mögen innerliche oder aͤußerliche Handluns 
‚gen vorfchreiben ; fie mögen das, was wir zu thun oder 
zu faffen haben, felbft und unmittelbar beftimmen: 
oder uns auf die Vorfchriften derjenigen zurücdweifen, 
welchen Gott die Macht anvertrauet hat, daß fie uns et 
was gebiethen, oder verbiethen koͤnnen. — Nämlich 
Pflicht it (überhaupt zu reden, und dem laͤngſt ange: 
nommenen Wortverfland gemäß) nichts anders, als eine 
fieye Handlung, wozu uns das Geſetz verbindet. 
Nur muß man unter dem Namen Handlung auch bie 
Unterlaſſung deſſen verſtehen, was entweders geradehin 
verbothen iſt, oder mit der geforderten Handlung "nicht 
beſtehen kann. Diefen Begriff müffen wir demnach hier 
fonderheitlih auf unſte Verbindlichkeit gegen die gött- 
lichen Geſetze einfchränfen und anwenden. Gottl. Diefe 
Anwendung, fehe ih ſchon jest, hat wichtige Folgen; 
denn fie zeigt, dag Pflicht und Verbindlichkeit den 
göfts 


I) Dan. VII. 10. 2) Tob. X, 15, Geb. Offenb. IV. % 5 | 
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göttlichen Gefeßen gendu zu gehorchen für uns Feine bes 
ſchwerliche Bürde, fondern das größte Gluͤck if. Euf. 
Du redeft gründlich und mit tiefer Einficht: aber- ich 
möchte, daß du deinen Gedanken deutlicher erklätteft. 
Gottlh. Ihr habet es erftlich fchon öfter gezeiget, daß. 
Gottes Gefege feine millführlihe Machtſpruͤche eines 
ſtolzen Herrfchers, fondern die meileften und : wohl- ! 
thätigften Borfchriften eines. liebvollen Vaters find, 
der uns auf den fihlüpfrigen Wegen unfrer zeitlichen Pib 
serfchaft den rechten und ficherfien Steig auszeichnet, zum 
Ziele unfrer Vollkommenheit, hiemit der wahren Glücks 
feligfeit, und endlich auch der vollendeten und ewigen 
Seligkeit zu gelangen. Zweytens Iehret der Glaube, 
dag uns Gott zumGehorfume, den er fordert, die Kräfte 
feinee ſtaͤrkenden Gnade giebt, 1) welche nicht nur die 
ganze Buͤrde unfrer Pflicht erleichtert; fordern auch 
das von ihm aufgelegte Joch füß und angenehm 
macht: fo ift e8 demnach unläugbar, ‚daß diefe Pflicht, 
Gott zu gehorchen, für uns das größte Glück, und für 
jeden Menfchen die einzige wahre, die ruͤhmlichſte, die 
vortheilhafteſte Ehre iſt. | 
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Euſ. Run alſo haben wie bereits den Weg zum 
Achten Begriffe der chriftlichen Tugend gebahnet. Christ. 
Die Ehriftenpflicht bat, wie Jhr eben erinnert habet, 
alle göttliche unmittel » und mittelbare Gebothe zum 
Gegenftande: das ſcheint aber bey der chriftlichen Tugend 
nicht einzutreffen, Mancher hat es 3. 3. in der Keuſch⸗ 
heit weit gebracht, ohne dag er deßwegen eben fo fünfte 
müthig wäre; und fo könnte man noch viele Beyfpiele 
anderer einzelner QTugenden anführen. uf. Rein, 
mein Lieber! Ein jeder folcher Menſch hat zwar etwas, 
das der Tugend zum Theile ähnlich ſieht; F noch 

eine 
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feine wahre und vollfommene Tugend ift, nicht eim 
mal eine ſolche, die in der Dernunftmoral diefen Na 
men verdiente; und noch viel weniger, die den Begriff 
einer wabrbaft chriftlichen Tugend ausmeflen könnte, 
Ehrift. Diefe Lehre it, mir eben fo. fremd, als unbegreif 
lich. uf: Du wirft fie leicht fafen, mern du dich deffen 
erinnert, was ich eben fagte, daß jede freye Hands 
fung, oder auch freye Unterlafjung, wozu uns das 
Gefeß Herbindet, für uns Pflicht ift. Nun ſſt gleicher, 
maſſen die wahre Tugend nichts anders, als eine Fer⸗ 
tigkeit, oder ein Streben Der Seele, alle diefe Pflich⸗ 
ten, wenn es auch ſchwer fällt, geſetzmaͤßig zu er⸗ 
füllen. Hiemit ift im engern Verſtande die chriſtliche Tu⸗ 
gend nichts anders, als die herrſchende Beſtrebung 
alle von Sort Durch Chriſtus befohlene Pflichten auf 
die von ihm anbefohlene Art zu erfüllen. Gottl. 
Was will das fagen: Auf die von Gott durch Chri⸗ 
ftus anbefohlene Art? Euf. Nämlich «8 wird nicht 


bloß die vorgefchriebene Handlung erfordert; fondern 


fie muß mit der möglichiten Genauigkeit geſchehen; 


folglihd muß man nicht mehr, und nicht weniger, noch 


was anders thun, als was und wie es Gott durch ſei— 
nen Sohn unmittel s oder mittelbar befohlen hat. — Auch 
jener 5. DB, uͤbertritt die Pflicht, der ſich durch überfpanns 
te Selbftverläugnung zu feinen Übrigen Standesvbliegens 
beiten unfähig macht, Vorzuͤglich aber koͤmmt es dabey 
auf die reine Abficht unfers Gehorfames an. Wer 
. Gottes Gebothen wur aus Furcht vor der Strafe, blog 
aus eigennuͤtzigen Beweggruͤnden, oder bloß aus einem 
blinden Friebe der angebohrnen Gurherzigfeit ıc, gehor⸗ 
chef, der ift noch lange nicht tugendhaft; eben ſo wenig, 


als ein Menfch, der feine Pflichten nur zuweilen erfuͤllet, 


bisweilen aber unterlaͤßt, oder überfihreitet. Denn mir 

find Gott einen allgerneinen und fianchalten Gehorfam 

ohne alle: Ausnahme fehuldig: eben darum fordert bie 

wahre chriſtliche Tugend eine berrichende Neigung Got 

te8 Geborhen durchaus und in allen Fällen iu geber- 
Ä . chen. 


— 
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Hen. Chriſt. O Ihr macht mich zage, Ehrtwürdiger 
Herr! Wer it fo heilig, daß er auf dem; engen Steige 
der göttlichen Gebothe niemals ftrauchle? Euf. Die Rede 
ft niche von erläßlihen Schmachheitsfünden. Dieſe 
fönmen noch immer (wie ich ſchon ein andersmal gezeiget 
habe $. 246.) mit der heiligenden Gnade, folglich auch 
mie der chriftlichen Gerechtigkeit, oder was eben foviel 


heißt, mit der chriftlichen Tugend beftehen: aber ber 


Dachtfame, oder vorfäßliche fehmwere Webertrerungen 
des Gefeges kann fie neben fich nicht leiden, — Nämlich 
da hat es mit dem Gnadenſtande, mit der chriftlichen 
Gerechtigkeit und Tugend, fo wie mit der herrichens 
Den Neigung des Herzens zu dem, was pflicht » und ges 
fesmäßig it, ein Ende, Diefe Neigung alfo ift uncheile 
bar; Gott fordert von ung, daß wir in allen Stüden 
geborchen ; darum fagt der Heiland ohne Einfchränkung : 
ı) Wenn ihr mich lieber: fo haltet meine G:bothe, 
folglich leidet auch unfre Pflicht Feine Ausnahme. Denn 
niemand kann zugleich zween Herren (Gott und feis 
nen verkehrten Begierden) dienen. 2) Darum habeih 
euch ſchon öfter gefagt, daß Meligion, Frömmigkeit, 

Gottesfurcht, Gottſeligkeit, chriſtliche Gerechtigkeit, 
wahres Chriſtenthum (lauter allgemeine Begriffe) in 
der Schrift gleichviel bedeutende Nämen der chriftlichen 
Tugend find. Gottl. Jedoch die Sache hat noch von 
einer andern Seite viel Dunkles. Die wahre Tugend ift 
nach eurer Lehre eine Fertigkeit, alle Pflichten geſetzmaͤßig 
zu erfüllen. Nun giebt es fehr viele Sattungen fol 
her Mlichten, weiche zu erfüllen mancher Menfch Außerit 
felten, oder gar niemals eine Gelegenheit bat. Ich 
dächte aber, zu einer Fertigkeit könne man nur durch oft 
wiederholte Hebung kommen. Allein fo würden Leute, 
denen die Gelegenheit fich in allen Pflichten zu üben man 
gelt, fi niemals zu einer wahren chriftlichen Tugend 
erſchwingen koͤnnen. uf. Der RER uns 

x fee 
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ſere Chriſtenpflichten genau zu erfuͤllen iſt bey einer jeden 
derſelben der naͤmliche, und kein anderer, als Gott un— 
fre aufrichtige Liede durch den werkthaͤtigen Gehorſam 
gegen ſeine Gebothe zu bezeugen. Wer demnach dieſen 
allgemeinen Entſchluß bey ſich ſelbſt zur herrſchenden 
Na zung erhoͤhet hat, fo daß er bey den gewoͤhnlich 
- aufftoffenden Gelegenheiten eine Fertigkeit befise, immer, 
was gefekmäßig iſt, zu thun: der hat fehon die Grund⸗ 
lage zu einer gleiten Fertigkeit im Betracht der felten 
vorfommenden Pflichten; und diefe Seelenſtaͤrke wird 
fih nach Beſchaffenheit der dargebothenen Gelegenheiten 
immer mehr entwickeln, und auf mannigfältige Art dußern; 
obſchon auch dergleichen einzelne Fertigkeiten durch gefreue 
Uebung, fo oft e8 nur möglich ift, muͤſſen und können 
beffer ausgebildet werden. — - Nämlich die Tugend ſelbſt hat 
noch immer verfchiedene Grade Der Vollkommenheit, 
- auf welche wir uns durch eigenes DBeftreben binaufarbeiten 
muͤſſen. Chriſt. Hiemit bleibe es dach immer wahr, daß 
die Zugendübung viele nicht geringe Schwierigkeiten 
bat; Euſ. Der Grund davon liegt in dem angebohrnen, 
und großen Theils durch perfünliche Sünden noch mehr 
verftärften- Verderbiiße unfrer Natur, Allein Gott über 
läßt ung nicht diefer viel zu ſchwachen Natur: fondern 
biethet ung den kraftvollen Beyftand der und von dem 
‚ Heilande verdienten Gnade an. Wirken wir mit diefer 
ernftlich und ftandhaft: fo gewaͤhret und die Tugend felbft 
ihre eigenthümlichen Fruͤchte nicht nur einer ſtaͤts 
wachſenden Seelenſtaͤtrke, ſondern auch der. reineften 
Feeude, und feligiten Wonne; Früchte, welche, wenn 
fie auch dem Anfänger noch herbe zu ſeyn ſcheinen, Immer rei⸗ 
fer und ſchmackhafter werden. — Der kann es eine gtuͤnd⸗ 
lichere Zufriedenheit und Seelenruhe bienieden geben, als 
dag. Bewußtſeyn, Gott, wo es uns J ſchwer 
fiel, getreulich gehorchet, dadurch feinen ſobiei ge—⸗ 
neigteren Beyfall, und feine vorzuͤgliche Warerli.be 
durch Jeſum gewonnen, folglich auch Die entzuͤcken⸗ 
den Auẽ ſichten in die gluͤckſelige Ewigkeit erzungen 
| su 


| 
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su haben? — Das verfchaffte dem Apoftel einen Meberfluß 

Der Freude bey allen ſeinen Trübfalen; ı) Das iſt 
jenes himmlische Geheimniß , von dem der Heiland 
fpricht: 2) Selig feyd ihr, wenn euch die Menſchen 
wegen meiner haſſen, läftern und verfolgen, wenn 
fie alles Boͤſe von euch faͤlſchlich auspoſaunen, und 

forar euern Namen als Fluchwertb verabfcheuen 
Erfreuet euch darüber, fagt der ‚Sohn Gottes, und 
frohlocket; denn fehet, euer Lohn im Himmel ift 
haufig. — Findet nun die chriftliche Tugend auch im 
dem, maß für die Menfchheit das Schrecklichſte ift, Troft, 
Gluͤck und. Seligkeit: wie Fann was immer für xine Freu— 
de der Welt reiner, inniger, ausgebreiteter und beftändi- 
ger feyn, als die aus diefer göttlichen Duelle fliegt! 
Hier habet ihr demnach die wahre chriftliche Tugend: in. eis 
nem, fo zu fagen, allgemeinen Grundriße entworfen, 
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Gottl. Ihre habet fie ſchoͤn genug gefchildert? für 
piel häßlicher muß hingegen das Bild der Sünde auss 
- fallen, Euf. Merdinge, Denn die Sünde ift geradezu 
das Gegentheil der Pflicht. Naͤmlich man verfteht _ 
unter dem Namen Sünde eine freywillige Webertrefung 
des aöttlichen Geſetzes; man mag fodann. thun, was. 
verbothen;, oder unterlaffen,, was gebothen if. Nun 
wird durch eine jede folche Uebertretung der Gehorfam, 
den wie Gott fehuldig find, verletzet: folglich twiderftrebe 
auch eine jede Sünde unſrer Verbindlichkeit und Pflicht. 
Was ich demnach bisher Hon Pflicht und Tugend gefagt 
habe, das Fäßt fich im- Gegenfage auch und größten Theilg 
auf die Sünde, und noch mehr auf das Lafter- anmwens 
den. Ehriſt. If- das Laſter mas anders, als bie 
Sünde? Euf. Man betrachtet die Sünde als eine ein» 
zelne pflichtwidrige Handlung oder Unterlaffung, * Wie 
Fand = Nun 


„I, Kor, VI, 4. 2) Mattb. V. ır. ꝛc. Luk. VI. 2ꝛ2. 
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num aber aus oft wiederholten einzelnen und pflicht- 
mäfigen Handiungen eine Fertigkeit‘ entſtehet, fi 
‚jederzeit nah Gottes Gebothen zu richten, und diefe Fer 
tigkeit die wahre chriftliche Tugend ausmachet: eben fo 
erwaͤchst aus dem oftmaligen Wiederfalle in einzelne 
Enden, wenn fie endlich zu einer unfeligen Fertigken 
oder Gewohnheit Gottes Gefeßen entgegen zu bandeln ev 
ftarfen, das Laſter, oder die Lafterhaftigkeit. Gottl. 
Ihr habet gefant , die chriftliche Tugend bringe, Eraft einer 

berrfhenden Neigung dem göttlichen Willen immer gu 

mäß zu handeln, auch die Grundlage zu einer gleichen 
Fertigkeit im Betracht der felten vorkommenden Pflichten 
mit ſich: verhält fich das eben fo bey der Suͤnde mit 
Ruͤckſicht auf das Laſter 3 Euf. Eine jede Sünde iſt eine 

freymwillige Uebertretung des göttlichen Geſetzes, und wenn 

fie eine Todſuͤnde iſt, eine folche Uebertretung, two man 
Eottes Treundfchaft und Gnade, aller feiner Drohun— 
gen ungeachtet, einem zeitlichen Bergnügen preisgiebt. 
Bey einer fo verkehrten Gemuͤthslage aber ift es um 
läugbar, daß man den vorzüglichiten und allgemeinen 
Beweggrund des Bott fchuldigen Geherfames, tel 
cher die ganze Seelenftärfe und die berrfchende Neigung 
der chriftlichen Tugend ausmacher, verlaflen habe. Wenn 
man fich alfo auch von anderen Suͤndengattungen enthält: 
ſo iſt es, eigentlich zu reden, nicht mehr das Anfehen 
Des göttlichen Geſetzgebers, fondern nur der Ueberreft 
von anderen Nebengruͤnden, die etwa ein ſchwacher 
Glauben binterläßt, oder es iſt bbuß Mangıl dir Meis 
gungen, Furcht der unangenehmen Folgen, Anlage 
von der natürlichen Semüths » oder Leibsbeſchaffen⸗ 
heit, wodurch ein folder Menfch von anderen Ausſchwei— 
fungen zurückgehalten wird; und das kann man deutlich 
genug bey folchen Leuten bemerken, die es fehon big zur 
Fertigkeit in Laftern und Uebertretungen der göttlichen Ge 
bothe gebracht haben, welche, wo fie nicht durch andere 
Bebenflichkeiten zuruͤckgeſchrecket werden, jedem Neiße zu 
neuen Sünden auf die leichti;nnigfte Art zu frohnen pfle 

] gen. 
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sen. — Wirklich macht demnach eine jede Todfünbe die 
Srundfage für alle andere Sünden aus, und in dies 
fem Sinne fehreibt der heilige Jakob: ı) Der das gan» 
ze übrige Geſetz bäftz aber ein Geboth, überrritt, 
macht fich des ganzen ſchuldig. Chriſt. DO -fo würde 
ja der Menſch, welcher eine einzige Todfünde begeht, eben 
ſo ftrafbar feyn, als wenn er alle mögliche begangen häts 
te, Euf. Rein, mein guter Chriſtian! die einzige nd 
here Grundlage zum Guten oder zum Boͤſen, oder wenn 
ich fo fagen darf, ber erfte treibende Keim der Tugend oder 
des Laſters bringt nicht auf einmal alle mögliche Zwei 
ge lobwürdiger Pflichtsübungen , noch alle erdentlir 
che Ausmwüchfe verfehrter Thaten ıc. hervor. Gleich 
wie nun nur wirkfiche, nicht aber bloß mögliche tugend⸗ 
bafte Handlungen, an die mancher Menfch vielleicht nie 
mals gedacht, der doch Feine Gelegenheit dazu: gehabt 
hat, von Gott belohnet werden: fo wird auch die Strafe 
immer dem Unterfchiede von Seite der Gattung und der 
Zahl der wirklichen, nicht der nur moͤg ichen Sünden - 
genau angemeffen merden. Khrift. Eben recht. Wir 
follen bey der Beichte die Gattung und Zahl der ſchwe⸗ 
ren Sünden beftimmen: tie kann man diefen Unterſchied 
hinlänglih erkennen ? Euf Die Verſchiedenheit der 
Geſetze ändert auch die Gattung der Sünden, in foweit 
jedes von dergleichen Gefegen auf einen befondern Zweck 
jielet, So hat 5. B. das Geborh Gott allein anzubes 
then, und ihm zu dienen einen anderen nächften Zweck 
zue Abficht, als jenes, dag wir den Allerhöchiten nicht 
durch einen falfchen Eid zum Zeugen einer Unwahr⸗ 
heit aufrufen follen, und gleichermaffen zielet das Ges 
both: Du follft nicht ftebten, auf was anders, als 
jenes: Du follft Fein falfches Zeugniß geben. Diefer. 
Unterfehied wird ſich auch bey dem fernern Sittenunters 
richte von fich felbit, und großen Theils- deutlicher aufs 
Hären, Was nun aber die Zahl betrifft: waͤchst fie 
in 


£ 
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in der nämfichen Gattung mit der Zahl der Handlungen, 
oder Unterlaflungen,.die dem göttlichen Gefege entgegen 
gefeßt find, oder auch mit dee Zahl der ‘Perfonen, auf 
welche fich die fchädlichen und zurechnungsmäßicen 
Folgen einer jeden ‚folchen Eünde verbreiten, z. 2. bey 
einem. mehrern Leuten gegebnen Aergerniſſe, oder einer 
auf vieler Ehre fich erſtreckenden Verleumdung ꝛc. — 
So viek kann euch von diefer Sache zu wiſſen genügen. 
Ein vernünftiger Beichtuater wird dag Uebrige , twenn ihe 
ihm nur euer Herz aufrichtig öffhet, durch befcheidene 
Fragen Leicht zu ergänzen wiſſen. Gottl. Noch eine Fra⸗ 
ge habe ich zu ftellen: Zur cheiftlichen Tugend wird 
. erfordert, daß man jede Prlicht nicht nur ſchlechthin ſon⸗ 
dern auch auf die vorgeſchriebne Art erfülles laͤßt ſich 
dieſes auch im Gegenfage auf die Sünde vantvenden? 
Euſ. Allerdings. Auch hier muß man nicht bloß die 
Handlung, fondern auch die Abficht des Handelnden, 
und die Art, wie er zu Werke gebt, in Anfchlag. brins 
gen. Denn es kann gefchehen, daß die Handlung. .für 
fich felbft gefegmäßig iſt: hingegen die Abſicht, oder die 
Art ſich wider ein anderes Geſetz verftoßer, z. B. 
wenn man einem Nothleidenden aus eitler Ehrfucht, oder 
durch geftoblnes Gut hilft. Chriſt. Da möchte man 
ja ſchon abermal verzweifeln, Wie oft fchleicht fich bey 
den tugendhafteften Handlungen eine ſchiefe Abficht ein? 
Wie oft thut man ‚ein bißgen zu viel; oder zu menig ? 
Euf. Ich habe dir fehon geſagt: Die chrütliche Tugend 
leidet in dem gegenwärtigen. Prüfungsftande dc 
heiten , aber nicht fchwere Sünden und after neben 
ſich. Wenn ſich alfo erft nach einer vorausgehend et 
reinen Abficht -ein Eleines eitels Mohlgefallen abit 
eigenen Handlung, oder dem Beyfalle der Menfhen eins 
fehleicht „ oder 3. B. nach der ernfllichften Aufmerkſamkeit 
im Gebethe eine. kleine vorwißige Zerfireuung unter“ 
laͤuft; find zwar diefe Sachen allerdings fehlerhaft, aber 
noch fein ſolches Gift, wodurch ein ſonſt gutes Werk 
vom Erunde aus verderbet würde; ac man kann 
‚and 
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und muß dergleichen Ueberrafchungen vielmehr als beſon⸗ 
Dere Nebenhandlungen betrachten. — Doch genug 
von diefen Sachen. Nächftens tollen wir von. der Zus 
vechnung und dem Gewiſſen reden. 


III. Artifel 
Von der Zurehnung, und dem Gewiſſen. 
S. 345+ 


Euſ. Zurechnen heißt im allgemeinften. Verſtande 
nicht8 anders, als Den Werth einer freyen Hands 
fung beitimmen, und nachdem fie gut oder böfe ift, 
derfelben das geziemende Lob, oder den verdienten 
Tadel, ja wohl. auch die feftnefeste Belohnung, 
oder Die verwirkte Strafe zueignin. Dieſe letztere 
Wirkung der Zurechnung, naͤmlich der Lohn, oder die 
Strafe - kann ſich zuweilen auch: auf die Angehörigen 
des Handelnden (menn fie fehon an deffelben Thaten 
keinen perſoͤnlichen Antheil gehabt haben) erſtrecken. 
Wie oft hat niche die fpäte Wachfommenfchaft der 
Tapferkeit eines Längft verblichenen Helden die Vorzuͤ⸗ 
ge ihres Adels zu” verdanken; da hingegen das ganze 
Geſchlecht eines Verraͤthers die Treulofigkeit diefes ein, 
zigen durch den Verlurſt aller ehemaligen Wurden Jahr⸗ 
hunderte hindurch büßen muß 2? — ort felbft warnet das 
Bolt Iſrael, 1) und verfichert zugleich, Daß er die Boss - 
beit dee Väter bis ins dritte und vierte Glied fira- 
fen, und bis ins taufendfte Glied denen, vie ihn. 
lieben, Barmherzigkeit ermeifen werde. Nun das 
ift, und heiße bey allen Bernünftigen, jemanden fremde 
Verdienſte oder Misverdienfte zurechnen; und ein je 
der aus ung erfährt das naͤmliche Fraft der u 
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Folgen der Erbfünde. — Unterdeſſen reden wir heut von 
der Zurechnung nicht In einem fo allgemeinen, fondern 
in. einem viel engern Berftande, fo weit dadurch bloß 
verfünliche freye Handlungen gemäß. ihrer Natur, 
ihree Umftände und Bolgen, mit Rücklicht auf vie 
Gefege umd unſre daraus entfichende Verbindlichkeit 
und Pflicht beuttheilet, d. i. für moraliſch gut oder 
böfe, theils mehr, tbeils weniger lob » oder tadel- 
lohn/- oder: ſtrafwuͤrdig erfläret werden. Ehrift. Es 
iſt leicht zu begreifen, daß jede pflichtmäßige Handlung _ 
gut und lobmwürdig, hingegen jede Uebertretung oder 
DBernachläßigung unferer Pflichten böfe und tadelbaft 
ut: aber wie läßt fich dabey das Mehrere oder Weni⸗ 
gere ficher bejtimmen ? Enf, Da muß man auf alle Um⸗ 
ſtaͤnde ſowohl der Handlung, als des Handelnden 
Rücficht nehmen.  Ueberhaupt koͤmmt es dabey vorzügs 
lich auf die Elärere oder duͤnklere Erkaͤnntniß der göit- 
lichen Geſetze, und auf die größere Bereitwilligkeit, 
oder Wideripänftigkeit in Petolgung derfelben an. 
Je aufgeklärter man das Heilſame und Wohlthätige der 
göttlichen Vorfchriften eingefeben und gefchäger hat; je reis 
ner die Abficht einer guten Handlung geweſen iſt; je mehr 
innern und der Welt unbekannten Kampf fie gekoftet Hart; 
je größere Beſchwerniſſe mit’ ihrer Ausuͤbung verbunden 
waren; je mehr man dabey wagen, oder witklich verlies 
ren mußte; je bheilfamer endlich und außgebreiteter ‚die 
Folgen derfelben für die menfchliche Gefellfchaft find, be 
fonders wenn man auch diefe zur bedachtfamen Abjicht ges 
habt hat: ſodiel edler it eine tugendhafte That. — Aber 
gleichtvie die beffere . Gelegenheit zur Kaͤnntniß der gütflis 
chen Geſetze zu gelangen, odet die wirklich deutlichere und 
merklich erweiterte Erfänntniß von der Wichtigkeit und 
Wohlthaͤtigkeit feiner Gebothe, eine größere Fähigkeit, und. 
mit wenigern Hinderniffen verknüpfte Bequemlichkeit, oder 
nicht ohne ſtaͤrkerm Anttiebe fich darbierheude Gelegenheit: 
dieſelbe auszuuͤben unſre Berbindlichkeis vergrößert: fo wird 


dadurch auch die Uebertretung oder Vernachlaͤßigung der⸗ 
| ſel⸗ 


* 
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felben defto tadel » und ſtrafwuͤrdiger. — Daben gefihicht 


es nicht felten, daß dergleichen pflichtmaͤßige oder pflicht- 
widrige Handlungen entweders den Adel. von -mehrern 
gleichſam in Geſellſchaft tretenden Tugenden erlan 
gen ; oder im Gegenfpiele dem Menfchen das Brandmaal 
von dverfchiedenen Sünden zugleich aufdruͤcken; je nach— 
dem fie auf einmal dem Zwecke mehrerer Gefene 
entfprechen, oder miderfireben. Gottl. Wenn man aber‘ 
feine Pflicht aus Unwiſſenheit nicht erfüllee: da kaun 


man doch die Strafbarkeit der Sünde nicht fo ho au 


fegen? Euf. Wenn die Unmiffenheit gänzlich unverichuldet 
ift: kann die dadurch veranlaßte Handlung ſoviel meniger, 
fündhaft feyn, als auch eine verfchuldere Unwiſſenheit, 
für fich allein betrachtet, den Grad ihrer Strafbarkeit 
wirklich verringert; meil man ja jede Sache nur in fo 
weit wollen, und wählen kann, als man fie kennet. — 
Unterdeffen foviel eine verfchuldete Unmiffenheit auf einer 
Wagſchaale von dem Gerichte der Strafbarkeit hinmwe,> 
nimmt: eben foviel, und zuweilen ungleich mehr. legt die 
gerinsfinnige Nachläßigkeit in Erlernung , oder die 
weiche Gorglofigfeit in genauer Errorfhung ſeiner 
Pflichten in die andere Schaale. Denn ift. die flatterhaf 
te Unbefonnenheit und Webereilung vieler Leute, welche 
fich fo ſelten die Mühe nehmen, über die innerliche Mo⸗ 
rafıtät ihrer Handlungen, und die daraus entftehenden 
Folgen ernſtlich nachzudenken, nicht wider alle Vernunft⸗ 
Klugheit » und Sittenregeln; beſonders wenn man es 
fh ſchon faſt zur Gewohnheit gemacht hat, nichts 
reiflich zu überlegen, oder bey. gewiſſen Leidenſchaften den 
blinden Trieben ohne meiters zu folgen, und. fich von 
der eriten aufwallenden Hitze hinreißen zu laffen? Gottl. 
Allein man kann nicht immer. ale Folgen vorfehen, und 
am allerwenigften find wir in der erften Hitze einer aufs 
wallenden Leidenfchaft im. Stande felben reiflich nachzu 
denken. Euſ. Aus diefem folge nicht ‚mehr, ala day 
man jener Folgen halber koͤnne entfchuldiget werden, die 
cin Vernuͤnftiger nicht leicht hätte vermuthen können; 
2 | | ver 
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oder die aus einer übereilten Handlung entſtehen, zu der 
ntan von dem gähling aufbraufenden Sturme eines un 
vorgefehenen Affektes uͤberraſchet, ift dahin geriffen 
worden, ohne daß man im einer folchen Verwirrung die 
Faͤhigkeit um Nachdenken beybehalten hätte. Allelu | 
mon ift wicht immer im Affekte, und bie böfen Folgen 
der gewoͤhnlichſten Sünden find viel zu bekannt, «als 
daß man eine ſchuld oſe Unwiſſenheit dagegen vorwen⸗ 
den dürfte. Wer weis es nicht, daß 3. B. die Nach - oder 
Berleumdungsfucht nur gar zu oft ganze Familien un 
glücfelig mache ? daß bey der Nachgiebigfeit gegen bie 
geile Lüfte das Verderbniß der Sinnlichkeit immer unbaͤn⸗ 
diger werde 3 daß durch die fehimpfoollen Ausſchweifungen 
der Unzucht die vernünftigen Seelenkräfte, entnervet, die 
Geſundheit des Körpers vom Grunde aus zerſtoͤret, vie 
menfchliche Geſellſchaft mit fchtwachen und fchlecht erzogenen 
Kindern überladen, und dadurch ein gräufiches Verderben 
auf viele Gefchlechter, und unabfehliche Zeiten fortgepflan 
jet werde Daß endlich, gleichwie Gerechtigkeit (Tu 
gend und Rechtſchaffenheit) ganze Voͤlker erhoͤhet; af 
Die Suͤnde nur Schande und Elend bringt; 1) zeit 
Jiches und ewiges Elend; Elend für ung und andere, ja 
für die ganze mienfchliche Geſellſchaft? — Alles dieſes 
weis doch ‚ein jeder Ehrift, und wenn er bloß aus Träy 
heit, aus Leichtfinnigfeit , oder wohl gar feinen viehifchen 
Lüften einen freyern Zügel zu laſſen, dergleichen Wahr, 
‚heiten und Folgen nicht überdenken mag; wenn er ſich 
bbͤlindhin ins Laſter ſtuͤrzet, und es endlich damit bis zur 
unſeligen Fertigkeit, und zur unbiegſamen Gewohnheit 
bringt: bleibt ihm da noch eine Eutſchuldigung über? 


5. 246. 
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Chriſt. So läßt ſich freylich von * meiſten keu⸗ 
ten nicht viel Gutes denken. Euſ. Gott verhuͤte, daß 
du dieſe Zurechnungsregeln lieblos und verwegen zur 
Beurthellung und Verdammung deiner Brüder und 
Mitmenſchen misbraucheſt! — Urtheilet nicht (das iſt 
die Vorſchrift unſets Heilandes 1) damit ihr nicht ge 
urtheilet werdet; verdammet nicht, fo werdet auch 
ihr nicht vetdanimet werden. Denn nach, dem Ur 


theilt, welches ihr fället, werder ihr gerichtet mers 


ben. Und in ber That, woher follten wir die Befugniß 
haben, unfere Brüder fo zuverfichtlich und unbarniherzig zu 
tichten und zu verbammen ?— Sind wir Herzenskuͤndi⸗ 
er, dag mir den innerlichen Zuſtand des Handelnden 
o genau auszufpühren , und richtig zu entfcheiden vermoͤ⸗ 
gen, es förine weder eine Unmiffenheit, noch ein Irr⸗ 
thum, oder ein betaͤubender Affekt feinen Fehltritt ent 
ſchuldigen, oder doch um vieles verringern? — Haben 
wir ein fo ſcharfes und truglofes Aug, um ftemde Hand» 
lungen von jeder Seite, und nach allen ihren Um» 
ftänden, Beziehungen und Folgen zu überfchen ? — O! 
es wird unſrer Eigenliebe oft fo ſchwer, die Sirtlichkeit 


der felbfleigenen Geſinnungen und Thaten in ber. 


Wage des Heiligthumes unpartheyiſch zu beſtimmen? und 
wit erfrechen uns ein fremdes Sewiſſen ohne alle hin⸗ 
laͤngliche Kaͤnntniß zu tichten — Wer biſt du (ruft 
bier der Apoſtel, 2) da er wider eben dieſe Verwegenheit 
elfert) der. du- einen Fremden Knecht verurtheileft ? 
Er ſteht, und fällt feinem Deren. — — We 
demnach ein jeder dus uns Gott für fich felbft Res 
chenfhaft geben wird: fo laſſet uns nicht mehr ein» 
- ander richten: fondern befleiget euch a 


| » — vi, % 3; Fr] vi. 3% 2) Roͤm. XIV. 4. 1% 1% 
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ihr eurem Bruder nicht Anlaß zum Falle, oder 
Aergerniß gebet. Chriſt. So müßten ja auch alle 
bürgerliche Gerichte aufhören? Euſ. Keineswegs. Sie 
find zur Frhaltung der öffentlichen Ruhe und Si—⸗ 
cherbeit unentbehrlich: allein fie können ſich bloß mit ber 
Zurechnung der aͤußerlichen Handlungen befchäftigen, 
und auch unter dieſen gehöten mur diejenigen vor ihren 
* Michterftuhl, die in dem Unfange gleicher Außerlicher 
Geſetze ‚begriffen finds Daher ficht man bey diefen Ge 
richten nut auf die That, und die wirklichen Folgen 
derfelben, nicht aber auf die bloß möglichen Folgen, noch 
auf die innerlihen Beweggruͤnde einet Handlung, als 
fo fern es die aͤußerlichen Umftände verrathen, tie 
far dee Dang des Hatidelnden zum Böfen oder Buten 
geweſen ſeyn moͤge. — Nun das kann auch euch gewiſſer 
Maſſen bey der Kinderzucht, bei der Obſicht auf Die 
Hausgenoffen, bey der Leitung jener, die eurer Sor⸗ 
ge anvertraut ſind, zur Richtſchnur dienen. Ihre aͤußer⸗ 
liche Handlungen nach allen Umſtaͤnden betrachtet koͤnnen 
euch manche Klugheitsregeln an die Hand geben, um 
ihre Gemüthsbefchaffenheit, und ihren wie immer vor? 
wiegenden Hang wahrſcheinlich zu entdecken; ihr könntet 
eine folche Muthmaſſung, oder auch wirkliche Entdeckung 
mit der Abſicht denuͤtzen, um bei) dergleichen Leuten man⸗ 
ches Gute zur groͤßern Reife zu bringen, und vieles 
Boͤſe zu verhuͤten, oder doch zu verbeſſern: aber ſie 
ſchlechthin auch im Betrachte des innerlichen Zuſtandes 
zu verdammen, das ſeyd ihr nicht befugt. Denn alle 
Megeln, ‚die bey einer ſolchen Zutechnung ftemder Hand⸗ 
lungen in Anſchlag kommen müffen, genau afzutvenden, 
iſt nicht das Werk eines menfchlichen , fondern nur jenes 
göttlichen Richters. Gottl. Warum habt Ihr ung 
alſo dieſe Regeln vorgetragen und erklaͤret? Euſ. Erſtlich 
euch zu zeigen, wie ſtreng und genau die Zurechnung vot 
Gottes Gericht geſchehe. Dieſes zu wiſſen gehoͤret eb 
geutlich und allein zur Abſicht des gegenwärtigen chriſtli 
en Sittenunterrichtes. Naͤmlich vor. Gottes Gerichte 
| | ur 
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iſt vleles Sünde, ſchwere Suͤnde, das bey elnem menſch⸗ 
lichen Richterſtuhle, der bis auf die geheimſten Falten des 
Semuͤthes durchzudringen niemals vermag, entſchuldiget, 
oder wohl gar gutgeheißen wird; da hingegen bey jenem 
allwiſſenden Richter auch die innerlichen Gedänfen und 
Begierden, die heimlichften Abfichten und Anſchlaͤge, 
die Berborgenften Neigungen und Beſtrebungen des 
Herzens, und nicht nur die wirklichen Uebertretungen, 
ſondern auch die Vernachlaͤßigungen, ja ſogar ein jew 
Des müßiges Wort auf unfre Rechnung koͤmmt; 1) 
wo danıt fein anders Aushilfmittel überbleibt, als dag 
uns der Heiland empfiehlt, da er warnend fprichtt 2) 
Wachet, und bether allzeit, damit ihr für würdig 
gehalten werdet, — vor dem Menihenfohne zu ſte⸗ 
ben: Nun aber beitcht zweytens diefe Wachſamkeit das 
rinn, daß wir ernftlich befliffen find nach diefen Zurechs 
nungsregeln unfer eigenes Gewiſſen zu berichtigen , al® 
welches nach der twohlthätigen Abſicht des Allerhoͤchſten 
sticht nur det in unferm Innerſten aufgeftellte Herold 
und Waͤchter feiner Gefege , fordern auch der nächfte, 
der unmittelbarite und unbeftechliche Richter aller une 
ferer Sefinnyngen und Handlungen feyn. fol, damit, 
wenn wir uns felbft, gemäß dem Ausſpruch des Apo⸗ 
feld, 3) sichten , nicht von Gott befttafet merden. 


$ 347% 


Gottl. Wir kommen demnach auf die Lehre vom 
Gewiſſen. Welcher iſt der wahte und eigentliche Bes 
griff davon? Euf. Das Wort Gewiffen hat zwat ders 
fHiedene Bedeutungen; hler aber zeigt es Seelenver⸗ 
moͤgen an, unſere moraliſchen Kaͤnntniße von dem, 
was pflichtmaͤßig, oder pflichtwidrig iſt, auf unfee 
tigenes ſowohl innerlich » als aͤußerliches Betragen 
Animenden. = Nämlich tie wit ein angebohrnes Ver⸗ 
| en 4a moͤgen 
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wsgen haben den guten oder fhlimmen Geſchmack und Go 
zuch zu unterfcheiden ; und ein nicht ganz verwoͤhntes Aug 
das Schöne, der Hägliche an den Werken ber Kunſt 
wenigſtens in einem gewiſſen Grade bemerfet: eben fo 
aͤußert ſich auch in der Seele, fobald fih nur die Ber 
nunft zu entwickeln anfängt, ein gerifles unvermeidli⸗ 
ches Wohlgefallen gegen edle, wohlthätige, recht⸗ 
ſchaffene und gemeinnügige, bingegen aber ein noth—⸗ 
mwendiges Misfallen ab niederträchtigen, ungerech—⸗ 
fen, elgennüßigen , oder fehädlihen Handlungen. 
Das Vermögen hierzu heißt das moralifche Gefühl, 
welches zwar bey unerfahrnen Kindern und rohen Lew 
ten insgemein noch feht ſtumpf, hiemit auch fehr ttuͤglich 

iſt: aber durch Aufheiterung und Uebung Des Rer- 

ſtandes fäts heller wird, und immer eine beffere Rach⸗ 

tigkeit und Fertigkeit erlanget: — Wenn nun der Menſch 
diefes Vermögen mie Ruͤckſicht auf das göttliche Geſetz 
‘and auf fich felbft anwendet, um die Sittlichkeit, d. h. 
die entiveders morafifch » gute oder böfe Befchaffen- 
"heit feiner vorhabenden, oder ſchon volbrachten eige⸗ 
nen Handlungen nah der Vorfehrift dieſes Gefeges und 
der Zurechnungsrenein zu beurtheilen: fo heißt eine 
foiche Anwendung in der chriftlichen Eittenlehre das Ge 
wiſſen. Gottl. Gottes Geſetz if demnach der eigend 
liche Erkaͤnntnißgrund die Sittlichkeit unſers ganzen Be 
tragens zu prüfen? Euf Allerdings, Die Vernunft 
aber vergleicht jede einzelne Gefinnung und Handlung ꝛc. 
mit diefem Gelege, und urtheilet,, oB fie mit demſelben 
im gehörigen Verhaͤltniße ftebe, oder nicht? Und fo 
billiget endlich das Gewiſſen die pflichtmäßigen; ver» 
bietet hingegen und misbilliget die pflichtwidrigen 
Borbabenden Handlungen. Sind fie aber fehon Holle 
bracht: fo Frönet fie die Guten mie fühlbar » freudigem 
Beyfalle und Zufriedenheit; und verfolget die Böfen 
mit unausmeichlichen Vorwürfen. — Das if, was 
Paulus von den Heyden mis Ruͤckſicht auf das Der 

| | nunfte 
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nunftgeſetz fehreibt: 1) Sie zeigen das Werk des 
Seſetzes in ihren Herzen eingefchrieben, und ihr Ger 
wiſſen giebt durch ihre. eigenen Gedanken. Zeugniß 
theils wider fie, tbeils auch für fie. Bon dem chriffe 
lichen Geſetze aber fagt er: 2) Unfre Ehre befteht in 
dem Zeugniße unfers Gewiſſens, daß mir mit eins 
fältigen Herzen und aufrichtig vor Gott — mit je 
dermanne, und fonderbar mit euch umgegangen find. 
Chriſt. Das wäre wohl zu fpät, wenn ung das Geriffen 
erſt nach der Hand ein günftiged oder widriges Zeugniß 
geben wollte. Gefchehene Sachen laffen fih nicht mehr 
änderen. uf. Darum babe ich ſchon vorläufig gelagt, 
das Gewiffen ſey zugleich der von dem Allerhöchiten. aufs 
geftellte Herold, oder‘ Derfündiger , und auch ber 
WZGaͤchter feiner Gefete, noch darüber aber der Richter, 
welcher. Über uns nach bderfelben Vorſchrift das Urtheil 
fpriht. — Es ift der Herold, wenn e8 ung entweders 
Daß Gute, dem wir folgen, oder das Boͤſe, welches wir 
meiden ſollen, zeigt; und ein folcher vorläufiger Aus⸗ 
ſpruch heißt das vorgehende Gewiſſen. — Es iſt der 
Waͤchter, wenn es und, wie man oͤfter erfaͤhrt, noch 
waͤhrend der Handlung gleichſam Fuß für Fuß folget, 
erinnert und antreibt, gemaͤß Gottes Geſetzen zu handelu, 
und feinen Schritt weit davon abzuweichen; und in dieſer 
rRuͤckſicht heißt es das begleitende Gewiſſen. — Es 
iſt endlich der Richter der, ſchon vollbrachten Handlun⸗ 
gen ꝛc. ein Richter, welcher feinen Richterſtuhl im Inner⸗ 
ſten unſers Herzens aufſchlaͤgt; einen unvermeidlichen 
Richterſtuhl, deſſen Beyfall und Gutheißung einem je⸗ 
den unendlich wichtiger iſt, als alle menſchliche Lobeserhe⸗ 
bungen; aber auch einen unbeſtechlichen und unerbittlis 
chen Richterſtuhl, vor dem wir und eine jede fünbhafte 
Handlung auf das bitterfte vorrücken laffen, und unfer 
verdientes Urtheil anhören müffen; und das ift eigent 
lich das auf- unfere innerliche und Außerliche nn. 
nad)» 
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nachfolgende Gewiſſen. Chriſt. Allein erboßte Men⸗ 
ſchen leben in ihren Laſtern ſo ſicher und ſorglos dahin, 
daß es ſcheint, ſie haben diefen Richter gaͤnzlich einge 
ſchlaͤfert. Euſ, Nein, mein guter Chriſtian! Man kann 
zwar ſich ſelbſt durch ſtuͤrmiſche Leidenichaften « oder 
auch laͤrmende Luſtbarkeiten auf einige Zeit uͤbertaͤu⸗ 
ben; man fann ſich durch träge Sorglofigkeit eine ſolche 
Echlaffucht des Gemuͤthes zuziehen, daß man die Scim⸗ 
me diefeg Richters nicht immer hoͤret; allein dergleichen 
flüchtige Zerſtreuungen rauſchen vorbey , und werden 
nicht felten durch unangenehme Zufälle unterbrechen. 
Da ertöner gleich mieder das verdanmende Urtheil dieſes 
Anklaͤgers und Richters in den Ohren deg — — 
verfolgt ihn auf allen Schritten bls ins ſchlaſoſt Ruhe⸗ 
‚bette, Das begangene Lafter zeigt ſich dem Gemuͤthe nicht 
mehr geichminftt fonderm es ſtellt fich in feinen eigenen, 
d. i. in der fcheußtichften Geſtalt vor Uugenz oder viel 
mehr, es hängt fich wie ein bfurgieriger Geyer an das 
Herz, um es durch die empfindfichften Diffe zu gerfleifchen, 
und fuͤr das fiindhaft genoffene Vergnügen zu beftrafen. — 
"Hier ift kein anders Mittef, ale die Buße zu ergreifen, 
Wwelche dieſer Nichter fordert und gebiethet. Wehe dem, 
‘der es wicht zeitlich thut! Denn diefe ſchreckliche Marter 
erreicht bey einer annahenden Todesgefahr den hoͤchſten 
“Grad. Der mit noch nicht ausgeſoͤhntem Gewiſſen ſchon 
allgemach ſterbende Suͤnder findet nirgends Raſt und Fin 
derung; Furcht, Unruhe, Schrecken, Traurigkeit und Ver⸗ 
tweiflung lagern ſich um ihn herum; 1) Daß er abgı fo 
perzagt iſt, macht feine eigene Boebeit, die ihn 
überzeuger und berdammet: — Ein erſchrockenes 
Gewiſſen verſieht ſich Immer des Aergſten. Re 
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Gottl. Wenn das Gewiſſen der von Gott aufges 
Kellte Herold und Mächter feiner Gefeße, und der Mic 
zer iſt, welcher nach derfelben Borfchrift dag Urtbeil fälle: 
fo find wir ſch echthin gehalten, uns nach deſſen Yuss 
fprüchen immerhin zu füoen. Wie kann demnach diefes 
Gewiſſen einer noch fernern Berichtigung bedürfen ? oder 
wie läßt fich behaupten, was man fehe oft höret, daß 
man bier und da nach einem falichen und irrigen Ges 
wiſſen gehandelt habe? Euſ. So lange fich dag Gewiſſen 
wieklich an das cöttliche Geſetz Hält, und nach dems 
felben die Moralität unferee Gefinnungen und Handlungen 
genau beftimmer, ift e8 ohne alle Wiederrede cine ders 
birdlihe Vorſchrift für ung. Allein ‚wir Menfchen 
ſelbſt, wie fehlbare, Burzfichtige , oft fehr träge und 
von Keidenfchaften verbiendete Menfchen: machen bier 
ben Richter; darum gefchicht es Leider nicht felten, daß wir 
manche Geſetze Gottes, und noch) dazu aus eigener 
Schuld entweders gar nicht, oder nicht recht wiſſen; 
oter dach hey der Deraleichung unſrer Handlungen mit 
einem fonft bekannten Geſetze, und bey der Anwendung 
eines folchen Gefebes auf die eigene Handlung einen 
falſchen uud irrigen Schluß machen, in welcher Schluß» 
ableitung das Gewiſſen eigentlich befteht. — Folglich 
liegt ung unendlich Kiel daran, daß wir unfer Gemiffen, 
das einem jeden zur Kegel feiner Handlungen dienen 
muß, genau zu berichtigen trachten, damit wir nicht 
durch eben die Richtſchnur, die uns leiten follte, verführet 
werden, Gottl. So giebt es alfo wirklich auch ein 
fallches und irriges Gewiſſen? Euf. Ja. Man muß 
aber dieſe beyde Gattungen unterfcheiden, Das falfche 
Gewiſſen koͤmmt von der Unmiflenheit des göttlichen 
Geſetzes; das irtige von der fehlerhaften Anwendung 
deffelben auf unfere jeweilige Handlungen her. Wir müfs 
fen demnach wider diefe beyde Abweichungen auf der Hut 
ſtehen. Chriſt. Wie fol man ſich deranach davor 
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wahren? Euſ. Laſſet uns zuerſt vom falſchen Gewiſſen 
reden. Das goͤttliche Geſetz iſt, wle ich ſchon geſagt ba 
be, der eigentliche Erkaͤnntnißgrund fuͤr die Moralit 

menſchlicher Handlungen, nach dem ſich alſo auch der 
Ausſpruch, oder das Urtheil des Gewiſſens richten 
muß. Es kann ſich aber nicht weiter darnach richten, als 
bey einem jeden die Kaͤuntniß des göttlichen Geſetzes 
reichet; hlemit kann das Geriffen auch nur fo fern und 
alsdann für ung eine fichere Regel feyn, wenn es fi 
auf richtige und deutliche Kaͤnntniße des göttlichen Ee⸗ 
ſetzes gründet; nicht aber, wenn es fich, wie eg nur gar 
zu oft geſchieht, um die Porfchriften des goͤttlichen Wil⸗ 
Iens wenig bekuͤmmert, bloß nach Vorurtheilen nach 

der Mode, oder nah ben Beyſpielen des großen 

Haufen, nach der bisherigen Erfahrung eins vor 

‚ theithaften oder nachtheiligen zeitlichen Erfologs ıc. 
richtet. Da muß der Ausſpruch des Gewiſſens nur gar 
zu oft und nothwendig falſch auffallen. Folglich iſt ein 
jeder verbunden, nach richtigen und deutlichen Kaͤnntniſſen 
des goͤttlichen Geſetzes ſowohl im Betrachte der allge⸗ 
meinen menſchlichen und chriſtlichen, als auch feis 
ner perfönlichen Standes» und Berufspflichten zu 
fireben, Gottl. Wenn nun alfo das Gewiſſen falſch if 
"a auch feine Vorſchrift nicht verbindlich feyn, Euf. 
So lange man noch eine, obfchon falſche Gewiſſens⸗ 
vorfchrift fuͤr eine wirkliche Erklärung des göttlichen 
Willens hält, wuͤrde es ein aufgelegter Ungchorfam, 
und eben darum kann es memals erlaubt feyn dawider 
zu handeln, Darum fagt der heilige Paulus; ı) Ale 
jes ift Sande, was wider Das Gewiſſen geſchieht, 
Ehrift. Allein e8 kann jenes, mas ein falſches Gewiſſen 
für gut und gebothen hätt, böfe und verbothen ſeyn 
Da koͤnnte Man nun die Suͤnde auf, feiner Seite vermeß 
den. Euf. Warum nicht? Wenn in einem folgen Falle 
die Umpilfen,eut des geulichen Deirses bey RL 
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Menſchen unuͤberwindlich, unvermeidlich, und hiemlt 
ſchuldlos iſt: ſo ſuͤndiget er nicht, wenn er auch einer 
an ſich ſelbſt falſchen Vorſchrift ſeines Gewiſſens folget, 
und die Handlung wirklich boͤſe und verbothen iſt — Hin—⸗ 
gegen iſt feine Unwiſſenheit ſtraͤflich: ſo kann und mug " 
er entweders noch jetzt ſein falſches Gewiſſen durch reife⸗ 
res Nachfragen oder Nachdenken berichtigen; oder 
er haͤtte ſich wenigſtens ſchon laͤngſt um genauere Kaͤnnt⸗ 
niße des goͤttlichen Geſetzes und ſeiner Pflichten bewer⸗ 
ben koͤnnen und ſollen. Folglich iſt ſeine Nachlaͤßigkeit 
eine ſehr ſtrafbare Urſache ſeiner dermaligen falſchen Be⸗ 
griffe, ſo daß ihm auch die geſetzwidrigen Wirkungen 
davon billig zugerechnet werden; und. zur Schuld. heim⸗ 
fallen. Daher ſpricht der Heiland eine nachlaͤßige Uns 
wiſſenheit feines Gefeßes nirgends von aller: Strafe los: 
ſondern, nachdem er verfichert hat, 1) der Knecht, wel⸗ 
cher feines Heren Willen erfannt, und doch: nicht 
errüllet hat, werde dafür mit vielen Schlägen her⸗ 
genommen werden; fest er gleich hinzu: bat er aber 
ohne Erkaͤnntniß ftreichrsürdige Dinge begangen, 
wird er zwar wenigere Caber doch) Schlaͤge zu lei⸗ 
den haben | 
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Gottl. Das wäre nun freylich eine eben fo michtie 
ge, als erwinfchliche Sache für ung, wenn mir immer 
richtige und deutliche Kaͤnntniße von den göttlichen Geſe⸗ 
gen, und kraft derfelben in jedem Falle ganz fichere und 
zuverläßliche Vorſchriften des Gemifiend haben könnten 2 
allein ift das auch möglich ? fonderbar unter: ung gemeis 
nen und unftudierten Leuten moͤglich? Euf. Nein, mein 
Bieber! Die Gränzen unſers Erfänntnißvermögens find übers 
baupt fo enge geſtecket, daß auch die Gelehrteſten fehr 
oft in Verlegenheit gerathen, genau zu mas 
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Gottes Geſetze und unſere gegenſeitigen Pflichten hier oder 
dort heiſchen; weil fie auch bey einer ſehr ausgebreiteten 
Känntnif der allaemeinern Gefeße noch immer auf um 
zaͤhlbare Schtwierigkeiten ſtoſſen, wie eben dieſe Gefege in 
einzeln Fällen follen verſtanden, und muͤſſen anges 
wendet werden. — Nämlich die Schwäche der menfchlichen 
Einfichten erreget fo viele Zweifel, daß dadurch der Anblid 
der am fich ſelbſt gewiſſen und unläugbaren Wahrheit nicht 
felten wie mit einem unburd;dringlichen Nebel umhuͤllet 
wird. Gotil. Was ift alfo in einem folchen Falle zu 
tbun? Fuf. Gott, als der weiſeſte und gütiefte Das 
ter und Herr kann und will ung feine Kinder nicht weis 
ter zur Beobachtung feiner Geſetze verbinden, als wie 
die Faͤhigkeit und das Vermoͤgen haben, felbe zu er 
kennen und zu. befolgen: hiemit reichet auch unfre Pflicht 
wicht weiter, als daß mir unfern fittlihen Zuſtand 
big zur moͤglichſten Volllommenheit zu bringen trach⸗ 
ten. Iſt demnach im einzelnen Bällen - eine gänzliche 
Vebergeugung wegen ‚der gefeglihen Nechtmäßigkeit 
einer vorzunehmenden Handlung für ung unerieichbar; 
und find wir doch dabey von dieſer Rechtmaͤßigkeit aug 
ſolchen Gruͤnden uͤberzeugt, die nahe an die nicht zu 
erreichende gaͤnzliche Wahrheit und Gewißheit zu 
graͤnzen ſcheinen: fg dürfen wir jenes waͤhlen, was nad 
unfern Einſichten, und auf die erfigedachte Weife mahrs 
fheinlich gut it. — Denn da bey- foldhen gewiß nicht fels 
tkenen Borfollenbeiten eine ftandhafte Entfehließung im Ber 
trachte unſter Wohlfart fehr oft eben fo wichtig, als noths 
wendig iſt: waͤre es mirkfich über die menfchlichen Kräfte, 
wenn wir eine Handlung, von deren moraliſchen Güte die 
Gewißheit unerreichbar, und doch eine ſehr wahrs 
ſcheinliche Weberzeugung wirklich vorhanden it, nur 
darum unterfaffen müßten, weil die Unterlaffung eine Hoc) 
größere Sicherheit wider die Hebertretung eines goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes gewaͤhret, das fehr glaubwürdig gar nicht 
vorhanden iſt. — Wir können uns alfo mit einem wahr⸗ 
ſcheinuchen Gewiſſen ‚beruhigen, mern wir aa na 
mögr 
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moͤglichreifer Ueberlegung dawider keine erhebliche 
Bedenklichkeiten, oder doch zweytens dafuͤr merklich 
vorwiegende Gruͤnde haben, und drittens die Handlung 
nicht: etwa mit nachtheiligen Folgen von ſolcher Art vers 
bunden ift, die nicht von’der Wahrſcheinlichkeit, fon 
bern von der wirklichen Natur und Beſchaffenheit der 
Sachen abhangen. Chrift. Diele. Bedingnige bedürfen 
einer: nähern Erklärung, Was wird zur möglichit veis 
fen Ueberlegung erfordert *: Euf: Wenn ich die Antwort 
für euch, meine Freunde, und eurem Stande recht am 
paſſend geben folls fo muß ich die Bälle unterfeheiden, die 
entweders eure eigene Einfichten nicht fo meit überfehreis 
fen, wo minder ihr von - der moralifchen Güte der _porzw 
nebmenden Handlung ein‘ mwahrfeheinliches Urtheil fallen, 
und duch ernftliches: Nachdenken jenes felbit entdecken koͤnn⸗ 
tet, was dawider dürfte eingerendet werden: oder aber 
die fo geartet find, daß fie über sure Kaͤnntniße hinaus» 
reichen. — Im erften Balle könne ihe euch nach ernſt⸗ 
ficher Ueberlegung aller Umftände . mit: einer wahrſchein⸗ 
lichen Ueberzeugung von der Gute der Handlung berus 
bigen, wenn ihr ſchon nicht bis zur gugenfceinlichen 
Gewißheit durchzudringen vermoͤget. Denn zeigen fich 
feine erhebliche Bedenklichkeiten wider die pflichtmäßige 
Moralität giner folchen Handlung: fo. habt ihr alles ges 
tban, mas euch möglicy war, und was vom euch ver⸗ 
nünitig kann gefordert werden, — Ergiebt ſich hinge⸗ 
gen ein Fall, deſſen Moralität gehörig‘ zu beurtheilen, 
euch die nothwendigen Kaͤnntniße göftlicher und menfchlis 
eher Gefeße mangeln; fo duͤrfet ihr eurem Eigenduͤnkel 
nicht trauen; fondern ihr feyd, wenigſtens wenn fein uns 
bermeidlicher Nothfall einen Längern Aufſchub unmöglich 
machet, ihr ſeyd, ſage ich, ſchlechthin fehuldig, einen 
gelehrten, oder deriey Sachen Fundigen, nicht uns 
beſcheiden ⸗ſtrengen, aber doch gewiflenhaften Mann, 
ja wohl auch, nachdem es die Wichtigkeit der Sache 
beifcher, und die Gelegenheit erlaubt, mehrere folche 
Männer um Rath zu fragen, und euch nach ihrem 


übers 
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Übereinftimnenden Gutachten zu richten; dber fo fern aud 
dieſe unter einander uneins find, das Zuvesläßigfie und 
Sicherſte zu wählen. Gottl. Ihr fordert fehe viel von 
einem folchen Rathgeber. uf, Nicht mehr, als zu 
gruͤndlichen Berubigung eures Gewiſſens nothwendig 
iſt. — Wie darf ſich jener fuͤr ſicher halten, der Rathge⸗ 
bern folgt, oder wohl gar gefliſſen ſolche aufſucht, von 
denen er leicht. wiſſen könnte, daß fie in der aͤchten chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre unerfahren, in Ruͤckſicht auf die Un 
fragenden feige oder feil, in ihren Eutſcheidungen gerinfiws 
nig, oder doch allzu frey und gelinde find? — ber 
man frägt folche Propheten, teil man fich fürchtet die 
Wahrheit zu entdefen; teil man nichts anders hören mill, 
als was der Sinnlichkeit, der Eigennuͤtzigleit, den bet 
derbten Neigungen ſchmeichelt. Gotth. O! eine ſolche 

Heucheley kann vor Gott niemals entſchuldigen. Allein 
ihr habt noch weiter gefordert, daß die Wahrſcheinlichkelt 
merklich vorwiegende Gruͤnde fuͤr die pflichtmaͤßige 
Guͤte der Handlung haben muͤſſe. Warum das? Euf 
Hat. man feine merklich vorwiegende Gründe für die mo—⸗ 
ralifche Güte einer vorzunehmenden Handlung: fp geſchieht 
das, meil fih wider die gefegliche Nechtichaffenheit 
derfelben entweders gleich ſtarke, oder wohl noch ſtaͤr⸗ 
kere Gruͤnde der nachdenkanden Vernunft datſtellen. Sind 
die entgegen geſetzte Gründe von gleicher, oder faft gleicher 
Wichtigkeit: fo wäre es wider alle gefunde Vernunft, 
mittelft einer bloß einfeitigen Anwendung der unfeer Abs 
ficht guͤnſtig feheinenden Gründe über, die Gegengründe 
blindhin hinüber zu büpfen, und fir die Rechtmaͤßigkeit 
der Handlung eine aͤußerſt partheyliche Folgerung su 
wagen. Die Vernunft geblethet ung in dieſer Gemuͤths⸗ 
lage zu zweifeln, und verbiethet eben darum ein ent—⸗ 
fcheirendes Urtheil zu fällen, Denn das heißt nichts 
anders, als mit einer vörigen Ungemißheit, und auf 
gerathewohl handeln; es beige, fich nicht nur der augem 
ſcheinlichen Gefahr bloß fegen, Gottes Geboth zu über 
wen; fordern im Werk ſelbſt zeigen, daß ung Br 
> Ä die 
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viel "daran liege, ob mir ihm durch unfee Handlung 
gehorchen, oder wider feine Geſetze handeln, welches 


eine aufgelegte Sünde iſt. — Werden nun abet die 


Gründe, welche wir für die Nechtmäßigkeit einer vorzu—⸗ 
nehmenden Handlung haben, von den Gegengründen, wel⸗ 
ehe fie als unerlaubt vorfiellen, wirklich übermogen: fo 
ift es noch viel weniger zulaͤßig fich nach dergleichen feich» 
ten Scheingründen zu richten. Denn da iſt man mehr 


als zweifelhaft. — Iſt es demnach thöricht und uners 
laubt mit einem noch zweifelnden Gewiſſen zu handeln; 


.. — 


weil gleich ſtarke Gruͤnde und Gegengruͤnde einander auf- 
heben und feine vernünftige Bewegur ache überlaffen, 
die Handlung vielmehr für aut, als für fietlid) » böfe 


zu achten: fo kann man noch viel meniger für die Güte 


' der Handlung ein Eluges Urtheil fallen, wenn man felbft 


gezwungen ift einzugeftehen, daß die Pflichtwidrigkeit 


derſelben ber Wahrheit viel näher komme, und folgs 


lich die ungleich ſchwaͤchern Gründe für die Rechtmaͤßig— 
keit der Handlung von den ftärkern enteräfter werden. 
Gottl. Auch diefe Gerwiffensregeln feheinen mir ganz un- 
läugbar zu ſeyn. Kein Enger Mann waͤhlet in feinen 
eigenen Angelegenheiten jenes, von dem er noch zweifelt, 
oder wohl gar fidrkere Gründe hat zu vermuthen, daß «8 
ihm vielmehr ſchaͤdlich, als nüßlich feyn würde. Euf. 
Nun das ift die nämliche Vorſchrift, die ung der Apoftel 
für das ſittliche Betragen giebt t Prüfer alles, ſagt er, ) 
und bleibt bey dem, was gut iſt. Wie duͤtfte man 
abet. jenes für gut halten; von dem man noch zweifelt, 
05 es nicht , oder fait uͤberzeuget ift, daß «8 wirklich 
böfe ey? — Gewiß eben fo wenig, als man eine Haudlung 
vornehmen, z. B. jemanden Kranken eine Arzney dar- 
reihen darf, von der man bey aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß fie-heilfam ſeyn Eönnte, doch nicht hinlänglicy 
verfichert ift, ob fie nicht ihrer Natur halber, oder we⸗ 
gen der Belchaffenheit des Kranken eine ——— 
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vielleicht auch toͤdtliche Wirkung nach fich ziehen werde. 
Nämlich bier hänge die gute oder fehlimme Folge nicht 
son unſter Meynung (wenn fie auch die flärkfte Wahr, 
ſcheinlichkeit für fich bat) fondern von det wirklichen 
Beſchaffenheit der Argney, oder des Kranken ab: bie 
mit laͤßt fih der Zroeifel auf feine vernünftige Art be 
ben, und die Klugheit gebiether, daß wir bloß fichere 
Mittel wählen ſollen. 
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Chriſt. Allein der Zweifeln regen, und der Grün 
de und Genengründe ftelfen fich Immer fo viele dar, daß 
man gat nicht weiß, tie man fein Gemiflen beruhigen 
ſoll. Euf. Ich kenne dein Anliegen, mein lieber Mann! 
Du bift mie S’frupeln geplagt. — Strupeln find feine 
vernünftige Zweifel, fondern blinde Einfälle, die dich 
und deines Gleichen ohne alle hinreichende Urfache zaghaft, 
ſchuͤchtern, verirrt, unentſchloſſen, unberathen und ur 
beholfen machen. — Nicht wichtige Gründe oder Ges 
aengründe , fondetit leere Geſpenſter find es, die deine 
Sedachtſamkeit übertreiben, fo. daß di überall Sünden 
auf dich losſtuͤrmen ſiehſt; meil du nämlich bey dieſer 
Heryensangft felbft nach Bidenklichkeiten und Schwierig—⸗ 
keiten haſcheſt, und eine aus der anderen herausſpinneſt. 
Daher koͤmmt es, daß du dich niemals beruhigen kannſt, 
ſondern immier fürchteft, du haͤtteſt nicht genug nachgedacht, 
oder dich nicht deutlich genug erklätet, oder man „habe 
dich doch nicht hinlaͤnglich angehöret und verſtauden 36 
Allein, mein Beßter, glaube mir, ein foldes Gerviffeit 
iſt nicht nut keine Vollkommenheit, fondern ein wahres 
Hinderniß in der cheiftlichen Tugend fortzuſchreiten. — 
Man überlegt immer, und entfchließt ſich niemals; mail 
ſchwankt ſtaͤts, wie ein vom Winde bewegtes Rohr; man 
will weiter kommen: aber aus Furcht itre zu geben bleibt 
man doch wieder ſtehen. — Und fo wird durch mistrauifche 
Zagheit zugleich die Findliche Zuverſicht und 2 
| = — thige 
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chige Liebe gegen Gott täglich ſchwaͤcher. — Ya biefe 
fo vergebliche Marter macht uns endlich für ung und am 
dere unnuͤtz und unerträglih. Man ſchweifet auf lächerliche _ 
Mienen und Gebärden aus, und kann zuteilen durch uns 
mäßige Anjtrengung der Seelenkraͤfte bis zur Gefahr dee 
Tollheit dahin geriffen werden, Chriſt. Ich fühle es ge 
nug, tie bitter diefe Sfrupelplage ift: allein wie kann 
ich mir helfen? Euſ. Ich habe es dir ſchon hundettmal 
gefagt: das einzige Mittel davon los zu mwerben.ift, Daß 
Du. dich dee Leitung eines frommen und befcbeidenen _ 
Seelenarztes, aber mit volllommner Geichriakeit, 
ja mit einem blinden Gehorſam uͤberlaͤſſeſt. Denn 
wer fich felbft nicht leiten kann (und das trifft bey fol 
chen Sfrupulanten getviß ein) der muß fih von einem 
klugen Führer leiten Inffen. Gottl Jedoch, Herr Pfar⸗ 
ter! man kann in Umftände gerathen, mo mai nicht durch 
Skrupel, fondern duch wirkliche göttliche Geſetze, 
die man aber nicht zugleich beobachten kann, In. die 
Außerfte Verlegenheit gefegt wird, 3. B. Man wird vor 
Gerichte zu einer eidlichen Ausſage aufgefordert; die Lage 
der Sachen verhält fih aber fo, daß, denn ich die Wahr, 
beit fage, mein Nächfter mitt Weib und Kindern an Bet 
telftab koͤmmt: und nenn ich die Wahrheit verhehle, ich 
mich felbft eines falfchen Eides ſchuldig mache, Euſ. Man 
heißt das gemieiniglich einen Streit, oder Widerſpruch 
der uns obliegenden Pflichten. Allein wie Gott ſich ſelbſt 
in feiner Sache zumider ſeyn kann: fo iſt es auch nicht 
möglich, daß er und ſolche widerfprechende “Pflichten 
auferlege, die wir niemals zugleich erfüllen könnten, und 
wodurch mir folglich unvermeidlich fündigen muͤßten. 
Hiemit ift ein folches vermwirrtes Gewiſſen, kraft deſſen 
wir der Sünoe nirgends ausweichen könnten, alljeit ein 
falſches oder irriges Gewiſſen, weil es entweders ein 
falſches oder nirgends beſtehendes Geſetz für wahr 
annimmt, oder ein wahres falſch anwendet. Niet 
koͤmmt es alfo auf die gehörige Berichtigung eines fol 
den Gexwiſſens anz und da treten fat die Rage m 
| Beh 
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geln ein, die ich euch kurz vorhin $; 349. zur Beruhigung 
eines wahrſcheinlichen Gew'eſſens gegeben habe, Raͤm⸗ 
lich ſeyd ihr ſelbſt im Stande zu entdecken, welches Ge 
ſetz iht euch faͤlſchlich ringebildet, oder fehlerhaft ausge⸗ 
legt und angewendet habet: ſo iſt der Sache ohnehin ab⸗ 
geholfen. — Reichen hingegen eure Einſichten nicht fo weit $ 
fo müffet ihr andere gettesfürchtige, Eluge und befcheidene 
Yeute um Math fragen. — Geſtattet aber die Sache keinen 
Aufſchub, fo Halter euch an folgende Grundſaͤtze. a) Die 
mwichtigern und ftärkern Pflichten (5. B. in dem von dir 
angeführten Falle die Pflicht Gott nicht zum zeugen einer 
Unwahrheit anzurufen) gehen immer den ſchwaͤchern Pflich⸗ 
ten z. B. in dem gegebenen Falle der fonft zwar ver bind⸗ 
‚lichen, aber bier entkraͤfteten Pflicht vor, ein dermal obs 
nebin nicht ungerechteg Unheil von unfern Nebenmenſchen 
abzuwenden. Eben ſo muͤſſen die eigenen Standes » oder 
Berufspflichten, zu denen mir befonders verbunden find, 
andern allgemeinern Verbindlichkeiten, die auch ven 
anderen. koͤnnen gefordert werben „ vorgezogen werden. 
b) So lange fich ein durchaus gleich wichtiger Dor- 
theil oder Nachtheil auf meiner und des Naͤchſten 
Eeite zeigt , berechtiget mic) bie vernünftige Selbſtl:ebe, 
dah ich eher auf mich, als auf andere bedacht ſeyn 
kann. c) Was nur einem oder dem anderen belfew 
nnd nüßen Fann,' muß immer dem Semeinnüsigen, und 
dem Ötrenslihen und "allgemeinen Beßten nachſtehen. 
d) Laͤßt fich unter zwo fcheinbar ftreitenden Pflichten Feis 
ner Seits ein vernünftiger Vorzug , aber doch ein Mit⸗ 
jelweg finden, um beyden einiges Genuͤgen zu leiſten: 
ſo ſchlaget dieſen ein, und theilet z. B. eure Hilfe zwi⸗ 
ſchen zween Elenden, um fie wenigſtens zu erquicken, wenn 
ihr fie beyde nicht aus ber. Nord reißen koͤnnet. Ends 
ich e) waͤhlet unter zwey moralifchen Uebein, deren 
beyde völlig unvermercitc) feinen , allzeit das kleinere, 
das ungeronflere, das eingeſchraͤnktere. — Die De 
obachtung diefer Negeln wird auch im Nothfalle, und. me 
iht euch nicht "anders auszuhelfen wiſſet, eurem Gewiſſen 

das 


8. 351. und irrigem 3857 
x; 
Das Zeugniß geben, daß ihr es. mit Gott redlich meynet; 
und das ik das ſicherſte Mittel‘ ein. irriges Gewiſſen, 
wo man. auch) ſonſt ganz unbeholfen iſt, vor dem Richter⸗ 
ſtuble des Ulechöchften ſchuldlos zu machen. 


$. 351 


Chriſt. Eben recht. Ihr habet noch nichts Aus- 
fuͤhrliches von der Berichtigung eines irrigen Gewiſſens 
geſagt: was haben wir dießfalls zu merken? Euf. Das 
irrige Gewiſſen zeichnet fich von dem fa‘fchen durch den 
Unterfchied aus, daß es nicht, ‚mie dieſes, die Unwiſſen⸗ 
‚heit Des göttlichen Geſebes, ſondern eine: fehlerhafte 
Anwendung: deflelben auf unfere jeweilige Handlungen 
zum Grunde bat. Nun kann eine folche fchiefe oder Irris 
ge Anwendung aus "verfchiedenen Urfachen entſtehen: z. B. 
wenn das Geſetz, welches man auwendet, auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Fall nicht paſſet, wie auch wenn man entweders 
die Abſicht, die Ausdehnung, oder Einſchraͤnkung deffels 
ben, oder die Natur, die Umſtaͤnde, und die Folgen der 
Handlung, auf welche das Geſetz ſoll angewendet werden, 
nicht mit gehoͤriger Genauigkeit durchforſchet und erweget ıc, - 
Da koͤmmt es demnach abermal darauf an, ob ein folder 
Irrtham für und in den gegenwärtigen Umftänden une 
‘oder überwindlich, und folglich In der 

Sorgloſigkeit ernflliher und reifer nachzudenken, als 
feiner moraliſchen Urfache frey, hiemit zurechnungs⸗ 
fähig und ſtrafmaͤßig ſey. Nur im erſten Falle find 
wir ſchuldfrey: im zweyten fällt der Irrthum auf unire 
Rechnung. Gottl. Da fommen wir nun abermal auf 
den fo oft erwähnten Grundfag zurück, allzeit möglichit 
bevahtiam, und niemals übereilt zu handeln. Euf. 
Allein wir können bey der bedachtſamſten Ueberlegung noch 
immer wichtlge Urſachen entdecken, über die Richtigkeit 
auſter ſelbſt eigenen Anwendung zu zweifeln, oder —* 


Fi 
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fo weit zurückhleiben, daß teir, ohne bis ‘zur gänzlichen 


Sewißheit durchzudringen, bloß bey einet MWahrfcheinlich 
keit ſtehen bleiben müffen: folglich muß man auch bier 
die naͤmlichen Regeln zur Hilfe nehmen, die ich für 
dergleichen Fälle ſchon vorhin feitgefeßet habe. Wer dieſe 
verfäumt, es gefchehe fobann durch fträfliche Unwiſſenheit 
der göttlichen Gefege, und feiner eigenen Pflichten, oder 
durch Teichtfinnige Trägheit in Anwendung derfelben: muß 
nothiendig in den elendeften Geriffenaftand verfallen. 
@in fo vernachlaͤßigtes Gewiſſen muß endlich verwildern, 
d. i. immer ſorgloſer, weiter und fuͤhlloſer werden; es 
wird zuletzt in die ſogenannte Gewiſſensloſigkeit ausar⸗ 
ten, d. d. in die unſelige Gewohnheit, nicht nur Das 

morafifche Gefühl auf feine Handlungen felten ernſt⸗ 

fi amuwenden; fondern es vielmehr geflifien zu 

unterdrücken; ja deſſen Einfichten erboßt entgegen 
zu handeln. — EinZuftand, der nach dem Ausipruche des 
Apoftels dahin führer, 1) daß Das Semüth folcher Uns 
gluͤckſeligen Durch Finfterniß immer mehr verduntelt, 
und durch die Unwiſſenheit, in welcher fie wegen 
der Blindheit Des Herzens fleden, unempfindlich) 


wird; fo Daß fie zulest verzweifeln, und fich allen 


Sinnlichkeiten und den fhändtichften Lajtern über 
laſſen; je allmäblig in ihrem Derderbnige noch unter 
den thierifchen Zuitand herabfinken. Ehrift. Da liegt 
num freglich unendlich viel daran, daß man fih um eine 
genaue Gewiſſenhaftigkeit beitrebe, Möchte nur unfte 
Unwiſſenheit, und kurze Einſicht nicht fo viele Zweifel und 
Schwierigkeiten veranlaffen , das Gewiſſen gehörig zu‘ bes 


richtigen! Euf. Eben diefe Gewiſſenhaftigkeit & I. die 


vedtiche Yeltrebung in alen Siucken nad) dem mög« 
fich beten Gewiſſen zu handeln ift das ſicherſte Mit: 
geb ſich durch alle dergleichen Zweifel und Schwierig⸗ 
keiten durchzuarbeiten, und ſich ſelbſt auch mit Nückficht 
auf Gott ein tröftliches Gewiſſenszeugniß geben zu tkoͤn⸗ 
nen. 





1) Ephef. IV. 18. 19. 
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nen. — Naͤmlich man wird gewiſſenhaft, wenn RR die 
Sittlichkeit aller feiner Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen mit zureichender und ſtandhafter Sorgfalt pruͤ⸗ 


: fet- . Dadurch aber erlangen wir nicht nur In der Kaͤnnt⸗ 
‚ niß unfers moraliichen Zuftandes, und zugleich in der 
: Bereitwilligkeit zu der nämlıchen Prüfung täglich eis 


— 


ne größere Fertigkeit: ſondern es wird auch der moͤra⸗ 
liſche Sinn, mie ihn Paulus nennet, 1) durch dieſe 
Uebung gewoͤhnet, das Gute und Böfe (kraft eines, 
wenw ich fo fagen darf, ſehr richtigen Augenmaaßes) zu 
unterfheiden. Denn der Verstand wird dadurch ges 
ſchaͤrfet und aufgeflärer, um das pflichtmäßige Verhaͤltniß 
zwiſchen Gott, ung felbft und anderen Menſchen deutlicher 
zu erkennen; man bemerfet zugleich und benutzet die tus 
gendhaften Eigenfchaften und Handlungen der Nebenmens 
ſchen, um auch die unſrigen darnach zu beurtheifen und zu 
bilden ; man gewinnt die Wahrheit lieb, und ſtrebet ſoviel 
aufrichtiger nach dem wahren Guten. Hiemit wird zus 
gleich der Wille von fchiefen Richtungen, Lieblingsleiden⸗ 
ſchaften, und jenem wilden Hange zum Boͤſen immer mehr 
gereiniget; er wird mit Eifer für die aͤchte Tugend einge 
nommen; er hält im Betrachte der göttlichen Gefege nichts 
mehr für Kleinigkeit, fondern jeden Ausſpruch des Gewiſ— 
ſens für verdächtig, der mit Heftigkeit und Rechthaberey 
verkettet iſt. Bey diefer Behutfanfkeit aber waͤhlet er ſtaͤts 
ſicher; denn er iſt uͤberzeugt, daß der Allguͤtige unwill⸗ 
kuͤhrliche Fehler nicht zur Schuld rechnet, ſondern auf 
das redliche Herz des Handelnden ſieht. — Hier, met 
ne Lieben! ſchließe ich dieſen Unterricht vom Geſetze, 
Pflicht, Tugend, Sünde und Gewiſſen. Was cch 


S cu ſchon vorhin von der Erneuerung und Berichtigung 


unfers innerfichen fittlichen Zuftandes vorgetragen hats 

te, hat eine genauere Erklärung diefer moralifchen Grund» 

fäge al8 eine nothmendige Folge nach ſich gezogen. Es 

‚find aber die nämlichen Känntnige eben fo unentbehrlich, 
b 2 unſere 


— — — — 


i) Hebr. V. 14. 
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unfere Außerliche Handlungen pfichtmäßig einzurichten, 

und fie mit den innerlichen Gefinnungen nad) bet Borfchrift 
unfer8 Neilandes übereinjtiminend zu machen. Das 
wird. affo der Gegenſtand unferer fernern Unterredungen 
ſehn; und ich hoffe, daß, die erſtgedachten Grundfäße fe 
wohl auf die vorhin erklärte, als auch die künftig vorzus 


tragende Lehre ein merklich » helletes Licht verbreiten werden. 
’ | $. 35% 


Chriſt. Das iſt alles gut: Alleln, Ehrwuͤrdiger 
Herr! waͤhrend dieſer ganzen Abhandlung von den Geſe⸗ 
gen bis zum Gewiſſen habet Ihr wider euren bis heri⸗ 
gen Brauch gar keine Erzählungen aus der Bibel 
- ‚eingemenget; und wir hören fie doch fo gern: ja «6 ſcheint, 
daß dergleichen Beyſpiele die chriſtliche Sittenlehte au⸗ 
ſchaulicher darſtellen, als alle andere Regeln und Erklaͤ⸗ 
zungen. Euſ. Ich hatte euch, meine Brüder, Sachen 
Horzutragen, die, teil fie etwas tiefſinniger find, auch 
genauer wußten entwickelt werden; dadurch haben unſere 
Unterredungen meiſten Theils länger gedauert; ich mollte 
euch demnach mit dergleichen Erzählungen nicht noch mehr 
ermuͤden, oder länger aufhalten. Da ihr es aber feibft 
verlange, will ich uch diefes kürzlich erfegen. Erinnert 
euch demnach der ſchon öfter angeführten Bergpredigt um 
fers Heilandes; 1) oder vielmehr leſet fie zu Haufe mit 
Muße nach. Da werdet ihr finden, was ich gleich beym 
Aufange diefer Abhandlung, bemerket habe $. 338: mit 
foelcher, Genauigkeit Ehriftus die Verbindlichkeit aller 
göttlichen Gelege, und die Pflicht ſelben pünktlich zu, 
eborchen einfhärfe. Glaubet nicht, fagt et, 2) Ich 
19 gekommen, das Geſetz des Moyfes und Dit 
Propheten, in wie fern fie auf fittliche Prichien 
des Naturgeleties Dringen, aufzuheben, oder zu enkraͤf⸗ 
ten. — Mein, ich will fie erſt durch meine — 
k⸗ 





a ' 
1) Matth. V. VI. VIlI. 2) V. 17. 3% 
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5. 353, Über Die vorgetragen 39 


ı Geböthe recht vollfändia machen. Denn diefeg gan» 
ze Geſetz ift in der gedachten Rücficht fo unveraͤn⸗ 
Derlich , Daß eber Himmel und Erden in nichts zu» 
rücfallen würden, als nur die kleinſte Forderung 
Davon ihre verpflihtende Kraft verlieren koͤnnte. 
Wer ſich demnach anmafer, auch nur einen Buch» 
ftaben oder Zug Davon aufiukeben, und Die Leute 
unter dem Scheine der meftanifchen Freyheit zu 
bereden, als ob fie nicht mehr verpflichteten, der. 
iſt nicht werth ein Glied meines neuen Reiches zu- 
ſeyn. . Run hatte der Erlöfer bey diefer fenerfichen Er 
Hörung feine andere Abficht, ala die Einpflanzung ber 
wahren Tugend, und zwar der vollfommenften , der 
aligemeinften Tugend. Darum warnet er: ı) Nenn 
eure Gerechtigkeit, euer- gefegmäfines Verhalten 
nieht vollfiändiger fenn wird, als bey den Schrift 
elehrten und Pharifiern, werdet ihr niemals ing 
—— eingehen; darum zeige er die Unvereinbars 
lichFeit der wahren Tugend 2) mit einer jeder auch mise 
Fonnten. Sünde; und daß nicht nur der Todſchlag, 
Fondern ſchon der unmäßige Zorn, und die Schimpr- 
und Berdammungsfucht , nicht nut der Ehebruch, fon» 
dern auch die geilen Begierden ꝛc. 3) ein wahres Bir 
brechen vor Gott find; darum fordert ee 4) nicht bloß 
Vexſohnlichkeit, fondern warme Liebe und großmuͤthi⸗ 
ge Wohlthärigfeit gegen’ Feinde und Verfolger; darum 
will er alle Ruhmſucht von den Liebeswerken, von der 
Religigrsäbungen und Abtödtungen entfernet wiffen; 5) 
datum verbannet er alle Änaftige Sorge für den zeitlichen 
Unterhalt; 6) darum verlangt er, daß wir Gott ſeibſt 
als feinen und _unfern bimmtifchen Vater zum Mur 
fter der Nachahmung und Voilkommenheit nehmen 
ſollen. 7) — Uber auch zur Berichtigung des Gewiſſens 
giebt ung Jeſus in dieſer Predigt ſoblel wichtigere Vorſchrif⸗ 
ten, als auffallender die Weiſe iſt, mit welcher er die von 
den 


MB. 2) V. 21. ꝛc. 3) V. 27. W538. ꝛe. 5) VI. 1. xc. 
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den Schriftgelehrten und Phariſaͤern angemaßten Ver⸗ 
drehungen des goͤttlichen Geſetzes durch feine eigenen Er⸗ 
klaͤrungen oͤffentlich widerleget, und beſchaͤmet. Immer heißt 
es da: 1) Ihr habt gehoͤret, Den Alten fey geſagt wor 
den ꝛc. — — Ich aber ſage euch Ic. und was wollte er 
dadurch anders anzeigen, als mag er von ihnen ein anders⸗ 
maal mit jenen viel bedeutenden Worten gefagt hat: 2) Sie 
find biinde Lehrer; und Doch dringen fig ich anderen 
. Blinden als Führer auf: aber mit dem unfeligen Er, 
Tot daß fie endlich alle mit einander in die Grube 
fallen werden; blinde, unmiffende Lehrer find fie, denen der 
‚wahre &eift des Geſetzes ganz unbekannt ift, fo daß fie eben 
fo befchwerliche; als falſche u. vergebliche Gewiſſensvot⸗ 
ſchriften auflegen; blinde Fuͤhrer, welche den wahren 
Ein. und die eigentliche Alticht auch bey jenen Belegen, 
welche fie wiſſen, durch itrige Anwendung, durch eigene 
maͤc tige Einfehränfung, oder Ausdehnung derfelben für 
ſich, und für andere, die ihnen fol zen, verruͤcken und verfehr 
len. — Lernet hieraus, meine Bruͤder! wie viel daran liege, 
daß mir Sorge tragen, Gottes Geſetze und unſere Pflich⸗ 
ten genau zu kennen und zu befolgen, Damit wir auf dem Stel⸗ 
ge dieſer heilbringenden Vorſchriften bleiben, zur wahren 
chriſtlichen Tugend gelangen, die Abwege der Suͤnde und 
des Laſſers bermeiden, und ſowohl unfer innerliches als 
aͤußerliches Betragen auf eins ſolche Art erneuern und be⸗ 
richtigen mögen, die und das Zeugniß eines guten Gt 
wiſſens verfchaffen kann, und wir diefe® immer erhalten, - 
und unverfälfcht ver Gottes Richterſtuhl bringen toͤnnen. 





— ———— 
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‚De ebangelifihen Sinenlehee 
3weyte Abtheiluns. J 


Dan der Erneuerung und Berichtigung unfers Außerlis 
RE, fittfichen Zuſtandes, d. i. von der gefegmäßigen 
Ausübung der von Gott befohlenen äußerlichen 
Pfihen, die den Außerlichen Gottesdienſt 
ausmachen. 


Erhes Dauptfiäd. 


Son den allgemeinen fich auf Gott unmittelbar bes 
zlehenden aͤußetlichen Pflichten. 


Breiter Artikel 


Don dem Gebethe. 


F. 353*+ 


Gottlieb, Da Ihr, Ehrwuͤrdiger Herr ! heut den 
chriftfichen.; Unterricht von den Außerlichen Pflichten 
anfanget, kommt es nach dem gleich anfangs ausgeſteck⸗ 
tem Plane $, 277. vorzüglich darauf an, daß wir unfer 
ganzes Außerfiches Berragen auf eine foiche Weife zu 
erneuern ‚und zu berichtigen lernen , damit ed mit den 
goͤttlichen Willensvorſchriften und unfera innerlichen 


wahr: haft » tugendhaften Gelinnungen genau übereiw 
ſtimme, 
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ſtimme, und dadurch unſer ganzes Leben und Verhalten 
ein unaufbörlicher und vernünftiger, d. i. ein der vom 
Glauben erleuchteten Vernunft gemäßer Gottesdienft 
werde. 1) Euſebius. Nicht anders, meine Brüder! das 
iſt der Zweck diefes Unterrichtes, und der Nutzen, den wir 
daraus ziehen, muͤſſen. Chriſtian. Wenn fih nun aber 
alle dtefe dußerliche Pflichten. auf. einen : vernünftigen 
Gottesdienit zurücführer laffen: tmarum habt Ihr fie 
Hleich anfangs in verfchiedene -Daffen, in: die Pflichten 
gegen Gott, gegen uns felbft, und gegen andere, ja 
noch ferner in die Prlichten, die aus befonderen gefell- 
fchaftlichen Verbindungen entftehen , eingetheilet ? Euf. 
Um eine leichter » faßliche Ordnung zu halten, _ und. einer 
größern Deutlichkeit halber. Auch die innerlichen tugends 
haften Gefinnungen vereinigen fich alle auf Gott als ihren 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt, und müffen ihn zu ih 
ten endlichen Zwecke, und Testen Ziele habeny und doch 
haben viele derfelben theils uns ſelbſt, theils den Mer 
benmenſchen zum nächften und unmittelbaren Gegen- 
ſtande. ‚Eben fo verhält fich die Sache mit den-Außerlis . 
chen Pflichten obſchon die Endabficht bey ihnen dutch- 
aus die naͤmliche feyn muß, Gott Durch unſern Ger 
horfam und genaue Erfüllung feiner = Borfchriften 
gefaͤllig und feiner Vaterliebe würdig zu werden. 
Hiemit ift es faßlicher, and zugleich ein großer Behuf für 
das Gedaͤchtniß, wenn man den Unterricht in einer abges 
meflenen und wirklich nafürlichen Ordnung vorträgt, d. i. 
die gedachten Pflichten nach ihren nächften und unmit- 
telbayen Gegenſtaͤnden eintheilet; wie auch die allge 
meinen Pflichten, von denen ſich niemand ausnchmen 
kann, vorausſchicket, und fodann erft jene befonderen 
Pflichten erkläret, welche nicht jedermanne, fondern nur 
ſolchen Leuten zu erfüllen obliegen, die ſich in verſchiedene 
zufäffige deſellſchaftliche Verbindlichkeiten eingelaffen Haben, 
oder ſonſt ‚barein find verſetzet worden, und noch wirklid 
das 
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Bariniiftehen. +: Laffet und demnach am erſten von den 


ſemeinen fich unmittelbar auf die Außerliche Ver⸗ 
€ 


rung: Gottes beziehenden Pflichten: handeln, und 
vor allem erforfchen ;' was zur :Außerlichen Anbethung 
des hoͤchſten Welensigehöre, damit fie. nach der Vor⸗ 
fchrift. des Heilandes eine wahre Anbetbung im Geifte 
und in der Wahrbeit ſeyn möne. hotel Allein hier. 
zeigt fich gleich. beym Anfange eine Befchwernig. Chris 
ftus fages:ur), Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbe⸗ 
then, muͤſſen ihn im Geiſte, und in der Wahrheit 
anbethen. Mit dieſen Worten ſcheint er die ganze aͤußer⸗ 
liche Anberhungspflichf wenigſtens für ſeinen neuen Gna⸗ 
denbund aufgehoben, ja: wohl gar alle aͤußerliche Ver⸗ 
ehrungsgebraͤuche, als viel zu ſinnliche Religionsuͤbun⸗ 


gen abgeſtellet zu haben» Euſ. Das iſt eine eben fü,’ 


grundloſe, als vernunftwidrige Verdrehung der, Worte des 
Heilandes. Es iſt wahr: er bat die Menge: jener wirk⸗ 
lich Täftigen und bloß dem finnlichen Hange feines 
ehemaligen knechtlichen Volkes angemefinen,. ja noch 
darüber bloß vorbildlichen Dpferporfchriften und anderer 
sottesdienftlichen Gebräuche: ſammt dem ganzen ‚alten Bun» 


de Abgeſtellet: dabey aber iſt es unläugbarz daß er für - 


feinen neuen Gnadenbund andere auch. Außerlihe Reli⸗ 
gionsuͤbungen 3. B. dir Sakramente, und das heilige 
Meßopfer verordnet -und-eingefeßet Nabe Das maren 
nun allerdings wenigere, leichtere und erhabnere got⸗ 
tesdienftliche Worfchriften ; wie «8. ſich auf den Frev⸗ 
heitsſtand der Kinder Gottes geziemte; aber doch ſol⸗ 
che, von denen wie fihonngefeben haben, daß fie ihrer 
Natur nach eben ſowohl wahre Außerlihe Verehrungss 
pilichten gegen Gott in ſich begreifen. — Falſch iſt es 
deninath, dag Gott durch. Ehriftus ale aͤußerliche Vereh⸗ 
tung füriden neuen Gnadenhund misbiliger habe. Naͤm⸗ 
lich diefes!. Borgeben iſt eben fo vernunft » als fchrifte 
widrig. Wir Menfchen beftehen ja «nicht blog ‚aus er 
a BE) 22 GE BE an er een gel⸗ 
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deiftigen Seele, fondern auch aus einem finnfichen 
Reibe: folglich muͤſſen wir beyde Gaben des Schöpfers 
zur Bezeugung unfrer Unterthänigkeit und Dankbarkeit 
feiner Abficht gemäß, d. i. zur Berherrlichung > feines Na⸗ 
mens anwenden, und das um ſoviel mehr, weil es bie 
Beſchaffenheit unſter Natur mit ſich bringt, daß die wärs 
mern Gemuͤthsaffekte gleichſam aus der Fuͤlle der See⸗ 
fe in aͤußerliche Handlungen ausbrechen, und im den 
ſelben ihre unentbehrlihe Nahrung finden, ohne welche 
fie nur gar zu bald matt werden, und endlich vollig en 
fterben. Chriſt. Da habt Ihr wohl recht, Here Pfarr 
rer! Ich harte’ von meinen jungen Jahren her viele wirk- 
lich aufrichtige und innigft vertraute Freunde, und Medte 
fie innigjt. Einige raubte mir der Tod; andere Tuhtte 
ein Zufall; oder ihr Gluͤck in entfernte Drtez nd auch 
da traff das Sprichwort ein: Aus den Augen, AUS 
dem Sinne: Ich dachte anfangs, ich könnte ohne fie 
nicht leben, und mürde ihrer niemals vergeffen: allein bie 
fange Zeit und der Mangel jeder ‚Gelegenheit mit ihnen 
umzugehen, machte mich endlich ftäts gleichgültiger, und 
die ehemals fo feurige Liebe faſt gänzlich erkalten. — Ge 
fchieht nun das. bey finnlichen Gegenſtaͤnden z wie viel 
ſchneller wuͤrde der Affekt bey bloß geifligen verrauchen, 
wenn dergleichen Begriffe nicht durch aͤußerliche Zeichen 
verſinnlichet würden‘ und uns. dadurch die Gelegenheit. dar 
böthen, ihr Angedenken ſtaͤts zu erneuern, und für unſte 
Natursbeſchaffenheit wirkfamer zu machen. Gottl Mit 
einem Worte: Wir verehrten Gott auch durch “Außerliche 
Untermwürfigteitsbezeugungen,; nicht als ob ihm unfere. ins 
nerliche Gefinnungen, oder Dürftigkeiten ohne dergleichen 
Erinnerungen unbekannt wären, oder als wenn er derſel⸗ 
ben bedürfte; er, welcher ewig glückfelig ſeyn ‚würde, 
wenn er ung gar niemals erfchaffen hätte: fondein: weil 
wir ganz, auch dem Leibe und den Sinnen nach, von 
ibm abhangen, und eine finnliche Verehrung, vieles ‚bey 
trägt; ja ſchlechthin nothwendig iſt, auch jene Anbethung 
um Geite dauer- und lebhafter zu machen. Euſ. Se 
| ‚ Eon 
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können alfo jene Worte des Hellandes feinen andern Sin 
haben, als die ganze Außerlihe Verehrung koͤnne 
Gott niemals angenehm ſeyn, wenn fie nicht von 
dem innerlichen Anbethungs/ und Andachtsgeiſte 
abſtammet und beſeelet wird. Chriſt. Worinn beſteht 
denn alſo jene aͤußerliche Anbethung im Geiſte und in der 
Wahrheit ? en | | 
CE 2 1 = Re 

Euſ. Anbethen beißt eigentlich nichts andere, als 
Bor dem allerhoͤchſten Weſen vermöge einer lebhaf⸗ 
ten RBoritellung und Ueberzeugung von feinen uns 
— Vollkommenheiten die uneingeſchraͤnkteſte 
Abhängigkeit bezeugen. — Geſchieht num dieſes zu 
gleih durch taugliche Außerlihe Merkmaale unſter 
gänzlichen Untertürfigkeit: fo nennt man es in diefer Rück 
fiht eine aͤußerliche Anbethung, die aber, mie ihr 
fhon aus dieſer Befchreibung ſehet, die innerliche Anbe⸗ 
thung mefentlich vorausſetzet, und dadurch eine achte Ans 
bethung im Geiſte und in der Wahrheit wird. Chriſt. 


Ich hätte gedacht, Anbethen und Bethen waͤren Worte, - 


die vom Bitten herkommen: folglich könnten fie feine 
andere eigentliche Bedeutung haben, als Gott unt jenet, 
weſſen wir am Leibe und Seele bedürfen, demüthig anfles 
ben, Euf. Nein. Denn wenn es auch mit bieſer Ab⸗ 
leitung gedachter Worte feine Nichtigkeit hat?’ ſo iſt doch 
wentgftens der Sinn von dem Worte Berhen durch den 
allgemeinen Gebrauch um vieles und nicht ohne: hinreichen⸗ 
den Grund. erweitert worden. — Die Wahrheit; daß wir 
alles Gute nur von Sort haben koͤnnen, und ers 
langen muͤſſen, hat ihren Grund in der Erkaͤnntniß ſel⸗ 
ner unendlichen Vollkommenheiten, und unſrer ge⸗ 


genſeitigen gaͤnlichen Abhaͤngigkeit von dieſem aller⸗ 


* 


hoͤchſten und alles behrrrichenden Weſen. — Nun’ dieſe 


Ueberzeugung muß uns ſchon dahin fuͤhren, daß wir ihm 
als unſerm und des ganzen Allheit Schoͤpfer durch 
vie 


396 3. 354. und Eigenſchaften 
die klefſte und--uneingefehräuftefte Untetwuͤrfigkeit huldigenz 


da haben wir alſo das Gebeth der ſchuldiaſten Anbe⸗ 
thung. — Nebenbey zeigt und die naͤmllche lebhafte 


Vorſtellung ſeiner unendlichen Vollkommenheiten ihn zw 


gleich als den liebreicheſten, beßten und willfaͤhrigſten 
Allvater, der immer bereit iſt, feinen flehenden Kindern 
das, was ihnen wahrhaft nuͤtzlich und gut iſt, im weiſe⸗ 


ſten Maaße zu geben: und dadurch wird in ung ein Finds 


liches Vertrauen erweckt, ihn mit getröfter Zuverficht 
ſowohl in eigenen Bedürfniffen, als auch für unfere aw 
dere Mebenmenfchen um, Hilfe anzurufen; das: ift alfo das 
eigentliche Bitt ⸗ oder.auch. Fürbittgebeth., — . ‚Allein 
gleichipie- die Erinnerung, der unzähligen Wohlthaten, die 


‚feine -unerfehöpfliche Güte von jeher auf- und‘, und die 


ganze Schöpfung, ausgegoffen_bat, und noch immer aus⸗ 
gießt, unſer Vertrauen nothwendig ftärfen muß: fo würde 


unſer Bitten: nicht einmal erhörungsmwürdig feyn, wenn 
das Angedenken fo vieler, unnennbarer Gnaden nicht auch 


das Gefühl. der Dankbarkeit in uns. rege machen follte, 
wovon ung Ehriftus felbit ein. fo. merkwuͤrdiges Beyſpiel 
bey der Erweckung des Lazarus gegeben hat. — Fr ers 
hob die, Auaen sum Himmel, und ſprach: 1). Ba 
ter ich Dante dir, Daß du mich erhöret haft. Ich 
wußte, Daß. du mich allzeit erhoͤreſt: aber wegen 
Des umftebenden Volkes fage ib das, Damit es 
glaube, daß ‚Du mich gefendet haft... Da haben mie 
alfo auch ein Dankgebeth. — Wie koͤunen wir aber 


‚ung. ſo vielee Wohlthaten erinnern, ohne daß ung die Bes 


frachtung: der unendlichen Vollkommenheit, Heiligkeit, Ges. 
scchtigfeit,, Güte und. Barmherzigkeit Gottes die Größe 
und Schwere unfter Sünden vor Augen ſtellte, „und 
folslich unſre Außerfte Undankbarkeit verwieſt ha fe 
abge zugleich einer wahrhaft Findlichen Abbitte und Be 2 
sung die, Hoffnung der Vergebung gewaͤhret: entſteht 
daraus eine neue Gattung eines aufrichligen Neu, und 
gr "Buße 


4 
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Bußeneberfes — Endlich weiſet ung biefe — 


Srinnerung ber ‘fo wohlthaͤtigen Vaterguͤte Gottes auch 


zur Betrachtung ſeiner uͤbrigen unendlichen Vollkom⸗ 


menheiten hin. Koͤnnen wir ſie aber betrachten, ohne 
eine lebhafte Freude daruͤber zu empfinden? Fordert uns 
Das nicht zu feinem” Lobe auf, von dem wir ſo viele 
Beyſpiele in der Schrift, beſonders in den Pſalmen : has 


ben? Folglich kommen wir auch auf das Gebeth der 


Lobpreiſung. — Alle diefe Gattungen haben einen gan⸗ 
zen natürlichen Bezug auf einander. Hiemit ſagt man 
billig, das Geberh fey im allgemeinften Sinne eine Bes 
febung der Voritelungen von Gott zur Erweckung 
guter Empfindungen und Entſchließungen. Gottl. 
Nun’ begreife ich es wohl, warum ihr das innerliche 
Gebe’h, d. i. die heiligen Betrachtungen ſo oft und 
fo dringend empfohlen habet. $. 320. Sein Gemüth zu 
Gott auffchreingen, die fo vielfältigen twechfelmeifen Vers 
haͤltniße zwiſchen Gott und ung, ja auch auf alle andere 
Geſchoͤpfe reiflich überdenken, um dadurch fo mancheriey Ges 
ſinnungen, Empfindungen und Entfchliefungen der Anbe—⸗ 
thung, de8 Vertrauens und Flehens, der Dankbarkeit und 
Lobpreifung bey fich felbft mit gehörigen Eifer gu erwecken, 
braucht freylich eine ſehr ernflliche Anftrengung unferer 
Seefenfräfte, und iſt eine Sache, die ſich mit oberfläch- 
licher Herſagung mündlicher Gebethsformeln 
nicht läßt ausrichten. Euſ. Ja, mein Lieber! chen das 


rum halte ich dergleichen Fromme Betrachtungen für ſchlecht⸗ 


bin nothwendig; teil ohne reifes Nachdenken niemals 


! 


zeitige Srüuchre einer wahren und gründlichen An, 


dacht zu hoffen find, und bey dem immerwährenden muͤnd⸗ 
lichen Gebethe (befonders wenn man ſchon gewohnt iſt, 
faſt täglich das namliche aus dem Gedächtniße, oder aus 
einem Buche herzufprechen) die Zerftreuungen faft uns 


dermeidlich And, und den ganzen Geiſt der Andacht auss - 


rrocknen. —  Unterdeffen will ich auch dem mündlichen 
Gebethe feinen Werth keineswegs abfäugnen: Allerdings 
muͤſſen wir auch von dem fo edlen Gpracbgebrande 

Su, | Eott 


— 
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Gott den’ Zins unſrer Dienftbarkeit ,; und, sole de 
Apoſtel fpricht, ı) mit reinem Herzen das Lobopfer, 


das ift, die Früchte der Lippen, die feinen Namen 


preifen , bringen; befonders aber beym - Öffentlichen 
mündlichen Gebethe keine Sonderlinge machen, oder fe, 
bes: In. folchen Umſtaͤnden unterlaffen, wo ung eine Pflicht, 
oder der. chriftliche Wohlftand dazu wie immer (ſollte es aud 
nur um andern ein gutes Beyfpiel zu geben ſeyn) verbindet. 
Bey der Prwatandacht hingegen foll ſich ein jeder nad 
feiner eigenen Bedürfniß richten; und da braucht es Ber 


ſcheidenheit. „ES giebt Leute (fagt der heilige Thomas 


„non Aquin 2) deren ernfthaftes Gemuͤth, weil es zu de 
„trachtungen eine natürliche Anlage hat, durch aͤußerliche 
„Worte daran gehindert, und zu zerftreuungen bingeriffen 


wird: dieſe follen ‚fich demnach des muͤndlichen Gebethes, 


„foviel es möglich ift, enthalten.” Iſt aber bey jemanden 
die Einbifvungsfraft fo unftät und ausfchweifend, dag er 
die Aufmerkfamkeit nicht leicht feft halten Fann, wenn er 
nicht auch aͤußerliche Worte zu Hilfe nimmt: fol er fi 
derfelben mie Maͤßigkeit und fo bedienen, daß er es im 
mer für einen Grundfag halte, ein Eurzes bevachtfames 
Gebeth fey Sorte ohne Vergleich angenehmer, und für ihn 


ſelbſt nüglicher, als menn er flundenlang unter taue 


fend Zerftreuungen finnlofe Gebethe daher murmelt, und 
doch am Ende kaum felbft weis, was er gebethes hat, 
e ve 


g. 355. 


Chriſt. Wenn ich diefe ganze Lehre bebachtfam über 
fege: fo muß Ichıdas Geber für eine der nothrwendigs 


ſten und weſentlichſten Religionspflichten halten. Euf. 
Und das unt foviel mehr, als die vorzüglichften Religions 
‚pflichten eben durch das Gebeth auf die anftändigfte Art 


ausgeubet werden. Was nun aber die Nothwendig—⸗ 


Feit des Gebeths eigentlich betrifft: ſchaͤrfet uns die Schrift 
ſon⸗ 
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ſonderheitlich jene Gattung des Bittgebethes faſt auf allen 
Blättern ſowohl mit deutlichen Worten, als merkwürdigen 
Beyſpielen ein. . Nämlich alles Gute, deffen wir fähig 
find, leibliches und geiſtiges, irdifches und himmliſches, 
zeitliche und ewiges, nafürlich.- und übernatürliches iſt 
ein freugebiges Geſchenk Gottes, an das wir für ung 
felbft gar keinen rechtlichen Anſpruch machen können. Ein 
jeder aus uns muß demnach mit dem Propheten befennen: 
x) Du biſt mein Gott, weil du meiner Güter niche 
bedarffi: ich aber bin. dürftig und arm; o Gott hilf 
mir. — Nun koͤmmt zwar der Allgütige unfrer Schwachheit 
mit vielen. natürlichen. und Übernatürlichen Wohlthaten au 
ungebethen bevor: allein «ordentlicher Weife will er das 
tum gebethen ſeyn. Daher fegt uns der Heiland diefe . 
nämliche Bedingnig: 2) Degehret, fo wird euch ges. 
geben werden; fuchet, fo werdet ihr finden; Elopfet, 
fo wird euch eröffnet werden. Denn ein jeder, der 
begebret, erlanget , und der fuchet, findet, und der 
Elopfet, dem macht man auf. — Ia Chrifius ver, 
langt nicht bloß, 3) daß wir bethen: fondern daß wir 
vorzüglich im Betrachte unferer geiftlichen Duͤrftigkeiten 
beftändig und unermüder berhen follen. Denn da wir 
aus ung nichts vermögen, weil all-unfer Vermoͤ⸗ 
gen aus Gott iſt: 4) begleiten und doch die Verſu⸗ 
chungen allenthalben; folglich muͤſſen wir wachen und 
bethen, Damit wir nicht uns ſelbſt in dieſe Schlin- 
gen veritricken. 5) Wir haben zugleich wider die Hoͤlle 
zu kämpfen: fo muͤſſen wir denn die Waffen Gottes 
anziehen, unter melche abermal jenes von dem Apoſtel ges 
rechnet wird, 6) daß wit in unferm Sieben mit allem 
Nahdeucke wachen. Dabey widerſtrebt das Gefeß der 
fündlihen Sinnlichkeit in uns felbft unaufhörlich dem 
Geſetze Gottes: darum aber „befichle er, mach der Lehre 
„der 


) Pſal. XV, 2. LXIX, 6. 2) Matth. VII. 7.8. 3) Luk. XVII, 
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- „het Kirche; 1) nichts Unmoͤgliches; fonbern fein Geborh 
Aſt für ung eine Erinnerung, zu thun, mag wir koͤnnen, 
„und um das, was wir nieht vermögen, zu bitten. 
Hiemit dringt ung die Nothwendigkeit zu bethen von 
allen Seiten ; oder wir find entfchuldigungsios. — Denn 
ihr habet nicht , fagt der heilige Jakob, 2) was ihr 
brauchet; wei! ihr e8 nicht begehret: Gottl. Das 
iſt alles wahr: mer kann aber immer bethen? Euf. Die 
Abſicht des Heilandes ift nicht, dag mir unfere uͤbrigen 
Standes » und Berufsgefchäften. über das Gebeth verfäw 
men, oder ihnen entfagen‘, fondern, wie es diefe zulaffen, 
das Gemürh durch eim längeres oder Fürzeres Geber) 
(follte e8 auch nur ein frommer Gedanken, eine augen 
blickliche Erhebung des Gemuͤths, ein andaͤchtiger Seufr 
zer ſeyn) oft zu Gott erſchwlugen ſollen, damit wir in 
‚einer fo wichtigen Pflicht niemals lau, kaltſinnig und fro— 
ſtig werden. — Cbhriſtus hat ſich darüber in dem Gleich— 
niße der ungeſtuͤmmen Wittwe erklaͤtet, 3) die oft ge 
nug' zum Richter kam; aber derentwegen ihren Mandel 
nicht immer mit woortreichen Erklärungen empfohl. 
Chriſt. Allein ſchon die Anftrengung, die Ihr zu den 
mannigfaͤltigen Eigenfchaften eines wahren Gebethes for 
dert, ift, wenn man fo oft bethen foll, eine ſehr ſchwere 
und ermidende Pflicht. Euf. O die- Rede ifPgar nicht 
von einer unbefcheidenen , und gleichfan maſchinmaͤßi⸗ 
gen Anitrengung ; fondern von einer zwar ernfthaften, 
aber gelaflenen Anwendung unſrer Seelenfräfte, welche 
- weit davon das Gemuͤth maaßleidig zu machen felbes viel 
mehr ermuntert und erquicket. Chriſt. Das kann ich 
mir fo leicht nicht vorftellen. Euſ. Laſſet uns noch eins 
mal das Gebeth, und zwar erftlich im algemeinften Sins 
ne, als eine Belebung der Porjtellungen von Gott 
zur Erweckung guter Gefinnungen und Entſchließun⸗ 
den betrachten, aber praftifch betrachten. Iſt es wohl 
u: möglich, 
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moͤglich, fich mit: den Gedanten an Gott, an ſeine Voll⸗ 
Tommenheiten, feine Allmacht, unverkegliche Heiligkeit 
"und- Gerechtigkeit, wohlthaͤtige Güte und Vaterliebe, auf 
alles ausgebreitete Borficht 1: bekannt und vertraut zu 
machen, ohne zugleih Ruhe und Zufriedenheit, edle 
und fanfte-Freuden, mannbare Stärke, und ‚eine 
unerfchöpfliche Duelle des Troftes in die Seele zu 
bringen? — Der Glauben muß dadurch nothwendig be 
feftiget. werden, bie Beweggründe jur wahren . Tugend 
werden entwickelt, vermehret, deutlicher und Lebhafter ges 
macht, die guten. Entfchlüße erhalten Nahrung, Wärme 
und Dauer, Man. lernet den Werth feines chriftlichen 
Berufes, die Erhabenheit feines legten Zieles, und, binges 
gen den wahren innerlichen Gehalt der, Sachen, ſowohl 
der bimmlifh » und ewigen, als auch. der irdifchen und 
vergänglichen richtiger zu beurtheilen. Das giebt ung 
Muth und Kraft su guten Entfchliegungen, und zur Des 
fiegung der ungeſtuͤmmſten Berfuchungen und bedenklich⸗ 
ften. Schwierigkeiten. — Wit werden es dabey freylich 
nicht jedesmal vermeiden, koͤnnen, daß ung nicht ein Sturm 
der Leidenſchaften überrafchet, oder daß nicht die Kegungen 
einer ftrafbaren Begierde die reifeen Ausfichten der Vernunft 
verdunkeln. Allein Laffet uns zu Gott durch. das Geberh 
fliehen: ſchon das Angedenken des Allgegeumärtigen wird 
dieſe Nebel aufhellen, und die Scheingründe der Sinnlich⸗ 
keit entegäften. — Ein andersmal wird vielleicht eine 
zugefuͤgte Unbild das Gemuͤth empoͤren; die Empfindlich— 
keit wird alles. vergroͤßern, und von keiner Eutſchuldigung, 
von keiner Verzeihung höreit wollen Nur Rache wird fie 
ſchnauben, die Liebe der Feinde hingegen in dem gereitzten 
Herzen nirgends einen Zugang finden — Allein ſtellen 
wir ung vor Gott hin, der uns alle Hoffnung zur Ver— 
gebung. der eigenen Schulden benimmt, wenn wir nicht 
gleich ihm unfern Schuldnern vom Herzen vergeben; wer—⸗ 
fen wir einen Biick auf unfer eigenes Gewiffen zuruͤck: 
welt 
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werden wir ung getrauen ihn um Verzeihung anzuflehen, 
und dabey ihm bedachtfam vorzufügen, daß wir auch um 
fern Feinden verzeihen? Wird der Anblick des fuͤr ſeine 
Feinde gekreutzigten ünd bethenden Gottmenſchen⸗ nicht ums 
fern rachſuͤchtigen Zorn entwaffnen ? Wird sie Erbitterung 
des Gemuͤthes nicht einer fanftern Stimmung weichen, und 
endlich der chriſtlichen Großmurh, der erneuerten Bruder 
Liebe Plab machen muͤſſen — Eben. fo wenn und Noth 
und Dürftigkeit druͤkt, wen Sorgen, Gefahren und Küns 
merniſſe von allen "Seiten einbrechen, welches Labſal muß 
uns das Gebeth gewaͤhren, wenn es uns Gott als den 
beßten Vater vorſtellet, der auch in der Truͤbſal immer 
ben uns iſt, 1) ohne deſſen Willen: kein Hagr von 
unſerm Haupt fallen kann, 2) deſſen weiſeſte Vorſicht 
alles zu unſerm Beßten leiter, deſſen Macht uns allzeit 
zu retten und zu erhalten weis und deſſen Guͤte nie mals 
zugiebi, Daß wir über unſer Virmoͤgen verſuchet 
werden? 3) Spt Alles diefes iſt Hang richtig und fehr 
gut: allein wir edürfen nebſt dieſen Beweggruͤnden, 
die keinem Chriſten ganz unbekannt ſind, noch ferner 
einer ſehr nachdruͤcklichen goͤttlichen Hilfe, damit wir 
uns wirklich enıfchließen, folchen Wahrheiten gemäß. zu 
handeln. Euf Wohl. Wir konnen denn abermal und 
jtventen® auf das eigeniliche Bittgebeth. Wir: dürfen 
alfo nur die erftgedachten „ oder andere mit unfern Umſtaͤn⸗ 
den paſſende Betrachtungen in eine dieſer Lage angemeſ⸗ 
fene Bitte für ung ſelbſt, oder, Fuͤrbitte fuͤr andere 
3. B. unfere Feinde oder Verfolger. einkleiden: ‚fo werden 
fle eines Theils ſoviel ftärker auf die Entſchließungen 
unters Willeris wirken, und anderer Seits unfer Ge-⸗ 
beth foviel erhoͤrunaswuͤrdiger machen ‚'; wenn es von 
dergleichen Geſinnungen entzündet, gleich: einem angeneh ⸗ 
men KRauchopfer zum Throne Gottes hingufſteigt. — Ja- 
muß ung nicht die unfrügliche Zufage des Heilandes mit 
der freudigften Zuberſicht erfuͤllen? Wahrlich, ah 
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lich ſage ich euch, ſoticht er: ı) Was ihr immer in 
meinem Namen von dem Vater begehret, wird er - 
euch geben. : Bisher habet ihr nichts::in meinem 
Namen begehret. Bittet, fo werdet ihr empfan- 
gen, damit eure Freude, vollfommen - werde. - Was 
fann ung noch zag, verdroſſen, oder mistrauiſch machen? 
— Er iſt unſer Mittler, 2)-unfer. vollgültiger Fuͤrſpre 
cher, 3) der allzeit erhoͤret wird, der alles fuͤr uns 
verdienet hat; er iſt auch nicht gekommen, Gerechte 
(wo haͤtte er fie finden ſollen?)ſondern Sünder, wenn 
fie nur nicht hartfinnig widerſtreben, zu fuhen,, und zu 
berufen: und da wir feldjt, die wir doch böfe find, 
unfern Kindern ‚nicht einen. Stein für Brod, nicht 
eine Schlange für. einen Fiſch, nicht einen -Skors - 
pion für ein Ey. reichen: 4) wird unfer beßter Bar ⸗ 
tee im Himmel denen, die ihn, darum bitten, nicht 
geben? und. — einen — butſertigen Dur te 
geben? du 
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Chriſt. Das find u allen Gtweifel ſeht Anuich⸗ 
Berheißungen:, allein deren ungeachtet gehen: mie bey: uns 
ſerm Gebethe nur gar zu oft mit leeren Händen aus. 
Euſ. Dieſe Klage bat ſchon Längft der heil. Jakob beantiwors 
ter: Ihr biffet, ſagt er, 5) und erhaltet nichts, weil 
ihr übel bittet, d. h. tor bey eurem vermeynten Gebes 
the die weſentiichſten Eigenfchaften fehlen, oder doch 
die nothwendige Gemuͤthsverfaſſung mangelt. Wenn 
ihr das, was ich bisher von der Beſchaffeuheit eines wah⸗ 
ren Gebeibes vorgetragen „habe, ernſtlich erwaͤget: ſo ur⸗ 
theilet ſelbſt, ob das ein Gebeth beißen koͤnne, wenn fo 
mancher vorfäßlicher Sünder ohne allen bußfertigen Beſſe⸗ 
tungsgebanken feine rg a und "Sie" 

H 
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‚ Hände zu Gott erhebt? Des Allerhöhften Augen, fast 
der Prophet, ı) find auf Die Gerechten gerichtet, und 
feine Ohren ftehen ihrem Gebethe offen: fein Dros 
hender Blick hingegen geht auf Die, welche Boͤſes 

- hun. Zum Seommen ſpricht der Herr, 2) ruf mid 
an zur Zeit der Truͤbſal; ich will dich erlöfen, und 
du wirft mich ehren: dem Gottlofen aber. ruft er ent 
gegen: Was haft du mit der Verkündigung meiner 
echte zu thun? und mie Fümmt ‚mein Bindniß in 
deinen Mund? — Du aber haſſeſt die Zucht, und 
verwirfſt meine Worte. — Wenn nun über das bie 
Hauptabficht eines folchen Geberhes, wie der heilige Jakob 
benfeßer , bloß dahin geht, Damit man das, was man 
verlanget, nach Den eignen verkehrten Begierden 
verzehren Fünne? Wenn man etwa um einen vortheil⸗ 
haften Urtheilsfpruch in feinem -ungerechten Handel, um 
Gluͤck bey feiner twucherifchen. Gewinnſucht, um, Neichthum 
bittet, damit man ihn verpraffen koͤnne? — Gottl. D 
das iſt ein Gräul vor den Augen Gottes! das heiße ihn 
zur Weberfretung feiner Gebothe zinsbar, feine Gaben’ zu 
Werkzeugen unfers Verderbens wachen mollen! Euf. 
Allein Auch bey jenen, "die. wicht eben unter die Sünder 
möchten gezählee werden, ſondern fich auf ihr Gebeth viele® zu 

gut thun, iſt es leider ſehr oft, ja größten Theile cher eine 
Verſuchung, als Verehrung Gottes. Chriſt. Wie 

da? Euſ. Bereite deinen Seift vor dem Geberhe, 
fpricht der Weiſe, 3) und fey n.cht wie ein Menſch, 
welcher den Heren vaſuchet. — Nichts ift wahrer 
und billiger’ al8 diefe Vorſchrift. Wer getrauer ſich vor 
eineni Großen diefer Welt: zu erſcheinen, ohne ſich vorher 
in Verfaͤßung geſetzt, und ſeinen Vortrag wohl uͤberdacht 
fu haben? Er würde fürchten, durch dieſen Mangel der | 

Ehrerbiethung deffelben Güte und Gnade auf die Probe 

ju feßen? allein vor den Herrn der Heerſchaaren Fommen | 
| a wir 


} 





DD Dial, ARKIM. 10.77. 2) Mal, XLIR. 16.17 5) Eu. 
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wir mit einem Geifte, ‘der voll von den Bildern” feiner 
Zeitlichen Gefchäfte, ja wohl auch feiner Eitelfeiten, und 
nichts weniger, als verſammelt und feiner mächtig if. — 
Daber geſchieht es, daß mir meiftentheils wirklich unfähig 
find, auf den Sinm der Worte, die wir herfagen, ja für 
gar auf Gott, mit dem toir reden, oder auf das, mas 
wir von ihm begehrten, die Aufmerkfankeit zu heften. — 
Moch mehr, wir verweilen uns bey dergleichen Zerſtreuun⸗ 
gen eben fo lange, als freymillig; wir felbft geben dazu 
Durch unbezäumte Freyheit der Augen, der Zunge, der | 
Leibesftellung, der übrigen Sinne Anlaß, und verfchaffen 
ihnen fläts eine neue Nahrung. Mit einem Worte, wir 
ehren Gott, wie einſtens jenes knechtliche Volk, mit 
den Lippen; unſer Herz aber iſt weit von ihm. — 
Allein gefchieht das ohne unfre.:eigene Schuld ? und wo 
bleibt da jene Erhebung des Gemüthes zu Gott, welche die 
Weſenheit des Gebethes ausmachet? Gottl. Das iſt freys 
lich gefehlt: wer kann aber alle Zerſtreuungen vermei⸗ 
den? Euſ. Du haſt recht. Bey der natuͤrlichen Fluͤch⸗ 
tigkeit unſers Gemüches kann ſich niemand eine laͤnger 
anhaltende Aufmerkſamkeit gebiethen: aber ſich vor dem 

Gebethe in die gehörige Gemüthsverfaffung ſetzen; und bier 
mit das Gebeth mit andächtiger Aufmerkfomkeit anfan⸗ 
gen; fodann, wenn wir die Ausfchtweifungen merken, das. 
bin -trachten, damit man das Herz aufs neue verſammle, 
das iſt fogar bey dem üffentlichen ‚Sebethe, das man 
nicht fo Leicht unterbrechen, biemit bey einem jeden aus 
deren, two man nach Belieben ausfegen kann, ohne Wis 
derrede möglich, und folglich auch notbwendig. Nur 
in diefer Vorausſetzung find die Zeritreuungen wahrhaft 
unmilfführlich, und fchuldlos. Nun mas kann ung him 
dern diefe Mittel zu gebrauchen? — Woher aber foll die 
“ wahre Andacht kommen, tern unfere Frömmigkeit bloß 
darinn beficht, ganze Stunden lange Nofenfränze abzu— 
Hauben, Bruderfchaft » oder andere Gebethformeln, an 
die man fich Längft gewoͤhnet bat, Gott oder feinen Heilis 
gen vorzufhwägen ? — Der Heiland Iehret ung geradezu 

das 
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das Gegentheil: 1) Redet nicht viel in eurem Gebe⸗ 
the, wie die Gleißner und Heyden, welche ſich 
einbilden durch vieles Geplauder erhoͤret zu werden. 


— Euer Vater weis eure Nothdurft, ehe ihr 
ihn ‚bittet. Warum alſo ſollen wir nicht auch bey dem 


mündlichen Gebethe Pauſen machen dürfen, um den An 
dachtsgeiſt aufs neue anzufachen? Warum nicht bey dem, 
was unſer Gemuͤth ‚näher ruͤhret, mit frommen Anmu⸗ 
thungen ſtehen bleiben, und mit dem innerlichen und aͤußer⸗ 


Nlichen Gebethe oͤfters abwechſeln dürfen? — Aber naͤm⸗ 


lich zu dergleichen Betrachtungen, bey denen man nie⸗ 


mals fo vielen Zerſtreuungen bloß geſetzet iſt, wollen ſich 


die wenigſten bequemen. Chriſt. Mit eurer ewigen Zu 


dringlichkeit! Ih babe es ſchon wirklich verſuchet dieſes 


Betrachten. Allein ich kann meine Gedanken nicht ent 
wickeln, und weis julegt kaum felbft, was ich ‘alles ge⸗ 


dacht habe. Was kann das nuͤtzen? — Euf Mein die 
ber! Ein Betrachtungsgebeth tt keine ſtudierte Rede, 


die viel Zeit und Nachdenken koſtet. —Odet pflegen deine 


"Kinder fich den. Kopf darüber zu zerbrechen, um dir, als 


Pater: daB zu fagem,. was ihr. Herz empfindet? Mein, 


nur diefes: Herz. ergießet ſich gegen bich; ihre Kunftlofe 


Sprache iſt die Fülle ihrer: redlichen Gefinnungen. 


dürfen und koͤnnen auch wir zu unferm beften himm⸗ 


9 | ‚lifchen Vater in der: Kinfalt unſers Herzens bethen. Um 


terdeſſen kann ich es leicht glauben, daß dir die erſten 


Betrachtungsverſuche mislungen finds; Du biſt noch um 


‚geübt: aber. darum darfſt du nicht verzagen. Gute Ge 
bethbuͤcher, unter denen ich ſchon einft das ſchon wieder 


vrerbeſſerte und neu ‚aufgelegte Salzburgiſche getuͤhmet 
‚babe, und dergleichen auch das Seybtiſche und Seileri⸗ 
ſche find, können dir als eine vortreffliche Nachhilfe zu 
heiligen. Betrachtungen für „jede Gelegenheit dienen, um 
den Geiſt zu wecken; fie werden dir auch als ein ſolcher 
Leitfaden Anlaß geben, uͤber wichtige Religionswahrheiten 


or⸗ 


Matth. Vz 8. 


— 


— 
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ordentlich nis Wiudent enn Detgleichen Hitfsmittel wirſt du 
in aͤltern Buͤchern nicht leicht finden. — Ich nenne aber ge⸗ 
Niſſentlich mehrere dergleichen Buͤcher; denn man muß ſich 
niemals an ein einziges fo lang gewoͤhnen, bis man alles 
auswendig weis: fonft werden uns aud ſolche Gebeth⸗ 
formeln endlich fo geläufig werden, daß man ſie aberrhaf 
herſagt, ohne daran zu denken, was man ſpricht. Gottl. 
Ihr ſaget recht, Herr Pfaͤrrer! Ich habe dieſes naͤmliche 
Mittel- gebraucht, und nun finde ich bey dem Innerlichen 
Gebethe nicht nur nicht unmögliches ‚ oder eckelhaftes: 
fondernsich” fühle einen viel größern Nußen davon, als 
| ben dem ewigen niündlichen Gebethe, welches ohne diefe 
Wuͤrze immer trocken, und nur gar zu oft ſinnlos bleibt. 
Jedoch ihr habet nicht nut von dem Mangel der weſent⸗ 
lichen: Sigenichaften. eines wahren Gebethes, fondern 
"auch. von dem Ybgange der noihwendigen Gemuͤths— 
ae Re N Worinn n Sehr diefe letz⸗ 
ı gere » . j ) 


2.2 — 


‚1193 er b 
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ri. Ei Ei Berk et vorzuͤglich dag Bitigebeih: und 
Ba. Golt ordentlichet eiſe um ſeine Gaben, ſonderheitlich 
um ſeine beñten Gaben, von denen unſer ewiges Heil 
abhaͤngt, will gebethen ſeyn: liegt ung unendlich piel das 
tan, Daß mit iticht bloß wiſſen, fondern auch ernſtlich 
befliffen- find, uns im die von ihm felbft vorgeſchriebne 
Gemuͤthsverfaſſung zu ſetzen. Hiezu gehoͤret  erjklich 
ein unwankelbares Vertrauen auf die Vaterguͤte, und 
die untruͤgliche Zuſage des Allerhoͤchſten, von welcher Chri⸗ 
ſtus ſpricht: Ich ſage euch, was ihr immer im Ge⸗ 
bethe begehret, das glaubet zu erhalten; und es 
wird euch zu Theil werden. Auf uns ſelbſt koͤnnen 
wir uns freylich nicht verlaſſen. Wir find fo ſchwach, 
ſo gebrechlich, ſo unbeſtaͤndig; und was wir uaternehmen, 
faͤllt ſtaͤts ſo mangelhaft und unvollkommen aus, daß wir 
auch bey unſerm Gebethe immer Urſache “finden wuͤrden, 
wie ai an 
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mistraulſch zu bleiben alleinGott kennt das Werk feiner Haͤn⸗ 


de; ſeine alles uͤberſteigende Guͤte ſoll eben durch unſte 
Schwachheit und Unwuͤrdigkeit verherrlichet werden. Er 
biethet uns gleichſam die Hand: aber er fordert, daß teir 
fie mit aufrichtigee Demuth, und unbeweglicher Zuverſicht 
auf feine Verheißungen ergreifen follen. - Dieſes demuͤthige 
Vertrauen verlangte Ehriftus ſchon einft von jenen, ı) 
weiche um feine Wohlthaten Achten. Daher muß man, nad 


dem Ausfpruche des heiligen Jakobs, 2) mit Vertrauen 


begehren, und nicht wanken; denn ein Wankender 
gleicht einer Meerswelle, Die vom Winde bemegt, 
und herumgerrieben wird. in folder bilde ſich 


nicht ein, daß er etwas von dem Seren erhalten 


werde. Gortl, Ein ſolches Vertrauen läßt fich noch 
endlih bey bloßen Schmachheitsfünden denken ; aber 
ein von ſchweren Webertretungen verwundetes Gewiſſen 
wird ſich wohl niemals darinn befeftigen können, Euſ. 
Ohne bußfertige Gefinnungen mangelt freylich der Haupt 
grund einer ſolchen Zuverfiht; denn nur aledann , fagt 
der Pieblingsjünger, 3) wenn uns unfer Herz nicht 
beftrafet, können wir zu Gott mit Vertrauen be 
then; und mir. werden von ihm empfangen, was 
mir immer begehren: — Bekennen wir aber (mit 
reumuͤthiger Befferungsbegierde) unfere Sünden: 4) fo 
iſt Gott (gegen die Verdienfte unfers Heilandes) getreu 


'und gerecht, unfere Sünden nachzulaffen,, uns von 


allem Unrechte zu reinigen. Da können mir alfe 
neuerdings ein felfenfeftes Vertrauen auf die Verdienſte 
unferg göttlichen Mitelers bauen, als welche immerzu und 
durchaus den eigentlichen Erhoͤrungs s und Sicherheits⸗ 


grund für alle unfere Bitten ausmachen, — Darum 


fordere Ehriftug ferner und zweytens, daß mir alles in 

feinem Namen besepren follen: 5) Was ihr immer 

in meinem Namen vom Pater begehret, .- er 
eu 








ı) Matth. IX, 2.21 — 29, Mark IX. 22. I. 2) Sal. J. 67. 
22h HI. 2i. 22. 4) Ebende lo, 5).J06. XVI. 23. 
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euch geben, Chriſt. O wir beſchließen fait jedes Ga 
beth nach dem Brauche der Kirche mit den Worten: Durch 
EC hriftum unſern Herrn: und doch merden wir nicht 
allzeit erhoͤret. Euſ. Das macht nebft anderen fehon ans 
geführten, oder noch zu erklaͤrenden Urfachen; „daß man 
„jenes nicht Im Namen des Heilandes begehret, was 
‚man wider die Heilsordnung verlangt.” 1) Nach dies 
fer Heilsordnung zu bethen bat uns Chriftus felbit Eraft 
jener Vorſchrift gelehret, die, wie die Väter reden, der 
Auszug des aanzen Evangeliums und feiner himm⸗ 
liſchen Lehre iſt. Die erften Bitten find bier auf unfer 
letztes Ziel gerichtet, a) auf die Heiligung des göttlis 
chen Namang; weil wir Gott über alles, und feiner 
ſelbſt wegen — b) auf die Ankunft feines Reiches; 
weil wir ung ein jeder felbft; und techfelmeife in Gott. 
lieben muͤſſen. Die zwo nächften zielen auf die Mittel, ' 
welche zur Erlangung diefes Zieles unentbehrlich find, c) 
auf die genaue Erfüllung des goͤttlichens Willens 
und feiner Gebothe, und d) die Nothwendigkeiten 
DES gegenwärtigen Lebens, ohne welche wir Gottes 
Abfichten niemals erreichen könnten. Kraft der drey letz—⸗ 
ten Bitten endlich flehen wir um die Befreyung von den 
Hindernilfen zudem gedachten Ziele zu kommen, welche 
hauptſaͤch e) die Suͤnd ⸗ und Strafſchulden, f) bie 
gefaͤhrlichen Verſuchungen, und g)''die Uebel oder 
Truͤbſalen dieſes Lebens find, welche unſrer Schwachheit 
zum Fallſtricke werden. — Nach dieſer Vorſchrift und 
Hrdnung muß unſer Gebeth eingerichtet werden. Denn 
wir haben das Vertrauen auf Gott, fagt abermal 
der heilige Johannes, 2) er werde uns in allem er⸗ 
böten, was mir innmer feinem Willen gemäß von 
ihm begehrten werden. Gottl. Allein diefe Bitten Iaus 
ten fehr allgemein: wir aber haben oft ganz fonderheits 
liche und beflimmte, ſowohl geiftliche, als zeitliche Bar 
duͤrfniſſe. Eufe Der Willen Gottes it unſre Heill⸗ 
— | ggung. 


DS, Aug, Tr, EI in Iocna. N, 1, 3) I. Joh. V. 14. 
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gung. 1) Hier koͤmmt es demnach darauf an, ob jenes, 
um das wir unter dem Vorwande unfrer ſonderheitlichen 
Beduͤrfniß flehen, ein wirkliches und unzweifelbar / noth ⸗ 
wendiages Mittel zu unſter Heiligung iR, oder nicht? 
Im erften Kalle dürfen wir unbedingt ‚darum, bitten; 
- aber. nicht im zweyten Falle: ' Denn nicht alles „ mas ung 
ein unentbehrliches Heilömittel ſcheint, iſt es auch. in den 
Augen Öottes, der allein‘ den ganzen Zufammenhang unfrer 
Heilsordnung überficht. Paulus ;. 8. bath den Herrn 
oͤfters, 2) er moͤchte ihn doch von dem ungeſtuͤmmen 
Stachel des Fleiſches, und gewiſſen Verſuchungen 

des Satans befreyen: allein es ward ihm geantwortet: 

‚Meine Gnade iſt dir genug. Nämlich bey aller dieſer 
Beſchwerniß ward einer Seits Gottes Macht- in der 
Schwachheit des Apoftels neh vollkommner verhertli⸗ 
het: anderer: Seits aber vorgebeuget,, damit ſich Paulus 
bey der Vortrefflichkeit feiner Offenbarungen nidt 
ftolz ‚erheben möchte. — Wir willen demnach: nicht 
- (wie dern Heydenlehter in einem fpätern Briefe fehreibt 3) 
was wir .Cin vergleichen Sachen) begehten follen, wie 
ſichs gegiemet. Aber der heilise Geiſt fteht. unfrer 


3 


Schwachheit bey: er begehret in⸗ und für, uns mit 
unausſprechlichem Seufzen; und Bott, dir die Her 


zen durchgruͤndet, weis, was der Geift in und ver 
lange; weil fein Begehren ‚für die Heiligen dem 
Willen Gottes gleichförmig iſt. — Dürfen wir ung 
widerfeßem, ‘wenn der heilige Geift unfere Birtfehriften 
gleichſam verbeſſert, und anftatt deſſen, was uns ſchaͤdlich 
ſeyn wuͤrde, jenes ſetzt, was ung wahrhaft nuͤtzlich iſt? — 
Unſer Vertrauen beſtehet folglich in der feſten Ueber—⸗ 
zeugung, daß Gottes Güte alles zu unſerm Beßten 
lenfen werde. Chrift. Darf man demnach auch um je 
nes nicht unbedingt bitten, was mit unferm ewigen Heil 
viel näher verbunden zu ſeyn feheint: fo kann ed noch 
AR Be 


zu .'3 


— — 


1) J. Theſſ. IV. 3. JE Kor. XII. 7 — 9. 3) Möm. VII. 
26. 27 F 
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viel weniger vernünftig ſeyn, auf Bitten, welche bloß 
unfern zeitlichen Wohlftand bezielen, eigenfinnig zu bebar 
ven. Euſ. Und doch flehen wir um die nothwendigſten 
Heilsgaben, z. B. um eine Härere- -Erfänntniß und eiftis 
gere Liebe Gottes , um eine wahre Demuth odet Selbſt⸗ 
verläugnung ıc. größten Theils ſehr Faltfinnig und feoflig- 
Wo hingegen ein zeitlicher Verlurſt drobet, oder Scha⸗ 
den drückt, und die menſchlichen Mittel, auf melche 
man ‚die Erftlinge der Hoffnung verſchwendet, erfchöpfet 
NAnds. da. koͤmmt man endlich zu Gott): und endet (6 
par Gebethe. : Diefes ‚wird nicht‘ fo faft eifrig, Als 
ungeſtuͤmm, und weis von feiner Eindfichen Ergebung 
in den tveifeften Willen des Allbeherrſchers: daher klaget 
man und murtet wen er ung nicht eiiig erhoͤret. — 
Allein wehe uns, wenn er uns erhoͤrete! er, welcher 
weis, daß wir vergleichen Vortheile misbrauchen, daß 
fe: uns bloß zum Fallſtricke des Verderbens dienen 
wuͤrden. Es wuͤrde das vielleicht eine nicht unbillige Stra- 
fe unſers verkehrten Bettagens ſeyn? „allein er iſt unfer 
„Heiland, 1). und zeigt ſich als dieſen, nicht nur wenn 
„er thut, was wir begehren; ſondern auch wenn er das 
„nicht thut, was er ſieht, daß mir wider unſer eigenes 
„Heil begehnen. Denn der Arzt weis, was dem Kran⸗ 
‚ten nuͤtzlich oder. ſchaͤdlich iſt, und serfagt ihm das Schäds 
damit er ihn geſund mache.“ — Allein bier muß 
ich euch noch erinnern, daß die volllommne Ergebenheit 
im den Willen Gottes der ee des Gebethes 
nicht, — * — tar 


——⸗4 
Br 


\ Chriſt. Gehoͤrer ne — zur an Ge⸗ 
wuͤths beſchaffenheit des Bethenden? Euſ. Ja fie ik 
die dritte Erhoͤrungsbedingniß, die der Heiland ſowohl in 
dem a von: dem — der ſeinen Freund 

um 


— — — — — 
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um Mitternacht aufzuſteben, und ihm-das nothwen 
Dige Brod zu reichen, als auch von der’ Witttwe, Die 
den Michter durch. anbaltendes Flehen zwang ihr 
beyuftehen, deutlich fordert. s) Gottl. Wäre es für 
Gottes Güte nicht anftändiger, wenn er gefchwind erhöre 
te? Er weis es ja ohnehin, weſſen wir bedürfen, ehe wir 
ihn darum bitten. Euſ. Nein. Er till eben fo billig, 
als weislich, daß wir feine Wohlthaten ſchaͤtzen 
lernen? wir würden fie aber mider die ihm fehuldige Ehre 
und Dankpflicht, und auch zu, unferm eigenen Schaden 
gering achten, menn fie ung feine Mühe koſteten. Die 
Leichtigkeit felbe zu erlangen würde mebenbey unſern waͤb⸗ 
rend’ des Wohlftandes fo gewöhnlichen Stoljrumd die 

Kaltſinnigkeit im Gebethe naͤhren, und ſelbes zur Er⸗ 


hoͤrung gaͤnzlich unwuͤrdig und unfaͤhig machen. Folglich 


liegt es ung ſelbſt daran, daß wir unſre Unvermoͤgenheit 
erfahren, und öfters durch "die Verzoͤgerung des Begeht⸗ 
ten in die heilfame Nothwendigkeit verſetzt werden, ung 
enger an Gott anzufchließen, und in einen bertrautern 


. YUingang mit ihm durch anhaltendes, eifriges und in 


ſtaͤndiges Geberh zu kommen. Chriſt“ Wie lange fol 
man alfo mit dem Bethen -anhalten? Euf, Wenn mir 
um Eachen bitten, die wenigftens ihrer Weſenheit nad 
zu unferm ewigen Heil-unentbehrfich find, befonderg 


wenn fie erft am Ende des Lebens zu ihrer Reife ge 
- Sangen können, als 3. B. eine immer wachfende Känntnif 


und Liebe Gottes, ein feliged Hinſcheiden, Bertvahrung 
vor ſchweren Sünden ıc. fo müffen wir darum ſtaͤts und 
unermüdet fliehen. Denn fo lange der Kampf und die 
Gefahr dauert, bedürfen wir unaufbörlich der Hilfe Gots 
tes. — Begehren wir aber etwas Zeitliches mie Rüde 
ficht auf das ewige Heil,’ und mit gezlemender Erge⸗ 
bung in Gottes Willen: fo follen mir dem weiſeſten 
Geber alles Guten weder Zeit noch Maaß vorfcreibenz 
fondern langmüthig erwarten, bis ber — ſein 
| ohl⸗ 
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Wohlgefallen auffläre; Hat er und des Wunſches ger 
währet; fo muß unfer Bitten. in Dankſagungen über, 
geben: hat er es aber anders, als wir hofften, gefchehen 
laffen; fo muͤſſen wir feinen Namen auch bey diefer Yırs 
srdnung, die-immer unfer mahres Beßte zum Zwecke hat, 
mit dem Job preifen, und nach dem Benfpiele des Das 
vids x) die Heiterkeit des. Gemuͤthes wieder herzuſtellen 
trachten. Gottl⸗ Was. ihr ıbisher gefagt, habet, beziehe , 
ſich meines Erachtens immer auf das Gebeth, wodurch 
wir Gott unfere eigene Bedürfniffe vortragen. Hat aber 
unfre Fuͤrbitte für andere eine gleiche göttliche Erhoͤ⸗ 
rungszufage? und ift auch diefe unter den naͤmlichen Bes 
dingniffen: vollkommen gefichert? Euſ. Es ift außer allem 
Zmweifelz: daß wir fchuldig ſind auch für unfere Mitmen« 
ſchen, befonders mit Rücficht. auf ihr ewiges Heil zu 
bethen. Die. Liebe verpflichtet ung hiezu, und die Schrift 
gebiethet das namliche in unzaͤhligen Stellen. Unter ans 
deren. befichlt der Heiland ausdrücklich, 2) daß wir fogar 
für unſere Verfolger bethen follen. Dergleichen waren 
in. den erſten Verfolgungszeiten die ungläubigen Mo— 
narchen und buͤrgerlichen Obrigkeiten: Paulus aber 
macht die Vorſchrift, 3) Daß man für fie und für alle 
Menfchen bethen folle; denn Gott, unfer Heiland 
will, daß fie alle: zur Seligkeit gelangen. — 
Eben, darum iſt die Chriftengemeinde. ſoviel enger an 
jenes gebunden, was ihr der heilige Jakob Horfchreibt : 4) 
Bethet für einander, damit ihr das Heil erlanget. 
Denn, fagt er, das anhaltende Geberh des Gerech⸗ 
ten hat einen großen Nachdruck. — Allein beobach—⸗ 
tet hier, meine Brüder! daß einem folchen Gebethe Feine 
gleiche Erhoͤrungsgewißheit Cdenn foviek fagt das Wort: 
Ein größer Nachdruck niche) zugefichert werde, wie 
fie und ber. Heiland verfpricht, wenn wir für ung 
felbft nach ſeiner Vorſchrift bethen. — Nämlich hier 
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tritt noch eine fernere Bedingniß ein, daß fih der 


Naͤchſte, für den wir beten, nicht unfähig gemacht Habe, 


die Gnade Gottes zu erlangen, . Darum redet auch ber 


heilige Johannes von der Wirkung einer folchen Für 


biste nicht ohne Einfchränkung. Er fügt: ı) Wer 


einer Sünde feines Bruders gemahr wird, Die nicht 
zum Tode iſt; betbe.für ihn: fo wird jenem, Det 


nicht zum Tode gelündiget hat, das Leben geſchenkt 


werden. Ks ift aber eine Sünde zum Tode (wahr 
fcheinlich das durch erboßten Unglauben oder verſtocke Be 
harrlichkeit im Böfen bereits erfülte Sündenmaag) für 


- ‚einen folhen Sünder fage ich nicht, daß man br 


then foll, d. h. ich kann nicht verfprechen, daß ein ſol⸗ 
ches Gebeth werde erhöret werden. — Jedoch wir koͤn⸗ 
nen weder die Herzen, und noch minder die goͤtllichen 
Rathſchluͤße durchforſchen: Folglich haben. wir auch dieß⸗ 
falls ſo leicht keine hinlaͤngliche Urſache von der allgemei⸗ 
nen Liebespflicht eine Ausnahme zu wagen. — — Allein 
ich habe euch. heut. ſchon abermal ſehr Lange aufgehalten. 
Naͤmlich die Sache war wichtig. Denn wer recht zu 
bethen weis der. weis auch recht zu leben," Run: alfo 
wollen twie. fehliefen, und. von: dem gemeinſchaͤftlichen 
‚ Gottesdienfte,. welcher auf das Geber ‚ebenfalls "einen 
wefentlichen Bezug bat, naͤchſtens reden; da will ich euch 
zugleich. ein vortreffliches Beyſpiel aufſtellen,/ das dieſen 
ganzen Gegeuſtand umfaſſet. 


— 


1) I. Joy. V. 16, 
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Bon ben gemetäfhäftlichen Gottesdienſte. 
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EHrift. Ehrwuͤrdiger Here! Ihr gedenket heut von 
dem gemeinſchaͤftlichen Gottesdienſte zu reden. Allein 
ſtimmt dieſer mit den Abſichten des Heilandes zuſam⸗ 
men ? — Er ill, ) wit ſollen ein jeder in ſeine Kam⸗ 
mer gehen zu bethen, und den Vater bey verſchloß⸗ 
ner Thuͤre bitten, fo werde es ung: der, welcher im 
Verboronen ſieht, vergelten. Euſ. Chriſtus warnet 
wider die Gleißnerey Der Phariſaͤer, welche nicht nur. 
in den Synagogen, ſondern auch an den: Ecken der 
Saffen Öffentlich betheten, bloß Damit ſie von den - 
Leuten möchten gefehen ‚und für Fromme gehalten fvers 
den. Daran ſagt der" Hefland, dag fie dadurch ihren 
bezielten Kohn fon wirklich empfangen hätten, 
Dadurch aber hat er ‘den gemeinfchäftlichen Gottesdienſt kei⸗ 
neswegs misbilliget: ſondern zu einer Dauptpflicht fei- - 
nes neuen Snadenbundes semacht, als -melcher das . 


einzige und zugleich das witkſamſte Mittel ik, ivie.. - 


wahre Religion: und damit auch Glück in der Weit 
zu erhalten und zu. verbreiten. - Chrift. Wie follen 
wir das verftehen? Euſ. Chriſtüs har das Reich ſeiner 
Kirche geftifter, welches eine Verſammlung der Men⸗ 
ſchen iſt/ DIE durch das Band des :gemeinfhäftlir - : 
chen Glaubensbekaͤnntnißes und dern mlichen Sa⸗ 
kramente unter der Regierung der rechtmaͤßigen Hit 
sen 26. vereimget ſind; fo daß die Kirche nothwendig 
ſichtbar ſeyn muß. Fa⸗t. Mun aber, gleichwie die Pers 
waltung und Ausſpendung der Sabktamentedie un 
entbehrliche Verkuͤndigung, die ſtaͤte Einſchaͤtfung dep 
1F ee — ae — ewi⸗ 
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ewigen Religionswahrheiten und die ganze Hirtenre⸗ 


gierung Sachen find ‚welche fchon aus ihrer eigenen Nas 
Mur folche Zufammenfünfte der Gläubigen forderen, die 
ein wirklicher gemeinſchaͤftlicher Gottesdienst ausma 
eben: fo heiſchet auch das gemeinſchaͤftliche und frey⸗ 
muͤthige Glaubensbekaͤnntniß elne gleiche Art der Ver⸗ 
ſammlungen, welche ſich vorzuͤglich dadurch, auszeichnen 
muͤſſen, daß. wir, nach den ‚Worten. des, Apoſtels, ı) 
einander durch Pſalme, Kirchenlieder, und geiſtliche 


Gefänge erbauen, dem Herrn vom ganzen Deren 


fingen, und Gott dem Vater jederzeit: für alles im 
Namen J. C. U. H. danfen. Gottl. Naͤmlich mie 
find noch beyneben awie ihr erſt neulich -$.: 358 . gejeiget 
habet/ Gott, wermöge unſter aus: Seele und, Leibe-- zuſam⸗ 
mengefegten Natur auch die Außerliche Verehrung faul 
dig, und’ unſre finnkiche Natur bedarf diefes Mittels, da 
mit ihr die; geiftigen Religionsmwahrheiten einiger Maſſen 
ficht « und -fühlbar ‚gemacht, und dadurch die Religions— 
pflichten erleichtert werben, welches meines Erachtens mit 
foviel größerem, Nachdruck gefhieht, - wenn. wir ung zu de 
ren getreuen Erfüllung gegenfeitig durch gute Bey piele 
ermuntern. Mun dazu dient gewiß nichts beſſer, als det 
öffentliche Gottesdienft- Euſ. Das alles hat- feine 
vollkommne Nichtigkeit ; ſonderheitlich hielt Paulus das 
legte für einen fo wichtigen. Gruudſatz, daß er. den Heb⸗ 
raͤern ſogar zur Verfolgungszeit (da manche von dem 
gemeinfchäftlichen Gottes dienſte der ' Gefahr: halber zuruͤc⸗ 
geſchreckt wurden) ſchrieb: 2)- Laſſet uns einer den an⸗ 
dern betrachten, damit wir uns wechſelweiſe zu Der 
Liebe , und zu guten- Werken anfmuntern. Laſſet 
uns wicht, wie einige, unſte Geſellſchaft verlaſſen; 
fondern einander troͤſten, and zwar um ſoviel mehr, 
weil ihr den Tag: Cder Belohnung). immer naͤher 
anruͤcken fehet- | 
Ye RE En Ivo«, ..4 1 * 
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Chriſt. Hat Gott für. den gemeinfchäftlichen Nele 
gionsdienft eine gewiſſe Zeit beſtimmet? Euf. Der Bes 
dürfniffe diefes Lebens find. fo viele und fo verſchiedene, 
daß eim großer Haufe der Menfchen ohne deren Verſaͤum⸗ 
niß den ‚öffentlichen Andachtsverfammlungen niemals würde 
taͤalich beywohnen, und noch weniger dahin rin Yon 
den Zerftreuungen der: Gefchäfte und Gotgen- ent« 
ladenes Gemüt mitbeingen können. Eben darum. giebt 
uns fchon das natürliche Vernunftlicht, und hlemit 
das göttliche Naturgefes die Weifung zur Erfüllung ei 
ner fo wichtigen und mwohlthätigen Pflicht eine. gewiſſe 
Zeit zu beftimmen.. Man iwird auch nicht leicht ein. fo 
rohes Volk finden, welches gar keine Begriffe von Reli 
gion hätte, oder kraft derfelben nicht an etwelchen dazu 
gerviedmeten Tagen gine Art eines öffentlichen Gpties- 
dienfteg bielte — Unterdeſſen bat es der Allerhöchfte 
felbft nicht für überflüßig erachtet, für die ihm fchuldige 


Ehrbezeugung, und zugleich für unfer Wohl auch dieß⸗ 


falls befondere Worfchriften zu geben — Gleich 
‚bey der Schöpfung fagt Moyſes, 1) dag Gott am fie 
benten Tage geruhet, und denfelben gefzgnet und 
gehelliget hahe. Das war für die erften Menfchen cin 
Geboth, welches der Herr als von Urzeiten ber bes 
kannt vorausſetzte, als er durch den naͤmlichen Moyſes 
fein auserwaͤhltes Volk daran erinnern lief, und aufs 
neue befahl? 2) Denke daran, den Tag des Sab- 
bats zu heiligen — Die Urfache diefes wieder einge 
ſchaͤrften Gebothes war auch hier die nämlihe: Denn, 
beißt es, in ſechs Tagen hat der Herr Himmel und 
Erde und Meer erfchaffen: am fiebenten aber bat 


er gerubet; darum fegnete und beiligte der der den 


ug 
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Tag des Sabbats. — Goft_alfo hat für die natuͤr⸗ 
liche Bernunftspflicht einen beſtimmten Tag in der 
Woche anberaunit. Chriſt. Was heißt das? den Sab⸗ 
bat heiligen? Euſ. Die Schrift fage: Bott babe ihn 
geheiliget, und befiehlt zugleich , daß auch wir ihn hei- 
figen follen. Nun heißt heiligen in der. Bibelſprache 
was zur Verehrung Gottes beſtimmen, oder an» 
wenden. 1) Darum wird auch bet Sabbat der Ta 
des Herrn genennt, 2) und. ein zweyfaches Opfer für 
denfelben in der Stiftshuͤtte vorgefchrieben. Vorzüglich 
äber wollte Gott, daß diefer Tag feinem Volke zum An⸗ 
gedenken "und öffentlichen Slaubensbefänntniße dienen 
follte, daß er der einzige wahre Gott: und Schöpter 
der ganzen Welt wäre; für den follte es ihn an dies 

fem Tage anbethen, und öffentlid) verehren. Got l. 
Allein die Juden ſcheinen auf die Enthaitung von jeder 
Gattung leiblicher Arbeit viel ſtrenger, als auf den 
ganzen übrigen Gottesdienft gehalten zu ‚haben. — 
Wie oft machten fie dem Heilande die feindfeligften Vor— 
wuͤrfe, wenn er am Gabbate Kranke heilete, und ihnen’ 
Awa fagte: fie follten ihr Bett aufnehmen, und ges 
fund nach Daufe gehen? 3) Wie oft wurden fie diefer 
Gleißnerey halber geftraft ? Euſ. Sie waren in der Thar 
Heuchler, melche das Mittel dem Zwecke gleichfegten, 

und daͤs wirkliche Geboth bis auf Eindifche und aber⸗ 
glaͤubiſche Kieinigkeiten ausdehnten. Nämlich der eis 

gentliche Zweck diefes Gebothes ift die Anbeihung und 

Verehrung Gottes: die Ruhe aber von zerftreuenden 

Arbeiten iſt das Mittel, wodurch unfer Gemuͤth in die 

Berfaßung muß gefegt werden, jener Anbethung im wahren 

Andachesgeifte abzuwarten. — Unterdeſſen hatte ein fo 

vohes, ſinnliches, bartherziges und habfüchtiges Volk, 

dergleichen Iſrael war, allerdings einen jtärkern Zaum 

gothivendig, um. e8 in den gehörigen Schranken zu. erhab 

Ä ten, 
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ten, und vor den zweckwidrigen Ausſchweifungen zu ver⸗ 
wahren. Darum ward ihnen außer dem Nothfalle, und 
ſolchen Beſchaͤftigungen, die zum wirklichen Gottesdie 

gehoͤrten, jede Arbeit nicht nur für ihre eigene Perſon, 
und ihre, Kinder, fondern auch für Fremdlinge, 4 
Knechte und Maͤgde, und ſogat fuͤr das Vieh verbo— 
then; Sie ſoilten ‚insgefammt ausraſten; Iſrael ſollle 
ſich feiner aͤgyptiſchen Leibeigenſchaft erinnern, und bes 
denken, daß es bey einer unausgeſetzten Arbeit haͤtte ver⸗ 
ſchmachten müffen, 1) Daher durften fie am Sabbate 
nicht, ‚einmal, Feuer in Ihren Wohnungen anzünden. Chriſt. 
8 war ja der Sabbat für jie beynahe ein Faſttag? 
Euf. Rein. In Paldftina pflegte man damals erft auf 
den Abend Mahlzeit zu halten; und auch der Sabbat 
Bauerte bloß von einem Abend bis tum Anden. 2) 
Gottl. Das war nun aber eine Vorfchrift, welche bloh 
diefes fonderheitliche Volk angieng; uns Chriften fan 
fie alfo, wie hr felbft ſchon einmal gefagt haber $. 339. 
nicht verbinden, Fuf. Nicht das moſaiſche, wohl aber 
das natürlich) « göttliche , das kirchliche, und auch bürs 
serliche Geſetz verpflichtet uns zur Heiligung der dem 
Gottesdienfte gemwidmeten Tage. Nun beruber dag Mes 
ſentliche der durch diefelbe vorgefchriebenen Ruhe darauf, 
dag. die wahre Andacht, und die hiezu nothwendige Ge⸗ 
muͤthsverſammlung, ſo wie der_ feyerliche Gottes⸗ 
dienſt nicht durch laͤrmende, ſehr zerſtreuende und 
mechaniſch / muͤhevolle Beſchaͤftigungen (dieſe Be 
namſung iſt deutlicher, als jener gewoͤhnliche und gar zu 
unbeftinmte Ausdruck der Enechtlihen Arbeiten) für ung 
wid. audere gehindert und geflüret; ſondern jedermanne 
außer. einem Nothfalle, oder. wo es das gemeine Beßte 
fordert, Raſt und Ruhe gelaffen werde, ſich zu erhos 
len, und dem Dienste des Allechöchiten forgenfrey 
abzuwarten, Hiemit iſt uns im Betrachte „der Arbeiten 
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mehr, als einftens den Juden erlaubet. Wo nun aber 
diefe allgemeine Regel nicht hlureicht jeden vorfallenden 
Zweifel zu heben: iſt es am ficherfien, wenn man fih an 
die‘ Vorfehrift der Pirchlich - oder bürgerlichen obrig⸗ 
keitlichen Verordnungen hält, oder nach der wohl hers 
‚gebrachten allgemeinen Gewohnheit, nach dem Uns 
terfehiede der Fälle, Orte, Zeit ꝛc. richtet. Denn 
‘die gefeßgebende Macht, ſowohl bie firchliche, als "die 
bürgerliche hat ohne allen Zwelfel das Hecht, theils dur 
ausdrücliche Verordnungen, theils auch durch Genehm⸗ 
haltung mohl hergebrachter Gewohnheiten näher, und ger 
maͤß dem vorgedachten verfchiedenen Umftänden gu’ beftims 
men, was für Gefchäfte oder Berrihtungen zum oftge⸗ 
dachten Hauptzwecke dieſes Gebothes erlaubt, oder unter 
füge ſeyn ſollen. Chriſt. Allein Gott hat nicht erſt durch 
den Moyſes, ſondern gleich bey der Schoͤpfung den 
ſiebenten Tag zu heiligen befohlen: wie hat man dieſes 
änderen, und für den Sabbat den Sonntag einführen 
dürfen? Euf. Die wefentliche Abſicht Gottes bey diefem 
Gebothe war Feine andere, als einen ſchicklichen Wo⸗ 
chentag zur Leiſtung der Ihm ſchuldigen Dienſtpflicht zu 
beftimmen. Der fchicktichfte dazu war vor Zeiten unge 
zweifelt der fiebente, am dem, wie die Schrift redet, 
Gott ſelbſt geruhet hat, und welcher fähig mar im den 
Menfchen das Angedenken der Weltſchoͤ pfung zu er 
neuern. — Nachdem aber Chriſtus durch feine glor⸗ 
reiche Auferſtehung den Sonntag nicht nur geheiliget, 
ſondern die Welt zu einem erhabnern Leben der Gnade 
ungefchaffen, und abermal an dieſem nämlichen Tage durch 
die Sendung des heiligen Geiftes feinens neuen Gna⸗ 
denbunde das Siegel aufgedruͤcket hat: haben ſchon die 
göttlich » erleuchteten Apoftel (wie wir das ſowohl aus der 
Schrift, 1) als aus der beftändigen Uebergade wiſſen) 


den wochentlichen feyerlichen Gottesdienſt von dem Sab⸗ 
| bate 





H Ap. Geſch. XX. 7 — ın. J. Kor. XVI. 1.2 Kol. U. 16.17 
‚onenb. I 10. | 


\ 


$. 360, Übrigen: Feſttagen. | A | 


bate auf den — verlegt. Chriſt. Haben * 
‚auch für einige andere Feyertage ein gottliches Geboth 

Euf. In alten Gefege haste Gore felbft nebft dem Sabs 
bate verfchiedene Feſttage zu halten befohlen: hingegen 
machen die Schriften unfers neuen Bundes nur von dem 
E vantage Meldung. - Die, übrigen. auch böchften Feſt⸗ 
tage haben ihren Urſprung bloß von der Verordnung 
der Kirche; obfchon einige, wie z. S. das jaͤhrliche Feſt 
der Geburt, oder Erſcheinung J. ©. ꝛc. uralt find. 
Mit der Zeit wurden noch ag. dergleichen Feyertage 
auch zı.m Gedaͤchtniße der Heiligen in verſchiedenen 
Kirchenſprengeln eiugefuͤhret, und manche allgemein anges 
nommen. Allein gleichwie dieſes gaͤnzlich zur veraͤnder⸗ 
lichen Kirchenzucht gehoͤret: alſo ſind auch dergleichen 
Feyer- und Feſttage bald vermehret, bald wieder auf eine 
kleinere Zahl zurücigefegt worden ; mie dieſes leßtere un, 
kängft in vielen Neichen und Läudern geſchehen ift. Chriſt. 
Das haben wir felbft nur gar zu wohl erfahren.  Euf. 
Aber auch gar nicht unbillig. Neben dem, daß die Meus 
ge der Feyertage an vielen Orten dag Bewerb, die Feld» 
und Hausarbeiten. ſammt dem Brodverdienſte zum großen 
Nachtheile der dürfsigern Volksklaſſe merklich gefperret hat; 
iſt es fonderheitlih bey euch Landleuten dahin gefomnien, 
daß manche Gemeinden einen felbftbeliebigen. Feyertag - 
über den anderen ganz  eigenmächtig verlobten, und das 
durch auch ihrer. Rachtommenfchaft eine eben-fo unbefugte 
als befchiyerlihe Buͤrde auflegen. - Und welcher Nutzen 
‚entftund daraus? — Kein anderer, als daß die angehäufs 
gen. Feyertage, role man es leider noch. wirklich an den 
beybehaltenen, und noch mehr an den abgewuͤrdigten mit 


Augen ſieht, bey einem großen Theil vielmehr den Muͤßig ⸗ 


gang und die damit verwandten Lafter und  Unordnungen; 
als die wahre. Froͤmmigkeit und Andacht naͤhren. — Hier 
fraͤgt ſich uun, wie es Leute bey Gott werden verantwor⸗ 
ten koͤnnen, welche ihrer rechtmaͤßigen Obrigkeit in einer 
0 bilfigen und gemeinnügigen Sache mit einen faſt un. 
glaublichen. Eigenfinne den Gehorfom verfagen, . und es 
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auch im Rothfalle eher darauf ankommen faffen, an einem 
Sonntage arbeiten zu müffen, als daß fle ſich bequemmen 
wollten an einem abgeftellten Feyertage ihr Heu oder Ges 
freide ꝛt. tiber den lang anhaltenden Regen unter das 
Dach und in Sicherheit zu bringen? Gottl. Da haft du, 
mein Nachbar! wieder das rechte Negifter zu einer Straf 
predigt gezogen. — Allein, Kerr Pfarrer, wider ung 
beyde habt Ihr dießfalls feine fernere Urfache zu Elagen. 
Ich daͤchte alfo, wir könnten von der Feyertagsruhe, tel 
che bloß das Mittel if, zum Hauptzwecke ſchreiten, 
toben es darauf ankoͤmmt, tie man die Sonn und Feft- 
— durch den eigentlichen Gottesdienſt heiligen 
olle. 


$. 361. 


| Chriſt. Bon dieſer Pflicht fteht in unferm alten 
Ratechifmus nichts weiters, ald daß man an Sonn » und 
gebothenen Feyertagen die heilige Meffe andaͤchtig hör 
ren folle. Euf. Ich weis das. Allen die Lauigkeit hat 
den wahren Sinn diefer Worte-wider die ganze Ab 
fiche der Kirche verdrehet. Die Meffe an dergleichen 
Tagen andächtig hören hieß vor Zeiten dem ganzen feyer⸗ 
lichen Bottesdienſte geziemend beywohnen, welcher einſt 
ſchon fuͤr ſich ſetbſt, und noch mehr im Betracht der 
Predigt, die immet cinen ſtarken Theil davon ausmach,/ 
te, ohne Vergleich laͤnger dauerte, als heut zu Tag ein 
jeweiliger pfarrlicher Gottesdienfl ; und doch hielten 
ſich die Glaͤubigen verpflichtet, demſelben vom Anfange 
Dis zum Ende abzuwarten, ja noch darüber: auch bei 
den abendlichen, und fogar bey dem ‚nächtlichen an 
den fogenannten Vigilien, oder Vorabenden det höheren 
Feſttage zu erſchelnen. Wirklich haben wir mehtere Ber, 
or’ nungen aus alten Konzilien, kraft deren jene, die drey 
Wochen lange den feyerlichen Gottesdienſt vernachläßiget 
hatten, in eine Gattung des Kirchenbannes verfielen. — 
Run aber moͤchte man sich bereden, es gefchäherden Ab⸗ 
ſichten 
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fichten Sets bey der gebotbenen Heiligung gewiſſer Tage 
ein vollkommenes Genuͤgen, wenn man wie und wo im⸗ 
‚mer eine heilige Mefle böret, und dabey auch wohl 
die &, und der Zeit ſowohl, als dem Orte nach die 
beauemfie ausſpaͤhet. Gottl. Leider das iſt nur zu 
wahr. —. Wie aber können fich Leute, bereden den Sonns 
oder Feyertag geheikiget zu haben, menn fie der Vereh⸗ 
rung Gottes kuͤmmerlich eine Viertelftund widmen, die 
ganze übrige Zeit hingegen mit bloß zeitlichen Befchäftis 
gungen, oder mit Müßiggang, ja wohl noch fehlimmer 
in der Schenfe, auf dem Spielplage, wo nicht gar mit 
Buhien und Hurenverzehren ? Euf. Das ift freylich fehr 
zu beffagen. Allein ihr vermöget das nicht überall abs 
zuſtellen, und müflet es demnach der Wachfamkeit der Dbers 
birren :überlaffen. Unterdeſſen follet ihr tenigftens ‚bey 
euren Hausgenoſſen einem folchen Misbrauche bevorfoms 
wen, oder entgegen arbeiten. Chriſt. Nun foviel ſcheint 
mir ricßeig. zu ſeyn, Man muß den öffentlichen Gottes» 
dienſte fleißig beywohnen: aber warum eben dem Pfarr⸗ 
Gottesdienſte? Warum ſoll es nicht gleichviel gelten, 
ob es im dieſer, oder jener Kirche gefchebe? — Ihr aber 
habet fhon "öfter wider jene auf der Kanzel losgezogen, 
tvelche fo felten beym Pfarr » Gpttesdienfte erfcheinen. Laus 
set das nicht. ein bisgen eigennügig ? Euſ. Wenn du 
‚mit diefer. Frage etwa auf eure gewöhnliche Eleine Opfers 
gaben zieleſt: fo koͤnnte ich fie die mit deinen eigenen Aug, 
drücen zurückgeben; und noch darüber, benfeßen, ob +8 
‚wicht neben eurer Figennügigkeit auch Undankbarkeit 
ſey, wenn. ihr diefe Kleinigkeiten eurem ordentlichen Seel 
ſorger ‚oder eurer Mutterkirche abfpannet ? — Allein ich 
will über: dieſes hinausgehen, und bloß fagen, daß uns 
Seelſorgern der allgemeine Kirchenrath von Trient 
befehle : Wir ſollen das Volk wicht nur ermahnen in 
„ihre Plarren oft und wenigſtens an den Sonn⸗ fl Fogg 


ı) Seff. H. de ebferuandis. in ‚eelebr, —— et Sef. XXIV. Cap- 
4. de Ren 


) 
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„böbern Befttagen zu kommen; fondern auch demfelben 
„fleißig einſchaͤtfen, daß ein. jeder ſchuldig iſt, in- feiner 
„Pfarr, wo das bequem -ge chehen kann, zur Anhoͤrung 


„des Wort Gottes zu eriheinen. - Gottl. Wohi. 


Es heiße: Wo das bequem geſchehen kann. Man 
hat aber zuweilen Geſchaͤfte in der Städt, oder am andern 
Orten; man begeht anderewo eine: ‚feyerliche Andachtirc. 
Ehr.ft. Es verftcht ſich auch nicht ein‘ jeder.‘ ſo gut aufg 
Mredigen mie ihr. - Mancher fage feinen Bauern Sachen 
vor, die fie gar nicht begreifen; und ein anderer ſchwaͤtzt 
daher, was ihm nur ind Maul koͤmmt, dag man es nothr 
wendig merken muß, er habe auf- feine Predigt kaum, oder 
garnichts fudiert. Da wird man nun freylich maaßleis 
dig‘, und fucher etwas beſſeres. -Euf- Ich babe erfilih 
‚nicht gefagt, daß man gar niemals ( auch wenn wichtige, 
oder doch vernünftige Urſachen dazwiſchen kommen) vom 
Pfarr » Gortesdienfte wegbleiben dürfen“. Unterdeſſen ge 
ficht es oft bloß aus Vorwitze, aus zeitlichen: Abſichten, 
aus. Geminnfucht, daß man. an den meiften Bonn »:und 


Feyertagen in die Stadt oder alidere volkreichere Orte 


läuft; und da befümmern fich die Meiſten eben fo wenig, 
eine. Predigt zu hören, oder einem feyerlichen Gottesdien⸗ 
fte abzuwarten. Zweytens kann ich es freylich nicht gut⸗ 
heißen, wenn etwa einige Prediger darauf vergeſſen, was 
fuͤr Leute ſie vor ſich haben, und ob ihnen ihr Vortrag 
auch fahlich ſeyn möge, oder wenn ſie ſich aus Traͤgheit 
gar feine Mühe geben, nuͤtzlich und erbaulich zußreden: 
allein ich glaube, daß the. bey der heutigen Einrichtung 
wenig Urſache mehr finden werdet, dergleichen "Klagen. du 
‚erheben. Hingegen ift es nur gar zu gewiß, daß viele 
gemeine, und fonderheitlich ihr Bauersleute nichts anhbr 
ren wollet, was nut. einiger Maflen fremd oder neu 
klingt, oder auch euren eingerurzelten Borurtheilen 
teiderfpricht. "Eben ſo wenig laͤßt ſich laͤugnen, daß es 


bey euch eigennuͤtige Wohldienerey, oder ſchwatz⸗ 


hafte Schmaͤhſucht beißt: fo bald man euch den Ge⸗ 


borfam:gegen obtigteitiche Vefehie anpfeit, om 


N * 
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eure Halsſtaͤrrigkeit wider dergleichen Verordnungen 
beſtraft. Da wuͤrden nun (dieſes alles abgerechnet) we⸗ 
nige giltige Entſchuldigungen uͤbrig bleiben, unter deren 
Vorwande ihr euch dem ordentlichen Pfarr⸗Gottesdienſte zu 
‚entziehen pfleget. Gortl;- Warum -aber follen wir une 
alle. eben bey dieſem verfarhmeln ? Dan kann ja-auch in 
anderen Gotteshäufern feiner Undacht eben. fo gut ;pfig 
gen ? Euf. Die Kirche Gottes hat von jeher. auf jenen 
Bereinigungsgeift unter den Gläubigen gedrungen, ber 
die Hauptabſicht ihres göttlichen Stifters und die Grund- 
-Jage feiner Religion iſt. Dieſer Abſicht aber nebeitet die 
eigenfinnige Zerſtreuung einer jeden chriſtlichen Heer⸗ 
De ſchnutgerade, und auf. die fchädlichfte Art entgegen. 
Denn erfilich, wie können wir bey. Berkehrung der. güttkis 
chen - Ordnung jenen kraͤftigen Einfluß feiner Gnade 
‚hoffen, melchen Ehriftus nur  bedingnißtweife verfprorhen 
bat; 1) er werde nämlich: mitten:unter: Denen feyn, Die 
fich in feinem Namen verſammeln, und folglich eine 
feinen. Abfichten gemaͤße chriſtliche Gemeinde auszw 
machen, und. vorzuftellen trachten ? Eben darum entgeht 
auch zweytens durch die Zerftreuung der Heerde ber 
Kraft: des allgemeinen Gebethes febr vieles; - „Wir | 
„find ein einziger Leib (ſagte ſehon einftens - der uralte 
„Zertullian 2) darum haben wir unfere Verſammlun— 
„gen, damit wir Gott durch unfer Geberh gleichfam mit 
: „gefammterDand belagern; ihm aber: ift diefe Zudringlich- 
Aeit höchft angenehm“: - Drittens -und -hauptfächlich- lei» 
„dee daben die gegenfeitige Erbauung; deren. wir. boch 
ſelbſt fo fehr beduͤrften, einen eben ſo liebloſen als nach» 
theiligen Abbruch. Es iſt unläugbar,, bag gute Bey: 
ſpiele wie auf uns, alfo auch auf unſere Glaubensbruͤ⸗ 
der, befonder® auf jene, die. uns ſchon vorhin näher Pen» 
nen, und öfter fehen, einen tiefen Eindruck machen; 
wit find alfo ihnen dergleichen Beyſpiele wirklich ſchuldig, 
mach der. Vorſchrift Ehrifi:.g) Euer Licht ſoll alſo 
| vor 


1) Matth, XVIri, 20. 2) Adolog. C. 3. 3) Mattks-V. 16. 
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| dor den Menfchen leuchten, daß ſie eure gute Werke 


\ 


fehen, und euren himmliſchen Vater preifen. Wir 
verbergen aber vor unfern Brüdern, und zwar jenen ;:die 
als unfere Pfarroenoffen mit ung Glieder eines und 
des näm!ichen ſittlichen Leibes in Chriſto Jeſu find, 
dieſes Licht; wir verbergen es zum Nachtheile der Ehre 


Gottes, unſers eigenen, und .ihres Heils, wenn wir 


ung. dem gemeinſchaͤftlichen Gottesdienſte entziehen. — 
Wie viel anders war der Apoſtel geſinnet! Laſſet uns, 
ſagt er in den ſchon angezognen Stellen, 1) einer den 
andern betrachten, damit wir uns wechſelweiſe zur 
Liebe und zu guten Werken aufmuntern; laſſet uns 
nicht, wie einige zu thun pflegen, unſre Verſamm⸗ 
lung verlaffen : — fondern laſſet uns_einander durh 
Pſalme, Lobgefänge und geiftliche Lieder. erbauen, 


und den Heren vom ganzen Herzen preifen. 2) 


GSottl. Ich merke wohl, wohin ihre zielet. Mir follen 
halt beym pfarrlichen Gottesdienfte nicht nur fleißig er⸗ 


ſcheinen; fondern auch nach der neuen Einrichtung die 


Meß » und andere Lieder alle-mit- und zufammen 
fingen. Euſ. Auf diefes habe ich nun eben nicht ge 
dacht : allein die Worte des Apoſtels beftättigen, mas id 
euch über diefen Punkt fehon ein. andersmab gefagt 
hatte, $. 387. und fie widerlegen euer thörichtes Vorur⸗ 
theil, als wollte man euch bloß nach dem Mufter unferer 
irrenden Brüder umbilden. Mein. Schon die erſten 
Ehriften fangen in ihrer Berfammlung ; einftimmig | 
fangen fie'geiftliche Lobgefänge und Lieder. Chriſt. 
Wohlan. Wir koͤnnen dießfalls in der Gemeinde nicht 
keicht die erften; doch ‚wir wollen auch nicht die legten 
fen, wenn Ihr es, Ehrtwürdiger Herr! dahin bringen 
koͤnnet, daß auch andere mitfingen. — Entzwiſchen koͤmmt, 
wie ich fehe, bey dem fonn» und“ feyertäglichen ſowohl 
N farrlichen, als jedem anderen öffentlichen Gottesdienſte 
die Hauptſache auf. zwey Stüde an, daß man — 








1)Hebr. X. an ic. 2) Epheſ. V. 19. 
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ih getreu und erbaufich beywohne. Daher begreife . 
ich e8 wohl, daß es nicht nur Außerft unanftändig, ſon⸗ 
“dern eine Gottlofigkeit, und ein Öffentliches Aergerniß 
it, wenn man fich dabey unehrenbiethig leichtſinnig, 
muth willig und ausgelaffen beträgt. — Allein ich 
babe noch einen anderen Zweifel: Wenn man dergleichen 
Tage heiligen muß, ift e8 erlaubt an denſelben beym 
T fche fih etwas mehrere® zu gut zu thun, oder nach vollen 
detem Gottesdienfte fich felbft, und feinem Hausgefinde 
eiie ehrbare Ergößung zu geftatten? Euſ. Allerdings, 
mein guter Chriftian! Denn die Nebenabſicht diefes 
wohlthaͤtlgen göttlichen Gebothes geht zugleich auf unſre 
Ruhe und Erholung. Daher machten Gaftmahle und 
andere Luftbarfeiten fchon bey dem Volke Gottes einen 
Theil der Feftlichkeiten des Sabbats und anderer gefeklis 
eben Feyertage aus. Sie zogen aber dabey Dürftige 
an ihren Tiſch; und eine ſolche Wohlthaͤtigkeit wuͤrde 
auch unfere Sonn » und Feyertage noch mehr heiligen; 
Unterdeffen wollen wir von den Ergößungen felbft ein an» 
dersmal handeln; dermal ift deine Frage hinlänglich ber 
antwortet, wenn ich fage, die gebothne Heiligung eineg 
folchen Tages fege bey dergleichen PBergünftigungen ohne 
allen Siveifel, und immer die chriftliche. Mäßigkeit, 
Singezogenheit, Genuͤgſamkeit und Beſcheidenheit 
voraus; fonft würden unfere‘ Sonn » und Fefttage Got 
eben fo verhaßt werden , als einftens die juͤdiſchen Sab⸗ 
bateıc. I) nachden fie auf fündhafte Schtwelgereyen ausge, 
artet haben. — Was nun aber die leider nur gar zu 
ärgerlichen Ausgelaffenheiten in dem Gotteshauſe 
betrifft, wiſſet ihr mohl ſelbſt, daß der Heiland 2) bey 
aller feiner Sanftnıuch jene, Die im Tempel aus Ser 
winnfuht Opferthiere verkauften , oder für den 
Schatzkaſten Wechſeltiſche errichtet hatten,’ mit eis 
nee Geiſel ausgerrieben hat, Was alfo muß jenen be; 
Zr | ‚der 





Ste. J. 3 14. 2) Matth. FX1TT2. 13. 


— 
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vorſtehen, die fein Haus zu einer. viel ſchaͤdlichern un 
wahren Mördergeube der Seelen :mahen? ? 


$. 3062. . 

Gottl. Noch eine. Frage babe ich euch vorzutragen. 
Es giebt neben dem öffentlichen auch einen gemeinfcyätt 
fihen Haus: Gottesdienit. Unfere-Hausgenoffen muͤſ⸗ 
fen z. B. taͤglich, frühe und abends, vor und nad) 
dem Eſſen alle miteinander etwas Worgefchriebnes mit 
fauter Stimme bethen. Eben fo können fie beywohnen, 
wenn an Sorin, und Feyertagen ich, oder mein Weib, 
oder auch mein erwachſner Sohn ein oder. anderes Kapi 
tel. aus der. Bibel, oder ein. Stud aus der Legende 
des» Heiligen vorlefen. — Habt ihr dabey nichts zu 
erinnern ? Denn wir füllen unfer ganzes Außerliches Ber 
tragen nach den Borfehriften des göttlichen Willens be: 
richtigen. ' Euf. Dieſe gemeinfchäftlihe Hausandacht iſt 
nicht wur hoͤchſt lobwuͤrdig, fondern auch in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht für Hausvdter und Hausmuͤtter eine wahre Pflicht. 
— Wenn fie Öott aufrichtig lieben, kann es ihnen nicht 
gleichgüftig feyn, ob der Allgütige auch von den Jhrigen 
erkennet, geliebet und verehret werde, oder nicht. Ja die Sor⸗ 
ge fuͤr die Heiligung und das ewige Heil der Angehoͤrigen 
muß ihnen ſoviel naͤher am Herzen liegen, als ſchreckli— 
cher der Ausſpruch des Apoſtels lautet: 1) Wer für 
die Seinigen, ſonderbar fuͤr ſeine Hausgenoſſen, 
nicht ſorget, der hat den Glauben verlaͤugnet, und 
ift Ärger, denn ein Ungläubiger. Nun bedürfen 
- Kinder, und das oft-fehlecht unterrichtete Dausge- 
find ganz fonderheitlich einer Elugen Obſicht, und befche 
denen Yuleitung zum Guten; diefe aber liegt den Haus 
vaͤtern und Hausmüttern ob, deren eigenes gutes 

Bepfpiel dabey viel Fräftiger ik, als. jede andere Et— 

mabhnung, oder Anſchaffung. Chriſt. — bier 

oͤmmt 


en 
1 Zins V. 8. 





$. 362. gemeinfchäftliche Hausandacht, 429 


koͤmmt es wieder tie beym oͤffentlichen Singen :ıc. in der 
Kirche auf das muͤndliche Gebeth an: Ihr aber ziehet 
immer, ſolche Betrachtungen vor, auf die man ſich bey 


Kindern und dem Hausgeſinde niemals verlaffen. Fönnte, 


Euf Euch felbft und ihnen wird nach Maaß der Faͤhig⸗ 
keit eines jeglichen, noch immer eine Zeit zu heiligen Be⸗ 
trachtungen ſowohl in der Kirche, als zu Haufe übers 
bfeiben: ja das Vorleſen aus der Bibel oder andern 
Andachivsuchern: kann fchon für fich felbit dazu Stoff 
und Gelegenheit geben, Beyneben habe ich das. muͤnd⸗ 
liche , befonders das gemeinfchäftliche Gebeth niemals 
misbilliget 5 vielmehr ſoll euch der Geiſt der Vereini⸗ 
gung, dee, wie ich. kurz zuvor. fagte, unter den-Gläubt 
gen die Hanptabficht unfers goͤttlichen Religionftifters ift, 
bewegen, daß ihr. bey gemeinfchäftlichen Gefängen; oder 
Gebethen allzeit einftimmer, und Feine Sonderlinge, oder 


ſtümme Zuhörer macer, Was demnah eure: Hausane 
dachten beteifft ; warhe ich euch, daß ihr nicht bLoß das 


Bater unfer, und den engliſchen Gruß, oder den for 
genannten Glaub: in Gott berfprechen, und immer 
wiederholen: taffet: fondern die Zahl. diefer Geberhformeln 
verminderet, dafiir aber aus guten Bethbuͤchern, dergleis 
ihen ich fchon öfter namhaft gemacht babe, fehicktiche 
Tiſch » und befonders Morgens Abend » und andere 


Gebethe waͤhlet, um ſelbe vorzulefen; ja auch damit 


(meil doch in folchen Büchern „mehrere dergleichen: enthals 
ten find) oͤfter abmwechfeln zu laſſen. Denn es Liegt 
ungemein viel daran, daß man, zu gewiſſen Zeiten das 
Gemüch gehörig verfammle ‚befonders frühe Morgens, 
um den bevorftehenden Gefchäften - und Handlungen. eine 
hriftlihe Dichtung zu geben, und Abends mit Gore 
und. fich ſelbſt über fein Betragen Rechnung zu pflegen. 
Eben fo- wünfchte ich, daß Ihr wegen den Vorl 
füngen aus dee Bibel; aus der Heiligenlegende , oder 
anderen geiftlichen Büchern bey mir, oder fonft bey 
einem frommen und gelehrten Manne öftere Ruͤckfrage 
halten möchtet, um eine folhe Wahl der Steffen. zu 
| treffen, 


* 
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treffen, die file euch und die Zubörer- faßlich, nüglic 
und erbaufich find. Denn nicht alles, was in be 
Schrift ſteht, ift für einen jeden empfänglich und gebeih: 
fich ; noch öfter aber ſtoßt man in manchen Legenden unt 
anderen-Büchern theils auf unftatthafte Erzählungen, 
die bloß die Neugier fättigen, theils auch auf fold« 
Grundfäge , die tauglicher find den Aberglauben zu 
nähren, als den wahren Andachtegeift zu erwecken. 
SHottl: Euer ganzer. Rath ift für mich uͤberze Jend, und 
ich werde ihn ohne weiters befolgen. Habet Ihr noch 
etwas anders. beyzufegen ? Chriſt. Freylich wohl, Der 
Herr Pfarrer hat uns neulich verfprochen aus ber bibli⸗ 
ſchen Geſchichte ein praktiſches Beyſpiel vorzuſtellen, das 
zugleich auf die damalige, und auf die heutige Lehre paß 
ſet. Euf.. Und zwar das Wortrefflichite, das Beyſpiel 
unfers Heilandes Jeſu Chriſti. Betrachtet ihn, die 
fen Gottmenſchen bey feinem erſten Eintritte im die Welt, 
Schlachtopfer und Gaben, "Brand » und? Schuld 
pfer (bethet er zu dem Vater) haft Du nicht gewollt: 
ondern du haft mir einen Leib geſchaffen. — Sieh/ 
ich komme, — daß ich deinen Willen erfülle 7) 
Das war. der Innhalt und die. Abjicht feines innerlichen 
Gebethes nicht nur im Mutterleibe, und während fei 
ner Kinderjahre; fondern fein ganzes flerbliches Leben 
hindurch, von dem der Apoſtel fagt: 2) Er hat mit 
ſtarkem Geſchrey (des Herzens) und Thränen fein 
Bethen und Stehen an den gerichtet, welcher ihn 
aus der Angft reiten konnte, und iſt wegen feinet 
Ehrerbiethigkeit erböret worden. Welche Anbethuug! 
welche Verdemüthigung! welche Junbrunft I welches Ber 
trauen! welche Unterwerfung und Ergebenheit in den Wil 
fen des Allerhoͤchſten! — Nun diefen Betrachtungen 
ungeftörter obzuliegen, wie oft begab er ſich in die Wuͤſte, 
auf. einen einfamen Berg, an abgelegne Drie AR = 
Ä ' | ein 


1) Hebr. X. 5 — 7. 2) Cbende. V. 7. 3) Math. XIV. 2 
( Mark. J. 35. Luk. V. 16, IX, 13. 23. 10, Ä 
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Alten wie soft uͤberſtroͤmte zugleich ſein Herz, und. ergoß 
ſich im die zaͤrtlichſten und feurigſten Ausdruͤcke der Wotte! 
Wie herzlich z. B. frohlocket er, und mit welchem innig⸗ 
ſten Dankgefuͤhle preiſet er den Vater, daß er die 
heilbringenden Wahrheiten ſeines Reiches den De⸗ 
muͤthigen geoffenbaret; den Stolzen aber verbor⸗ 
gen bat; 1) — Wie Mitleid» und Erbarmungsvoll 
feufgete er zum Vater um Hilfe für jenen Stummen und 
Tauben; 2) um Sättigung jener fo zahlreichen. vor 
Hunger ermatteten Volksſchaare, um Erweckung 
des Lazarus, um Verzeihung für feine Kreutziger! 3) 
— Wie Eindlich klagte er ihm feine - Berlaffung am 
Kreutze, 4) und mir: welcher Zuverſicht empfahl er, 
nachdem alles vollbracht war, feinen Geiſt in deſſen 
Dande! — Wollen wir nun auch einen. Beweis von der . 

thwendigkeit des bebarrlichen Gebethes aus feinem 
Beyſpiele haben : fo unternimmt er nichts vom Wichtigkeit, 
ohne ſich dazu durch anbaltendes Flehen zu bereiten. 
Er bethet nicht nur, 5) da. er bey feiner Taufe, auf 
jenem; heiligen Berge, und Eurz vor. feinem Leiden 
durch Die Stimme des Vaters ald der wahre und 
geliebte Gottesfohn erflätet wird: fondern er bethet 
vierzig Tage lange, 6) ehe er fein Predigtamt anfängt ; 
er bethet die, ganze acht bindurch, bevor er feine 
künftige Apoſtel wähle, 7) und da er fich zu feinem Leis 
den; anfchickt , bether er, feiner -Todesangit ungeachter, 
laͤnger; er. wiederholt dns nämliche Gebeth Dreymal, 
er Falle: nicht nur auf feine Knie, fondern in einer noch 
demüshigeren : Stellung mit dem ganzen Leibe auf das 
Angeficht nieder, ob ihm ſchon auch da nicht darum zu 
thun iſt, daß fein Will geſchehe, und der bittere 
| Ich. von: ihm genommen , fondern daß der 

Wille des Vaters erfüllen werde, und ” diefer 

| Kelch 










Wr 








1) Matth. XT. 25. 2) Mark. VII, 34, VII. 2 -- 9, 3) Job. 
XI. 41.1. 4) uf. XXUI, 34. 46. 5) 2uf, 12, 2ı. 2 
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Lich zum Neil gedeihen möge: —Allein find das Bey⸗ 
ipiele ao dem Gebethe, das ber’ Heiland in feinen bes 
innderen Anfiegenheiten zum immerwaͤhrenden Ges 
fchärte machte: fo war er nicht minder bedacht „ ſich ber. 
ee Andacht niemals zu entziehen. . Wir 
ihn an den Sabbaten ſtaͤts in der Synagoge 

des Ortes, wo er hinkam, am ben jährlich von Gott 
zur oligemeinen Verſammlung feftgefegten hoben 
Befttagen zu Jeruſalem in dem QTempel,,. fo:daß er 
"mit Wahrheit Tagen Tonnte, 1) er fey waͤhrend dieſer 
Feyerlichteiten täglich im Tempel erichienen. — End» 
fih auch als Worfteher feiner Apoftelfamilie , wie 
Häterlich war er (wenn ich fo fagen"darf) für die Haus⸗ 
Andacht beforget 2) Er lehrte ſie auf eine Gott. ans 
genehme und ordentliche Weile betben; “er trieb fe 
mit dem größten Erufte an, 3) zur Zeit der Vetſu⸗ 
chung ıhre Sicherheit im Gebeth zu ſuchen; er bath 
feldit, laut und mit innigfter Liebeserakeßäng für 
fie und ale feine kuͤrftigen Gläubigen um den ſtaͤ⸗ 
ten Beytand des Vaters, um Sendung des heir 
ligen Geiſtes, um ihre Heiligung, um ihr ewiges 
Heil. 4) —Doch wenn würde ich an ein Ende Foms 
men, wenn ich alles erzählen" wollte, was er dieffals 
für fie, und für ung geleiſtet dat? Noch ſtaͤts bittıt 
er iin Himmel den Vater tür une. 5) u) Sehe 
da, meine Brüder! ein tmahrhaft. goͤttliches Deufter von 
aller den wichtigen Religlonswahrheiten, die ich euch Im 
Dettacht des Privatgebethes, und auch bes gemein» 
ſchaͤftlichen Gottesdienſtes bisher. erklaͤtet habe. — 
Betrachtet es wohl, und ſtellet es euch oft vor Augen. 
Denn wollen wir unter der Zahl der Ausermählten ſeyn? 
fo müffen wir dem Vorbilde des Sohn, Gottes 
gleichformig werden. 65) —R 


1III. Arti- 


3) Matt. XIV. 49, . 2) ut. XI. t. ie. 5) Ebenda. XXIT. 46 
2 N ae 16. XVIL 9 — 24 5) Mm, VIII 34. 6) RM 
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111. Artuitenl 


| Vom güßerlihen Religionsbekaͤnntniße, von Eidſchwure⸗ und von 
; \ Gelübden. - _ 


- — 
“ 


% 


. Euf Mit haben , meine Brüder, noch von einigen 
andern Äußerlichen theils allgemeinen, thells geleg.n» 
heitlichen Pflichten zu handeln, die ſich eben ſowohl 
Unmittelbar auf Gott beziehenz namlich von dem freys 
und aroßmürhigen Relidionsbekaͤnntniße, wie auch 
vom Eidſchwure, und von den Geluͤbden. Im Bes 
ttachte der erften aus diefen Pflichten ſagt uns Ehriftus 
deutlich: 1) Wer mich vor den Menichen befennct, 
den will auch ich dor meinem Bimmlifhen Darer 
(Als den Meinigen) bekennen: wer mich aber dor den 
Menſchen verläugnet) den werde auch ich dor mei⸗ 
nen himmliſchen Vater (als einen mir wicht Angehoͤ⸗ 
tigen ) verlaͤugnen: Ehrift. Seinen Schöpfer, wel⸗ 
cher der erſte Utfprung unfers ganzen Weſens, unfer legs 
te8 Ziel, unfer, hoͤchſtes, liebenswuͤrdigſtes Gut iſt; — 
Seinen Erlöfer, der und fo fehe geliebet hat, daß er 
ſich ſelbſt fuͤt unſte Erlöfung zum ſchmaͤhlichſten Kreutztod 
dargab; Seinen einzigen Mittler verlaͤugnen, dem wir 
alles Gute in der Zeit und für die Ewigkeit zu verdanken 
haben , lit elite ſo abſcheuliche, fo Vernunft » und religionse» 
widrige That,’ daß es gewiß keines fernern Beweiſes bes 
darf, die greuliche Schwere diefer Sünde zu zeigen: Euſ. 
In dieſer Rruͤckſicht enthalten demnach die Worte des Heid. 
kandes zugleich ein Berneimendes Vernunft » odet Na⸗ 

ul turge⸗. 
— — LE 272. 
I) Matth. X, 32: 3% 


Kathol. Bottshandb. I. — Ke 
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turgeboth, oder vielmehr ein nothwendiges und un⸗ 
veraͤnderliches Vernunftverboth, gegen welches fein 


Vorwand, feine Furcht, kein Nothfall eine Ausnahme 
machen kann; fol es auh Gut und Blur, Leib und fur 


ben often: ı) Hiemit seiffe hier jenes ein, was ic 


fchon ein andersnial von den Berneinenden Vlaturge | 


bothen gefagt habe. $. 3398: Naͤmlich die Vernunft alı , 


lein erkleckt, ung zu überzeugen, baß jede Beichimpfung 
des allerhoͤchſten Weſens (und eine folche ift ganz um 


aa 


Iäugbar die Verlaͤugnung Gottes) niemals ſchuldlos wer , 


den könne. Gottl, Eine ſolche Gottesverlaͤugnung aber, 


oder auch eine Verlaͤugnung des Weltheilandes it , 


unter und heut zu Tage nicht fo Leicht zu beſorgen. Es 
giebt feine Thrannen mehr, welche und mit dem Schwette 
in der Hand, wie einftens die erften Chriſten zwingen die . 


Gößen anzuberhen, Man läßt vielmehr einen jeden be 


feinem gewählten Religionsbekaͤnntniße. Euſ. Wohl 


Man macht fih aber einer Ähnlichen Sünde fchuldig, | 
wenn man der Gefahr eines viel kleinern Nachiheiles 
auszuweichen, oder einen zeitlichen Vortheil zw etha— 


ſchen, hiemit auf eine noch viel eigennügigere und nie 


berträchtigere Art von der Religion, die man für die | 
wahre, für die von Gott durch- Ehriftus geoffen⸗ 


barte hält, zw einer andern Übertritt, vom der man weis, 


oder doch wiſſen Eönnte, daß fie nicht die von Gottes 
Bohne gepredigte Religion, fondern eine eigenmächtige 
menfchliche Erfindung if. — Denm auch das ft ‚eine 
wahre Berldugnung Gottes und Ehrifti, wenn ich ſeinet 


— — -. Pe ä 


— . 


erkannten göttlichen "Lebre abſage, und mich dafür . 
"u einer andern, die nicht die feine it, befenne — & . 


liegt auch menig daran, ob das ernſtlich, oder nur zum 
Scheine, ob es feyerlidy und. foͤrmlich, oder duͤrch 
folhe Handlungen geſchehe, aus welchen andere DEI 


nuͤnftig fehließen fönnen, man wolle fich zu einer frem⸗ 


den Religionsparthep halten, Auch in den gr ber 
0 fen 





I) Matth. X, 28, 
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Sfentlichen PER waren es nmer die entgften, | 
welche aus Ueberzeugung zum Gögendienfte zuruͤcktraten. 
Sie thaten es bloß auf den Schein, . oft nicht durch 
foͤrmliche Opfer, fondern nur ihrer Sicherheit halber, , 
und durch folche Handlungen, welche die Heyden glauben 
machten, fie hatten fih zur Befolgung der tyrannis . 
(hen dahin abzweckenden Geſetze bequemer: und doch 
murde das in der Kirche für einen Abfall vom Glau« 
ben gehalten; fie mußten ale Abtrinnige büßen Nun 
it der obgedachte Fall; mie du weißt, in ‚unfern Tagen, 
und an gemiffen Orten nicht. fo felefam. stil. Hier 
machet Ihr faſt einen: alten Skrupel bey mir rege. Ihe « 
wiſſet, daß ich bey ‚meinen juͤngern Jahren oft lange Reis. 
fen in den Angelegenheiten meines. Vaters habe, durch Läns 
der machen muͤſſen, die eben nicht Fatholifch taten ; da 
habe ich denn öfterd mit den Leuten in meiner Herberge 
ihte gewöhnliche Morgen » oder Abendlieder, die mir ſehr 
wohl gefielen, tMitgefungen, und an. Sonn +. oder hohen 
Feſttagen, an denen ich zumellen keine katholiſche Kirche. 


hätte erteichen koͤnnen, gleng ich auch mit ihnen zur Pre⸗ 


digt. Allein ich Habe teder in den Liedern etwas gefutt- 
den, noch in den Predigten ſolche Sachen gehoͤret, die 


wider unſete Glaubenslehre waͤren; die erſten lauteten 


dielmehr recht erbaulich, und die letztern enthielten. wirk⸗ 
lich ſehr nuͤtzliche thriſtliche Sittenlehren. Nichts deſto 
weniget wollte mir ein: gewiſſer Beichtvater aus dieſer 
Sache faſt eine. Glaͤubensverlaͤu nung herausziffern. 
Euſ. Diefer Beichtvater mag ein eiftiger Prieſter geweſen 
ſeyn: aber in meinen Augen hat er unbeſcheiden gehandelt. 
— Sind alle Umſtaͤnde wirklich, wie du ſagſt, beſchaf⸗ 
fen geweſen: ſo finde ich am deinem ganzen Betragen nichts 
tadelhaftes; und ich glaube auch nicht, daß dich die Leute 
deiner Herberge darum für ihren, Glaubenszenoflen ges _ 
balten haben, Gottl. Nein fuͤrwaht, fie wußten «8 gae . 
wohl, daß ih Eatholifch bin und, bleiben wolle. Chriſt. 
Mein die übrigen Leute in det Kirche konnten dich doch 
für ihren Gtaubensbruder anſehen. Gottl. Den Rofen 
Ee 2 franz 


* 
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franz zog ich da freylich nicht heraus. War das abe 
ſchon eine hinlängliche Urfache mich für, einen Lutheraner 
zu halten? Oder war ich es fehuldig jedermann an die 
Sähne zu ftreichen, daß ich Farholifch bin? — Auch un 
fere Glaubensgegner Eommen zumeilen aus Vorwitze, oder 
anderer Urfachen halber in eine katholiſche Kirche zum or 
gesdienfte; und niemand frägt fie, ob fie fich zu unſret 
Religion bekennen: fo wie mich niemand aus ihnen derents 
- halben zut Rede geftellet hat. uf. Du watſt es au 
nicht fehuldig dich ungefragt für einen Katholiken zu ev 
Hären. Ein anders würde ed geweſen ſeyn, wenn du 
4. B. mit ihnen zum Abendmahle gegangen märeft ; das 
hätten fie billig für ein Zeichen gehalten, dag auch du von 
ibrer Religionsparthey waͤreſt. Chriſt. Geſetzt aber, 
du waͤreſt damals von jemanden det Gegenwaͤrtigen ge— 
fragt worden, ob du von ihrer Religion ſeyſt: ſo haͤtteſt 
du dich nothwendig als einen Katholiken bekennen muͤß 
fen; oder nicht? Ä 


$. 364 . 


Euf. Hier kommen wir auf jenen Theil des in bei 
Worten des Heilandes enthaltenen Geboths, welcher und 
eine fogenannte bejahende Pflicht aufleger, und eine ber 
fondere Erklaͤrung beifchet. Wer mich vor den Men 
ſchen befennet, fagt Jeſus, den will auch ich vor 
meinem bimmlifchen Vater befennen. Er fordert 
alſo, daß mir uns als feine treuen Jünger, und als Am 
hänger feiner. Xchte und Religion auch Öffentlich, ſtand⸗ 
haft, frey / und großmuͤthig bekennen; er fordert dieſes 
als eine Duldigung, die wir ihm und feinem himmli— 
ſchen Vater fhuldig find; und nur unter diefer Bedinge 
niß will er uns hingegen vor demfelben als die Seinigen, 
d. h. als Glieder feines fittlichen Feibes, und meldt 
einen Anipruch auf feine Verdienſte haben, beken⸗ 
ven. Darum fagt der heilige Paulus, daß Die Gerech⸗ 
tigkeit und das Heil nicht bloß durch den — 

| 14 


+ 


9. 364. und wie wir 437 
\ 
des Herzens , fondern auch durch das Bekaͤnntniß 
des Mundes erlanget werden, und nur ein folder 
Glaube niemals werde zu Schanden werden. 1) 
Chriſt. Run fo ift denn gewiß, daß Gottlieb, wenn er - 
wäre gefragt worden, ſich ungefcheuet als einen Katho⸗ 
liſchen hätte erklären muͤſſen. Euſ. Uebereile dich nicht. 
Gleichwie der Heiland kraft der angezognen Worte nies 
manden gebothen hat, ſich ohne alle Aufforderung oder 
wichtige Urfache den Feinden feiner Religion als 
einen Chriſten aufzudringen: fo bat er uns auch nicht 
verpflichtet gegen eine jede Vrivatperfon, der es etwa 
beliebt ung der Religion halber vorwitzig auszuforſchen; 
der wir aber darüber Feine Mechenfchaft zu. geben has 
ben , ein rundes Glaubensbekaͤnntniß abzulegen. 
Chriſt. Das verftehe ich. noch nicht. Euſ. So böre 
demnach, Während der erſtern Verfolgungszeiten ‚gab es 
feute, die ganz unberufen zu den heidnifchen Richters, 
fühlen binliefen; und fich öffentlich als Chriſten dar» 
ſtellten; oder auch durch verwegene Thaten, 3 B. 
Zerftörung der Gößenbilder, Feueranlegung an die Temzs 
pel der falfchen Götter als folche erflärten. Dadurch 
reisten fie dergleichen Obrigkeiten nicht nur wider" fich 
felbft , von denen fie un foviel graufamer gepeiniget und 
hingerichtet wurden? fondern fie forderten zugleich die Kai⸗ 
fer und Fürften gleichfam- heraus, die Chriſten insge⸗ 
mein mit gefchärfter Strenge - unmenfchlich zu verfolgen, 
und mo möglich ihre Religion gänzlich vom Erdboden zu 
vertilgen: und doch waren es eben Bicfe Waghaͤlſe, 
deren die Meiften die Martet nicht aushielten; ſondern 
jufese den Glauben verläugneten. — Glaubeſt du 
wohl, daß ein fo unbefcheidenes Religionsbekaͤnntniß 
dem Heilande habe angenehm feyn, und Ehre ringen 
können? Chriſt. Das läßt ſich freylich nicht fagen. Aber 
mich wundert doch, warum Eheiftuß folchen wirklich großs 
muthigen -Befennern feiner Religion nicht eben fo, mie 
| ars 
ı) Kom. X, 10, II. > 





438 $. 364- zum Slaubensbefänntniße 


andern Martgrern die Gnade der Standhaftigkeit ver⸗ 
Lichen hat? Euſ. Darum ,. weil. ihre fcheinbace Großmuth 
nichts anders, als eine von Der Kirche länaft ver 
worfene fkolge Vermegenbeit and Verſuchung Got⸗ 
tes geweſen it. — Wir. dürfen auf den Rnadenbeyſtand 
des Deilandes Feine Rechnung machen, wenn wir wider 
feine Borfchriften handeln, Er ſchickte feine Fünger 
wie Schaafe unter die Woͤlfe: 1) allein er fagte 
“ihnen zugleich: Seyd demnad) Plug. wie die Schlans 
nen, und ohne Falſchheit, wie Die Tauben. Denn 
fie werden euch den Derfolgern übergeben, — 
Nachdem er nun für diefen Kal dus Nothivendige vorber, 
gefagt, und verordnet hatte, feßte er noch bey; enn 
fie euch aber in einer Stadt verfolgen werden (db. 
die Sache dahin einzuleiten anfangen, damit fir euch U 
glaͤubigen Hbrigkeiten uͤbergeben fünnen ) fo fliehet in ei» 
ne andere, 2) Das ift die Regel, melde der Gott⸗ 
menfch felbft hielt, und die auch feine Apoftel besbach⸗ 
tet. haben. @r will demnach, daf man Die von Gott 
feftgefegte Zeit erwarte, wo es ibm etwa belichen toird 
ung einer folchen. Obrigkeit zu überlallen: bis dahin 
aber ſoll man der Gefahr durch rechtmäßige Klusbeitemir 
tel ausweichen; und nicht fich felbft den Religionsfeinden 
ungeſtuͤmm aufdringen. Anders hat man feinen tüchtl 
gen Grund, feinen Gnadenbenftand zu hoffen; folglich 
wird auch fein Namen durch ein fo ungeitiges Slau⸗ 


 " bensbefännenf niemals verherrlichet werben, — Dun 


alfe fage mir ferners: Was kann für die Ehre Ehrifi 
Gutes aus deinem Glaubensbefänntnige entfleben, wenn 
du fie vor jemanden ablegeft, der dich darum nicht 
unbefugt, fondern bloß aus bophafiem Wormwiße fr 
und von dem bu felcht vermuthen Fannft, dag ihm Deine 
Auftichtigkeit aur Anlaß geben werde, zugleih Deiner 
Religion und deiner Perſon zu fpotten? jene zu läftern, 


Pe 










H. Muth. X. 16 — 23, 2) Math, XIV, 13. Ap. Seſch X, 
24. 36. XIV, 6, XVII, 1 rs, ic. 3. Un Seſ 
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und Dich, foniel er vermag, zu necfen? Wäre es danihe 
vernünftiger. geweſen, du bätteft feine Neugierigkeit auf 
eine fchickkiche Art zurück. gewieſen? — So machte es einft 
der Heiland mie der jüdifchen Priefterfhaft, da fie Ihm 
fragte, ı) wer ihm die Macht negeben hätte zu Ich» 
ren? Er legte ihnen eine Gegenfrage vor: Db die Tau⸗ 
fe des Johannes eine himmlifche, oder. menfchliche 
Anftaft gemefen wäre? und weil fie fich nicht, getraue⸗ 
ten, eine aufrichtige Antwort darauf zu geben, wies er 
fie mit den Morten zuruͤck: So ſage ich es euch bins 
gegen nicht, woher ich meine Macht habe. — Naͤm⸗ 
lich er wußte, daß fie ſein Bekännmiß nur zum Böſen 
misbraucen würden Goitl. Diefes alles dienet ganz 
vortrefflich zur DMechtfertigung meines Betragens. Dur 
ſcheint mir daraus zu folgen , die bejahende Pflicht fey 
im Betracht des deutlichen Meligionsbefänntnifes bey 
den dermaligen Zeitumftänden für ung felten verbindfih. 
Euſ. Nein dus folget kelneswegs. Denn nichts zu fagen, 
dag ung ein unvermuthetes Schickſal endlih an ein Drt 
führen könnte, wo eine obrigfeitliche Perſon ſich befugt 
haften würde, der Meligion halber eine Amtsfrane am 
uns zu ſtellen: koͤnnen wir noch leichter in ſolche Umſtaͤnde 
gerathen, wo eine zaghafte Zuruͤckhaltung unſers frey⸗ 
mütbigen Glaͤubesbekaͤnntnißes für die Ehre Gottes und 
der Religion nachtheilig und fchimpflich , oder für dem 
Nebenmenſchen ärgerlich und fchädfich ſeyn dürfte, 
Senn z. B. dadurch die Meligionsgegner in ihrem Irr⸗ 
thume beſtaͤrket, oder einige aus unfern Glaubens“ 
genoffen in ihrem Bekänntniße fhüchtern und wan⸗ 
Fend gemacht würden; da nämlich unfer Zaudern bey 
einem Theil fſowohl, als bey dem anderen den Verdacht 
einer ftillen Olaubensverläugnung zu erwecken fähig 
wäre. — Sn allen dieſen Faͤllen ift nicht nur die bejas 
bende Pflicht eines unerſchrocknen und deutlichen Glau⸗ 
bensbekaͤnntnißes verbindlich; fendern es tritt zugleich 
—— die 








Dar. XX. 2 - 3. 
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Lie verneinende Pflicht ein, Kraft der wir fchuldig find, 
Gott und den Heiland durch eine zage Zurückhaltung nicht 
zu entehren, und dem Naächfien nicht zum Steine des 
Anſtoßes zu werden; beydes müffen wir verhuͤten, fgllte 
es auch Gut und Blut , Leib und Leben koſten. — Darum 
hat Ehriftus felbft, der gegen die ungläubige Judenſchaar 
mit der ausdrüclichern Erklärung feinee Gottheit 
immer vorſichtig und fparfam bdareingieng, dem - hoben 
Prieſter, als er ihn Amts halber und mie Beſchwoͤ⸗ 
sung darum fragte, unverholen, gefagt: 1) Faq, id) bin 
Gottes Sohn, und Fünftig werdet ihre mich zur 
echten des Vaters figen, und in Wolken Foms 
men ſehen Daber fagt der Heiland ferner s 2) Wer 
Cin einem folchen Falle) Dater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter mehr lieber, als mich, ift meiner nicht 
werth; und abermal: 3) Wer Cin diefen Uniftänden) 
rein Lesen erhalten will, der wird e8 verlieren ; wer 
hingegen fein Leben wegen meiner verliert, Der wird 
8 erhalten. — Allein es giebt. noch über das eine 
andere Art den Glauben zu verläugnen, oder zu 
bekennen, wozu fi täglich Pie Gelegenheit darhiethet, 


. 865.0 


Gottl. Was fol dag fuͤr eine Art ſeyn ? Euſ. Es 
giebt Leute, ſagt der Apoſtel, 4) welche vorgeben, fie 
Fennen Gott, aber. das mit ihren Thaten Läugnen; 
Leute mitten unter den Chriften, die es bey ihrer Kalt 
finnigkeit gegen alles, was Neligion heißt, bey ihrer 
unerfättlihen Habſucht oder Sinnlichkeit, bey ihren 
diehifchen Küften und Leidenſchaften dahin gebracht har 
ben, daß ihre Lebensart in den meiften Stuͤcken ein 
wahrer und immerwährender Widerſpruch des Evan 
gellums if, — Heiße dag nicht die Meligion, zu der 
. mMan 


— 
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man ſich noch etwa mis Worten befennet, auf cine noch 

viel fchimpflichere Art werkthaͤtig verläugnen? — Wirklich 
schmen die Ungläubigen: und Religionsſpoͤtter, wie 
einst, ſo noch heut zu Tage daraus Anlaß den Namen 
und die Lehre des Herrn zu läftern. Sie fragen noch 
immer mis bitterm Hohne, mie man eine. Religion fir, 
göttlich halten könne, deren Anhänger gerade das Wir 
deifpiel von den thun, was fie als geoffenbarte Wahr—⸗ 
heiten und Sittenregeln zu glauben vorgeben? — Es 
giebt aber noch ferner Leute, die, wenn ſchon ihr Lebens» 
waͤndel nicht eben fo verkchre und ausgelaſſen üt, doch 
für Gottes Ehre voͤllig unempfindlich find, Man darf 
unter Ihren Augen den Allerhoͤchſten durch unzählige 
Derleßungen feiner wichtigſten Gebothe immer fort und auf 
tie unnerichämsefte Art beleidigen ; fo bleiben fie dabey 
ruhig und gleichgültig, noch mehr fie lachen darüber, 
und ermuntern die Frechheit gu fündigen durch Iquten 
Beyfall. — Heißt nun das Chriſtum vor den Men» 
fhen bekennen? Chriſt. Aber, Here Pfarrer! Derglei 
hen Leute vorläugnen doch Chriſtus nicht? Ihr Betra— 
gen widerſtrebet freylich feinen Lehren und Gebothen ; uns 
terdeflen bekennen und bethen fie ihn doch als ihren 
Heren, Gott und. Heiland an. Euf. Wie, mein 
Sieber! glaubt dy denn, Chriſtus fordere das großmuͤ— 
thige Bekänntniß feines Namens und feiner Religion nur. 
für die befchaulichen,, und nicht auch für, die praktis 
(ben Wahrheiten: feiner ‚Leure ? bloß für die Glau— 
bensgeheimmiße , ‚nicht auch für die Gittenregeln ? — 
Nicht ein jeder, fagt Chriſtus, 7) welcher zu mir 
ſpricht: Herr, Herr! fondern nur der, welcher den 
Willen meines himmliſchen Vaters erfüller, wird 
ins Himmelsreich eingehen. — Den übrigen wird er 
bezeugen: Ich habe euch niemals für die Meinigen 
anne. Meg von mir, Die ihr Boͤſes treiber! 
Chriſt. Allein man kann für ſich ſelbſt Gottes — 

eich⸗ 
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Ieichter beobachten, ale man im Stande it, andere Leute 
dießfalls in Schranfen zu halten. Man Hat nicht mit 
jedermanne zu befehlen. Die höher, oder ung gleich find, 
ja fogar manche, die fonft unter unfter Borbmäßigteit fir 
ben, wie 3.8. Dienftborhen, mollte Gott! nicht auch uns 


ſere eigenen ertsachfenen Kinder faffen fih zumeilen nichts 
‚wehren. Die erftern fpotten ‘unfer, und machen es noch 


ärger; die andern pochen auf, ‘ober finden doch immer 
Leute, die ihnen die Stange halten: wir aber müffen mit 
unferen Abmahnungen Berhbrüder und Heuchler beißen. 
Sottl. Das ift wirklich wahr. Wir leben heut zu Tage 
in einer Welt, wo man fich der chriftlichen Froͤmmigkeit 
faft ſchaͤmen muß. Euſ. Sehet da die leibhafte Men 


| fchenfurcht, dieſe Peſt alter Tugend! — Jedoch was 


fürchten wir Wagen wir etwa, wenn wir uns dee 
Eache Gottes annehmen, Haus und Hof? gerathen 
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wir dadurch in Lebensgefahr? — Mein, was uns 
ſchreckt und erfiummen macht, ift das vernunftiofe Ge⸗ 


laͤchter, das unfinnige Geſchwaͤtz, oder Geſpoͤtt thoͤrich⸗ 
ter und pflichtvergeſſener Leute. — Ich weis es wohl, 


daß man die Ausgelaſſenheit der Hoͤhern durch fromme 
Erinnerungen oft nur ſtaͤrker reitzet: allein muß man ihnen 


auch Beyfall zulachen? kann man fein Misfallen nicht 
duch ernfthaftes Stillihmeigen zu erkennen ‚geben ? — 
Ihr habet immer Muth genug wenigſtens euers Gleichen 
u rolderfprechen , fobald es auf eure Ehre, auf. eure 

echte, auf euren Vortheil ankoͤmmt: warum nicht, 
wo Gottes und eures Deilandes Ehre leider  — Und 
was habet ihr endlich von euren Lintergebnien zu fuͤrch⸗ 
sen? Etwa, daß fie mit eurem Nachtheile aus dem Diem 


ſte treten? Allein wer Fann euch fehaden, ſchreibt der 


Apoſtelfuͤrſt, 1) wenn ihr auf das Gute eifrig fend? 


Oder ift Gottes Arm verfürzet, euch einen allfaͤlligen Elch. 


nen Schaden bier zeitlich und dort ewig zu erflatten? — 


Noch mehr, wie koͤnnet ihr Gottes Segen hoffen, wenn 
x ; = euer 
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er Haus dur die Sünden ‚ und nicht ſelien auch durch 
die gefährlichften Perführungen: fehlecht gefitterer Leuse 
immer befledt wird? — Sehet, eure Schüchternheit Bat 
endlich Feinen anderen wichtigen Beweggrund, als daf ihr 
euch wider die ganze ſowhl in der Taufe, als bey: der 
Firmung eingegangene Verbindung fchämer, öffent: 
lich als herzhafte Bekenner und Zeugen Ehrifti auf: 
zutreten. Allein, wer fich meiner und meiner Wor— 
te ſchaͤmet, ſagt der Heiland, 1) deffen wird fich der 
Menfchenfohn hingegen ſchaͤmen, wenn er in feiner 
und feines Vaters Maieität, und in der Herrlich⸗ 
feit der heiligen Engel kommen wird. Gotrl. Das 
verhüte Gott, wir wollen Jieber alle menſchliche Ruͤckſicht 
bintanfegen, um Chriſtum unerſchrocken zu bekennen. — 
Jedoch ihr habet gefagt, es gebe noch eine Art Diefes 
Bekaͤnntnißes, wozu fich täglich die Gelegenheit darbie 
thet. Euf. Diefes Befänntniß befteht eben darian, daß 
wie unfer ganzes Äußerliches Betragen nach den Bor 
fhriften des Heilandes und feines Evangeliums ohne alle 
niederträchtige Menfchenfurcht einrichten. Der Apo— 
ftelfürft hat nach den ſchon angeführten Worten alles ing 
Kurze gefaßt, da er alfo zu reden forrfährt: 2) Ja wenn 
Ihe auch der Gerechtigkeit halber feidet, ſeyd ihr 
slücklih. Laſſet euh nur von den Menfchen in 
feine Furcht fesen, oder verwirren: fondern heilis 
get den Herrn Ehriftug in euern Herzen, und feyd 
alfzeit bereitet, eure Hoffnung vor einem jeden, der 
Rechenſchaft fordert, zu verantworten; doch mit 
Selaffenheit und Gottesfurcht, und habet ein gutes 
Ganiffen, Damit die Verleumder eures guten Wan⸗ 
dels in Dem Herrn fich ihrer böfen Nachreden fchäs 
men müffen. — Doch genug hievon. Laſſet uns auch 
von dem Eide fprechen, | 
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Ehriſt. Hier muß ich euch, Ehrwuͤrdiger Herr! 
vorläufig um die Erklärung einer Bibelftelle bitten, die 
ich geftern in der Bergpredigt des Deilandes gelefen 
habe. Er ſcheint allda feinen Jüngern jeden Eidſchwur 
zur gänzlichen Entfernung des Meyneides zu ver 
bietben. Er foricht 1) (ſoviel ich mich erinnern Fann) 
Ihr habt gehörer, daß _den Alten ift gefagt wor 
den: Du ſollſt wicht falſch ſchwoͤren, und, was Du 
Gott gefchworen haft, balten: ich aber fage euch, 
übe follet gar nicht fehwören; fondern eure Dede. 
foll feun: Sa, oder Nein. a3 darüber uf, ver⸗ 
räch ein böfes Herz. Euſ. Du mußt wiſſen, daß es 
die Heucheley der Pharifäer dahin gebracht hat, foſt 
nichts für einen verbindlichen Eid zu balten, wo ſich 
die Worte nicht ausdrücklich, oder nächftens auf Bott 
bezogen. Chriftus hingegen zeigt, 2) daß, Inden fo mans 
che unter den Juden ſehr gerwöhnliche Betheurungsformeln 
ſich wirklich auf Gottes Zeugniß beruften dieſelbe nicht 
fo pflichtlofe Mevdensarten , fondern wahre Eidſchwuͤre 
wiren. Da fie uun Gelegenheit gaben, nicht nur © 
fondern auch falfch und betrügerifch au fhmören: fo ber 
fiehlt er zwar, daB man inggemein bey einer einfachen, 
aber wahrhaften und auftichtigen Belräftigung oder 
Berneinung bleiben folfe, welche Vorſchrift auch der 
‚heilige Jakob in eben diefem Verſtande wiederholet; 3} 
über er verbiethet darum nicht in gewiſſen Källen foͤrm⸗ 
lich zu ſchwoͤren, wenn naͤmlich eine ſehr wichtige Ur⸗ 
ſache dazwiſcheu koͤmmt. Ja feine vor Serie Ges 
machte Betheuerung, daß er der wahre Gottes 
Sohn ſey, $- 364. was mar fie anders, als ein hoͤchſt 
feyerlicher Schwur? Naͤmlich der Eid iſt, wie es Gott 
ſchon im alten Bunde erklaͤret, 4) und durch ben Apo-⸗ 
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ſtel beſtaͤttiget hat, 1) ein unentbehrliches Mittel, fo 
manche entſtehende Zweifel oder Zwiſte beyzulegen; 
und darum, ſagt Paulus, hat ſogar Gott, unſer Ver⸗ 
trauen zu befeſtigen, durch ſich ſelbſt, weil er kei⸗ 
nen Hoͤhern hatte, geſchworen. Der Eihſchwur iſt 
deninach eine überaus ehrwuͤrdige und hefige Handlung. 
Gottlh. Diefes letztere moͤchte ich noch genauer erfläret 
hören. Euf. Der Eid it eine Betheurung, Etaft der 
wir den allwiffenden und ewig wahrhaften Gott zum 
Zeugen. und zugl ich feine unverlegliche Heiligkeit und 
Gerechtigfeit zu unfrer Beftrafung auffordern, wenn 
das non uns nicht foll wahrhaftig geredet, odet (bey 
einem Bekräftigungseide) aufrichtig gemeynet ſeyn. 
Hiemit ift ein jeder Eid ein wahres Glaubens» und Reli⸗ 
sionsbefänntniß ; fo wie hingegen ein jeder Meyneid eine 
überaus fchwere Beleidigung Gottes ift, den fle naͤm⸗ 
fih zum Zeugen der Füge zu machen trachtet. hotel. 
he habt recht: Die Heiligkeit des Eides ift unläugbar $ 
er ift aber auch, mie ich fehe, mie Nückficht auf uns. 
Menfchen eine Außerft wichtige Handlung. Euf. Ohr 
ne. allen Zreeifel, Die unerforfchlichen Abgründe, und die 
angebohrne Wankelmüthigfeit des menfchlichen Herzens find 
einem jeden von und aus dem eigenen innerften Bewußt⸗ 
feyn ſo befannt, daß wir auch gegen andere nur gar zu 
leicht misteauifch werden. Nun läßt fich weder diefes 
Mistrauen, welches für die Gefelligkeit hoͤchſt ſchaͤdliche 
Folgen nach fih ziehen müßte, anders heben, noch die 
geaenfeitige Treue, Glauben und Gerechtigkeit auf 
techt zu erhalten, als durch eidliche Betheurung und 
Berficherung, mo wir Gott felbft gleichfam zum Buͤr⸗ 
gen aufftellen. Folglich ift der Eid auch in diefer Rück 
ſicht aͤußerſt wichtig, denn er ift das ſtaͤrkſte Band, 
‚und die größte Wohlthat der ganzen menſchlichen 
Geſellſchaft. — Aber eben darum muß man alle hiezu et⸗ 
forderlihe Bedingniße auf das genaueſte beobachten; 
j | — weil 


1) Hebr. VL 1 — 13. 
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‚ well der ‚Meyneid wirklich im Betracht or göttlichen 
Ehre, und der gemeinichäftlichen menfchlichen Wohl 
fart das fchwärzefte, ja auch das ſchaͤdlichſte Laſter if. 
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Chriſt. Welche find die zu einem gettgefälligen Eid» 
ſchwure notbwendigen Bedingnife? Euſ. Sort felbft 
hat fie bey dem Propheten beftimmt: Du ſollſt, ſpricht 
er, ı) wahrhaftig, recht und heilig ſchwören. — 
Bor allem muß man demnach bey der firengften Wahr⸗ 
beit und fchärfeften Aufrichtigkeit bleiben ; fo dag man 
die Worte des Eides niemald anders, als nach de 
allgemein » angenommenen Bedeutung , oder nach den 
eigentlichen Sinne desjenigen, der ihn fordert, neh 
men darf; und demnach jede abfichtlich eingemengtt 
Zweydeutigkeit, oder argliſtige Ruͤckhaltung der In 
nerlichen Gefinnung ein ſchweres Verbrechen iſt. Gottl. 
Da muß man fih alſo alles Ernſtes prüfen, ob man wohl 
auch der Sache vollfommen gewiß fey, und feine Ut—⸗ 
ſache zu zweifeln überbleibe. Euſ. Das wird fonder 
heitlih beym_Befräftigungseide geforderr; und eben ſo 
behutfam muß man feyn, damie man nichts mehr, und 
nichts weniger fage, als man ficher und ungezweifelt 
weis; es mag fodann daraus entſtehen, was nur immer 
will, welches letztere vorzüglich zu beobachten iſt, wenn 
die Obrigkeit in Rechts + oder andern oͤffentlichen 
Angelegenheiten den Eid Eraft ihrer yon Gott ver 
liehenen Gewalt befiehle und abfordert. — Hier hätten 
manche von eurem Stande einer ftarken Erinnerung nöthig: 
Es giebt unter euch Leute, die ſich faſt aberglaͤubiſch ab 
einem jeden gerichtlichen Eide, der doch eine wahre Bob 
tesverehrung ift, fürchten.  &o bald fie demnach vermw ' 
then, fie möchten dazu aufgefordert werden: machen fe 
fogar mit Nachtheile der Wahrheit alle mögliche Ge⸗ 
gem 
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aeneinwendungen, damit fie nur .demfelben ausreichen 
können. Mislingt ihnen aber dieſe Lift, und wird ihnen _ 
der Eid wirklich aufgetragen: da gehen fie mit’ der Spra⸗ 
he nicht aufrichtig heraus, oder erlauben fich vielfältis 
ge Zweydeutigkeiten. — Warum? Sie wollen jenen, 
wider den fie Zeugenfchaft Leiften follen, nicht ins Ungluͤck 
bringen; fie wollen ihre Hände (denn ſehr oft betrifft 
die Sache Diebe, Räuber, Moͤrder) nicht in dem Blur 
te ſolcher Leute wafchen. — Da haben wir nun im 
Iestern Falle, wenn man nämlich die Sache Lügenhaft 
verhehlet, oder mit Zweydeutigkeiten entfteller, einen fürms 
lichen Meyneid, und zwar einen foviel ſchwerern Mey⸗ 
neid; weil dadurch nicht nur Gott als ein Zeug der 
Salichheit angerufen, fondern auch eines anderen rechts’ 
mäßiger Anſpruch, oder wohl gar die oͤffeniliche Si⸗ 
herheit auf die. fchädlichfte Urt gehindert wird. — Welche 
aberglaͤubiſche Thorheit! Einen Böfewicht will man. nicht 
ungluͤcklich machen: aber Unfchuldige: mögen in ihren 
Rechten zuruͤckgeſetzt, fie mögen auch ferner um ihr 
Hab und Gut beftoflen, graufam mishandelt, und. 
nicht felten auf die unmenfchlichfte Art umgebracht 
werden; daraus macht man fich gar kein Gewiſſen. Gottl. 
Ey das ift Außerft ungerecht, und ſchon im erſten Kalle 
eine ſeht pflichtwidrige und. fträflihe Verweigerung 
des der rechtmäßigen Obrig:eit fehuldigen bereitwilligen Ges 
horfames, wodurch fie gehindert wird, die Gerechtig⸗ 
keit, die Sicherheit, und das gemeine Beßte wirkſam 
zu beforgen! Chriſt. Was ift nun aber zur gänzlichem 
Wahrheit beym Perfprechungserde nothivendig ? Denn 
man kann es wicht allzeit vorausſehen, ob man nicht etwa 
in die lnmoͤglichkeit werde verfegt werden,auch das ern ſtlich⸗ 
ſte Verſprechen zu erfuͤllen. Euſ. Zu einer Unmoͤg⸗ 
lichkeit will und kann ſich niemand vernünftiger verbins 
ben. Hiemit iſt jedem auch eidlichen Verſprechen allzeit 
die file Bedingniß angehängt: Wenn das Verſpro⸗ 
bene möglich bleibt. Unterdeffen muß man doch, un 
un Namen Gottes nicht zu entehren, allzeit — et⸗ 
| waͤgen, 
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waͤgen, ob daß, was man zufagt, wirklich und im jeder 
Roͤckſicht moͤglich iſt; ich will fagen, ob man das Ber 
ſprechen nach dem gemeinen Laufe der Sachen halten 
koͤnne, dürfe und wolle? beſonders ob man ſich nicht 
dadutch in eine fehtvere Verſuchung und Gefahr des 
Meyneides, oder” anderer Suͤnden ftürze? Denn in 
"einem folchen Falle ift es nicht einmal erlaube, von je 
manden andern einen Eid abzufordern. Chriſt. Wenn 
nun aber unvermuthete Aenderungen, oder Umſtaͤnde erft 
nah dem Verſprechen dazwiſchen kommen ? Euf. Wenn 
"dadurch die vetſprochene Sache für ſich elbſt und natür 
ich, odet auch auf eine unläugbare Weife firtlich uns 
möglich wird, d. i. ohne Sünde nicht mehr kann ac 
leiſtet werden, fo höre die ganze Verbinduchken kraft 
‘jenes in einem jeden Berfprechen begriffenen ftilfen Bes 
'dingnißes von fich felbft auf: komme es aber mit det Eis 
foͤllung des Verfprechens nur auf eine größere Ungr 
maͤchlichkeit, oder Vefchmwer:ig an: fü iſt das uch 
feine binlängliche Urfache ſich von einer - ſolchen Pflicht 
eigenmächtig los zu fptechen; fondern man muß entwe⸗ 
ders von demjenigen, melchem durch unfer Verſprechen ein 
Mecht zugewachſen if, die freywillige Nachlaſſung 
detſelben erlangen? oder, wenn fich dieſer unbillig finden 
fügt, und die Sade von Wichtigkeit iſt, die recht⸗ 
inäßige Obrigkeit belangen, welche nach gehöriger Er 
Fännenif die VBoltuadjt hat, eine unbıllig gewordene 
Pflicht für eine Verbindlichkeit Die dem Zwecke 
Des geiftlichen, Oder bürgerlichen Staates nachthen 
fig ift, zu erklären, toodurch fie aufgehoben und g% 
tilget wird: Gottl. Wenn es bey der Eidespflicht auch 
auf die Billigkeit ankoͤmmt: fo kann wohl kein eidliches 
Verſprechen verbindlich ſeyn, welches jemand, z. Ds ein 
gewiſſenloſer Geitzhals, oder ein Raͤuber ſeinem Ne 
benmenſchen in Der aͤußerſten Verlegenheit ganz WI 
derrechriich abnoͤthiget. Euſ. Mie feibft ſcheint es ein 
Widerfptuch zu fern, daß Gott ſeinen Namen herleihen 
ſodd, um einer offenbaren Ungerechtigkeit das * 
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zue verfprochenen Sache zu befeſtigen. Wo aber kein 
Hecht iſt etwas zu fordern, da kann auch feine Pflicht 
ſeyn etwas zu leiften. — Allein eine ganz andere Frage 
iſt es, ob es jemals erlaubt ſeyn koͤnne, bey einem der⸗ 
gleichen widerrechtlich abgenoͤthigten Verſprechen Gott als 
Zeugen anzurufen, wenn man gleich anfangs nicht ge⸗ 
finnet ift felbes zu halten? — Das Beßte wäre dems 
nach in einem folchen Kalle gar nicht au ſchwoͤren: da 
mit Fann man fich aber in&gemein nicht aus der Perlen 
genheit reißen, Folglich ſcheint mir, man muͤſſe ernſt⸗ 
lich) ſchwoͤren, und ſodann die Aufloͤſung der Eides⸗— 
pflicht bey jenen nachſuchen, welche Gott begwaͤltiget 
hat ſeinen Willen zu erklaͤren. Naͤmlich ich ſehe zwar 
bey einem ſolchen Eide keine Verbindlichkeit gegen den, 
der ihn uns unrechtmaͤßig abzwingt: aber da wir da 
bey zugleih. Gottes unfehlbare Wahrheit verpfaͤn⸗ 
den; ſcheint die Verbindlichkeit gegen Gott unvers 
meidlich , und doch zugleich auf die gedachte Art ſoviel 
auflösbarer zu feyn, als der Gerechtefte der Ungerechtigs 
keit Fein Recht befeftigen will, und die bleibende Verbinds 
lichkeit dem gemeinen Beßten ſowohl der Kirche, ale des 
Staats fehr fchädlich werden könnte; ſo daß die Obrigkeit 
eine folche Erklärung oder Auflöfung gar nicht verfägen 
darf. — Ueberhaupt fol man in ziweitciyaften Fällen 
ohne eine dergleichen techtmäßige Erklärung von feinem 
geleifteten Eide abweichen; weil die Figenliebe leicht eine 
faifche Unmöglichkeit, oder eine bloß vermeynte Wi⸗ 
derrechriichkeit vorfpiegeln, und uns eins wahren Meys 
neides ſchuldig machen kann. Br 


— 


$. 36 8. 


Chriſt. Was wird nun aber zur Heiligkeit des 
Eides erfordert ? Denn es heißt: Du ſollſt heilig ſchwoͤ⸗ 
ren. Euſ. Das heißt: Wir ſollen Goites Namen ud 

ö 2 Zeugen⸗ 
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Zeugenfchaft niemals zur Berheurung oder Werbindlichkeit 
einer folchen Sache misbrauchen, die ihm misfaͤllt. Wil 
er feiner uhgerechten Forderung gegen ung auch des ges 
leiſteten Eides halber ein Gewicht geben; teil das bey 
einer an fich fündhaften Handlung feiner weſentlichen 
Heiligkeit widerſtreben würde: fo iſt es noch viel ruch— 
Iofer, Gott felbft zum Zeugen eines recht ernftlich ge⸗ 
mennten boshaften Vorhabens, ja fogar zum Rächer 
aufzurufen, wenn wir es nicht vollführen, d. b. ihn aud 
werkthaͤtig beleidigen werden. — Eine eben ſo ſchreck⸗ 
liche Verachtung feiner Majeftät ift e8, andere zur Ueber, 
tresung feiner Geſetze fogar durch fein eigenes under 
letzliches Anfehen ' verbinden wollen. — Hiemit iſt es 
- eine graͤuliche Sünde, auf’ eine ſolche Art betheurungs— 
oder verfprechungsmeile zu ſchwoͤren; ja eines tie das 
andere ift ein wahrer Meyneid: meil man wohl meis, 
daß man mirklich verpflichtet üft, das Gegentheil zu 
thun. Gottl. Da koͤmmt man demnach in die Lage einer 
unvermeidlichen Stunde, Man fündiget, wenn man 
den Eid hält, und wenn man ihm bricht. Euſ. Die 
Sünde eines gotelofen Schwures ift bey Ddiefen Uns 
ftänden ſchon vorbey, und kann nicht mehr zurück genom— 
men werden: zur Erfüllung aber, meil fie ebenfalls 
fündhaft und böfe ift, kann es keine Verbindlichkeit 
geben ; denn was fündhaft und böfe ift, das iſt auch 
ſittlicher Weiſe unmöglid. Darum hoͤret die Eides— 
pflicht auch bey einer jeden Veraͤnderung der Umſtaͤnde 
‚auf, welche machet, daß man jenes, was man zur Zei, 
da es noch erlaudt war, eidlich zugeſagt hatte, nicht mehr 
ohne Sünde Ieiften kann. Chriſt. Ich habe bey mei 
net Frage etwas ausgelaffen, und die Ordnung verkehret. 
Es heißt noch dabey und zuvor: Du follft recht ſchwoͤ⸗ 
ren. Euſ. Hier haben wir das Nämliche, was Ehrir 
ſtus, wie ich ſchon vorhin fagte, ausdrücklich verbothen 
bat: man folle nit ohne. Noth, nicht . ohne wichtige 
Ürſache, nicht leichtſinnig ſchwoͤren. — Wer leichtſin⸗ 
nig zu ſchwoͤren pflegt, verfehlet ſich wider ar 
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ſich ſelbſt, und wider feine Nebenmenfchen. — Wi—⸗ 
der Gott; denn dieſe geringſinnige Anhaͤufung der 
Schwuͤre iſt auch bey der ſtrengſten Wahrhaftigkeit und 
Unſtraͤflichkeit der Sachen immer ein Mangel der den 
Allerhoͤchſten fehuldigen Ehrfurcht; es heißt eigenelich, I) 
Gottes Namen misbrauchen. — Wider fich feibft; - 
denn der Menfch fest fich- dadurch der augenſchein ich⸗ 
ſten und ſtaͤten Gefahr aus, auch jenes, was er nicht 
ſicher genug weiß, oder was er nicht wird koͤnnen, oder 
wollen halten, mit einem Schwure ,oder vielmehr mit 
einem Menneide zu befräftigen; und man giebt ſich das 
bey auf eine fehe fchimpfliche Are als einen Menfchen 
bloß, deffen gedanfenlofe Wotte - oder Verheißungen 
ohne das theuerſte Eidespfand keinen Glauben und kein 
Vertrauen verdienen. — Endlich wider feine Neben⸗ 
menſchen; denn er ſchwaͤchet das ſtaͤrkſte und nothwen— 
ſte Band der menſchlichen Geſellichaft; indem die 
Verwegenheit ſo unbeſonnen angehaͤufter Schwuͤre die un⸗ 
verletzliche Wahrheit derſelben einem jeden Vernuͤnftigen 
verdaͤchtig machen muß. Chriſt. Was iſt demnach von 
Leuten zu halten, die faſt nichts erzaͤhlen, nichts vers 
heißen koͤnnen, ohne die abſcheulichſten Verfluchun— 
gen wider ſich ſelbſt zur Bekraͤftigung anzuhaͤngen? 
Euſ. Nichts beſſeres, als was ich eben fagte. Leider 
find es insgemein die nämlichen,, welche auch ihren viehi⸗ 
ſchen Zorn nicht anders, als, durch raſende Ausgüße 
und wuthvolle Benennungen der Sakramente und 
anderer Sachen, die uns in der Religion die heiligſten 
und ehrwuͤrdigſten ſeyn ſollten, auszudruͤcken wiſſen. 
Ich will es zugeben, daß weder ihre Abſicht, noch ihre 
Ausdruͤcke bis auf den Graͤuel foͤrmlicher Gotteslaͤſte⸗ 
rungen gehen: geben. fle nicht ein oͤffentliches Aerger⸗ 
niß, welches die leichtſinnige Nachahmung anderer, 
beſonders der zuhoͤrenden Kinder, unlaͤugbar an Tag 
leget? — Doch man hoͤret noch viel mehrere Mis hand⸗ 
e f 2 lungen 


1) I, Moyſ. XX. 7. 
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lungen des göttlichen Namens und Wortes. Bibelſtellen 
zum unjeitig wißigen, wollte Gott nicht auch geilen 
Scherze misbrauchen, Gottes, Jeſu und andere der— 
‚gleichen heilige Naͤmen und Worte bey einem jeden 
Schrecken, oder einer jeden Verwunderung austufen: 
ift das nicht wider alle Ehrerbietiafeit? kann es einen 
vernuͤnftigen und gefitteten Ehriften empfehlen ? 


— §. 269. 
7 

Gottl. Das find Suͤnden, die kein Menſch ent 
ſchuldigen kann. Allein der Verſprechungseid hat mei 
nes Erachtens viel Aehnliches mit den Geluͤbden; um 
dieſe legtere haben mich bey meinen Haußgenoffen ſchon oft 
in Verlegenheit gefegt; und befonders bey den Weibslcuten 
zur Ungeduld gereißget. Diefe bier verlobt einen Feyertag, 
jene. verfpricht zu gewiſſen Zeiten zu faften, und eine an 
dere macht ein Gelübde, zu dieſem · oder jenem Orte eine 
Wallfart zu verrichten. Dergleichen Andächteleyen weis 
ich nun manchesmal mit weinem Hausweſen ohne fehr 
merflihen Schaden gar nicht auszugleichen. Euſ. 
Das kann ich dir nicht verargen. Jedoch die Sache ge— 
hoͤrig aus einander zu ſetzen, muͤſſen wir einen deutlichen 
Begriff von den Geluͤbden haben, und dieſen mar ich 
ohnehin gefinnet euch zu. erklären, Unter dem Namen er 
’-neb Gelübdes verfteht man ein bedachtſam gemadhtes 
Berfprechen, Durch welches wir ung gegen Gott, um 
unfre Abhängigkeit, oder Dankbarkeit zu bezeugen, 
verpflichten, etwas, das ihm angenehmer it, wenn 
6 heſchieht, als wenn es unterlaffen wird, zu le’ 
en. — Es koͤmmt alfo gleich‘ vom Anfange darauf ad, 

ob man fich bloß was vorgenommen, und hiemit nut 
ſchlechthin einen Übrigens unverbindlichen Vorſatz ge 
faßt, oder aber ein wahres und zwar bedachifames und 
freyroilliges Verſprechen, und ſich daflelbe ins Wet 
zu fegen gegen Gett wirkiich anheiſchig, folglich 
unteg einer Suͤnde verbinduch gemacht Ber = 

| 03 ns 


! " - 
h — 


8. 869. eines Gott 413 


Einfältige Leute pflegen Vorſaͤtze und Geluͤbde ganz oft - 


mit einander zu. verwechſeln; da fie doch keineswegs 


eine aͤleiche Verbindlichkeitakraft haben. Chriſt. 


Barum ſagt Ihr nur von der Verbindlichkeit gegen 
Eot:? Man kann ja auch unſrer Frau, oder anderen 
Heiliaen etwas veriprechen oder geloben? Fuf, Nein, 


mein Lieber! Ein wahres Geluͤbd ift Fraft feiner We⸗ 


fenheit ein gottſeliges Befänntniß unſrer vollkommen⸗ 
ſten Abhängigkeit von Gott: eben darum iſt es eine 
Gattung der Anbethbung, die nur dem Alſerhoͤchſten 
zukoͤmmt; niemals aber einem Befchöp e, auch dem heis 
ligſten darf ermwiefen werden. Folglich kann man nit 
manden aus den Heiligen, fondern nur Gott allein, 
obſchon auch zum Angedenken feiner Heillgen etwas 
geloben, um dem Schöpfer, als dem Geber alles Gw 
ten für die den. Auserwaͤhlten ertviefenen Gnaden, an des 
nen auch wir Theil nehmen, zu danken. — “Auch. bier 
haben vicle gemeine Leute einen falfchen Yeariff von den 
Gelübden, Gottl. Nimme aber Gott die Gelobung einer 
Sache an, deren Leiſtung einen Dritten in feinen Red’ 
ten verfürzer? Euſ. Keineswegs. Gott hat fi ſchon 
einſt durch den Moyſes deutlich erklaͤret, 1) daß die Ge 
kübde folder Leute, die von andern abhärgen, 3: B. 
der Kinder, der Ehegattinnen ꝛc. in Sachen, wodurch 
‚der. Ueltern, Ehegatten, oder anderer vprgefegten 
Rechte beeinträchtiget mürden, deren @rfüllung demnach 
nicht in der Gelobenden Willkuͤhre ſtehet, daß, fage 
ich, dergleichen Gelübde ohne Beyſtummung folcher 
Vorgeſetzten keine Verbindlichkeit haben ſollen; hiemit 
wirklich bedingt find; fo daß fie von diefen letztern koͤn⸗ 
nen widerfbrochen und aufgehoben werden. — Naͤm— 
lich «8 kann Gott nicht gefällig feyn, wenn man bie von 
ihm eingeführte Drdnung flöret, oder die Rechte 
ſchmaͤlert, die er anderen über uns zugeftanden hat. 
Darum kann man auch die @elübde nicht unter die Allger 
| mei⸗ 
— — — 
DIV, Moni. XXX. 4 — 17. 
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meinen, fondern nur unter die außerordentlihen Tu⸗ 
gend s und Heilsmittel rechnen ; teil fie nicht im eines 
jeden Wintühre ſtehen. Chriſt. Was fol denn aber Bür 
ſes daran feyn, wenn jemand einen Feyer- einen Haft 
tag, eine Wallfart verlobt? Euſ. Ich fage nicht, Daß 
dergleichen Sachen an fich felbft boͤſe find; font wuͤrde 
das ganze Gelübd nicht nur ungiltig, fondern fogar fünds 
hart ſeyn. Nun aber muß ein jeded Gelübd eine folche 
Handlung zum Gegenflande haben, die Gott angenehmer 
iſt, wenn fie gefchteht, als wenn fle unterlaffen wird, 
Da es demnach fein ungezweifelter Willen ift, daß teir 
unfere Standes » und Amtespflichten am eriten befors 
gen, und fodann erft auf folche,Andachtsübungen bdenfen, 

die ung nicht vor. eſchrieben, aber doch in unfrer Mache 

und Willkuͤhre find: ift ihm die, getreue Erfüllung jener 

Pflichten ohne allen Aſtand 'gefälliger, als mas im⸗ 
mer für eignfinnige Sceinändachten,. wodurch die 
Drdnung, und die anderen ſchuldige Untemmürfigkeit, 
oder die Merhte unfrer Mebenmenfchen geftöret werden, 
Dergleihen Sachen borzieben, it alfo ein wahrer 
Aberglauben, und eine aufgelente Thorheit. Gott 
aber misfällt ein thärichtes Verfprechen. ı)  Ehrift. 
Allein ich fehe nicht, warum man ein jedes Geluͤbd feiner 
Untergebnen gleichfam vernichten fol, Nicht jedes Ger 


luͤbd iſt unfern Rechten nachtheilig: und da foliten wir 


doch der Froͤmmigkeit unferer Leute einige Freyheit 


laſſen? Euf Ach babe auch nicht gefagt, daß die Aeltern, 


Ehemänner , oder andere Borgefegte die Macht haben, ein 
jedes Geluͤbd ihrer Untergebnen, wodurch ihre Vorrechre 


‚car n:cht beeinträchtiget werden, aufzuheben. In dies 


fem Sale vermögen fie nichts; ja fie fündigen auch 

damals, wenn das Gelübd eine Sache betrifft, die zwar 

von ihnen abhängig, aber mie Ruͤckſicht auf ihre Rechte 

von feiner Erheblichkeit ift; und fie doch, was Gott an- 

genehm,. und ihren Vertrauten nüglich wäre, - rn 
4 
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Eigenſi nne hindern. Daher iſt es fuͤr ihr Gewiſſen man⸗ 
chesmal ſicherer, wenn fie bey bedenklichern Ge übden 
die Erfüllung auf eine bequemere Zeit binausfegen, oder 
es dem gelobenden überlaffen, dag, was er veriprochen 
hat, alsdann zu leiften, wenn er einftens ‘fein eigener 
Here feyn wird, 


$. 37% 


GS;ottl. Ueberhaupt alfo darf und fol man nicht 
feichtfinnig mit den Gelübden dareingehen. uf. Und 
zwar aus vielen Urſachen. Man muß nicht nur im Kalle, 
two man von jemanden abhängt, wohl überlegen, ob uns 
fer vorhabendes Berfprechen nicht etwa deffelben Rechten, 
ohne vernünftige Hoffnung feiner Einftimmung vor 
greift: fondern auch reiflich erwägen, ob jenes, das mir 
Gott zu geloben gedenken, wirklich in unfrer Lage gute 
hiemit dem Allerhöchten wahrhaft angenehm, ja nid ' 
nur ſchlechthin gut, fondern von folcher Are ſey, daß 
wir dadurch nicht von einem größern moralifchen Guten 
gehindert und zurücgehalten werden. Denn diefes ift bey 
einem jeden Gelübde. eine fo mefentlihe Bedingniß, 
dag, wenn auch vorhin das Werfprechen in feiner Gat⸗ 
fung gottgefällig war, felbes doch eben fobald verbinds 
lich zu feyn aufhoͤret, als es bey veränderten Umftäns 
den, ich mil nicht fagen unerlaubt, oder ferlenge 
fährlich, fondern nur für die eigene arößere Rolls 
tormmenbeit binderlich zu werden anfängt. Darum. 
kann auch ein jeder das minder Gute, welches er frey⸗ 
willig verlobt hat, mit einer andern Sache veriechfin, 
von der er weis, daß fie Gott angenehmer iſt. 
Vorzuͤglich aber muß man ernftlich überdenken, ob das, 
zu dem man fich gegen Gott verpfiichten will, von jeder 
Seite möglich, und unferm dermaligen und Fünftigen 
ſowohl natürlichen, als moralifhen Vermoͤgen bins 
Länglich angemeffen fey. Es giebt Leute, welche aus un⸗ 
jeitigem ei oder -in beingenven Jesihen, In Fums \ 

mer, 
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mervollen Anliegen auf eine ſehr unvorſichtige Art Ge— 
luͤbde machen, welche fie ſodann zu halten die größte Be⸗ 
ſchwerniß fühlen; hiemit ihre Unbeſonnenheit zu ſpaͤt be 
reuen, und endlich ihr ganzes Verſprechen vernachlaͤßigen. 
Man fol fich alfo ohne eingeholten Rath eines frommen 
und be’cheicenen Beichtvatere nicht feicht mit einem 
Gelübde verbinden, und dabey immer die ſchwere Pflicht 
vor Augen haben, die man fich ſelbſt aufladet. hotel. 
Diefe Pflicht kann nicht viel geringer ſeyn, als bey dem 
Eide. Euf. Saͤume nicht, beißt es in der Schrift, ı) 
mit Erfüllung deffen, was du dem Herrn deinem 


Gott gelobet haft; denn er wird es genau: fordern. 


Verziehſt du: fo wird es dir für eine Sünde zuge 
rechnet. Willſt du nichts verfprechen; fo bleibſt 
du ohne Sünde: was du aber einmal verfprocen 
baft, Das halt, und vollzieh. — Viel beſſer ift 
es Demnach nichts verloben, als nach dem Geluͤbde, 
mas man verfprochen hat, nicht Leiften. 2) Chriſt. 
Wenn fich nun aber nach dem Gelübde die Umftände auf 
eine folche Art ändern, daß es zwar nicht gewiß, doch 
aber zweifelhaft üt, ob es noch Iänger möglich oder 
zuträglicy fey, das BVerfprochne zu: leiſten uf. Da 
muß man fih nach Maaßgabe der herrfchenden Kirchen 
sucht an die Oberhirten, oder die von ihnen Begmwaltig _ 
sen wenden; denn es ift ficher, daß fie als Nachfolger 
der Apoftet kraft der Schlüßelgewalt von Chriſto die 
Macht erlanget haben, rechtsfräftig zu erklären, ob 
ber Gegenftand eines Gelübdes mie Ruͤckſicht auf die im 
ftände der gelobenden Perfon entweders niemals das Gott 
angenehmere Gute gemefen iſt; oder daß es nach verdw 
derter Lage der Sachen aufgehöret habe, das Beſſere zu 
fiyn. Ja fie fönnen noch darüber dergleichen Bande, tvenn 
fe ung zum Fallſtricke der Seele zu werden beginnen, 
ſchlechthin auflöfen, und uns davon freufprechen, oder 
fie in eine andere angemeßnere Verbindlichkeit abäns - 

| | dern. 
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dern. — Allein bey einem ſolchen Geſuche iſt die ſtreng⸗ 
ſte Aufrichtisfeit norhiwendig. Denn gleichwie die Ober 
birten die Sränzen ihrer Macht, melche ihnen nicht zum 
Machtheile, fondern zur Beförderung der wahren chriſtli⸗ 
chen Tugend verliehen ift, niemals zu Überfchreiten be 
fugt find: fo geht auch ihre Geſinnung niemals bis da» 
. bin, daß fie wollten Leute von ihren Pflichten loszaͤhlen, 
welche diefe Nachficht bloß durch falfch vorgefpiegelte 
Vorwaͤnde zu erfchleichen trachten. 


371 


Gottl. Ihr habet ung, Ehrwuͤrdiger Herr! heut 
eben fo praftifche als wichtige Lehren vorgetragen. 
YHeußerliches Meligionshefänntniß , Eidſchwur, es 
Iübde, eines wie das andere fordert Standbaftiofeit 
- und befcheidene Behutfamfeit. Euſ. Ich will euch 
von diefen Sachen noch ein ganz kurzes Beyſpiel aus der 
Schrift, und in der Perſon des Apoſtelfuͤrſten Petrus 
vor Augen fiellen. Nichts ift "feuriger und lebhafter, 
als der Glauben diefes Upofteld, den er bey jeder Gele⸗ 
genbeit aufs neue mit voller. Ergiefung des Herzens an 
Tag legt. Nicht nur damals, als Jeſus ausdrücklich 
fragte, ı) für wen ihn die Menfchen hielten, und 
nach Anhörung verfchiedener Meynungen den Füngern felbft 
das Bekaͤnntniß abforderte, nimmt Petrus für alle das 
Bort, und ruft: 2) Du bift Chriſtus dee Sohn des 
lebendigen Gottes; fondern gleich anfangs, ehe er ale 
ein beftändiger Gefellfchafter vom Gottmenſchen war ers 
waͤhlet worden, bey jenem wundervollen Fifchfange, 
wo er nach vergeblich Durchgearbeiter Nadıt bloß auf 
Chriſti Wort das Netz geworfen hatte, fällt er 
ihm erflaunt zu Füßen, Und ſchreyt: Here gehe hinaus 
aus meinem Schiffe, denn ich bin ein fündiaer 
Menſch; und auf die erfte Einladung verläßt er — 
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und folat ihm nach. — Ein andersmal ficht er Jeſus 
auf den Waſſerwogen hereingehen, ı) und kaum böret 
er ſeine Stimme: Ich bins, fuͤrchtet euch nicht: ſo 
zweifelt er nicht mehr, er werde auf ſeinen Geheiß das 
naͤmliche vermoͤgen; er ſteigt wirklich aus dem Schiffe, 
und: gebt ihm entgegen. — Bald darauf ver—⸗ 
laflen viele Juͤnger Jeſus, weil ihnen feine Lehre von 
den höchften Altarsgeheimniße viel zu unverdäulidh 
feheint. 2); Der Heiland frägt auch Die Zwoͤlfe, ob fie 
aleichermaffen fih von ibm trennen wollten ? Wo— 
bin (fällt ihm Petrus voll des innigſten Gefühles in die 
Rede) Wohin, Here, follen wir gehen? Du baft 
Worte des ewigen Lebens, und wir haben es 9% 

glaubt, und erfennet, daß du der Meßias, der 
Sohn Gottes biſt. — Diefes alles geſchah, ebe um 
fer Apoſtel den heiligen Geiſt empfangen hatte, — 
Nachdem er-aber mit diefer göftlichen Kraft mar ausge 
ruͤſtet worden, tritt er öffentlich auf, 3) und nimmt 

keinen Anftand dem verſammelten Judenvolke durch alte 
prophetiſche Zeugniſſe und. nene Wunderthaten, die er ſelbſt 
im Namen Jeſu wirket, zu beweiſen, eben der, welchen 
ſie gekreutziget hatten, ſey ihr Meßias, Den Gott 
vom Grabe auferweckt babe, auf deſſen Namen fie 
ſich muͤßten taufen laſſen, und Vergebung ihrer 
Simden erhalten. Das naͤmliche Bekaͤnntniß legt er 


mit unuͤberwindlicher Standhaftigkeit vor dem aͤußerſt 


erboßten juͤdiſchen Rathe der Prieſter und Schrift⸗ 
gelehrten ab. Es iſt in keinem anderen Heil, ſagt 
er, 4) und fein anderer Namen den Menſchen ge⸗ 
geben, darinn fie jollen felig werden, als in Jeſu 
- Dem gefreugigten. — Man verbiethet ihm unter firenger 
Bedrohung, ferner was davon zu melden: Weberleget 
ſelbſt, antwortet Perrus mit einer Freymuͤthigkeit, die 

aus feinen. Augen ſtralet, ob es Hor dem — 
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bill'g ſey, euch vielmehr, als Gott zu gehorchen. 
Er wird abermal vor Gericht geſtellet, und ſogar mit 
Schlaͤgen hergenommen: aber er gieng ſammt den 
uͤbrigen Apoſteln ſreudig davon, und rechnete es 
ſich zur Ehre an, daß fie Gott würdig geachtet 
babe für den Namen Jeſu Schmad) zu leiden. — 
Was Fann man itandhafter denken, als ein folches tät 
anhaltendes ‚und immer unerſchrocknes und eifervolled Res 
ligionsbefänntnig! — Doch was braucht es mehr? Als 
les, was wir noch ferner vom Petrus theilß in der Apo⸗ 
feigefdichte, theils In feinen eigenen ‘Briefen Iefen, 
it ein fortdauerndes und werftnätiges Bekaͤnntniß 
EHrifti, feiner Gottheit, feiner Erloͤſung, feiner Lehre und 
feiner Herrlichkeit. Gottl. Allein Petrus ift auch eben 
im Glaubensbefänntniße tief gefallen. - Sein Vertrauen 
auf Jeſus hat nicht nur dort auf den Waſſerwellen 
gewanket: fondern er hat Chriftus bey feinem Leiden 
ausdrücklich verläugnet; nicht nur einmal, fondern 
dreymal, mit einem Eidſchwure und Verfluhung feir 
ner ſelbſt, nicht etwa vor dem hoben Mathe der Prie⸗ 
fter; fondern auf die Anfrage einer fchiechten Magd 
und der niedrigſten Dienerjchait verläugnet. Euſ. 
Petrus iſt gefallen: er bat aber nicht nur fein erftes 
Straucheln gebeffert , fondern auch feinen zweyten und 
gefährlichern Fall durch die bitterften und aufrichtigs 
ften Thraͤnen Der Reue abgebüßer; er hat ihm durch 
das geoßmürhigfte und ſtandhafteſte Bekaͤnntniß feis 
nes Heilandes erfeßet, und gut gemacht: Thun auch 
wir diefed ? Wir, die wir die Lehre Jeſu freylich nicht 
mit Worten, aber nur gar zu oft durch unfere Tha— 
ten verläugnen? — Unterdeffen muß uns diefer Fall 
des Petrus bebutfam machen. Er war die Wirkung feiner 
allzu heftigen, Fühnen und voreiligen Gemüthsart, 
die nichts reiflich überlegte, ſtaͤts nach der Lebhaftigkeit 
der erſten Eindruͤcke handelte, die Gefahren muthig, aber 
leichtſinnig verachtete, die immer mie Ungeſtuͤmme hervor⸗ 
brach, aber bey unvermuthet aufſtoſſenden Ari 
even 


- 
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ehen ſo geſchwind rathlos, verlegen, verwirrt und zag 
ward. Wie viele aus ung find, welche eine gleiche Febr 

terhafte Gemüthsverfoffung nur gar zu oft zu ſchwe⸗ 
ren Hebertritungen dahin reife! aber wie menige finde 
man, die ſich nach dem Beyſpiele Petrus die Mühe ges 
ben, ihren natürlichen Hang zu beffeen, und künftig bes. 
dachtſamer, gelafiner und mir behutfamerer Vorſicht 
und Ueberfegung zu Werke zu gehen. Laſſet und demnach 
feben, wohin Petrus feine noch ungebeflerte Die umd 
voreilige. Lebhaftigkeit getrieben hat. — Ehriftus harte 
es ibm deutlich vorgefagt, 1) er wuͤrde, fo wie die uͤbri⸗ 
gen Apoftel, an ihm Aergerniß leiden: allein Perrus 
widerfpricht. Wenn ſich alle an dir ärgern, wird 
das von mir nicht gefchehen; ich will für dih mern 
Leben wagen. Ehriftus fagt es ihm noch deutlicher und. 
fonderheitlih: Diefe Macht noch, und ehe der Hahn 
zweymal Frähet, wirft du mich ſchon Dreymal ver 
Jäugnet haben. Nein, antwortet Petrus, follte ic) 
auch mit dır.fterben müflen, will ich dich nicht ders 
läuanen. — Das mar ein ziemlich Geluͤbdaͤhnliches; 
aber auch fehr unbefonnenes Verſprechen. — Ecuſt 
war e8 dem Petrus gewiß, wie es den meiften Geloben 
den im erften Eifer Ernft zu feyn pflegt. Das erfuhr 
Malchus, 2) dem eriam Delberge, ohne von Chriſtus 
eine Antwort auf feine Anfrage zu erwarten, das Dbr 
ſpaltete. Allein wie bald erfaltete diefer Eifer? — Chris 
fing giebt fich im die Hände feiner Keinde, und nun folgt 
Petrus fehon bloß vom Weiten nach um den Aus 
gang dee Sache zu fehen. 3) Da eilt er aber in eine 
noch gefährlichere Verſuchung, und. zwar unbeteiter 
Bin in. Denn auch er hatte die wiederholte und an ihn 
perſoͤnlich gemachte Erinnerung des Heilandes, ſich 
dazu dur) Wachen, und Berhen ‚gefaßt zu machen, 
derſaͤumet. 4) Er koͤmmt demnach in den Vorhof Des 
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hohen Priefters. 1) Welcher Sturm von Zroeifeln, 
Mofinung, Zucht, Liebe, Erbitterung und banger 
Ungewißheit mußte ſich unterdeflen in feinem ohnehin 
heftigen Gemuͤthe mäprend einer fo furchtbaren Nacht, 
und bey einer fo mistichen Lage ſowohl feines Meifterg, 
als feiner eiaenen gehofften und allem Anfchen nach 
aetäufchten Ausfichren erheben! Nun‘ koͤmmt noch die 
eben fo unerwartete als unbefugte Bemerfung der Magd 

Dazu: Auch Du warſt ein Jünger Zefu. — Was 
follte er bey feiner Verwirrung fagen? Er war ja fel 

ner kaum mehr mächtig! — Die Furcht ſiegt, er läuge 

met, aber fein unruhiges Herz verräth fich aus feinen 

. Worten: Ich weis nicht, was du willſt. Doch leider 
der erste Fehltritt IE gemacht, und diefer iR immer der 
gefaͤhrlichſte, der Indgemein auch die übrigen nach ſich 
ziehe. — Schon febt man heftiger, an Petrus, man 
fucht Bemeife und Zeugen, ihn von feiner Juͤnger⸗ 
ſchaft zu überführen. Soviel weniger weis er fich zu faſſen. 
Die Gefahr ſchwebt ihm fürs lebhafter vor Augen: 
die Seele finde in fi Feine Kraft zu widerſtehen: wo alfe 
das einfache läugnen wicht mehr aushilft; nimme er 
auch Schwüre und Belbftverwünfchungen zu Hilfe. — 
Das Herz fühlt es freglih, das Unrecht, und daß «8 
Unwahrheit ausſpreche: allein es kann zu keinem ftillen 
Nachdenken mehr kommen, bis der Herr den Verirr— 
ten mit milden Augen andlickt, und Petrus endlich 
den Weg offen findet, ſich zu entfernen und bitterlich 
zu weinen. — — Lernet, meine Bruͤder, aus dieſem 

traurigen Beyſpiele eines ſo eifervollen Apoſtels jenes, was 
ich ſchon vorhin warnete, euch mit keinem leichtſinnigen 

Verſprechen aus blindem Vertrauen auf eure Kräfs 
ten zu verftricken. Die erſte Hitze überwindet die Per 

ſchwerniſſe: aber fie verrauchet, und da fühle man erk, 

dag man die Gränzen ſeines Vermoͤgens überfchritten _ 

hat! — Lernet e8 auch, wie gefährlich Die Gewohnheit 
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zu ſchwoͤren, und ſich ſelbſt zu verfluchen ift. Petrus, 
der fie gewiß nicht hatte, wurde eines Mepneides fehuls 
dig, weil er fih in die Gelegenheit gewagt hatte, we ihn 
die tobenden Leidenfchatten nothiwendig, wie die wilden 
Meersfluthen herumtreiben , und außer aller Faſſung 
ſetzen mußten: koͤnnen jene was Beflers hoffen, bey denen 
Schwuͤre und Selbſtverwuͤnſchungen zur Alltagsſprache 
geworden ſind, und die es dabey gewiß nicht verhuͤten 
koͤnnen, daß nicht bald ihre Ehre, und ein andersmal ihr 
Vortheil ins Gedränge komme, und für fie zum Fall— 
firicke werde, ſich auch duch unüberlegte und falfche 
‚Eiofchwüre von der Schande, oder Schaden zu 
rerten? Denn ein falfcher Eid, ift nicht tweniger Sünde, 
wenn er im täglichen Umgange, als wenn er vor Ge 
richte sefchiehe! Chriſt. Ihr: fager recht. Wollte Gott, 
jedermann miachte fich diefe Lehren zur Regel. Euf. Run 
alfo ich habe euch das Nothwendigſte von den Außerls 
chen Pflichten gegen Bott erkläret. . Naͤchſtens mollen 
wir jene betrachten, die wir gegen uns feldjt haben. 


* 
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Zweytes Hauptſtüuck. 


Von den allgemeinen aͤußerlichen Pſflichten gegen 
ſich ſelbſt. 


Erſter Artikel. 


Bon Vervollkommnung der Seelenkraͤfte, und der chriſtlichen Lei⸗ 
bespflege mit Ruͤckſicht auf das Leben, und auf die Geſundheit. 


$. 372. 


Gottlleb. Ehrwuͤrdiger Herr! Ihr beginnet heut 
den Unterricht uͤber die aͤußerlichen Pflichten, die ein 
jeder aus uns gegen ſich ſelbſt hat, und welche ſich 
demnach in der chrijtlidy » vernünftigen Selbſtliebe 
gründen, Run babe Ihr von diefer Liebe und ihren ins 
nerlichen Gefinnungen bereits fehr ausführlich gehandelt. 
($. 322.) Fteylich würde ein bloß innerliches, übel 
gens aber unthätiges Wohlwollen gegen ſich ſelbſt Got 
tes Abfichten, die auf unfte zeitliche und ewige Gluͤckſelig⸗ 
keit hinzielen, niemals erreichen: allein Ihr habet übers 
das auch die Nothwendigkeit und die Mittel gezeiget, uns 
fere Seelenfräfte, den Verſtand und Willen nach den goͤtt⸗ 
lichen Neligionsvorfchriften zu berichtigen. ($. 280. ꝛc.) 
Es verſteht fich demnach für fich felbft, dag wir diefe 
Mittel brauchen müffen, um unfer ganzes Außerliches 
Betraͤgen, melches eben ſowohl ein vernünftiger Got— 
tesdienit fenn muß, mit den erneuerten innerlichen Ge⸗ 
finnungen übereinftinnmend zu machen Hiemit werden 
Euch jene äußerliche Pflichten gegen und ſelbſt bey - 

heutis 
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heutigen Unterrichte wenig mehr zu fehaffen geben. Fuß 


bius. Wirklich haben wir in diefem Face, befonders 
mit Ruͤckſicht auf die Wiſſenſchaft des Heils, und bie 
ſowohl theorerifche als praftifche Grundfäge und Wahr— 
beiten der Religion ſchon vieles vorgtarbeitet ; ich habe 
auch die Duellen gezeigt, woraus wir dießfalls Licht für 
den Verftand, und marmes Gefühl für das Herz 
fhöpfen fönnen und muͤſſen; dergleichen find, z. B. nebſt 
den innerlichen göttlichen Frleuchtungen und Gnadentrieben, 
heilige Betrachtungen über das, mas wir ſelbſt in ber 
Bibel gelefen , oder was wir kraft mündlicher und ſchrift⸗ 
licher Erklärungen des göttlichen Worte aus dem Munde, 
oder der Feder der von Chriſto aufgeftellten Hirten vers 
nommen, was wir dazu dienliches an-unfern Glaubens- 

brüdern, und ihren auferbäulichen Tugendbenfpielen beob⸗ 

achtet haben, Nämlich auf diefe Are muß nach den Wor—⸗ 

ten des Apoſtels ı) unſte Liebe mehr und mebr in 
allerley Kaͤnntniſſen und Erfahrungen wachſen; fe 
muͤſſen wir uns ftäts genauer nach dem, was wahr 
was ebrbar, was gerecht, was heilig it, was 
Liebe und guten Ruhm verfchafft,- was immer zur 
Tugend und löblichen Zucht gehoͤret, zu bilden trach— 
ten. 2) Denn bierinn befteht die vorzüglichfte Pflicht, die wir 
als Chriſten gegen uns felbft tragen, die aber, wie ich 
- felbft erachte, Keiner fernern Erklärung bedarf, meil -fie 
euch aus dem bisherigen Lnterrichte hinlaͤnglich bekannt 
iſt. Chriſtian. Nun das mag insgeſammt zum wahren 
Chriſtenthume gehoͤren: aber heut zu Tage fordert man 
vielmehr. Auch aus uns gemeinen Leuten und Bauern 
will man Gelehrte machen. Wie viele Neuerungen 
hat man fogat in unſere Landſchulen eingeführet * Unfere 


Kinder follen auf eine ganz neue Art nicht nut buchftas | 


bieren, leſen, fchreiben und rechnen „. fondern noch eine 

Menge anderer. Sachen lernen, Die ich nicht einmal recht 

gu nennen weis ;. fie ——— von Landkarten, von bibik 
- | ſchet, 
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ſcher, und vaterländifcher , von Matur « Gefchichte, und 
mehrern bergleichen Poflen daher, von denen wir giemals 
gehoͤret haben. — Aus uns aber find ohne alle diefe 
Nebendinge doch auch wackere Männer: geworden. Euſ. 
Daß man euch vor Zeiten nichts ſolches, und noch dars 
über das Wenige, was in den Schulen vorgetragen wur⸗ 
de, ſehr unvollkommen und mangelhaft gelehret babe, ifk 
leider nur gar zu wahr, Wenn man aber dermal für 
eine beſſere Schuleinrichtung und einen nüslichern 
Unterricht auch auf dem Lande beſorget iſt: ſollt ihe 
das euern Kindern misgönen, und nicht vielmehr dem 
gleihen heilfame Auſtalten auf ale niögliche Weite zu 
ustergtügen und zu befördern. trachten? — Wollte 
Gott, ed wäre ber Jugendunterricht fhon in euren 
Kinderjahren vernünftiger und gründlicher veranftaltet wor⸗ 
den: fo würden wir mit fo wielerley thörichten, theils aber» 
giäubifchen theils andern vielfältig: fchädlichen Vorurthei⸗ 
len, die unter einem großem Theil des gemeinen,: uud 
befonderß des Landvolkes noch immer herrſchen, ſchon 


fange nicht mehr zu kämpfen haben ! ft e8 demnach nicht. 


ſuͤndhaft, wenn ihr den meifen und pflichtmäßigen Bes 
mühungen mohlgefinnter DObrigkeiten, um wenigſtens eure 
heranwachſende Kinder. zu einer ihrem Stande ange⸗ 
meflzuen. Aufklaͤrung zu bringen ale mögliche Hin⸗ 
derniffe in Weg leget? — Iſt das Licht einer hellern 
Känntnig mie Ruͤckſicht auf die. Gefchichte, oder auch 


auf folhe Naturbegebenheiten, die uns ftäts vor Aur 


gen fehmeben, if eine nähere Einficht in die wahre 
Beſchaffenheit, in die eigentlichen Urfachen und unver 
meidfichen Wirkungen ſolcher Sachen, die eure tägliche 


Belchäftigung. ausmachen, nicht eine wahre. und uͤber⸗— 


auswichtige Wohlthat, die, indem fie und Klugheit 
Ichret, und die Vollkommenheit und Nutzbarkeit der 
Gefchöpfe zeigt, zugleich das Gemuͤth zur Bewunde⸗ 


‚zung und Liebe des Schöpfers erhebt, und es vor dem 


— 


betrug 
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betruͤglichen Reitze verfübrerifcher Empfindungen durch 
Darſtellung des aͤchten Werthes von jedem Dinge ver 
wahret; die unſer natuͤrliches Gefühl verfeinert, unſern 
Geſchmack laͤutert, unſere Urtheile uͤberlegter und vernuͤnf⸗ 
tiger, unſer Vergnuͤgen reiner, unſere Ergoͤtzungen unſchul⸗ 
diger machet, und ſogat in verdruͤßlichen Zufaͤllen einen 
gruͤndlichern Troſt gewaͤhret; die ung endlich in Stand 
fetzet, ſoviel nuͤtzlichere Glieder der menfhlichen Geſellſchaft 
zu werden, als ſie uns faͤhiger machet, Gottes Ehre, 
und ſowohl unſer eigenes, als auch unſerer Mitmenſchen 
wahres Gluͤck und ewiges Heil mit Rath und That zu 
befoͤrdern? Gottl. Das iſt wahr, ich ſelbſt habe die Spu⸗ 
ven davon bey unſern faͤhigern Kindern bereits beobach—⸗ 
tet, und ſeit dem ich einigen Schulprüfungen beygewoh⸗ 

net habe, kann ich derley Anftalten meinen, herzlichen Beh⸗ 
fall unmoͤglich verſagen. — Allein fuͤr mich moͤchte ich 
noch was anders lernen, das mir im Betracht der Pflich⸗ 
ten gegen ung aͤußerſt nothwendig und wichtig zu ſeyn 
ſcheint naͤmlich mich ſelbſt, und mein Innerſtes ge⸗ 
nauer zu kennen; denn dießfalls ſchmeicheln wir uns 
gewiß ein jeder viel zu ſehr. Euſ. Den Grund zus 
chriſtlichen GSelbjterfänntniß ,. ohne die wir niemals. 
mie gutem Erfolge an der eigenen Vervollkommnung 
arbeiten Tönnen, Tegt die wahre Demuth, ‘von welcher, 
wir fehon feines Ottes $$. 325 — 328. gehandelt haben. 
Um aber ſicherer und geſchwinder ans Ziel zu kommen 
iſt nichts dienlicher, als daß man ſeine eigene ice 
Germüthsait, ich will fagem, feine herrſchenden 
gungen und Schwachheiten, beſonders mie Ruckſicht 
auf folche Gegenſtaͤnde oder Gelegenheiten. aus orſche bie, 
ung ſtaͤrker zu reigen, und benen wir öfter: zu weichen 
pflegen. Das muß aber nicht bloß fluͤchtig odet u. 
eine: ganz oberflaͤchliche Art gefchehen: fondern mit einc 
folchen Genauigkeit, die auf den Gang unferer ‚Lie, 
des fehaften, befonders. bey nicht vorgefchenen Zufaͤllen 
ein wachſames Aug hat; ich will ſagen, die unſer inner⸗ 
lich» und aͤußerliches Betragen bey. gefaͤhrlichen Lo@um 
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gen, der € inniichfeit. bey ungluͤcklichen Er nit" n, 
ben. unpermurbeten ‚Beleidigungen ıc. forgfältig aus⸗ 
ſpuͤhret. Chriſt. O da müßte man ja-auf nichts anders 
mehr, als bloß auf ſich feldft denten? Euſ. Das iſt Fels 
neswegs meine Forderung· Es waͤre zwar ſehr erwuͤnſch⸗ 
lich, wenn wir eine ſolche Gewiſſenserforſchung taͤglich 
vornebmen wollten, ‚die. eben darum nicht ſoviel Zeit 
und Anſtrengung des Gedaͤchtniſſes brauchet, und Abends 
vor dem Schlafe und Nachgebethe mittelſt einer kurzen ber 
dachtſamen Meberficht des zugebrachtea Tages mit großem 
Vutzen geſchehen koͤnnte: -abermenigftens ſollten wir das 
Jabr hindurch) oͤfter, etwa monatlich ‚eine oder Andere‘ 
Stund an, einem. Sonn» oderr Feſttage, oder doch wenn 
man ſich zur Beichte bereltet zur er nſtlichen Gemuͤths⸗ 
verſammlung ‚beftimmen-, - und ung - mit‘ Hintauſetzuug 
aller. Eigenllebe ſtreng, und nicht bloß uͤber das pruͤfen, 
mag mir. bisher gethan u —— haben; ſondern 
auch was die eigentliche Triebfeder dazu getbeſen it's 
und folglich bis zur. Kaͤnntnie den erſten Urſachen durchs 
zudringen trachten, woraus unfere verwirrten Begriffe, 
unfere erhihten Einbildungstraumt / unſere verblende⸗ 
ten. Neigungen und Begierden, unfere unvermerkt 
angenommenen — entſtanden ind; "GH, 
Wahr iſt es. Eine ſolche Wachſamkeit kann img am leich⸗ 
teſten zut genauern Selbſterkaͤnntniß fuͤhren, und- zugleich 
die Milel au die Hand geben, ſowohl dergleichen Uebel 
yo, —2— quszuheben, als auch der chriſtlichen 
end eine groͤßere Dauerhaftigkeit zu verſchaffen. 
em a "a hätten wie das Nothiwendigfte ‚""wag- ihr 
Bervolllommnung der eigenen Seelenkraͤften zu 
bet; mit Bezuge auf dasjenige, was ich euch 
a ‚dm, prgehenden erklaͤret hatte, hinlaͤnglich 
ges... Chrift. So ſind wird demnach mit dem 
ande "des, heutigen. Unterrichtes fehr bald Ans Ende: 

— —— Euſ. Nein, mein Lieber, wir Menſchen ber 
ſtehen ni t bloß aus der Seele: fondern haben auch eis- - 
nen Leib, den wir pflegen muͤſſen. Da zeigen fich dem⸗ 

“ 692 nach 
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nach neue Pflichten und Verbindlichkeiten, die wir 
‚ gegen und felbft-baben, und bey denen viel daran liegt, 
daß wir die von Gott unferm Schöpfer und Heilande 
ausgeſteckte Mittelftraße halten. — 


$. 373» 


Gottl. Nur noch eine Eleine Geduld! Die Sorge 
ich zu einem guten Tod. vorzubereiten ift unläugbar 
eine der wichtigften Selbftpflichten, von der die ganze Ewig⸗ 
keit abhängt, und an deren genauern ‘ Erfüllung und uns 
endlich mehr, als an aller Leibespflege, und an dieſem 
ganzen zeitlichen Leben Liegt. Iht felbit habet ung oft 
jenes Geboth des Heilandes eingepräget, ı) daß wir wa⸗ 
chen, ‚und allzeit bethen follen, damit wir vor ihm, 
“als unferm Fünftigen Nichter beftehen mögen; weil 
wir weder den Tag, noch die Stund wiſſen, wann 
der Here kommen wird. Euf Allerdings ift das eine 
allgemeine Prlihe: Was ich euch fage, fpricht der 
Gottmenſch zu feinen Juͤngern, 2) das fage ich allen; 
WMachet; — und zugleich eine fehr dringende Pflicht. 
Ehriſtus faget nicht: Sorget dafür, daß ihr euch bereitet, 
warn ihr merfet, daß die Todesftunde herannabez fons 
dern ſeyd bereit, (immer bereit) denn Des Menſchen 
Sohn wird zu einer unbefannten Stunde Eommen. 
3) Goitl, Die öftere Gemuͤthsverſammlung, welche Ihr 
eben zuvor zur Beförderung der Selbfterfänntniß angeras 

then habet, könnte zugleich zu einer ſehr nüglichen Vorbes 
zeitung auf die ungewiſſe Todesftunde dienen. , Euf: Ich 
wuͤnſche nichts fehnlicher, als daß ihr euch dieſes recht 
ernfifich empfohlen feyn Iaffet, und nach der Anleitung des 
heiligen Franz von Eales jeden Monat einen Sonn » oder 
Kefitag zu einem Außer wichtigen Gefchäfte beftintmen 
möchtet, — Bor allen zwar ſollet ihr euch Zeit nehmen, 
| Ä eure 
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eure häusliche Gefchäfte in die möglichft » gute Ordnung 
zu bringen, damit fie beym wirklichen Eintritte des Todes 
euch (tie e8 bey fo vielen gefchieht) nicht hindern, das 
Irdiſche der Vorſicht Gottes, und Sorge der Zuruͤckblei⸗ 
benvden mit freyem Herzen zu üÜberlaffen, und euch bloß 
mie dem Emigen zu befchäftigens fodann aber follet ihe 
daran feyn, das Gemwiffen durch eine wahre Buße, 
und zwar nach allen ihren Theilen volffommen mit Gott 
auszjuſoͤhnen, und zu beruhigen; biemit muͤſſet ihr euch 
genau prüfen, ob nicht etwa noch gewiſſe ſuͤndliche Nei- 
gungen im Bufen ſtecken ? ob nicht nahe, für euch, oder 
die Eurigen gefährliche Gelegenheiten aus’ dem Haufe 
zu entfernen, alte Feindfchaften abzulegen, oder zu vers 
föhnen, ungerechtes oder fremdes But zurüdzuftelten, 
fchwere Verleumdungen zu widerrufen, gemachte oder 
veranlaßte Befchädigungen zu erftatten, billige Forde⸗ 
rungen oder vernachläßigte Schulden abzuführen ıc, 
uͤbrig find ?_ Alle dergleichen Sachen machen das 
Sterben ſchrecklich und gefährlih. — Man hat oft 
nicht mehr fo viel Gegenwart des Geiftes , oder unter 
Angft, Dual und Schmerzen fo viel Kraft und Muth, 
ja bey einem jähen Tode nicht einmal fo viek Zeit. etwas 
foiche8 gehörig zu beforgen; und wird demnach mit einer 
fehe mißlichen Buͤrde beladen furcht » oder wohl gar 
verzweiflungsvoll vor Gottes Richterſtuhl hingeriffen. — 
. Wie darf man demnach fäumen, alles diefes zeitlich und 
bey gefundem Leibe, bey hoch ganzen Kräften in Richtig 
keit zu bringen? Gottl. Das mußte alfo zum voraus ges 
fchehen; und mie folk man es ſodann an den beftimmten 
Tagen mit der gedachten Gemürhsverfammlung anfchtefen? 
Euf. Hat man es auf die erjtbemerkte Weiſe dahin ge 
bracht, daß man mie Findlicher Zuverſicht auf Gottes 
erbarmende Gnade einen feligen Tod hoffen und erwarten 
darf: fo. hält es nicht mehr fo hart, fich in einem folchen 
Stande mittelft jener manatlihen Gemuͤthsverſamm⸗ 
hing zu erhalten, oder doch immer dahin zuruͤckzuſetzen. — 
Man foA demnach an dem beftimmten Tage a) fer? Ge⸗ 
| wiſſen 
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twiffen genau, und wie ich vorhin fagte, mit Rüdficht auf 
die herrfehenden Neigungen: Leidenfchaften und? Schwach⸗ 
beiten, ihre Urfachen und Triebfedern und unfer ganzes 
Beträgen ducchforfchen 5. und was daſſelbe befchtweren Kann, 
durch. eine wahre Neue; durch einen ernſtlichen Bor 
fag , durch wirkſame Befferunasänftalten, und eine 
Beicht „. wie man die letzte im Leben "abzulegen wuͤnſchte, 
zu: reinigen und zu beruͤhigen trachten; b) die berfige 
Meſſe mit der bruͤuſtigſten Andacht - anhören, und Gott 
diefes vollguͤltigſte Opfer: im der . Abficht- darbringen, um 
von ihm: durch die Verdienſte unſers fterbenden Heilandes 
die legte Gnade der endlichen Beharrlichkei! zu erfiehen. 

©) ‚Eben fo die heilige Communion, als die [et er 

zehrung, ‚und das Unterpfand unfrer glorreidien Hure 

erit:bung und Eünftigen Herrlichkeit -(menn wie bis 

zur. naͤchſten unvermuthet ſterben follten) empfangen. ©) 

Untertags fol’ man auf die fehon oft erklärte? Ark eine oder 

andere fromme: Betrachtung über die ſogenannten 
legten Dinge anftellen; wie auch jeneg, was oh m 

häuslichen vder Gewiſſensangelegenheiten unve ya 
Dig iſt, moͤglichſt zu berichtigen , und indlih’e) Abende 
vor der. Ruhe, um den Eindruck defto lebhafter zu mach 
dasjenige Erneifirbud in Händen haltend, das man Une 
wahrſcheinlich beym annahenden Tode velchen wirt‘, 8 
mit dem man begraben zu werden wuͤnſchte "ben Glau 
ben, die Hoffnung, Liebe; Reue, Ergebung in op 
tes Willen, und sandere vergleichen: Tugenduͤbungen J 
weten, die man den „&Sterbendim Borzüfperchen "pflege 
Nuͤtzlich wird nebenbey ſeyn, wenn man an ſolchen Tag 
aus einem Buche jene von der Kirche vorgeſchrichene lect 
Empfehlung der Seele In die Haͤnde dd Chips 
bedachtfam ‚liest und. bethet. — “RALF vergieien 
Voruͤbungen verfehaffen ung eine ſeht wichtige 
und Fertigkeit, ſie bey dem wirklichen Todesk 

nuͤtzlich ‚und, mit Eifer zu wiederholen, ſs vah Aral 
bey rinem unvermutheten Falle alles, was zur s Reh 
die Ewigleit nothwendig Ift, ſchnell genug berbenfchaffen 
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kann; nichts davon zu fagen, dag ung bey einer folchen 
monatlichen Hebung, die wirklich “eine anhaltende. und 
nicht fo laͤſtige Wachbarkeit it, der Tod nicht. leicht 
ganz unbereitet übereilen kann; da hingegen einen Gorge 
loſen alles unerwartet und unbekannt überfällt; hiemit 
vermwirtt, muthlos, und faft unfähig macht Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen, im denen er ganz unerfabren iſt. 
Gottl. Altes dieſes Teuchtet mir vollfommen ein, und ih 
werde es mir zur underleglichen Vorfchrift machen. Chriſt. 
Eine ſolche Vorbereitung gewährt freylich fuͤr die werkll⸗ 
che Todesſtunde vielen Vortheil und Troſt: allein dabey 
verdittert das ſtaͤte Angedenken des Todes, das 
nothwendig traurig und fchredlich iſt, unfre ganze Lebend« 
zeit· Euſ. Ohne allen Vergleich fehredlicher und. frauris 
ger" muß der undermeidiich herandringende Tod wer⸗ 
dem, wenn er uns. ohne vorläufige. Nachdenken eben: fo 
underfeheng,, als unbereitet überrafchet. Viele Mens 
ſchen Atehen jeden Gedanken vom Tode: aber. fünnen 
fie darum dem Tode felbft entfliehen? Können fie ihre. 
von’ Gott feſtgeſetzte Todesftunde auch uur um, eine Mir 
zute weiter binausfeßen? — Alle müflen wir dieſen 
Außerf wichtigen Schritt von der Zeit in die Ewig⸗ 
keit, und zwar in eine ewig felige, oder hoͤchſt arme 
felige Ewigkeit machen; wir können ihn aber nur einmal 
machen, und niemals mehr zuruͤck machen; wir werden 
thn in einem von Gott unabänderlich beſtimmten, aber 
für uns allzeit ungewiffen, und auf immer entfcheis 
denden Augenblick machen: Liegt ung nicht‘ unendlich 
giel daran, daß wir uns dazu auf das ſorgfaͤltigſte vor⸗ 
bereiten, und mit einer jeden , auch plöglichen Todes 
art fhen zum voraus gleihfam bekannt machen, ‚daß 
wir aa in die nothmendige Faßung ſetzen? — 
Kann e6 eine unverzeihlichere Thorheit und Tollheit geben, 
als wenn man eine fo nothwendige Vorbereitung unbeſon⸗ 
nen vernachlaͤß get? Wenn man fie auf die letzte hoͤchſt 
ungeriffe Zeit verſchiebt? Wenn man es mit einem fo 
gefaͤhrlichen Schritte auf gerathe wohl ankommen laͤßt? — 
Unzaͤb⸗ 
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* Unzählige Warnungen ſchweben ung ſtaͤts vor den Augen 


und Dhren, daß kein Alter, Feine Zeit, kein Ort, feine 
Behutſamkeit jemanden eine Eicherheit wider ben UNe 
permutheften Tod verfchaffen koͤnne. Hier wird einer 
ducch einen Schlagluß, . dort durch einen unglüclichen 


“  Slintenfchuß; dieſer durch einen Fall, und jener . durch 


einen Blitz foft augenblicklich dahingeſtreckt. ber 
fie lehrreich wuͤrde für uns auch eine langfamere 
Todesart werden, wenn mir bahinfcheidende Mitmenfchen 
öfter auf ihrem Sterbbette aufmerkſam beobachten koͤnn⸗ 
ten, oder wollten. — Geht viele würden wir bemerken, 
die theils aus Schwachheit, theils wegen der. Fieberhige 


ganz betäubt, faft ſinnlos und unfähig daliegen ihre 


Seelenfräfte zu brauchen. Welches Gluͤck, wenn fie fi 
ſchon vorkäufig in eine gute chriftliche Gemüchsverfaflung 
sefeßet haben! Welches Elend hingegen, wenn fie mit 
fchweren Sünden beladen nun biß auf den Rand des 
unmiederbringlichen Verlurſtes ihrer ewigen Seligkeit hin⸗ 
gerathen find! Ach! fie wollten ‚nicht Buße wirken, da 
fie Fonnten, und nun können fie nicht, da fie follten, 
und vielleicht in einigen flüchtigen Augenblicken des zus 
ruͤckkehrenden Bewußtſeyns gern, aber viel zu fpät woll⸗ 
sen! — Auch andere wuͤrden uns vor Augen komuten, 
die ihrer Vernunft mächtig bleiben. Sieb bier) Diefer 


Fromme, der ſich mit dem Tode fehon lange befannt 


gemacht hat, und ihn eben darum für weiter nichte, als eis 
nen fänften Uebergang aus einem mühefeligen in ein ewig 
glückfeliges Leben anfleht. Er mwünfchet fogar feine baldige 
Aufföfung, — Warum? Sein Gewiffen giebt ihm 
Zeugniß, I) daß er gleich den wachtbaren Knechten: 
kine Lenden umgürtet hat, und mit den Elugen ung. 
frauen ‚eine brennende Lampe in feinen Händen 
trägt 5 der Glauben aber fage ihm, 2) daß fein zeitlis. 
ches Hinſcheiden das Ende einer langen und mühefe 
| eh ligen 
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Bigen Pilgerfchaft,, die Befreyung von dem Kerker 
Diefes Todes, ver Anfang eines beffern Lebens, und 
der erſte felige Anblick der Frfcheinung unfers Heir 
Landes, der fo lange erwuͤnſchte Eintritt in Das Reich 
feiner Herrlichkeit feyu werde. — Dort aber liegt jener 
abaehärtete und vermildere Sünder! Er fucht, aber 
er kann in feinem verwoͤhnten Gemuͤthe Feine Anlage und 
une finden, fi von den Banden der laſterhaf⸗ 

n Leidenfchaften loszureißen, und zu tugendhaften 
Geſinnungen zu erſchwingen. Er wendet fih zu Gott: 
allein ein immer verachteter Gott (fraͤgt ihn fein muth⸗ 
Iofes Herz) wird er dich nun durch ein Wunder feiner 
Gnade retten wollen ? Er erblickt an dem Gekreutzigten 
nicht feinen Heiland, fordern feinen furchtbareften, alle 
wiſſenden Richter; denn das unvermeidliche Gefühl 
des vergeblich beräubten Gewiſſens zwingt ihn endlich 
aus einem ganz anderen Tone, als er biöher gewohnet 
war, zu reden: aber er kann demfelben Feine tröftliche 
Soffnung, feine Eindliche Zuverficht abzwingen. — So 
ſteht diefer Elende halb verjweitelt vor der Pforte Der 
Ewigkeit, und erwarter mit Furcht und Schreien, ob 
fich wicht mit derfelben der. Abgrund öffnen werde, ihn 
ohne Rettung zu verfohlingn! Chriſt. Ach! das ift alles 
wahr! Wenn ich aber nur wüßte, daß ich nicht im Sams 
denftande fterben wuͤrde! — Diefes iſt, was mich bey einem 
jeden Angedenken des Todes fo niedergefchlagen und muth⸗ 
los machen! Euſ. Nun alfo, Kleinmüthiger! ſollſt du 
dich eben darum des Todes recht oft erinnern. In allen 
deinen Werken . fagt die Schrift, 1) ſey deiner letz⸗ 
ten Dinge eingedenk: fo wirft du in Ewigkeit niche 
fündigen. Mämlich der Gedanke: Da mußt, und vieh. 
leicht bald, vielleicht noch diefen Tag, noch diefe Nacht 
von hinnen fiheiden. — Wohin aber? In welche Ewig⸗ 
keit wird dich der unwiederrufliche Urtheilsſpruch des all 
wiſſenden und unerbistlich » gerechteften Richters m: 

— ie⸗ 





———— 
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Dieſer Gedanke, ſage ich,.ift der ftärffie Zaum-auch- Die 
heftigſten Wallungen der aufgebrachten unordentlichen Leis 
venfchaften, und die’ zügellofeften.. Lüfte und Begierden in 
Schranken zu halten, — Kein Vernünftiger wird jemals 
um eim vorbenraufchendes fündliches Vergnügen .. zus Eos 
ften fich der Gefahr einer aͤußerſt unglüdfeligen. Ewigkeit 
bloß feßen wollen. — Aber auch Gott wird. jene, die 
ihm ernſtlich ſuchen, und. auf ihn. vertrauen „. niemals 
zu Schanden werden laffen. — Faße demnach Mur! 
und laß deine zage Furcht eiher. Pindlichen Gottesliebe 
Platz machen. Jeſus Chriſtus befieget den Tod auch durch 
feine Auserwaͤhlten; und weit davon, daß die oͤftere etuſt⸗ 
liche Betrachtung deſſelben ihr Gemuͤth marterz ſolte, 
wird er ihnen ſoviel weniger ſchrecklich, als ſie ihn naͤher 
mit wahrhaft » riftlichen Augen ins Geſicht faſſen. Die 
Wachfamteit, die und der Heiland empfohlen, hat ſtaͤrkt 
die chriſtliche Tugend, ſie erweckt und naͤhret in uns den 
himmliſchen Sinn, ſie verſchafft uns das Merkmaal wahrer 
Himmelsbuͤrger, die ſich bier nur für, Fremdlinge an⸗ 
ſchen, und immet nach jenem himmliſchen Vaterlande 
hnen — Mit einem Worte, der Allweiſe, der die ESuͤnde 
durch den Tod geſtrafet hat, machte zugleich das Ange⸗ 


denken des Todes zur Arzney wider die Sünde um 
zur Pforte des ewigen Lebens. Sa Sao 
| | | ut 4 —u BE 
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Gottl. Wenn dich, mein guter Nachbar, diefe.Trofk 
‚gründe nicht aufrichten; fo weis Ich. fuͤrwahr nicht, „nie: 
deiner ewigen, und allzeit fErupelvollen en könne | 
abgeholfen werden. Laſſet ung demnach „.. ehrreikediger i 
Herr! auf die Selbftpflichten im Berrachte der Leibes⸗⸗ 
pflege kommen. Ich denke, hier werde wohl die Sorge 
fuͤr die Erhaltung des Lebens das Vorzuͤglichſte aus 
machen. Euſ. Das Leben iſt ohne allen Zweifel eines 
der wichtigſten Geſchenke Gottes, daß er einem jeden, 
loßz in des Abſicht verllehen, und fuͤr die * haf⸗ 
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tigkeit deſſelben beſtimmte Graͤnzen ausgeſtecket har, das 
mit. wir dieſe Friſt als einen Pruͤfungs Vorberel⸗ 
tungs⸗ und moraliſchen Erziehungsſtand zu einem 
beſſern und ewigen Leben anwenden; hiemit ihm, als 
dem. Schöpfer unſre Treue und gehorſamſte Dienſt⸗ 

barkeit bezeugen ‚. dadurch aber ung und andere glücklich, 
ewig gluͤcklich machen follen. — Aus diefem folgt, 1) 
daß ſich Gott die uneingefchräntte Macht über unfer ° 
Leben und Tod allein vorbehalten, und nur den höchſten 
Dbrigfeiten,. die in der bürgerlichen Geſellſchaft feine 
Stelle pertreten, das Schwer⸗ zur Vertiiguna der 
Uebesthäter: gegeben hat. 2) Chriſt. Hier braucht es 
nicht, giele Gebothe. Der Menſch Liebe, wie das -ges 

ringſte Thler, ſein Leben kraft eines natuͤrlichen Triebes, 
der ihn vor ‚dem Tode zuruͤckzagen macht. Euſ. Der 
wahre Chriſt handelt nicht nach bloß natuͤrlichen ober 
thieriſchen Trieben. Er liebt ſein Leben, wie ich eben 
ſagte, als ein koſtbares Geſchenk ſeines Schoͤpfers, 
das ihm Gelegenheit verſchafft, demſelben ſeine gehorſame 
Liebe, und Treue durch gemeinnuͤtzige Tucend zu ers 
proben, Daher till er nur für Gott leben, nur für 
Gott ſterben; lebendig und todt will er nur dem '. 
Heren. angehören. 3) So wird fein ganzes Leben ein 
wahrer Sottesdienft: Gottl. Daß Edtt der hoͤchſte 


Herr, uͤber Leben und Tod iſt, und wir demnach nur für °- 


ihn leben, oder auch fterben miüffen , iſt leicht zu begreis 
fen :,‚aber man kann öfter in eine: folche Lage, oder viel⸗ 
mehr in ehe. folche Verlegenheit kommen, wo man gar 
nicht weis, ob Gott wolle, daß wir unfer Leben aufop⸗ 
fern , ‚oder. noch laͤnger ſchuͤtzen, und zu erhalten trachten 
ſollen. Euſ Es giebt wirklich. mehrere Fälle, im denen 


es nicht ſo leicht iſt dieſe Frage richtig" zu entſchelden. 


Unterdeſſen glebt es auch, -und beſonders fuͤr den Noth⸗ 


J 


fall, wo moan uͤbetellet wird, und Feine Zeit uͤbrig has | 
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4) Roͤm· XV, 8 ⸗ | 
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retfer nachzudenken, oder einſichtvollere Leute um Rath zu 
fragen, eine allgemeine Regel zur Erkaͤnntniß des goͤtt⸗ 
lichen Willens, eine Regel, deren Anwendung eben nicht 
viel mehr, als eine mittelmaͤßige Klugheit fordert. Gottl. 
Und mie heiße fie, dieſe Regel? Euſ. Thue allzeit je⸗ 
nes, wodurch das gemeinſchaͤftliche Wohl Der 
menſchlichen Geſellſchaft, und hiemit auch die Ehre 
Gottes, folglich der ganze Zweck deines Daſeyns 
befördert wird: das entgegen geſetzte aber vermeide. 
Chriſt. Run durch den Tod böret unfer Dafeyn auf: 
ſo muͤſſen wir ihn demnach allzeit und. ſovlel mehr vermeb 
den, als er dem natürlichen Triebe zum Leben geradehin 

entgegen gefeßet ift. Euſ Srinnere dich deffen, mas ich 

dir eben zuvor fagte: fo wirft du Bald’ begreifen, dafsder 

vernünftige Trieb zum Leben nicht bloß auf das koͤr⸗ 

perliche, fondern noch vielmehr auf das edfere Leben 
des Geiſtes gehe. — Dieſes beffere Leben aber erhals 
ten wir, wenn wir jenes wegen Gott, und nach feinem 
Willen auffegen, In einem folhen Kalle iſt demnach der 
seitliche Tod die beßte Vorbereitung zum ewigen Leben. 
Gottl. Ey das find doch Sachen, die fein Vernünftiger 
in Zwelfel -ziehen Kann; ich aber möchte gern eine oder 
andere Anwendung von jener Megel hören, die Ihr uns 
eben gabe. — Wenn mich z. B. ein Mörder gemalt 
fam anfällt, und ich mein Leben nicht anders retten kann, 
als wenn ich ihm bevorfomme , und ihn felbft umbrins 
ge: darfich das thun? Euf. Warum nie? Die Noth⸗ 
wehre, auch die Gewaltſame, iſt ordentlicher Weife 
immer erlaubt, und die Selbſtliebe berechtiget wich in 
einem ſolchen Falke kieber mein, als eineg anderen; 
fonderheislich eines fa fchädlichen Menfchen Leben zu 
retten. Gottl. Allein, wenn ich ihn umbringe, fo gebt 
er bey feinem fündlichen Vorhaben mit Leib und Seele 
zu Grund: wo ich hingegen, wenn ich den Tod leide, 
durch 'ein ſolches Liebesftüc den Himmel verdienen, und 
Hm Seit zu einer ernftlichen Buße laſſen kann. Euf. 
Ich will es nicht in Abrede ſtellen: «8 Können zuweilen 
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Hraflände eintreffen, bey welchen die Liebe Gottes, das 
ewige Heil des Nächten, das gemeine Beßte, oder 
amch andere Ruͤckſichten die Unterlaffung der Rothwehre 
hin laͤnglich rechtfertigen, ja fogar gebiethen. So iſt die 
gewaltſame Widerſetzung der Unterthanen gegen ihre ſonſt 
dechtmaͤßigen, obſchon in einzelnen Fällen ungerechten Obrigs 
Feiten ſchlechthin verbothen; weil dadurch die üffentliche 
Ruhe und gemeine Wohlfart nothwendig geftoret wuͤrde; 
und auch die Gegenwehre rider einen Mörder würde die 
wenig helfen, wenn: du dadurch deinen Tod nicht abwen⸗ 
Den. könntet; fondern ihn nur fchmerzlicher und grau 
ſamer machen wuͤrdeſt ıc. Aber insgemein zu reden, find 
wir nicht ſchuldig unfer Leben bloß Darum preiszugeben, 
weil ein erboßter Menfch fein ewiges Heil auf die Spige 
ſetzt. Chriſt Sein ewiges Heil ift halt doch was koſt⸗ 
barers, als unfer zeitliches Leben. Euf. Das ift wahr: 
meine Schuld aber it es nicht, daß er damit in Ges 
fahr koͤmmt; er kann ja diefe Gefahr felbft, und durch 
bloße Ablaflung von feinem unmenfchlichen Borhaben ab⸗ 
leinen, und «8 ift feine theure Pflicht diefes zu thun. — 
Nebenbey bleibt e8 noch immer fehr ungewiß, ob er die 
Lebensfriſt, die ih ihm mit meinem Blute gleichfam Faus 
fe, zu feinet Beflerung anmenden, oder vielmehr zu glei« 
den, und noch größern Laftertbaten misbrauchen 
werde? — Vieleicht feße ich dadurch das Leben, fogar. 
das emige Leben mehrer anderen fonft ſchuldloſen keus 
ten in:eine ſehr wahrfcheintiche Gefahr ; da ich hinges 
gen mein Leben den Meinigen ſchuldig ſeyn, oder 
doch felbes für Gottes Ehre, und das Wohl der Ge⸗ 
felfchaft viel gemeinnügiger machen kann, als jenes des 
Mörders feyn würde, Hier ſehet ihr wohl, das die von. 
mir. gegebene allgemeine Regel Gründe darreichen koͤnne, 
Eraft deren. eine gewaltfame Nothwehre mider einen 
unberechtigten Räuber meines Lebens, fogar, wenn 
er bloß ein wahnmwigiger, und nicht ein bosbafter 
Mörder wäre, nicht nur ſchuldlos und. rechtmäßig, 
fondern fogar Gottes Willen gemäß, und nah Bes 
| _ | Schaffen 
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ſchaffenheit ber limſt aͤnde zum- Gebothe wird · Nur Rum 
man dabey allzeit die moͤglichſte Schonung vorkehren, 
und die Schranken der unvermeidlichen Nothwendig⸗ 
keit niemals uͤberſchreien. 
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Gottl. Wenn ich Über jene allgemeine Regel. nad 
benke, „Man folle in dunfeln Ballen allzeit jenes waͤhlen, 
„wodurch das gemeinfihäftliche Wohl der menſchlichen Ge 
ellſchaft, und hiemit auch bie Ehre Gottes ; folglich Her 
„ganze Zweck unfers Daſeyn befördert wird: ‘ ſo feheint 
mir, man £önnte fie manchesmal zur Rechtfertigung des 
Selbſtmordes misbrauchen, der, wie man hoͤret, im⸗ 
mer ſtaͤrker uͤberhand nimmt, und, auch von gemeinen Leis 
ten dermal viel öfter, als ‚vorhin begangen wird. Euſt 
Das wirft du wohl aus jenem Grundfage niemals heraus⸗ 
- ztoingen können, - Gottl. Hoͤret mich. Ich habe vor ve 
nigen Jahren in der Fremde einen Mann geſprochen, der 
ſich bald darauf ſelbſt erhenket hatz- aber, wie ich nach 
der Hand erfraget habe, ſchon lange zuvor « im Bxrauch 
hätte, daruͤber zu kluͤgeln, ob. es in gewiſſen Umſtaͤnden 
nicht erlaubt ſeyn koͤnnte, ſich ſelbſt umzubringen. Er 
hatte wirklich ein ſehr luͤderliches Leben gefuͤhret/ und: di 
durch ſeine Geſundheit, und, fein Hauswefen zu Schander 
gerichtet; und. doc wollte er das Saufen und Spielen 
nicht meiden. Nun fagte er mir. einfteng, da er Inder" 
Schenke alles aufs neue verſpielt hatte: Suter Freundl 
ich bin der elendefte Menſch! das Trinken und Spielen 
kann ich nicht mehr laffen, zur Arbeit bin ich untauglic 
geworden, und fo kann ich Sort und dern Welt nichte 
mehr nügen, Je länger mein ‘Leben dauert & ſoviel ſchaͤd⸗ 
licher wird es fuͤr die, Meinigen, die endlich an Bere" 
ſtab kommen muͤſſen. Glaubſt du, es koͤnne Suͤnde ſeyn, 
wenn ich mich um einen Strick umſehe, und Gore mein 
Leben, das ohnehin, nicht mehr lang dauern kann, und 
doch niemals beſſer wird, zuruͤckgebe ? Ich daͤchte, es 
z ware 
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sodre Gott und den Leuten damit geholfen, wenn ich mir 
eine Thuͤre fuchte, aus der Welt hinaus zu kommen. 
enigſtens wird dadurch des Xergerniffes und des Ueber; 
aftes weniger. — Sehet, Herr Pfarrer ! diefer Un 
slückfelige hatte bey feiner Entleibung das Wohl: der 
menftlichen Geſellſchaft, und feiner Angehörigen, _ 
die Ehre Gottes, und den Zweck feines Daſeyns vor 
Augen. Euf. Keines aus allen, fondern er verfündigte 
ſich wie alle vorfäglihe, Selbſtmoͤrder, ſchwerlich 
der Gott, wider ſich ſelbſt und ſeine Nebenmen⸗ 
m. — Wider Gott. Er iſt allein der unbeſchraͤnk⸗ 
Herr unfers Lebens und unſers Todes; er hat 
uns beftimmte Lebenstane genau abgezaͤhlet: x) 
wie er die Zeit, und das End unfrer ‘Pilgerfchaft 
ı Ewigkeit her ausgeſtecket hat, damit wir fie nach feis 
= Abfiht, und, und andere glücklich und ewig felig 
zu machen, brauchen follen, Unfer Leben ift demnach . 
fammt feiner vorgemeffenen natürlichen Dauerhaftigkeit 
ein jo unbedingtes Gefchenf, das man nach der eiges 
nen Millführe zurücgeben dürfte, und felbes eigens 
mächtig wegwerfen ift ein Eingriff in die ‚göttlichen 
Majeſtaͤtsrechte, eine merfthätige Verlaͤugnung fei- 
ner genauefien Vorſicht, gleich als hätte er die rechte 
Zeit nicht gemußt , ober gewählet, wo es fich endigen 
üte. Chriſt. Allein diefer Menfch hätte doch immer 
inden auf Sünden gehäufet; und das fann Gert 
ice verlangen. Euſ. Aber er verlauget vom einem jes 
ven Sünder Buße und Beſſerung. Dazu mar aud; 
iefee Menſch gehalten feine noch übrige Lebensfriſt anzus 
wenden, und die Mühefeligfeiten feines Zuftandes, in den 
er fich ſelbſt durch Schwelgerey und Lafler verfeßer hatte, 
reumuͤthig zu übertragen. — Oder hatte Gott nicht das 
Recht Ihn durch diefe natürlichen Folgen feiner Muss 
fihmeifungen zu züchtigen ? War es wicht feine Pflicht lu 
einer ſolchen Züchtigung bußfertig und demuͤthig aus— 
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zuharren? Gottl. Nun das kann ich, nicht. tolderforechen, 
Uuterdeffen kann man auch unverfchuldet in Umflände ge 
rathen, wo das Leben bitterer if, als der Tod: follen 
dergleichen Unglücsfälle nicht für einen jtillen Gottes⸗ 
ruf gelten, das kleinere Uebel zu wählen, und die ſes X 
ben zu verlaften? Euſ. In Gottes Plane ſud auch die 
bitterften Leiden wahre Wohlthaten und ‚Mittel, die ,er 
ung darreichet,, fie zu tugendlichen Handlungen zu ev 
heben, und für die ervige Seligkeit anzuwenden. Dar 
rum laͤßt er feine, auch die ſchwerſte Prüfung über unfere 
von feiner angebothenen Gnade unterfiugten Kräfte — 
ben, 1) ohne zur welſeſt beſtimmten Zeit (und fol 
auch durch den zeitlichen Tod feyn) benfelben zu unfenms 
Beten, eine folche Auskunft gu geben, Damit mie fie 
übertragen fönnen. — Allein das if, ein Auge. \dl- 
tener Fall, daß fih jemand mit einer vollkommenen 
Schuldloſigkeit ſollte ſchmeicheln dürfen: Gottes ots 
derung aber, daß wir auch da durch, eine geußmüthiae 
Geduld ein praftifches Zeugniß von der göttlichen Kraft 
feiner Religion vor der Welt ablegen follen, bleibe im 
mer billige Daher fagte jener Geduldfpiegel: 2) Mein 
Wunſch waͤhlet zwar oft den Strick, und alle mei, 
ne Knochen fehnen ſich nach dem Tode; aber Das 
verwerfe ich. Emig werde ich Cfo elend) nicht leben 
Nämlich auch in einer folchen Lage ſich ſelbſt umbringe 
mas heißt es anders, als Gottes „Güte durch 
ſchaͤndliches Mistrauen verläugnen? Gottl. Samfon 
bat ſich aber doch Lieber felbft ſammt feinen Feinden unter 
dem Schutte des Haufes begraben, als den Schinipf der 
Philiſtaͤer noch länger und ehnmächtig erfragen wollen. 3) 
Nun tadelt die Schrift, foviel ich weis,  diefes Umterne 
men nirgends. uf, Sie tadelt es nicht, teil zugl 
die ganze Erzählung, alle Umftände des Vorfalles, um 
der mit dem Gebethe des Samſons übereinitimmende: uber 
menſchliche 
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menſchliche Ausgang der Sache eine ganz außerordentlis 
che Leitung Gottes zeige, der frenlich über Leben und 
Tod gebiethen kann. Chriſt. Allein ich habe auch im der 
Legende etwelche Benfpiele einiger. Martyrer gelefeh, die 
ſich felbf ins Feuer, Waſſer, oder von einem. Felſen 
geſtuͤrzet haben. Euſ. Du haͤtteſt auch in der Bihbel 
noch einige aͤhnliche finden koͤnnen; aber fie heiße datum 
nicht alles gut, was fie erzäblet, und auch, die Kitchen⸗ 
gefchichte bat manches, welcher unter gang befonderen 
Umftänden feichter kann entſchüldiget, als gerechtfertiv 
get werden. — Wo die Bibel im Lehrtone fpricht, 1) 
ſtellt fie uns. die vorſaͤtzlichen Selbſtmoͤrder, 3. B. den 
Saul, ven Achitophel, den Verraͤther Judas als 

verzweifelte und verworfene Boͤſewichte, nicht als 
ſtarkmuͤthige Männer vor, für melche mande derglel⸗ 
chen Ungeheuer möchten angefehen feyn. — In der That, 
was ift es anders, als eine finimpfliche Feigheit, wenn 
Man den Much nicht hat, fich In Gottes Anordnungen zu 
fehicken, und unter den von ihm verhängten Felden und 
Trübfalen auszuharren? Was anders, als eine kriechen⸗ 
de Miederträchtigkeit, wenn man anftatt eine wahrhaft 
shriftliche Seclengröße zu zeigen vom Kampfplatze zaghaft, 
und fogar auf die gewaltſamſte Art entflieye? — Job 
wies feine Gattinn mit einem folchen Rath als eine Naͤr⸗ 
rinn und Gottloſe zuruͤck; 2) und mirklich iſt es barer 
und toller Unfinn, wenn man fih aus der Weir din» 
aus, aber nur in ein anderes Gebiet Gottes, und 
zwar wider feinen Willen hineindraͤngt; wo man den 
Schritt ewig nicht mehr zuruͤckmachen, und vermünftiz 
nichts anders , als die ftrengfte Strafe ſowohl einer ſolchen 
Empdrung, ale auch vieler anderer insgemein noch un— 
gebeilerter Laſter, mie denen man beladen koͤmmt, cv 
wars 





3) 1, Kön. XXXL, 4 1 B. Vila. Maith. XXVIR 5. 
2) Iob. I, 10, on 
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warten kann. — Nun werdet ihr es doch hegreifen, daß 
ſich ein Selbſtmoͤrder auch wider die Liebe, die wir 
ein jeder ung ſelbſt ſchuldig find, ſchwerlich verfündis 
ge? Chriſt. Aber die Gemeinde ‚oder Gefellfehaft wird 
doch zuweilen auf diefe Art. von einem ſehr läftigen, je 
fogar ſchaͤdlichen Mitgliede befreyet. Eufn Das mag 
bin und wieder in gewiſſer Ruͤckſicht gelten: kann aber 
den Selbſtmoͤrder niemals von der... Sünde e tihuldigen, 
die. er. auch twider feine Nebenmenfc Aind — 
ne Wohl der 
er ſeines elenden Zuſtandes ‚halber. laͤſtigz; fo kann er doch 
anderen durch. die, guten Beyſpiele feiner ‚Geduld vieles. 
nüßen : war er aber bisher als ein Laſterhafter fuͤr die 
Gemeinde ſchaͤdlichzaſo iſt ers schlechthin ſchuld g is ge 
gebene Aergerniß durch ſeine Buß. und eilex ung gut⸗ 
zumachen. — Sehet den Zweck, warum Gott feinen 
Lebensfaden noch nicht hat abreißen, laſſen. „Er. ſoll noch 
ein Glied, ein nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft blei⸗ 
ben, oder werden, „und das, Selnige zur geminen 
Wohlfart beytragen. —ı Nu wiel,weniger alfo darf 
er durch einen Selbſtmord jenianden ſchaden. Er ſchade 
aber nicht nur den Seinigen, uͤber welche er die dans 
de, den Jammer, und: oft zugleich: den Nachtheil einer 
fo graufamen.. Selbfthiarichtung verbreitet; fondern. auch 


ia 


der ganz. m Menichengefellichafte — Es ift leider nur 
















gar zu wahr, daß der, lelchtſinnige Selbſtmord in, unfern 
“ Zeiten fehr uͤberhand nehme. Wird ‚ein: wiederholtes 
Beyſpiel nicht den Abſcheu einer, boͤcht gräulichen That 
noch mehr ſchwaͤchen? nicht leichtfinnige, I, ner 
finden ! nicht mehrere nuͤtzliche Glieder dem, Staate rau⸗ 
ben * nicht uͤppigen Verſchwendern die Auskunft zei⸗ 
gen, wie fie ſtaͤts angehaͤufter Schulden auf einmal bes— 
werden können ? nicht vielen Boͤſewichten Muth machen, 
die ſchwaͤrzeſten Lajterthaten auch als feile Miı:thlihae ju 
verüben, und fodanı den Händen der peinlichen Gerechtig⸗ 
keit zuvorzukommen ?. nicht eines jeden Eigenthum, Ehre 
und Leben din verwegenſten Verbrehhern preisgeben, 

und 
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unb. ‚endlich alfe Freue und Slauben, alle Sicherheit 
ungewiß und wankend machen, wenn ftärs mehrere jich 
mit der ruchlofen Zuverſicht ſchmeicheln, fie wuͤrden, wenn 
es aufs außerſte koͤmmt, wohl noch einen Strick, eine 
Portion Gift, eine Plſtoie finden, um ſich aus der Ver—⸗ 
legenheit zu sieben Gottl. Eure Lehre iſt in dieſem Punl⸗ 
te ſtrenge genug, fo dog man dergleichen Aafe nirgends 
als auf dem, Schindänger verfeharren ſollte. Euf. Die 
fe8 Teßtere , mein Lieber !. wollen wir der hoben Obrigkeit 
überlaffen; wir beybe ſiud keine Richter. Es Fann öfter 
geichehen, daß. ſich Leute entlelben, welche bey einer tiefen 
Melandholey , öder einet anderen Krankheit halber niche 
mebe den vollen und freyen Gebrauch ihrer Vernunft 
sehabt, haben, to denn an der Gittlichkeit und Zurech⸗ 

ung. det, Handlung vieles "binwengebet,, und die chrifte 

©. iebe ‚gebiethet, von Ihnen das Beſſere zu ver 
| mutb: n. Beyneben babe, ich bisher bloß vom vorſaͤtzli⸗ 
chen und bedachtſamen, oder, wie man ihn zu nennen 
pflegt, vom ‚groben und, nicht vom verdecktern oder fei⸗ 
— a ER, 


ki * — IN Fiis F Pr 
— Kb, © es. alfo noch eine andere, und wie 
— 3* ia —— Art des Selbſtmordes? 
J nur eine, ſondern mehrere Gattun⸗ 
vn bei Mi Ku Ad die wir noch ‚bey Erklärung der 


oh nr N, die "ein. jeder gegen fich felbft hat, 

Mr enhet Mi bir f — ii fen. Heut wollen wir bey: - 
* die wir uns zur Erhaltung der 
un, —* eit des Leibes ſchuldig ſind z 
ku Ei —— nachtaßigung auch den Tod nach— 
— wie Was fordert diefe Pflicht 2 

baß wie jede Verſtuͤmmelung und Ver⸗ 
Hi Zn Leibe möglichft verhuͤten. Raͤmlich 
auch unfer Leib mit feinen. Gliedern iſt ein ſolches 
Geſchent Gottes, das. wir abhängig # don feinen — 

Heh 
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+ Brauchen muͤſſen; folglich nicht nach unſerm Eigenduͤnkel 
missbrauchen, oder zu Grund richten dürfen, ' Beſonders 
müflen wir Ehriften , wie der Apoftel redet, ı) Gott in 
unſern Leibern verberrlichen und tragen; denn unfere 
Glieder find eın Tempel des heiligen Geiſtes, Dex 
in ung if. Wir find alfo noch enger - verpflichtet: unfere 
gefunden Glieder zu erhalten, und gehörig zu fchonem 
Sottl: Man muß fich aber öfter ein: Gued abnehmen: 
faffen, um nur das Leben davon zu reifen, Euſ. Naͤm⸗ 
lich ein bereits verdorbnes Glied. Ich bingegem rede 
von aefunden Gliedern. — Bey jenem. fordert es die 
Vernunft, daß man das Ganze um den Berlurft eines 
fhon unbrauchbaren und fogar fehädlich gewordenen 
Theiles loskaufe. Chriſt. Ich meines Theils wollte Lieber 
ſterben, als mir einen Fuß oder Arm abnehmen laſſen. Es 
iſt ohnehin und faſt allzeit Todesgefahr dabey, und 
koͤmmt man auch mit dem Leben davon: fo iſt unſer einer 
ein elender, für ſich felbft unbebitflicher, und fuͤr andere 
größten Theil unnüßer und. läftiger Kruͤppel. Euſ. 
Wo diefe Umftände zufammen treffen ‚fehe ich ſelbſt ‚nicht, 
warum es verbothen feyn follte, dem Winke der Natur 
zu folgen, da uns Gott felbft die Pforte zur Ewigkeit 
gleichfam eröffnet zeige. — Außer folchen Fällen aber 
müffen wir Sorge fragen unfere: Glieder nicht nur ganz 
und unbefchädigt zu erhalten, fondern ihnen auch die 
gehörige Vollkommenheit zu verſchaffen; denn auch die⸗ 
ſes liegt im Zwecke des Schoͤpfers. Chriſt. Was wollet 
ihr mit dieſer Vollkommenheit ſagen? Euſ. Wir ſollen 
ttachten eine ſtandesmaͤßige Geſchicklich eit, Fertigkeit, 
Staͤrke und Behaͤndigk it im Gebrauche unſeter Glie⸗ 
der zu erwerben, und zugleich in der ganzen aͤuhern Ge⸗ 
ftatt: im Sange, in Gebährden und dem übrigen für 
perlichen Betragen Eingezogenheit. Anmuth und Wohl⸗ 
ftand zu beobachten.  ettl. Das erſtere gehoͤret aller⸗ 
dings zur leiblichen Vollkommenheit: das letztere hingegen. 
| feheint 


— .YG 
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ſcheint mir nach Eitelkeit zu riechen. Euf. Nein fürs 
wahr; auch. unter euch giebt e8 einen gewiſſen Wohlftand, 
und Hingegen eine jedermann verhafte und Läftige Mo» 


biafert des Betragens. Gott und den Menfchen iſt es 


angenehm, fih höflich nach feinem Stande zu gebährden, 
wenn e8 nur nicht ‚aus eitlee Abficht,. fondern aus Ger 
horſam gegen den Allerhöchiten geſchieht. Man Ernnt 
den Menichen aus dem Anſehen, fagt die Schrift, 1) 


die Geftalt des Antliges entdeckt die Klugheit; die 


Kleidung, das Lachen, der Gang zeigen uns ‚fein 
Gemuͤth, welches bey einem unordentlichen leiblichen Bes 


fragen ſelten regelmäßig befchaffen iſt. Chriſt. Das Iaffe. 


ih alles gut ſeyn. Allein was nüßen ganze und gerade 
Glieder mit all ihrer Gefehicklichkeit, wenn der übrige 
Körper immer kraͤnkelt, und den freyen Gebrauch nicht 
nat der Glieder, fondern auch der Gemuͤthskraͤfte hin 
dere? — Das erfahre ich Ieider bey einem immer breite 
haften Weiber Bald fehle diefes, bald jenes ; aber dag 
Zeitliche -im Betrachte der Hausgefchäfte bleibt zugleich 
ſammt dem Geiſtlichen Fehr merklich zuruͤkkt. Euſ. Weit 
fey e8 von mir, ‚mein befter Chriftian, daß ich deiner 
Gattinn etwas zur Schuld lege. . . Sie verdient wirklich 
die lieb, und hilfreiche Geduld, die du mit ihr trägft. 


Denn ſolche Krankheiten find bey der Gcbrechlichkeit unſrer 


Natur unvermeidlich, —  Unterdeffen iſt eine obſchon allem 
‚Anfehen nach ganz unverfchuldete Krankheit ein unläugbar 
wer Beweis, daß es zweytens für ung eine wahre Ges 
wiſſens/ und chriftliche ‚Neligiongpflicht iſt, den göttlichen 
Abfichten durch emfige, Sorge für die Geſundheit zu ent⸗ 
fprechen, und fie demnach nicht leichtfinnig zu ſchwaͤchen, und 
zu verlegen. Allein hiezu ift es zwar nothwendig, aber 
noch nicht genng, daß man feine Leibesbeſchaffenheit ger 
nau bemerke, und jenes vermeide, von dem man aus der 
Erfahrung weis, daß es für uns mie Ruͤckſicht auf Speis 
und Trank, oder im Betrachte ver Luft, Wärme, 
* Kaͤlte, 





1) Sir. XIX, 26. 27. 
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Kälte, Wohnung, Kleidung ꝛc. fHädlich zu ſeyn Hfles 
ge? fondern man muß ſich auch in ben heftigen Ges 
müthraufbraufungen, in ber Arbeit Ruhe, Schla⸗ 
fe ꝛc. zu mäßigen, nachzugeben, klug nach den Umſtan— 
den zu richten, und uͤberhaupt eine dem eigenen Stande 
angemeflene und folche Pebensart zu mählen willen, die 
zur Bewahrung und Befeſtigung der Geſundheit mög⸗ 
lichſt dienlich it. — Unvorſidtigkeit und Ausſchwei⸗ 
fungen können ung ploͤtzlich, oder allmählig bis in 
Grund verderben, und vor. der Zeit zum Tode führen. . 
Geſchieht dag aber aus unſrer Schuld, tie es zümellen 
leicht könnte vorgefehen werden: maß iſt es anders, les 
ein ferner und. Killer Seibitmord? Chriſt, Di Be 
fundheit iſt freylich bald verderbet; aber nicht ſo ti 
hergeſtellet. Fuß, Unterdeffen — man doch, ſoviel 8 _ 
möglich ift, trachten, derfelben wieder aufzuhelfen- Und 
da kann ich dir das’ mohlperdiente Lob geben, daß bu 
dich ‚deines Weibes und Haufes halber nicht, wie fo viele 
andere, „auf bloßer Kargheit an dumme und errgegene 
Duacfalber hälst. ſondern Funftverfländige und er⸗ 
fabrne Männer, braucht. . Chriſt. Allein das iſt glau⸗ 
bet mic, eine, fehr eoftfpielige Sache. — aterdeſſen 
bat mich die Erfahrung "gelehret, d 8 der Aufwand, dem, 
man auf ſchlec fe Arhte machen m. faſt eben ſoviel be⸗ 
trage. Denn man Font, it ihnen nicht‘ weiter ; die 
Gefundheit wird pen Äh mehr verderbt, und zufeßt 
muß es der Krante nehit, alfen Koſten mit der Haut zah⸗ 
In. — Meine ‚größte Sorge iſt beninach daß, wenu 
dieſe geſchickte Leute, die wir nun naͤher an. der Hand 
beu, vielleicht bey ihrem. hocherlebten Altert bald n, 
ih unerfahrne und unwiſſende Pfuſcher auf aa: | 
Pla eindringen ‚möchten ,, wo mit alſo faft hilflos - 
würden. uf. Deine Furcht iſt nicht ganz ungegri 
Derchalben woilte ich und anderen deines — 
then, ein eben icht ko ſtbates Buͤchgen anzuſchaffen 
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Arzt Hat es verfäfle,"und' in anderer mir Namen. Hiexel 
ing ‚Deutfche uͤberſetzet. Diefes könnte euch wenigſtens im 
täglichen und unvermuthet⸗ dringenden Faͤllen die 
nüußtichiten Dlenſte leiſten. Gottl. Ich meines Theils 
mag mi 2 Doftorn und Badern gar nichts zu fehaffen has 
ben. A laſſe die Natur wirken Z ſie iſt der beßte Arze, 
der mit —— ausgeholfen hat. Euſ. Es har aber 
nicht ein jeder eine ſo ſtatke Natur, wie du von Gott 
empfangen, und du weißt auch nicht, wie Lange fie bey 
diefen Kräften bleiben twerde. Folge demnach der Erin 
nerumg des heiligen Geiſtes, 1) und ehre den Arjten, 
R du ihn habeſt zur Noth. Denn der Here bat 
n Bean, "and die Arzney koͤmmt von dem 
ſten. — Nebenbeh will ich euch naͤchſtens ein ſehr 

* rtes Verwahrungsmittel wider Krankheiten und die 
—* bey ihren Kraͤften zu erhalten empfehlen, * 

Be und ee 
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——— fin Abficht auf den Geſchlechtottieb, und 
| * Nahrung- vder von der ftandmäßigen Aeuſchheit und: 
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Euſ. Die Abrigen —— Außerfichen vaich⸗ 
or, die wir gegen ung ſelbſt tragen, vereinigen, ſich, meis 
ne Brüder‘, in der chriſtlich s vernänfrigen Mäßigung 
bey der fernern Leibespflege, ich will ſagen, in der 
“ernftlichen Befliſſenheit die koͤrperlichen Kräfte fo zu 
“brauchen, und die natürlichen Triebe des Körpers 
af‘ eine ſolche Art zu befriedigen die uns immer 
ie DE 603 *24 ge⸗ 
—— — 
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eſchickter macht, den mohlthätigen ‚Abfichten Des 
Schoͤpfers zu entfprechen ;- das heißt, uns und an, 
‚dere vollkommner zu machen, und am allererfien 
uns felbft der ſeligen Ewigkeit zu verfichern. Jede 
Leibes pflege, ‚die uns zu dieſem Zwecke unflichtig machet, 
it Unmäßiafeit. — Nun find die. Geſchlechts⸗ umd 
Nahrungstriebe bey. ung die ſtaͤrkſten; fie find. bey 
dein. dermaligen Verderbnjße der Natur die unbändiaften, 
und bey ihren Ausfchtweifungen die gefährlichften. Diefe 
müflen wir demnach vor allen andern. zu mäßigen. frac 
tem Gottl. Ihr wollet alfo heut von. der. Keuſchheit 
und Nuͤchternheit reden, Welcher if} der wahre. Begriff 
“son der Keuſchheit? Euſ. Die Keufchheit (fo welt fie 
die Verbindlichkeit eines allgemeinen göttlichen. Gebo⸗ 
thet bat) beiteht in der .ernfllichen Beſtrebung Den 
Geſhlechtstrieb zweckmaͤßig, d. iv niemals. anders, 
als in "einem rechtmäßigen Eheſtande, und allzeit 
nemäß den Pflichten dDiefes Standes zu befriedigen, 
fo daß jede freywillige dußerliche,, oder - auch dem Zwe⸗ 
cke des Eheitandes widrtige Befriedigung, ja jede außer 
-  biefen Bedingniffen angemaßte Reibung des Geſchlechts⸗ 
„triebes wahre Unzucht it. — Nämlich ‚die Vernunft 
kaun feinen andern gotteswürdigen Zweck Des gegen, 
feitigen ®efchlechtstriebes angeben, als die Befoͤrde⸗ 
zung eines rechtmäßigen Eheſtandes. Chriſt. Ww 
sum bat denn alfo Gott einen fo heftigen und unge 
Kümm anhaltenden Trieb in eines: jeden: Menschen Leib 
gelegt , wenn ihm alle underehlichte widerftehen muͤſſen? 
Euf- Deftig mußte er feyn; wer wuͤrde ſonſt die Ge⸗ 
tahren und Schmerzen der Geburt, ter. die. ſchwere 
‚Lat der Erziehung auf fich nehmen? — daß er aber 
fo ungeſtuͤmm auch außer den gehörigen Umftänden a 
haftet, koͤmmt nicht von Gott, fondern von dem Ver 
de bniße der Exrbfünde ber; daß er endlich bey man, 
chen faſt unbändig, werde, hat insgemein feinen Grund 
in ſolchen Urſachen, die als moraliſch- boͤſe können und 
muͤfſen hlnweggeraͤumt und getilget werden. — Dun iſt 
J | ‚une 


— 
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und zum Widerſtande noch immer die Brepheit des 


* 


Willens uͤbergeblieben/ und auch /Gott biethet ung feine 


Gnade an, daß wir nicht wie das Vieh, ja noch viel 
ſchlechter handeln, und bloß der thieriſchen Luſt froh⸗ 


nen ſollen. Gottl Allein man koͤnnte doch dieſen Trieb 


auch außer der Ehe mit vorſichtiger Maͤßigung befrie⸗ 


digen? Euſ. Nein fuͤrwahr. Erſtlich zieht eine ſolche 
Beſriedigung, wie mir bald ſehen werden, allzeit ſchaͤd⸗ 
liche und der menſchlichen Geſellſchaft ſehr nachtheilige 
Folgen nach ſich; zweytens iſt dieſe vorgebliche Mafis 
gung ein leeres Hirngeſpienſt — Ben der dermaligen 
Beichaffenheit unſter verderbten Natur wächst, der ſtaud⸗ 
baften Erfahrung gemäß, fein anderes Lafter fo unglaub⸗ 
lich ſhnell zur Gewohnheit, zur. eifernen und faft nicht. 
mehr augzufilgenden Gewohnheit an, als dieſes: und far 
dann — gute Nacht Maͤßigung! Nämlich man Löfcht 
das Feuer nicht, wenn man Dolz zulegt. — Die vers 
meynte Mothwendigkeit der Natur hingegen, die ſich 
ſelbſt ohne unſer Zuthun zu helfen weis, hiemit auch die 
Furcht fuͤr die Erhaltung der Geſundheit iſt ein eben ſo 
unſtatthafter Vo wand, den die beruͤhmteſten Aerzte 
anwiderſprechlich widerleget haben. — Dieſe Gründe 
muͤſſen einen jeden überzeugen, daß eine muthwillige Reis 
gung zur unzweckmaͤßltgen Befriedigung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes ſchon Durch ein verneinendes Gebot) des Vers 
nunftgefetges unterfagt, hiemit an fich felbft böfe und 
allzeit unerlaubt bleibe. $. 338. Chriſt. Was Ichret 
Aber die Schrift bievon 2 Denn aus dieſer müflen wir 
die chriſtliche Keufchheitspflicht Herleiten. :ı) uf. Yu 
bier werdet ihr finden, „da. die Beftimmung des Ger 
ſchlechtsriebes gleich „bey der erſten Schöpfung, und 
ſo auch in den Vorſchriften, die der. heilige Paulus den 
Korinthern dießfalls giebt, 2) bloß auf den Eheſtand eins 
geichränter if. Aber der Apoſtel verdammet noch viel 
ausdruͤcklicher alle Gattungen der außerchelichen — 
F Ä rret 


DI, Movſ. I. 20 — 24. 2) I. Kor. VII. 2 — 9. 
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geret euch nicht, ſchreibt er, 1) weder die Hurer 
oder Ehebrecher, noch Selbſtbeflecker, oder Annas 
benſchaͤnder werden Das Deich Gottes erlangen. — 


Der: Bitken aottes iſt, ſagt er anderswo, 2) daß 
ihr heilig werdet; Daß ihr euch von Hurenliehe ent⸗ 
haltet; daß ein jeder feinen Leib unſchuldig und ehr⸗ 


bar zu erhalten wife, nicht in begierigen Leiden. 
denfchaften, wie die Heyden, die um Gott nichts 
wiffen. — Denn über diefed alles koͤmmt der Herr 
als ein Raͤcher, mie ich euch ſchon gefagt und be, 
zeuget habe, weil ung Gott nicht zur Unreinigkeit, 
fondern zue Heiligung berufen hat. Wer alſo Die 
ſes verachtet ,. der verachtet. nicht einen Menfchen, 
ſondern Gott). dev auch feinen heiligen Geiſt in 
ung: gefendet. hat.. si 

* nz J IND 


— — 3 g. 378 i ya trisg 
+ „'ottl. Daß. widernatürlihe Unzucht * N : 
keine :Menfchengeburt. entfiehen kann, ganz wider d 
Hbficht des »Schöpfers , mider die gefunde Vernunft,‘ 
‚wider die allgemeine. Wohlfart, hiemit abfcheulich u 
niemals zu entfchuldigen fey, iſt feicht zu begreifi 
Allein. daß bey ledigen Perfonen, die noch volle Ma 
‚über: ihren Leib: haben, jede Befriedigung des Geſchiechtg⸗ 
triebes, auch auf ſolche Art, durch welche die ag: 
Wirkung nicht gehindert wird, fhon für, ſich fe 
und ohne Nudficht auf andere Gelege böfe ſeyn fe 
das ſehe ich hoch nicht ein, Euſ. Wenn du die Sa 
genauer erwaͤgeſt, fo wirft du es unldäugbar finden, ba 
auch die beten Anftalten, die man zur auswärtiger Ets 
-ziehung folcher Kinder treffen, kann, insgemein unzulaͤng⸗ 
lich find. ; Denn eben darum, weil fie außerehlich er 
zeuget find, koͤnnen fie nicht vuter der. ſtaͤten und im 
> . BR in \ i „mie. 
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mittelbaren Obforge der unverbundenen Aeltern ſtehen. 
— > eb fo Mechtg koͤnnen alle ander? Anſtalten den 
Aerxlichen Narürktteb und dies gegenſeittge Liebe der 
Finder auf andere hinuͤber pflanjem Hlemtt mangelt 
wbey ſchon die vorzuͤglichſte Grundlage einer: guten 
Exehung an welcher der gamzen menſchlichen Ge: 
-fellfehaft, 'und beſonders auch ber Religion unendlich 
Bi Ategt. I "Was nun aber noch viel ſchaͤdlicher iſt, 
| — —— Zeiten” fortwirkenden Mache: 
hal bringe‘, beſteht in dent, dag die ganze gute: Erjies 
b Ing insgentein von” folchen: Leuten "Touiet leichtſtuniger 
achlaͤßlget wird, als ihte wahre Abſicht niemals 
auf eine Frucht, die fuͤr ſte ſchaͤndlich und laͤſtig· iſt, 
gerichtet war. Gottl. Dieſe letztere ſchtefe Abſſcht taͤet 
76, und ran! hat Beyſpiele von mancher 
en obſchon außerehelichen Erzlehung. Euſ. Ich will 
das zugeben; die Faͤlle aber find einzelne unde nberaus 
wenige: koͤnnen fie den allgemeinen Schaden aufwie⸗ 
gen, der für das Beßte der Geſellſchaft und der Religion 
durch die unausbfeiblich daraus entſtehende Verminde⸗ 
tüng' der rechtmäßigen Eben noch gefährlicher und ms! 
hdeilbarer wird? Gottl. Wie follen: wir das iverftehen di 
Erf. Wir! wollen einmial annehmen, eine ſolche Hurert 
fen erlauber mie viele werden noch das unar floͤsliche und 
doch fo vielfaͤltig beſchwerliche och der Ehe auf ſich 
nehmen ‚ und den Gefchlechtsttieß" nicht Lieber mit Beybe⸗ 
haktund‘ ihrer Freyheit befriedigen wollen? Aber eben 
ud Ungebundenheit' wird die Unmaͤßigkeit nach fich 
ſiehen. Ein jeder neuer Gegenſtand wird ein: neues Feubr 
ahzinden ; man wird ſtaͤts wechſeln wollen, und die 
beßten Kräfte des Körpers voreilig und unnüß ver, 
ſchwenden; der Trieb wird immer unbändiger, und det 
Menſch dutch die ’Ankterhafte: Unbeſtaͤndigkelt der juͤgelloſen 
Begierden auch zu einem künftigen vergnuͤgten und: ge: 
ſeneten Eheſtand unſchicklich und unfaͤhig werden. 
Chriſt. Ihr habe recht, Here Pfarber! Ich habe es ſelbſt 
bemertet. Aus Leuten, die’ ſich im ledigen Stande ber 
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Hurerey ergeben haben, ‚werden meiſtens noch ſchlimmere 
Eheleute. Sie halten ſich eben fo wenig, als zuvor an 
einen einzigen Gegenftand; Mannsbilder, wenn fie aud 
die mackerften. Weiber bekommen, laufen doch Den 
fehlechtefien Dirnen nach, und ſolche verwühnte Huren 
machen «8 um kein Haar beffer. Sie ſchieben ihren 
Männern fremde Kinder. aufs Btod; oder wenn. fie 
ſich dabey nicht ſicher halten, treiben ſie wohl gar Die 
Srucht ab, und werden Kindermörderinnen. — Uber 
auch dieſes weggerechnet, wie oft gefehisht es, daß ein 
erſchoͤpfter geiler Menſch nicht mehr im Stande if, 
feine Gattinn zu befriedigen, und fie dadurch zur Treu⸗ 
loſigkeit, an die. fie fonft niemals würde gedacht haben, 
faſt zwingt ? oder daß er nur ſchwache, hinfällige Kin⸗ 
der zu erzeugen vermag, die nicht zum Troſte, fondern 
zur Laſt erwachfen ? daß er das Gift: einer abſcheuli⸗ 
chen. Krankheit, mit dem er fich ſelbſt durch feine Aus⸗ 
ſchweifungen amgeftedt hat, der Mutter. und den Kindern 
- mittheile, und fie um: die Gefundheit bringe, oder wohl 
gar hinrichte? Euf. Ach der Ehebruch ift ſchon fuͤr ſich 
ſelbſt eine fehredliche Sünde, und die empfindlich ſte der 
leivigung des unfchuldigen Mirgattes, welche die cheliche 
Liebe som Grunde aus zerfiöret, und den Saamen eines 
eroigen Haßes, einer unverföhnlichen Feindſchaft und 
Rach ſucht weit um fi, fogar unter die Verwandten aus⸗ 
fireuet, das ganze Hausweſen in Unordnung. bringt/und 
von allen Seiten Verdacht Zwiſte, Verleumdungen 
und Berwünfchungen rege macht: welche graͤuliche Fol⸗ 
gen muß er nach fich ziehen, wenn ein Theil dem amderem 
dergleichen Vorwuͤrfe zu machen Urſache findet! Lernet hier 
aus; meine Brüder! wie nothwendig alles dasjenige 
verbothen feyn muͤſſe, aus dem ſoviel Böfes zum: um 


widerbringlichen Schaden: der - ganzen- Menſchheit entſtehen 


kann. — Und doch nimmt Leider die Selbitdefleckung 
‚bey: der ‚Jugend beyderley. Gefchlechtes immer ftärker über 
band; ein Laffer, das die Hurerey, und mit der Zeit 
den Ehebruch nebft unzähligen Gattungen siner mehr 
Ber als 


— 
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als viehiſchen Unzucht wach: ſich zieht; eine wahre 
Peſt, welche ſtaͤts weiter um ſich greift, und eine ſchauer⸗ 
volle Ausſicht in die Zukunft eroͤffnet; weil fie die See⸗ 
ten - und Leibskraͤfte ſchon in der erſten Bluͤthe hoff⸗ 
nungslos verheeret! Dummheit des Verſtandes, Ber 
kehrung und Erhaͤrtung des Gemuͤths, Eninervung des 
Koͤrpers, Untuͤchtigkeit zur Ehe, ſchandvolle und 
oft unheilbare Krankheiten und Gebreſten find die 
Srüchte diefes Laſters, welches ſo viele feiner Sklaven zu 
ſtillen Moͤrdern an ſich felbit und andern macht, mie 
welchen fie zu thun haben. Gottl. Schon mehrmal dach⸗ 
te ich nach, woher es Femme, daß man beſonders in 
Städten fo aͤußerſt ſchwaͤchliche Kinder antrifft, und 
befonders fo viele Künglinge oder Mägdchen flehe, vie 
ohne alles Fugendfeuer, ohne gefunde Farbe, mit bleichem 
Angeſichte, trüben‘ Augen, mager und matt, einen fait 
ausgezehrten Körper daher ſchleppen, gleich als wären - 
fie erſt von. einer ſchweren Krankheit: aufgeſtanden, vder 
hätten ſchon die Greifenjahre erreiche. uf. Man har 
keider manche folche Gefpenfter auch unter: der’ Jugend des 
Landvolfes: vor Augen. Man: darf es aber laut fagen, 
was die berühmteften Aerzte zur Warnung öffentlich ‘bes 
haupten, daß dergleichen kleine, fehtwache, ungefunde Kin⸗ 
der., ‚und fülche lebendige Todteugerippe unter den Juͤnglin⸗ 
gen und Mägdehen größten Theils die unfelige Folge der 
Unzucht von. Seite der Yeltern , oder‘ des gleichen: Laſters 
von Seite diefer jungen Leute ind. Ich kann euch den 
nach niemals genug bitten, ‘und befehtwören, daß ihr ein 
äußert twachfames Aug auf eure Kinder, und andere ews 
ver Sorge anvertrauten jungen Leute heftet, damit fie nicht 
dutch eure ergene Unbehutſamkeit in Reden oder Tha⸗ 
ten, oder durch boshafte Hausgenoſſen, oder andere 
ſchon verfuͤhrte Zungen zum Verſuche der Selbſtbefle⸗ 
ckung geteitzet werden; und ſodann abermal andere, 
wie es insgemein geſchieht, verfuͤhren, und ein Laſter viel 
ſchneller, als man denken kann, verbreiten; ein Laſter, 
welches der Aufang aller aus der Unzucht er 
ebel 


Fl 


494 [y 378% und Sedanfen. 


Uebel iſt. — Naͤmlich die traurige Erfahrung lehret es, 


= Haß ſolche Leute nur gar zu bald in eine recht thieriſche Ver⸗ 
blendung des Verſtandes, “und in ein faſt unheilba⸗ 


res Berderbniß des. Herzens, verfallen, ſo daß weder r 


€ ’ 


Bernunft» noch Religionsgruͤnde einen „binreihrmden; 7 


Eindruck auf ihr Gemuͤth ferner. zu machen vermoͤgen; und 


dae dack und auch nicht Wunder nehmen. Sobald man 
Viges Gift öfter. verkoſtet hat, wird die geſchaͤftige Ein⸗ 


va 5 


bildungskraft mit den abſcheulichſten Bildern, die ſich 


immer davieifaͤltigen, und wieder darſtellen, angeprapfer; 
- dadurch aber ‚werden die abenteurlichften Luͤſte täglich 
ſtaͤrker erhitzt; und ihre Befriedigung. wird. faft zum uns 


wideritebfidhen Bedürfnige- - Dieſe ſtaͤts machen 


de Unbändigkeit der luͤſternen Begierden treibt fle dahin, 


daß ſie faͤr deren Erfüßung alles, Schambaftigkeit, Chr 


rer Treue, Geſundheit, Vermoͤgen ꝛc. aufohfern, 


und wo ſie keine feile Gegenſtaͤnde mehr finden, oder ſich 
nicht mehr damit begnügen wollen, auch reinen und un⸗ 


ſchuldigen Seelen nachſtellen, und guf ‚eine teufliſche 
Yet: nichts: umverſucht laſſen, ſie entweders zu. verfuͤhren, 


3 


oder gewaltthätig-zuw IhAnden-und zu mishandeln. Ya 
ihre geile Wuth ſinkt oft ‚bis ‚unter bie niedrigite Klafle 


des Viehes herab. — an. mich von ders 


ſeyn, wenn: er fo peftitenzifchen und unau! 


gleichen Gräueln länger, zu reden. tel. Ich fehe «8 
nun wohl ſeibſt, daß ſich bey; der Unbaͤndigleit Dieles Las 
ſters weder Graͤnzen ſetzen, noch freywillige Kleinig⸗ 
feiten denken laſſen. Euſ. Gott müßte. die, Wohlfart 
deB menſchlichen Geſchlechtes volllommen gleichgiltig; er 
felbft müßte kein heiliger, vorſichtiger/ nen 
'haltlamen 
Folgen der Unzucht träge zufehen könnte, und „wicht ſede 
Urfache davon ſtrenge verbiethen und ſtrafen tmöllte. — 
Darum hat Chriſtus die pharifäifche, Milderung dieſes 
Berbothes verworfen, 1) und auch die. unziemlichen Der 
gterden verdammer ; darum hat fein Apoſtel für die Chris 
fen 


ı) Matt. V. 27. 28. 
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ften die" Vorfchrife gemacht * 1) Huretey und jede Un⸗ 


teinigkeit — fol unter euch gar nicht genennerwers 
ben, tie e8 Heiligen gebühret; weder fchändkiche 


und thörichte Reden, oder unanftändige Scherze. 


Gottl. Fa, man nennt dieſe Laſter wirklich / nicht mehr 


bey ihrem eigenen Namen; fie beißen heut zu Tage 


Scherze, Poſſen, luſtige, oder liſtige Streiche, hoͤch⸗ 
feus Schwachheitsſuͤnden, die man nicht ſo hoch an⸗ 


rechnen darf; man troͤſtet ſich, dergleichen Fehltritte nd, 


ven ganz gewoͤhnlich und allgemein. Euf. Das iſt ein 
meuse Bewels von der DV rbiendung; mit- der dieſes Las 


ſter feine Sklaven ſchlaͤgt. Gott aber läßt feiner. Getech⸗ 


eit duch fo erboßte Ausflüchte die Hände nichesläden, 


‚Alles Fieeiſch hatte. feine Wege vor der Sundfluch 


Verderbet: 2) hat der Allherrſcher detenthafken der Menge 
verfchonet? — Ziehen viele Aus ſchweifungen wem⸗ 
gee böfe Folgen nad) ſich; oder hebt Das die: Abſcheu— 
lichkeit und Schaͤdlichkeit des Lafters auf? U 1. . 


537% 0° 


Chriſt. Die Unzucht iſt wirklich ein aͤußerſt gefaͤhr⸗ 
lich⸗ und ſchaͤdliches Laſter: ſoviel wichtiger iſt demnach 
die Keuſchheitspflicht. Allein wenn das allgemeine Ges: 
both der Keuſchheit fordert, den allzeit heftigen und unge⸗ 


ſtuͤmmen Geſchlechtstrieb niemals anders, als in Seinem 


rechtmaͤßigen Eheſtande, "und gemäß den Pflichten 
dieſes Standes zu befriedigen: ſo iſt das eine: Maͤßi⸗ 
gung, die meines Erachtens ſogar unter Eheleuten ziem⸗ 
lich feitfam feyn mag. Euſ. Gott gebiether ‚ wie ich: euch 
ſchon öfter gezeigt habe, nichts unmoͤgliches; “fondern 
erießet durch feine Gnade, menn wir ernftlich darum bit, 
ten, das Unvermögen der verderbten Natur. — 
Bon den Pflichten des Eheſtandes aber werden dk ein 
andermal reden. Unterdeſſen iſt es für den. chriſtlichen 
| Ä Ä | | un. Eher 





H Ephef. V. 3. 4. 2) I. Moof. VI, ı2. 


Eheftand cin neues Mittel der Mäfigung, daß der’ Del 
land die Vieweiberey, und den Scheidebrief aufgebD- 
Bein hat. — Ein einiger erlaubter Gesenfland 
nebſt . den ernftlichen Sorgen des Eheſtandes, und andern 
perfönlichen zufaͤlligen Umftänden, oder Anliegenheiten bey ders 
nunftigen Leuten ſchon für fich ein ftarfer Zaum mider diente 
erfaͤttlichkeit ausfchweifender Luͤſte. Wort Id taue, 
wir ſollten nicht fo fat um die, Art fragen, mie man die — 
luͤſte des Fleiſches befriedigen darf, ale um die Mittel, 
wie man denfelben in den nothwendigen Schrauken 
ten fo. Euf. Ich fab (ſagt der Weife 1) ich kön 
te mich nicht enthalten ohne de Gnade Gotes Jo 
trat ich vor den Hren, und bafh ihn. — Ein d& 
muͤthiges und eirervolles Gebeth ift demnach PAR etfte 
und träftigfte Mittel von diefem beten Dater einen 
guten Geiſt, 2) der gewiß ein reiner Seift IE) 
viel ficherer zu erlangen, als es feine Abſicht Hs 
bringe, die göttliche Kraft der Meligion und ihres 
Urhebers, feines Sohnes, fonderheitli durch. den Sieg 
zu verberrlichen, den ſie über die unbänöiafte Leid eu⸗ 
ſchaft Dee verderbten Natur davon trägt, da fie ges 
brechlichen Menſchen mittelft der ſtandmaͤßigen Keuſch⸗ 
heit die wahre Gluͤckſeligkeit gewaͤhret; ich will Tagen, 
nicht nur Gefundbeit und Leibesſtaͤrke, fonderh auch die 
Munterkeit und Achte Ruhe, die reine Zufriedenheit 
des Gemuͤthes, und die freudigften Ausfichten in Die 
felige Ewigkeit, wo wir den Engeln gleich ſeyn rder- 
den, verfehaffer. 3) Chriſt, Allein bey dem bleibt doch 
immer ein unaufnörficher und aͤußerſt befcbmeilicher 
Kampf über. Euf. Vielmehr eine fchnelle, und fläts 
waclame Sucht, als ein noch mehr erbigender 
Kampf. — Der Upoftel, 4) welcher die Gläubigen 
bey einer jeden anderen Gattung des Streites mit den 
Waffen Boites , mit dvem Harniſche der Gerechtig⸗ 
eit, 


— — —— ——— — > . j 
1) Weish. VIII. 21. 2) Luk. XL 13. 3) Matth. XXII. 3% 
4) Epheſ. VL 12 — 17% 
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keit, Schilde des Glaubens, Helme des Heils, 
Schwerte des goͤttlichen Wortes will ausgeruͤfet 
wiſſen empfiehlt hier die Flucht, als die ſicherſte Streit⸗ 
ars: Fliehet Die Unteinigkeit. 1) — Nämlich fogar 
A: Wlderſtand, kraft deſſen wir ſchaͤndlichen Einfälle 
geradesd die Enwilligung verſagen, macht die Eins 
bildungskraft lebhafter, und erweckt dadurch beitigere 
edes luͤſternen ger Ellig mug man demnach 
danken eine ändere: Richtung und Beſchaͤlligung 
jede lung, vergrößert » die Gefahr. — 
Hi die Schambaftigfeit, oder, wie. man, fie zu 
une: pflege, die Zuͤchtigkeit die beßte Waͤchterinn ‚der, 
euſchheit.  Diefe aber: vermeidet, oder entfernet al⸗ 
es, was zucht vidrig If, die Frechheit einer. die, uns 
ichen Begierden *Lüfternmachenden Kleidung: oder 
oͤße, ſowohl in Bildern, als auch und od meht bey 
ebendigen Perſonen, das ſchleichende Gift fchmugie 
‚ger, ausgelaſſner, oder die Macht der Liebe allzu finnlich 
— Schaufpiele, Buͤcher und Lieder; ausge⸗ 
ſchaͤmte Zotten und Poſſen, ſchluͤpfrige und zwey⸗ 

deutige Reden, gar zu enge Vertraͤulichkeit mit wohl⸗ 
Lüftigen und verführerifchen Leuten sc, Mit einem Worte, 
Alles, was unfrer eigenen,- oder anderer Meuſchen, bes 
pnders der, Anvertrauten Schwachheit „gefährlich wers 
—— Wulich IP zur Verwahrung der Keufche 
jeit nichts wichtigers, als die Bezaͤmung der Sinne, 
"und vorzüglich der Augen. Darum machte job 2) mit 
kinen Augen einen Bund, eine weibliche Schoͤnhelt 
emals begierig zu betrachten, und auch Enriftus 
jeder). welcher ein Weib mit Be⸗ 
njieht, bat im Herzen ſchon Die Eye 
m gebrochen; ja,er zieht hieraus bie Folge: 
echtes Aug dich ärgert, reiß es heraus, 
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wirf es Bon Die; es ift beffer, eines‘ deiner Glied 
verderbe, als dein ganzer Leib werde in die 9 
geftürzet: · Gottl. Aber auch dit Flucht des NE 
ganges , und die Nuͤchternheit muͤſſen hier gute Dicke 
Machen. Euf: Richt nur diefe, von denen wie Bald bes 
fonders handelt werden, fündern auch die üftere Betrache 
«ung der Hochachtung / die wit ung ſelbſt und unfern 
Leibern als vernünftige Geſchoͤpfe und Ebetibitder " 
Gottes ‚ als Glieder des fittlihen Leides Jeſu Chris 
fti, ats Tempel des heiligen Geiſtes ſchuldig find, 
weiche Umſtaͤnde eine jede Sünde der Unreinigkeit: ſo ſehr 
erſchweren. F. 111. ; Eben ſo dlenlich iſt hierzu die be⸗ 
dachtſame und oͤftere Erinnerung der ſchreckbaren cus 
"meiflens unvermeidlichen Folgen, welche die u⸗ 
nach ſich ziehe, und vorzuͤglich wird ung die kaͤgltch Fun — 
Neuerung eines ernfifichen Vorſatzes alles, was uns 
zu einem fo ſchaͤdlichen Laſter reitzen Fünnte , zu vermeiden, 
eine ftarke Schutzwehre verſchaffen, den fenrigem Pfeilen 
folcher Verſuchungen auszumeihen’»T Ehrift! Am beßten 
find- halt diejenigen daran’, denen der Muth und die Ger 
Iegenheit nicht mangelt,” fich von Jügend auf, oder doch, 
nachdem der Tod die Ehe aufgelöfet har, gänzlich zu ent⸗ 
baiten. Es ift immer leichter die Lüfte des Fleiſches nie⸗ 
mals zu genießen, «ls den Genuß hinlänglich zu 
mäßigen. Der Apoftel hat vecht, wenn er fastm 1) Es 
it einem Mannsbilde gut Feine Weibsperſon zu des , 
rühren. Fuf. Du bift aber dermal in diefer Lage nicht; 
mein guter Chriftian ! Der naͤmliche Apoſtel fager' 2) Det 
Hann bat Feine Mache über feinen -Leibz, ondern 
die rau, und fo auch hingegen. ur Dich ißpratfe 
Das Geboth des Herrn, 3) daß Mann: md.“ y 
(wenigſtens ohne beyderfeitige wohlüberlegte Einwilligung) 
von einander nicht gehen. — Nämlich jene Enthalt- 
ſamkeit iſt zwar allerdings eine Gott fehr gefällige Sache, 
ein fehr erhabner Entfchluß, von dem aber Chriſtus felbft 
ſagt: 
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fagt:.1), Der e8 begreifen kann, der begreife es; 


h 


und abermal: Nicht alle faflen diefe Rede, fondern 


orſtehenden Berfolgungsseiten, (da 
hätte. er. lmehr auf eine ftärkere Dev ſkerung des 


We t gelt n werden. Allein bey dem allen ſetzt Paulus 
voraus: Ein jeder har feine Gabe von Gott, die⸗ 
fer fo, jener anders; er fagt den Männern: 3) Biſt 
du an ein Weib gebunden: ſo ſuche die Scheidung 
nicht, und, ‚wenn er die ‚Euthaltfamkei, der Wittwen 
lobt: fo. fordert er, von nu 3 ‚Zus 
afsigkeit: ſonſt will er ſchlechthiu, daß fie ſich 
voieder perehelichen ſollen. Ehriji. Verzeihei, ehrwuͤr- 
Here! fait könnte man Verdacht ſchoͤpfen, ver egeloſe 


⸗ 


ſey in euren “y eben fo wenig, als bey der 
V | 













and 
» beutis 
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———— Wa en, 12 3 34 * * (rare 4 t« . 


1) MatthIX. ı1. 12. 2). Man leſe bad ganze fi bente Kapitel 
r aus or erften Briefe an die. Korinther. 3) 1, Em V.3—15 
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00 $.379. ſtandesmaͤßigen Reuſchbeit. 


heutigen Welt geſchaͤtet. Euſ. Gott b * * 
dieſem Jerehume. Die Krche hat Bei Ban über alle 
ausgefprochen, 1) welche. behaupten, er, E % Ind 
dem junafräulichen, oder Ola, Sta nde t 
hen; oder der täugnet, Daß es beſſer um | 
in: diefem legtern zu bleiben, als ſich zu dire li 
Allein mein Zweck leidet es nicht diefe Irtiehre hier weit 
läuftiger zu widerlegen, weder auch den evangeliſhen 
Rath anzupreiſen. Wer dazu’ einen "Beruf zu Babe 
glaubt, oder eines genauer Unterrichtes bedarf, ber Fanız 
befonder® zu mir. fominen. Unterdeffen mußte — — inet 
oft unzeitigen und Überipaunten Eifer — GR 
Sch meines Theils habe die von hg, 
des Apoſtels ſchon oͤfter geleſen, und Sy 
aber, glaube ich, taugt jenes am ‚beten, 
dort fagt: 2) Libe ein I alfo, ‚mie | 
befshteden, und ihn berufen hat: — Allein u iſe 
ner *6 5 untet — —— tu ER die 
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Mittel fol und kann man 86 — 9 Sie 
miüffen dem Benfpiele jener Suͤnderinn folgen, von der 
mwir die Betehrungsgefhichte im Evangelium leſen. 3) 
‚Auf. einmal miffen fie, und wenn es bie ? haffenbeie 


der. Gefahr mit fich bringt, fogar öffenelich mit dei tar 










ſter brechen. Das heißt, jie müffen alle B ⸗ 
nen ſie noch koͤnnten zutuͤckgehalten werden ihen alle 
Gelegenheiten, Geſellſchaften, Verbindniſſe B 
fahren, wenn fie auch nicht die nächiten fin 
kleinſte Verxrweilung verlaſſen, hin wegr adun 
den; ſie muͤſſen ſich fuͤr die chriſtliche 
Hintanſetzung aller menfhüchen Fuͤrcht u 

mise Verachtung alles Geſpotttes der tdi 
öffentlich erkläsen; fo wie jene Suͤnderiun 19 


Iyıfı . 
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S. 380, Die: Gäublige-Unmäßigfit son: 


feuet Hat, in dat Dane eines höchinfehinen Dharifders 
zud iugen und, ſich Ehriſto bey einen Gaſtmahle reu- 
ithig zu fen zu werfen: fonft wied die Bekehrung nie 
mals Handhait fey.. Hingegen ift ein über fich ſelbſt 
ſo muthig erfochtener Sieg auch für den ſchwerſten Süns 
der die beßte Vorbereitung, Gottes Barmherzigkeit und 
eine kraͤftige Bußanade zu erflchen. Wirkt er ſodann 
durch den fortgeſetzten treuen Gebrauch noch ferner mit 
x Snade?: fo wird die Liebe Gottes bey einer ſolchen 
on zu einem Wachsthum gedeihen, daß auch an ihr 
Erfüllung geht, was der Heiland zu dieſem Weibe 
id: Ihr werden viele Sünden vergeben, weil 
e viel geliebet hot. — Jedoch wir halten ung gar 
zu lange bey diefer Sache auf; laffet und noch ein Wort 


von der Nuͤchternheit fprechen. 


er 











| u, BAHR 


Gottl Dergeblich hoffer man Feufch zu leben, wenn 
man fich nicht überwinden kann nüchtern zu leben. Das- 
ſcheint mir eben foviel, als wenn jemand ein Feuer durch 
Zugießung des Oeles loͤſchen wollte. — | Allein ift dag 
der einzige Grund diefer Selbftpriige? Fuf. Nein fürs 
wahr. Die Unmäßigkeit in Speiſen, und befonderg 
im ‚Getränke, d. t die Trunfenheit fege zwar insge⸗ 
mein das Blut in eine folhe Gährung und Wallung, daß 
das Gemüth zum Tummelplatze der ungezaͤumteſten 
Begierlichkeiten wird; und da zugleich die Seelenkraͤfte 
ſtumpf gemacht, der Perftand durch die Gefräßige 
keit betäubet, dur die Trunkenheit ‘aber die Vers 
nunft erſaͤufet wird: iſt es Fein Wunder, wenn dabey 
die thierifchen Leidehfchaften faſt allzeit erwachen, und 
da fie ſich ſelbſt zuͤgelfrey überlaffen find, “der ganze 
Menſch bis zum Viehe, ja noch tiefer herabfintt. — 
Unterdeffen giebt es doch Leute, die ihres Alters, oder 
natürlichen Lelbsbeſchaffenheit halber dieſe Wirkung nicht 
allzeit erfahren. Allein der ſchaͤdlichen Folgen dieſes 
La⸗ 


‘ 


— — 


‚yon 8.380, muß durch die © 
gr? Ip I ET u, ' . 

Laſters find noch Yo viele und fo undermeibliche, daR 
pe entgegengeſetzte Nuͤchteruheit inner eine allgemeine 
Selbſtpflicht bleibt; vdie ſowdhl int natürlichen als 

Friſilchen Geſetze ihren unbettuͤckten Grund Bat." Ich 
füge dieſes Laſters. Denn entſtehet jene ſchaͤndliche Ders 
Abwuͤrdigung det vernünftigen Natur nach der allgemeinen 
Erfahrung ſchon aus einer einzelnen Ueberladung; tie 
nachtheilig muͤſſen die Folgen werden, wenn die Unmatig⸗ 
keit zur Gewohnheit eeſtarket? Chriſt. "Welche find 
fene fernere Folgen‘ der Fuͤllerey und Trunkenheit Euſ. 
Der Körper wird jedesmal ſchwer und tra; Hat er 
= > aber mit ſolchen Ueberladungen ſeht oft zu kaͤmpfe : ße 
muͤſſen fene Kräfte nicht nur erſchoͤpf F toerden, fon 
dern er nıuß endlich gar unrerliegen. ' Wirklich i’diefe 
Unmaͤßigkeit die’ erfie Duelle der meiften Krankheiten; 
“ a nicht felten wirft bloß eine oder andere Ausſchweifung 
‚den Gefundeften'ins Kraukenbett, und reige ihm in wenig 
Tagen den Lebensfaden ab. — Nun wird zugleich bie 
»ESeeele dadurch nicht nur unthaͤtig, ſondern auch, und 
beſonders durch die Berauſchung ganz unfaͤhig zu ihr 
gen‘ Verrichtungen. Der DBeloffene iſt entweders feiner 


— 


1 er vetnuͤnſtigern Menſch ,ſondern fe techter ale“ bas 
Dommſte Vied gebahedet, und 'Berkäge; "daß ek, 1 
2vdieſes Luſter gad bald zu Setwähnheit bitsihet, Kies 


Sparer I1ssıatnd amıdna ‚dus gi ur male) dem Irere 


im’ 3 
ar 3 


8. 380. hriftliche Nüchternheit 08 


—8* der bitterſten Noth darben muͤſſen, den Haus⸗ 
ſrieden ſtöret, und die ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen als ein 
wahrer Poltergeiſt ärgert, plaget, ja wohl gar unmenſch⸗ 
lich mis handelt. Gottl. Das find nun freylich Folgen, 
deren jede den Regeln der geſunden Vernunft ſo offen⸗ 
bar widerſtrebt, daß man die Natur verlaͤugnen müßte, 
wenn man diefes Lafter entfchuldigen wolle. Euf. Darum 
‚hat der weiſeſte ‚Schöpfer zwar Hunger und Durst, und 
das mit dem Genuße der Nahrung verbundene angen⸗h⸗ 
me. Gefuͤhl in ung gelegt; - weil. Eſſen und Trinken zur 
Erhaltung unſers Lebens , unferer Kräfte und. jener 
Munterkeit nothwendig iſt, ohne welche wir feinen wohl⸗ 
thaͤtigen Abſichten und Vorſchriften niemals ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Gentigen leiſten koͤnnten: er hat aber dabey eine ſol⸗ 
che Einrichtung der, menſchlichen Natur getroffen, daß 
durch die Arbeitſamkeit die ſchlechteſte Wahrung ge- 
wuͤrzet und gedelblich; hingegen die Unmaͤßigkeit alfzeie 
Mch ſelbſt zur Strafe wird, und die Duelle faft aller 
Leibskrankheiten und Gemütbefhwächen it; fo daß 
unter den Sprannen..biefee Selbftmörderinn nicht bloß Hab 
nd Gut, Achtung und. Ehre, Gefundheit und Leben; 
mdanderm auch ‚Vernunft, Gewiſſen, Tugend und Geligkeit 
adarauf geht. Chriſt. Nämlich ihr mollet fagen, daß dies 
xAes ſchimpfliche Bafter eben fo ftrenge durch das chriftliche 
Weſetz verbothen iſt. Euſ. Huͤtet euch, ſagt der Hei⸗ 
and, 1) damit: nicht: etwa eure Herzen durch Ueber⸗ 
NRuß der Speiſe und des Trankes beſchweret werden. 
der Apoſtel aber 12): welcher dieſes Geboth ſehr oft wie⸗ 
derholet, verbindet die Schwelgerey iusgemein mit vie⸗ 
kn andern Laſtern, beſonders mie der Unzucht. — 
Worzuͤglich iſt jene Stelle merkwuͤrdig: 3) Leute, deren 
Abgon der Brauch iſt, ruͤhmen ſich in der Schan⸗ 
de ſie find icdiſch geſinnet: aber ihr Ende iſt der 
Antergang. 1 Gottks Abſcheulich und viehiſch iſt es, 
ar au ein: oe: die ſes 
24 
1) uf. XXI. 34. 2) Rom. XXX leer Gl. v. 
21. Epheſ. V. 18. I. Theſſ. V. 608. 30. PhiMppi 


elc Laſter: was fordert nun aber die chriſtliche Ru 
ternheit ? Euſ Die) Ruͤchternheit für. ſich ſelbſt item 
anvers als die vernuͤnftige Maͤßigkeit der N 
allein die Abficht des Chriſten muß ſich | 
WGot erſchwingen, nach der, Vorfchrift des Apoftels : 7) 
Wenn ihr auch efiet, oder trinket,. thut Das zur 
Ehre Gottes, -im Namen des: Heren Ye, und 
ſoget dem Vat⸗r durch ihn. Dank. » Wirklich Tele 
wir niemals im &vangelium, daß unfer Heiland Ohne cir 
Darfaeberh gegeſſen habe. Auch dieſe Be iedi. 
unfret leiblichen Duͤrftigkeit muß demnach gottes dien 
werden. Chriſt. Gott aber kann man durch Eei 
maͤßlgkeit dienen. Es fraͤgt ſich alſo, worinn bie 
ich Mikiakeit- bey dev Nahrung: beſtebe, und t 
fie mie Ruͤckſicht auf Speiſe und Tranf erlaube 
Das Maaß laͤßt ſich mittelſt einer allgemeinen 
ummöglich beſtimmen. Denn die perſonlichen Ber 
niße find dießfalls viel zu feherunterfehieden. Eben 
muß man ſich der Beſchaffenheit halber nach "feinen 
eigenen Umſtaͤnden, folglich nach fei Star 
VBermoͤgen, und nach der Zeit. richten; | a. obi 
Smeifel der Wohlftand dem Reichen oder Vornebmer mehr 
"ol dem Dürftigen und gemeinen Manne geftättets = 

“auch; dem Geringern nicht. verbiethet, mo minder ei 
bey feyerlichen Gelegenheiten wit etwas Niedlicherm eg 
‚ten duͤrfte. Ferner maß man mittelſt der Seibſtbei⸗ 
achtung ins Erfahrung lernen, welche Rahrung 
Speiſen se: Geiraͤnken, ja auch welche Verbind 
detfelben weiche Zeit und Art des: — | 
wirklichen koͤrperlichen Zuſtande, d. i. einem ſtaͤrkern 
ſſchwaͤchern Magen; einer feſtern oder wankenden * 
xheit angemeſſen ſey, | damit: wir dadurch niemals uͤberis 
"werden ‚SU Mahrung sfehbfiasuk g —— 
dieulich, und wir. dabey zu unfern; ertichtungen 
RR bleiben, — Siebe es hier eine —— Ru 
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Ihe, ſo iſt S jene, die verlangt, ram ſol fich fe 





Bag. damit die Erquickung noch einen Appetit: zu⸗ 


icklaͤßt. Nämlich dadurch unterfcheider ſich dervernünfe 
ge Menfch und erfeuchtete Chriſt bey feinen Tiſche 


* 


| von dem WBiche‘, wenn es jur Krippe geht. 


sul * 
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EChriſt. Man foll alfo auch bey der Nahrung im⸗ 
Bott, und die eigene Wohlfart zur. Ablicht ha⸗ 
Ds ntau fall ftärs ein ſolches Maaß halten, damit 

BUN niemals. überlade; man fol fich der Befchafr 
BaBRit Halber nach dem eigenen-Bedürftiße,- und-feinen 
Parfönlichen Leibes- Standes » und Vermoͤgensum⸗ 
Mänden richten. Das, glaube ich, ſind die Hauptres 
geln der chriftlichen Nrüchternheit. — Warum aber 
fordere die Kirche mehr? . Sie gebiethet zu, falten, und 
bat. eigene Tage beftimmet, am denen es nicht: erlaube 
4. Fleiſch zu genieffen, und man fich mit einer einzigen 
Mahlzeit begnügen, unter Tags faſt nichts, auf den 

Abend aber bloß etwas Geringe, und ſehr ſparſam eſſen 
ſoll. Gottl. Sieh da neue Skrupeln! Was kuͤmmert 
Dich das Faſtengeboth? — Ich Habe noch von kelnem 
Pfarrer, oder Beichtvater gehoͤtet; welcher uns Bauers⸗ 
deufe bey unſern ſtaͤts ſchweren Arbeiten auf eine eimige 
Mahlzeit haͤtte einſchraͤnken wollen. Fleiſchſpeiſen aber 
Werden uns ohnehin kaum am den hoͤchſten Feſttagen gu 

Theile. Ehrift. Nun Bauers / oder Ackermann if: 
doch nicht ein jeder, der auf dem Lande lebet. Auch in 

Staͤdten giebt: es Handwerksleute, die ihre Kräfte 

daranſtrecken muͤſſen, und unſre Weibsperſonen haben z. 

DB. nicht immer ſchwere Feldarbeit; fie koͤnnen / oft und ziem⸗ 







lich ruhig bey ihrem Spinnrocken figen bleiben. Euſ. 


Ihr muͤſſet das ſonderheitliche Faſtengeboth der Kirche 
‚von der ollgemeinen Chriſtenpflicht der Leibskaſteyung 
wohl unterſchelden. Von dieſer letztern ſagt der Apo⸗ 


ſtel: 


06 6. 3812 Gebothe 


Bet: 7) Die Ehrifto angehöten, ‚haben ihr Fleiſch 
famme deffelben Laftern und boͤſen Begierden ger 
kreutziget Niemand kann fich demnach von. diefer Pflicht 
ausnehnun; denn auch die Heiligften fühlen in ihrem 
Gjliedern noch immer ‚ein: anderes Geſetz, welches 
dem Geſetze des Geiftes mwiderftrebt, 2) und fie we⸗ 
nigſtens zu einem unablaͤßlichen und hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Kampfe zwingt: wie viele aber find unter, allen 
fihrigen, die ſich das ungeheuchelte Zeugniß geben koͤun⸗ 
ten, daß fie die Regeln der Nüchternbeit niemals, Durch 
eine Gaftung der, Unmäßigkeit uͤberſchrieten, und dadurd 





Ad 


ſer zu verſichern. — Dieſes Mittel iſt fo bersäbestet 
es Chriſtus ſelbſt empfohlen, und die. Attgel 
2) tote man ſich Durchs. Falten Gott We) ruhen 
Tücht gefällig machen; koͤnne; fo. wie. aud,der Zipon 
ſich ſelbſt zum, Muſtet ſeiner. Ermahnungsdarjleliet 2 


"Sn 







,» Gal. V. 24. 2) Moͤm. VII. 23. 3) Moetth. . 37 
3) H. Kor. VI. 5. Xl. 27. I au 
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8381. der 37 
Allein. ich wuͤrde an Fein Ende: Formen, wenn ich, alle 
Stellen der Schrift , ſowohl des alten, als des neuen 


Bundes aufzählen wollte, in welchen das Faſten thells 


# 


— 


N = eine nuͤtzliche Vorbereitung um Empfange götte 
„ che 


r Erfeuchtungen, oder anderer Gnaden und Wohle 
thaten, ı). Iheils und Tonderheitih als en Fräftiges 
Mittel die göttliche Gerechtigkeit zu befänftigen, und 
falen zu_erflehen 2) angerühmet , ja. fogar von Gott 
‚sefordstf wird. m riſt. Non fo ift fa das Faſten wirk⸗ 
"Lich, ein allaemeines göttliches Geboth? Euf. Rein, 
das olget nicht. Wir Sefen in der ganzen Schrift kein 
beſtimmtes Faftengeboth, welches allen Menfchen 
waͤre auferleger worden. Unterdeffen hat doch die Kirche 
Fraft der von Ehrifto erhaltenen gefeßgebrnden Macht 
allerdings die Befugniß gehabt, den Gläubigen ein den 
Umſtaͤnden angemeffenes Faſtengeboth vorzufchreiben, und 
zu‘ deffen Erfüllung die Art und "die Zeit zu beſtimmen. 
Sie hatte befonders bey der Dfterfaften das Bey piel 


. Seine — bey großen Gefahren und Drang« 


ihres Heilandes 3) vor Augen, und man hat fichere Um. 


Funden, daß menigftens die Hauptſache dieſer Kitchenzucht 
bis an das Aiter der Apoſtel hinreiche und von, den 
älteften Zeiten her die ernſtliche Bekehrung der Eins 
der, die nicht das Werk eines einzigen Tages ift, zur 
Abſicht gehabt habe. Eben darum aber, weil das Fas 
ſten für ich ſelbſt kein goͤttliches Geboth, ſondern nur ein 

tel it, der wirklich allgrınein.« gebothenen Kreu— 
tzigung des Fleiſches ein Genuͤgen zu leiſten: fo gehos 
ter auch das Kirchengeborh- fanımf allen Teinen Beflimuuns 


> # 


"gen blog jur veränditlichen Kirchenzucht; folglig kann 


Kar Kirche damig halten „ tie es fuͤr Ihre KH der ‚nüßs 
Tech SZ oder den BEI HE FRISTEN IEREIHTN 
ee Alnuftänden den AeIE. „Dee, Perfoiken Ic, an 
i v u. zZ «— 9 7 “ —ñ N 
dnn dnun Rs ni thin Ba) InimatzagY gr 
— HE dar ren, 





* 


nh gue ante ee We ehih iz 


* 


I 


» XKX]V. 4 8 | 
BB ————— 
Mari oe N REEL [ 


508 8. 381. chriſtlichen 
—— it. Wo es demnach ohne Miderrede ei 
geiftlichen Obrigkeiten ſchon bergebracht iſt, daß Ihr ſan 
euren Hausgeſinde, und ſo auch ‚andere Leute < uf 
Lande, oder in Städten fehrverer Arbeit halber, © 
gen andern; erheblichen Urfachen an den Faſttaͤge n Er 
eine einziage erfättigende ı Mahlzeit ——— 
habet ihr keine Urſache euch daruͤber zu beunrubign, 
ner iſt es von- der nechtmäßigen Obrigkeit alle 
oder einzeln verglinfkiart,. oder auch kraft 9* 
lich. beobachteten. Gewohnheit uͤblich, und. vielleid 
Acʒtan jemanden bergrbnet, an dieſen Tagen 
zu genießen: ſo koͤnnet und duͤrfet ihr. euch: darnat 
Gerviffensangft richten. ‚Denn. die —— 
fowohl durch die Macht der Oberhirten, als. 
einerrechtmäßig hergebrachte Gewohnheit Ge 
ändert; und ſogar (obſchon nicht ohne wichtige 
aufgehoben werden. Fuͤr den Nothfall aber, 
eine vernünftine Unmöglichkeit einteitt, — 
niemals die Abſicht gehabt, jemand zu verbinden. N. 
Drmit dem Gebothe.fip von den Steitchtpeifen, 
fein Tagen» zu enthalten. geht es meines Erae ten 
auf-die Reige! Was mir einftens eier aug b 
bensgegnerni fagte, »da ich am Freytage cin Be 
tpliees., Die Schrift erlaube jede gute Gabe 
mit» Dantfagung zu. aeniehen, und e& (ey 
abergläubifdy, juͤdiſch und ‚der — 7 
zuwider wenn man gewiſſe Speiſen, gleich 
ten ſte unrein, verbiethet, das ſcheint heut zu 
nigftens. bey vornehmern Leuten. durchaus ange 
ſeyn. Euſ. Ich weis dieſe meichliche Wü 
gegen ‚das uralte Kirchengeboth gar, wohl. 
ſchlechthin falſch, daß die. Kirche, gewifl: Sp 
—— ‚jemals. in einer ander Dici 
als weil fie Eraft ihrer, nun 
und ‚nach der. täglichen Erfahrung die bo 
Teit bey den Meiften De ren oder er 
weil. die Enthaltung von denfelben die $ ‘rau 
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ä ten Bußeifers natürlicher und fehriftmäßiger: an 
Tag legt 1) — Ueber das iſt es unlaͤugbar, daß bie 
Kirche onderheitlich in diefem veraͤnderlichen Zuchtgeſetze 
"immer mie der menſchlichen Schwachheit Nao ſicht getra⸗ 
en, and sich gegen die verſchieden hergebrachten Gewohn⸗ 
heiten ehr nachgie big und beſcheiden erzeiget habe: — 
"Alle nCnierfer es wohl) die Kirche kann zwar ihre eige⸗ 
an Gelege mildern, ändern oder auch aufheben: aber 
fe hat weder die Macht, noch die A fichtruns von den 
gð tlıche en Beſetzen, hiemit auch von dem Geſetze der 
Rreaibigung des widerſpaͤnſtigen Fleiſches, der für 
ſer nden zu leiſtenden Genugthuung nach uns 
ſerm AR loszuzaͤhlen, oder freyzuſprechen. Chriſi. 
Run das iſt eben das Bedenklichſte. Wir wollen nicht 
arte , und wollen und’ much auf keine: andere Buß⸗ 
werke verftehen: wie follen wir: alſo das Fleiſch kreutzi⸗ 
gen, und fiir unſere Sünden! geuugthun? Euſ. Schau die 
Alterten Vaͤter lehrten, Eheifien ‚die nicht faften koͤnnten, 
ßten diefen Abgang der Fleifchkreugigung und der Buß⸗ 
icht durch reichlichere Amoſen, und andere Werke 
ee Liebe und Barmherzigkeit, durch emſigere Beſu⸗ 
hung des Gottesdſenſtes/ durch einen groͤßern Eifer 
im Gebethe, durch eine genauere Treue in Beobach⸗ 













ver göttlichen Gebothe, durch Emthaltung von 
Kot, ge X alichen Luſtbarkeiten ꝛc. erſetzen, um den 
lichen Zweck, den der’ Heiland durch jene allgemeine 
Votſchriften besielet bat, zu erreichen. Nebenben iſt es 
mc feine Unmöglichkeit, hin und wieder an einem 
oder anderen geraͤumigen Tag zu faſten, oder, wenn 
a kun as nicht allzeit/ oder ordentlich nach der Vorſchrift 
des Kitchengebothes geſchehen kann, ſich ſelbſt etwas We⸗ 
niges von der ſonſt getoöhnlichen Mahrung; aus eis _ 
nem wählen Bußgeifte' zu entziehen und Diefes den 
Dürftigen mitzutheilen? Gottl. Nun das laͤßt ſich 
noch höten. Aber auf andere Selbitpeimigungen , iwig 
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fie. uochin. gebräuchlich waͤren, halte, ich_ wenig. ‚@g, ‚war 
insgemein- mehr, Eitelkeit, als Andacht dabey, Ie 
überhaupt. feheint mir eine, überfpannte ſtrenge Lebens⸗ 
art nichts anders, als ein ſtiller Selbſtmord zu ſeyn. 
Man achtet ſogar dergleichen. Heilige. nicht mehr viel. 
Euf, Sachte, mein Lieber! Du koͤmmſt unter vigletley | 
Reuter aber ſchwaͤtzeſt ihnen auch zutveilen ſehr ‚unbeioniten 
na... Gewiſſe öffentliche Kaſtehungen, die dermal bib 
fig wegen dem Misbrauche abgeſchaffet find, —* 
Alters gar nicht bekannt :;.felbe aber beimlith,,und "au 

wahren Bußgeiſte vorzunehmen, laͤßt ſich nicht ſo ſchlecht⸗ 
bin verdammen., Grohe Heiligen, und ſolche Bann 
fie geibet und. gerathen» die. may gewiß, nicht für Dil 

me Leute oder Fanatiker verſchreyen kann. So Faun 

man, auch. nicht seine jede ſtrengere Lebensart al über 
ſpannt, ‚und noch viel weniger als einen ſtillen ſt⸗ 
mord verſchreyen. Eben jene alte Einfiedker, ‚die, 
ſtrengſten gelebt und gefaſtet hatten, haben ihre Jahre ü 
gemein ſehr nahe auf hundert gebracht, da. unterde 
Beute, die ihren Leib zärtelten ,. ‚ein ſehr fruͤhes rat 
fanden, Nun waren es nicht bloß. ihre geichärften —3 
werke, ſondern eine erhabene Tugend, und feurige 
Liebe, welche ihre Heiligkeit ausmachten. och, fiel 
das Ungewoͤhnliche einer folchen Kaſteyung heller In das 
Aug, und veranlaßte die alten Geſchichtfchreiber Bfetmichr 
diefe, als. ihre übrigen Tugendbeyſpiele dem’ An enfen 
der Nachwelt . aufzubehalten 5: ſo wie fie off von ‚anpepe 
‚geoßen Freunden Gottes nur, ihre, Wunderwerke 
fen, und ‚von den übrigen quferbäulichiten Thate 
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felbeh fehrweigen... Endlich kann, man fteplich Die freng 
‚Lebensart mancher Helligen leichter ;beimandern „als mg 
‚abmen : aben tadeln darf man ‚fie: Darum nich) 
'war ſtreuger, als die Lebensart; des heilße 
und Chriſtus lobte fie. — Seites Sr wa 
iin ſeiner Kitche zur Beſchaͤmung der ſiunlichen 
lichkeit, zur Ermunterung der allzu traͤgen Bußfet⸗ 
tigkeit, sur Verherrlichung feines Onapepisgeh.n 
ehe EN EEK AU 
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die unbaͤndlgen Neiße der verderbten Natur Tußhelden 
auch unter den reinern Seelen von Zeit zu Seit aufer⸗ 
wecket bat. Dergleichen Beyſpiele waren immen gemein⸗ 
nuͤtzig niemal® uͤberfluͤßig, und, ich daͤchte, fie waͤren 
auch heut zu Tag nothwendig, vielleicht nothwendiger, 
als jemals. — Run: iſt ſchon ſpaͤt. Gehet, und 

et wohl. 
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Ehriſtliche Maͤßigung im Betrachte der Arbeitſamleit uid det fing: 
x fichent@rgöhiigeu ; wie auch Int Gebrauche bet irdithen Gutet 
Ju INK nd Sorge für die zeitliche Ehte. 
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Chriſt. Gicht es noch andere Pflichten. gegem ung 
‘felbft , von denen’ wir heut gu teden haben Euſ. Frey⸗ 
Lich, wir haben noch nichts von der Arbeitſamkeit, von 
den Ergögungen, von dem Gebrguche der ;zeitlichen 
&üter , von der Sorge für. Die. Ehre‘ und dem guten 
Namen geſagt. Chriſt. Der Arbeiten: haben wir gewiß 
nicht zu wenig. Wir muͤſſen mie ſauerm Schweiße dag 
erzuͤgeln und erwerben, mas vornehme Mügiggänger mit 
aller Bequemlichkeit verzehren, und ung. davon. kaum die 
Mothduͤrftlgkeit uͤberlaſſei. Euſ⸗ Lieber! ich rede hier: 
nicht ſo faſt von der Arbeit, als von der Arbeitſam⸗ 
keit; d. ivou dee Treu und dem Fleiße, mit dem 
ein jeder ſeine Berufs geſchaͤfte betreiben: muß. - Dicfe 
Berufsgeſchaͤfte ſind zwar, und muͤſſen auch ſehr ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Denn was wuͤtde aus der Welt, werden, 
wenn alle Regenten, Obrigkeiten oder Edeleute, und 
niemand ein Geiſtlicher, Gelehrter, ein Kuͤnſtler, ein 
Handwerks/ oder Ackersmann ſeyn wollte? — Eben 
ee a DE 
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darnm nuß auch ein jeder mit dem Staude zufrieden feym, 
in den et von Gottes Vorſichtigkeit iſt geſetzet wotden, und 
woruntet der eurige unlaͤugbar der nothwendigſte, ebe 
Yarum abr aller Ehre werth if, Nun iſt ke n Menſch, 
der nicht ſo bald er. hiezw die nofhmendige dern: ft um 
hinreichenie Kräfte erreichet, «zur ffandesmäßig nn‘ Ic 
beitfamfdt verpflichtet wäre. Sie ift das Ziel unfre 
Shöpfurg, und die erjie Verbindlichkeit, die ung der 
tcheber uiſets Weſens auflegt: Beſtrebe dich 0 v € 
Gutes zu wirken, als du vermagſt, iſt ein 9 T: 
telches de Vernunft einem, jeden verkündet. Daru 
hast auch Bott den erſten Menſchen, ob er ſch 
‚unfchuldig war, nicht ‚als. einen Müßiggängen 
‚Paradeys gefeget; fondern DaB er es bauen 
wahren ſollte. Er wuͤrde das allerdings ohn 
Muͤhe babe Leiften können: 1) allein nachdem er 
diget hart, und von dort war verbannet word 
gleng über ihn und feine ganze Nachkommenſchaft 
liche Urthellsſptuch: Im Schweiße deines Anc 
ſpuſt dardein Brod effen- Roh eh 


Schöpfer hat fogar Di 

















nur: dunch immer lange Weile, aud 
er durch den unmäßigen hon fan 
"get; darum ſchmeckt er es nur halb: da bi 
Arbeitſamen die Stu 


Gemüths ; und feiner Leibes 

Ruhe und Eraogung 

feibſt das Beben friſtet. 3 ff 
und doch ‚giebt es fogar. unter une file 
ſich bloß durch die fort den 
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und Shaͤdlichkeit des Muͤßigganges. Was Salbmon 
füge: 1) Fr gieng bey dem Acker eines Traͤgen wid 
bev dem Weinberge eines. Thoren vorbey: and 
ſieh alles ‚war: voll Neſſeln, und mit Diiteln bes 
yet ‚ and die Mäuer war zerfallen; das kann man 
Ben folgen Leuten taͤglich ſehen. Gottl. Sie haben aber 
dus. ale Achtung verloren. 2)- Jedermann ſeht auf ſie 

ein diche unbilffiges Mistrauen ; denn traͤge Hand macht 

oem... Da Eönnen fie endlich ‚weder die: Herrſchaft, nach 

die Gläubigen befriedigen; das; Hausweſen gerfällt,‘ Weib 
und, Kinder kommen an Bertelftab, fie felbft werden la⸗ 

aft. Euſ. Nämlich der Müßiggang lehrer im⸗ 

viel Böfes, 3) fie find alſo ein fchimpflicher Aus⸗ 

Buchs, und verhaßter- Laft dev Gemeinde, unwerth Men⸗ 

Br zu heißen, da ſogar die Thiere ihre Nahrung'niche 

Hme alten Beytrag zur Wohlfart des Ganzen vergehen 
Chriſt. Das Heigt nun freylich nicht als Menfceh, ui - 
nöch-tweniger als Chriſt Leben. Euſ. Die Heiligkeit: uns 
ſers Geſetzes verbiethet den Muͤßliggang noch viel ſtren⸗ 
jet: Wer nicht arbeiten roilk, ſchreibt der Apoſtel an 
die Theſſalonicher, H Der ſoll auch nicht eſſen. — 
Die Stelle iſt merkwuͤrdig. Paulus hatte gehoͤrer, daß 
einige aus dieſer Gemeinde (wie es bey Muͤßlggaͤngern 
gewoͤhnlich iſt) ſehr unruhig lebten, und: da fie wie Ar⸗ 
‚beit flohen, bloß ihren Vorwitz zu ſtillen ſuchten. Die⸗ 
fen entboth er, und bath fie auch in Chriſto, fie ſohten 
ſittſam arbeiten, und ihr Brod verdienen, ſonſt ſoli 
man ſie bemerken, und durch Vermeidung ihres 
Umganges beſchaͤmen. — Ja der Heydenlehrer witeg) 
Chriſten ſollen durch ehrliche Haudarbeit nicht nur den 
eigenen Unterhalt; ſondern noch Darüber etwas zur 
Liebeshilfe für die Duͤrftigen zu erwerben — 
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Zwo Sachen muß ich bier noch erinnern, Erſtlich ar⸗ 
beiten muͤſſen wie aus kindlichem Gehorſame gegen 
Gott; hiemit gottesdienftlich. Alles, was ihr ver⸗ 
tichtet, thut zue Ehre Gottes. 1) — Zweytens 
haltet bey eurer Arbeit eine gute uud ſchickliche Ord⸗ 
nung, fo daß ihr euch nicht auf. einmal eine unmäßi 
' große Laſt aufleget, mie «8 allzu eigennüßige und geh 
tzige Leute zu machen pflegen, die auf einmal reich mens 
den tollen, dadurch aber nur die Kräfte der Natur dor 
wer Zeit ſchwaͤchen. Gott gefällt auch eure nothmendige 
Ruhe und eine befcheidene Ergögung- ‚wlan 

; ; | ’ , 2 Be © 25 
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Gottl. Nun das. iſt wacker, Herr Pfarrer! * 
eyd doch fein fo finſterer Geiſtlicher, der über jede freudi⸗ 
ge Ergögung der, Menfchen -die Runzeln zufammzichs, 
und ein srauriges Wehe euch! daherſeufzet. Euſ. Rein 
fuͤrwahr; fo feindjelig iſt die chriftliche- Sittenlehre 
nicht. Der Heiland, felbft-tieß ſich ‚öfter: zu Gaſt laden, 
und verherrlichte zu Kana im: Gallilaͤen jene Hochzeit 
nicht nur, mit feiner. Gegenwart, 2) ſondern auch mit ſei⸗ 
nem erſten Öffentlichen. Wunderwerke; eben. fo will 
Paulus, 3) daß. wir freudig mit. Frohen ſeyn follen, 
mid der Schöpfer hat gleich anfangs den fiebenten Tag 
nicht bloß zu feiner Verehrung, fondern auch. für, unfee: 
Ruhe und Erholung von den Arbeiten der vorgehenden 
Woche geheiliget; er ſelbſt hat die Werkzeuge unferer- 
E inne, der Augen und Ohreu, des Geruches, des Ge⸗ 
ſchmackes und der Fuͤhlungskraft fo geſtimmet, daß. ung 
die ſanften Eindruͤcke koͤrperlicher Gegenſtaͤnde ein großes 
Vergnuͤgen machen; in welcher Abſicht? als daß wir 
dergleichen Geſchenke ſeiner Allguͤte zu unſchuldigen und 
gemaͤßigten Beluſtigungen anwenden ſollen? und das 
um ſo viel nothwendiger, weil bey einer — — 
F ns 
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D I. Kor. X. 31. 3) Joh. U. 3) Roͤm. XII. 15 


Anfpannıng endlich ſowohl bie. Seelen » als Leibes⸗ 
Präfte unterfiegen müßten. .* Was alſo dutch die’ Arbeits 
fanikeit an ihnen abgenüßet und geſchwaͤchet wird, das 
muß durch Aanftändige Ergoͤtzungen wieder er aͤmet und 
geitärfer werden. Das ſt demnach der’ natutliche Zweck 
Derfelben. * Uber eben fo iR es ber’ Zweck des: Chriſten⸗ 
thumes nicht, unfre geintich ſinnliche Natur zu zer⸗ 
frören, fondern zu veredein und zu erhöhen. Chriſt. 
Arten die Matur iſt nun einmal verderbt undihieniel 
ſchweifet man leichter und, unbehutſamer aus, als bey 
Ergotzungen. Euſ. So ’tdße ſich denn der. unmäßige 
Hang zu denfelben, nicht aber der maäßige Gebrauch 
Davon auf Rechnung des Narurverderbnuffie bringen, 
and aus deiner Einwendung folge nichts meitertsy!sälg 
Daß man fich ben dem Genuge: behutfam: betragen muͤſſe. 
Dabin zielet die Regel der Schrift: 1) Genieß am ei⸗ 
nem guten Tage dein Gluck, und vor einem Häfen 
hüte did: "Denn Gott ſchickt fie wechfelnmetfe da⸗ 
mit der Menſch Feine billige Klage wider ihn anf 
bringen koͤnne. Gottl: Hiemlt fräge ſich nut wormn 
dleſe Behutſamkelt beſtehe? Euſ. Die allgemeinften· Re⸗ 
geln laſſen ſich auf folgende“ Punkte zuruͤckfuͤhren: Grſt⸗ 
Lich follen wir nur folche Ergößangen ſuchen ie keinem 
örtlichen Gebothe widetſtreben; hiemit auch dien chriſt⸗ 
liche Liebe nicht etwa dadurch verlegen, weil ſteſanderen 
einen billigen Verdruß oder einen Nachtheil bringen wirs 
den; und noch viel weniger "dürfen fie einem ſchwachen 
Bruder, durch Aergerniß anfößig werden. — Zweh⸗ 
tens wir follen auch unter den unfchuldigen · Ergögungen, 
ſoblel €8° die Umſtaͤnde zulaſſen, Immer folche wählen, die 
wenigſtens auf einige Art nuͤtzlich find; de 1 der Tugend 
vielmehr Nahrung verfchaffen, und irgend eine. 2 Ham 
menbeit befördern, als daß fie ſchaͤdlich werden koͤnn⸗ 
sen. Dehm nicht alles, was-erlaubt ifkylfigeder 
Apoftel, 2) if auch‘ + rg nuͤtzlich oder erbaͤu⸗ 
| ne] er 2 li 
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nd. Deittens muß: män dabey altteit sernänfunge 
Kücficht auf fein Vermögen, und feinen perjintichenn 
Stand, hiemit auch auf das, was das Alter, ie 





fundheit, das Ort, die Geſellſchaft a | 
Wohlſtande fordert, nehmen; fo wird man auch deſte 
leichter Ziel und Maaß halten koͤnnen, und verhuͤten "BE 
mit dergleichen Nebendinge für uns nicht zur Gewohn⸗ 
beit und unentbehrlich werden, welches nicht nur cine 
fehe ſchaͤdliche Sklaverey ift: fondern auch. ein ſebes ſinn⸗ 
liche Vergnuͤgen, eben darum, weil. den Reitz der 
Reuheit verliert, gar bald unſchmackhaͤft mann |. 
Biertens endlich fol man dieſe Ergoͤtzungen mit ſroe | 
Danke gegen den gütigen Gore, und Liebe und 
fern Mitmenfchen (fo daß man ſich auch der tee 
Dürftigkeit Schmachtenden ‚öfter nach Vermoͤgen mildthaͤtig 
erinnert) allzeit. aber in der 'gottesdienftlichen Yon dem 
Schöpfer felbft- feftgefeßten Abficht "brauchen / die erſchoͤpf⸗ 
fen Kräfte zu ergänzen, damit mir zu. unſern · Berufsge⸗ 
ſchaͤften ſoviel munterer zuruͤckkehren, und feinen hei⸗ 
fioften Willen genauer erfuͤllen können. Chriſt. Ihe 
fordert ziemlich viele Bedingniffe ' Euſ. Ich will ſie die 
enger zuſammenziehen: jedes auch ſinnliche Vergnügen, mit 
dem man daß Angedenten an den allgegenwaͤttigen Gotty 
and an die bevorſtehende Ewigkeit ruhig und heiter ver⸗ 
binden kann, iſt gut und gottgefaͤllig. Gottl. Auen 
möchte. eure Geſinnungen uͤber einige gewoͤhnlichere "Gab 
Angen unferer Ergoͤtzungen etwas genauer wiſſen. rg 
freundſchaͤftlichen Zutammenkiniten wenn es zuu 
babey zuwellen eine kleine Abendjauſe giebt / werdet ihe 
wohl nichts auszuſetzen finden. eur. Ich finde das 
mehr eben ſo natürlich, als unfhutdte. "Chr 
fen fol man aber auch imdie Schenke unter andert Leun 
geben ;: ſonſt hoͤtet man nichts," und verſaͤumt wandheignke " 
Selegenheit zun Handel und Wandel.» Zudem Gar man 
zu Hauſe mit den Seinigen auch bald ausgerebet⸗ ve 
Ich tann auch dieſes nicht misbilligen, wenn es zuwenen 
nicht zaglich geſchieht, oder wie ein fuͤt jeden Sonn> un 
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Feyertag unverbruͤchliches Geſetz, ja vlelleicht noch einfiger, 
ge das Kirchengeboth gehalten wird, und nicht endlich 
in unmaͤßige Saufgelage ausartet. Nämlich die Er— 
hrung lehret, daß unter ſolchen Trunkenbolten die Un⸗ 


fa! 
terhaltung nicht felten mit ärgerlichen Zotten und Poſſen, 


‚aber. liebloſen Ehrabfchneidungen gewuͤrzet wird, und ſich 
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‚speilen mit Zank, Hader und Gchlägereyen endet. — 


Doch da bin ich ficher, daß ihr an all diefen Ausfchtveis 
fungen keinen Anrheil nehme. Chriſt. Was haltet ihr 
‚aber von ‚Den. hier. üblichen Spielen? Euf. Cure jungen 
Vutſche ſehe ich vom. Fenfter aus bey ihrem Springen 
und Ringen oft ‚mit vieler. Luſt zu. Das dienet zur Ges 
Amdbeit,, fie find dabey. ehrbar, und doch überaus gen 
ſcdickt und erfindfan. Dadurch werden auch ihre Nerven 
geſtaͤrket, und, der ganze Körper ‚erhält: Fertigkeit und Ger - 
lentigkeit. — Allein mit, den Crwachfenen auf dem Res 
gelplatz Bin ich ſchon ſchlechter zufrieden. - Ich habe an 
dem. Spiele ſelbſt ſo wenig als au. andern, bey denen 

es auf Kräfte: oder Geſchicklichkeit ankoͤmmt, zu tar 


„deln: ich habe e8 aber bereite erfragt „. daß manche um 


Auen für ihren Stand. allzu hohen. Hreis fielen, oder 
dech wetten, „der fogar weit über ihr Vermoͤgen, oder 


Ihren Berdienft: hinaus zu reichen ſcheint. Das iftfehon .. 
‚ kraft der Landes geſetze Nraffällig, ‚und überhaupt laſſen fich 
hehe Spiele ſelten, ja bey eurem Stande: gar nicht ente 


ſchuldigen. — Eben darum ‚ıtweil man daben viel zu ges 
— oder zu, verlieren. «hot, ziehen fie insgemein die. 


pielfucht: nach, ih. Die gewinnen,: finden es viel 


44 vortheilhaft ſich auf eine fo bequeme Art zu bereichern; 
die aber. verlieren ‚. hoffen. und trachten immer fich Ihres 
Schadens halber »mit Vortheile zu erholen. — Allein 
das geſchieht Äußerft-felten. Denn wie viele reiche Spies 


lex giebt. e8 2. Bey den, Meiften, geht ‚Zeit, Geld, und für 

> 80 Daus und, Hof. verloren. — Was: fol ich nun von 
A dem Guten fagen, das bey der..einmal herrſchenden 

Spielſucht „gehindert wird, und; welches doch hätte kön» 
Mu and ſollen für ſich und andere befördert. werden ? 
Dinge 
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rt ci cha. ya 


Hingegen wie viel Boͤſes iſt daraus, 5 





haben an dieſer Klippe die wichtigſten Mitte * 


Weib und Kinder die Treue und Ehrlich 
die Herrſchaft und Hausgenoffen:: ——— 






gen; die Mitſpielenden geſcheitert? Bi Ind 


Spielpläge durch entdeckten Betrug, — 
Zwiſte, duch Meyneid und die gr: —* 
chungen, durch Schlaͤgereyen, gefaͤh 
dungen, ja wohl gar durch — bſch 
gemacht worden? Dirum find auch in wohl « 
Ländern alle fogenannte Haſard ⸗ dei: Lotterie en, 
fel, und ſolcheKartenſpiele 2c, verbothen, bey deinen 
blindes und aͤußerſt feltenes Glück. den —— 
Sig erwecken die Spielſucht, und ziehen alle dieſe le 
lien Folgen nach ſich. Gottl. Aber, unfere € 
Kartenfpiele koͤnnet Ihr doch nicht; verdanınk 
fihd für andere Ergößungen zu alt, und im. 
Zufammenfünffen nicht allzeit; etwas, wovon man de 


















reden könnte. Da ſchneidt ein ſolcher Zeitver — t 


ung wenig koſtet, und nicheslangendauert, 4 
chem ehrenruͤhriſchen, ſchmaͤhſuͤchtigen —* 
nen Geſchwaͤtze die Gelegenheit ab. — Au 
befchaffenes Spiel:ift in meinen Augen unſchuld 
Allein wie habem mir ‚ung, wegen dem’ Tan o 
men? Wir beyde haben ſchon lange ausgetam 
unſere jungen Leute, beſonders unſere Maͤ 
ſich da nicht zuruͤckhalten laſſen; und 45* 
oft: Wunder genommen, daß ihr, nicht, * 
‚tem gehoͤret habe in den Predigten dawide 
Euſ. Das unehrbare und nicht ſelten aͤuß 
ſchaͤmte Herumwerfen mit: ber ri 
einigechon unfern jungen — faſt 
gemacht hatten „ubabe ich, mei 
bie ſich niemals rechefer ‚bereite, 
———— an dieſe Leute —— 
mir gleich anfangs wirkſamer, als wen id h 
Öffentlichen Vortrag beſchaͤmen, 
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Nniger ¶ machen wuͤrde. ⸗Nun aber das unter euch 


gemein hergebrachte Tanzen laͤßt ſich weder ſchlechthin 
wverbiethen, noch gutheiſßen. Der heilige Franz von Sa⸗ 
As hat recht, menu er dieſe Art der Ergoͤtzung mit den 
Erdſchwaͤmmen vergleicht, wovon die ſchmackhafteſten 
ſelten gedeihlich ſind, und man demnach eine Sache wie 
ie andere » menigfteng ſehr behutſam und mäßig brau⸗ 
chen muß: Junge Leute find dabey allzeit ſorglos, und 
uͤberlaſſen ſich der Luſtbarkeit; das Geblüt wird erhißt; 
wieſ wird ſtaͤts vertraͤulicher/ und überninme fich auch 
uwellen beyder Seits im Trunke. Das,find nun ſchon 
vnle Reitze für die boͤſe Begierlichkeit, bey denen eine 
vlelleicht ohnehin ſchwache, oder twankende Tugend. Mühe | 
hat auszuharren; und ſtandhaften Widerſtand zu leiſten. — 
Hiemit muͤſſet auch ihr, und befonders als Aeltern zwar 
beſcheiden, aber doch immer vorſichtig ſeyn, wenn eure 
Kinder oder Hausgenoſſen die Erlaubniß verlangen zu ei⸗ 
nem Tanze zu gehen; und ſondetheitlich muͤſſet ihr dafuͤr 
Sorge tragen, daß eure Toͤchter, wenn ſie etwa auf ein 
benachbartes Dorf zum Tanze, oder zu einer Hochzeit. ges 
ben, nicht zu ſpaͤt, nicht allein mit ihren fogenannten 
‚Kunden , fondern in ehrbarer Gefellfchaft anderer geſetz⸗ 
ter Perſonen nach Haufe Eehren. Ihr wiſſet es wohl 
ſelbſt, was fuͤr boͤſe und ſchimpfliche Folgen manchesm 
en ſolcher einſamer Ruͤckzug hinterlaſſen hat. 


oh ie“ a 7 334 ‚ 
ih Br.; i \ RE 14 
iv Mobile Was iſt noch ferner wegen dem rechten Ges 
brauche ider seitlichen Güter zu merken? Euſ. Wir dürfen 
uns, den mäßigen Gebrauch ehrbarer- Ergögungen nicht 
verfügen; fondern, müffen - dadurch die zur Arbeitſamkeit 
notwendigen Kräfte wiederherzuftellen ;: durch; die Arbeit⸗ 
famkeit aber die-zeitlichen Güter zu erwerben, und 
iu erhalten frachten, welche zu unferm und der unſri⸗ 
gen Unterhalte, und fowohl die eigene, als aud ander 
ver Mitmeaſhen Vollkommenheit und — 
IL ae p icht⸗ 
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pflichtmäßig su befördern ' nothwendig ſind So koͤmmt es 
demnach auf ſolche Regein an, die uns erſtlich bey der 
Erwerbung, zweytens bey dem Beſi itze, und drittens 
bey dem Gebrauche dieſer irdiſchen Guͤter geziemend lei⸗ 
ten. Das verſteht ſich ohnehin, daß von “einem jeden 
dieſer Stuͤcke alles, was ungerecht iſt, weit muͤſſe ent⸗ 


fernet bleibent aber zugleich muß auch. die Maͤßigkeit 
auͤberall zur Richtſchnur ‚dienen : fonft twerden wir bey# der 


Erwerbung auf die Habfuicht , bey dem Beſitze auf 
‚den Geig, bey dem Gebrauche auf filtge Kargheit, 
‚oder. feichtfinnige Verſchwendung ausſchweifen. Chriſt. 
Wie ſollen wir demnach die Habſucht bey der Erwerbung 


dieſer zeitlichen Guͤter vermeiden? Euſ. Habſucht heißt 
das unmaͤßige und: unruhige Streben nad) derglel⸗ 


chen Guͤtern, welches ſchon fuͤr ſich ſelbſt der geſunden 


Vernunft, und dem aͤchten Chriſtenthume widerſtrebt. 
Doch muͤßet ihr hier die Habſucht nicht mit dem Ey 
werbunas fleiße vermengen. — Man kann auch bey dem 


Ueberfluße ſolcher Guͤter, die man Reichthum su nennen 
pflegt „viel: Gutes, gemeirmäsiges‘ Gutes ſtiften; man 
kann ſonderheitlich den Armen ihr Elend erleichtern; than 
Han. damit feine eigene ſowohl, als unſerer Mebenmenſchen 
Vollkommenheit und Seligkeit befoͤrderne ‘fo find’ ſie dem⸗ 


niach nicht nur an ſich ſelbſt gute Gaben; fondern "und 
beſonders in: dieſem Bezuge 4 wohlthaͤtige Geſchenke 


Maͤmlich es kann Krieg) -Mismachs, Theurung kommen; 
— iſt es nach den Worten des aa ı) «ine a. 


Ahenen Gelegenhelten, etwas über: die_ tägliche 


Gottes; -aber fie: werden ung auch in’ keiner ändern: 


‚Bow ihm gegeben, Folglich : haben ſie nur in ver Verbin, 
Dung mit der Tugend einen wahren‘ ſittlichen Werth. 






Irrig iſt es demnuch wenn man fie ſchleththin 
und ſonderheitlich muͤßet ihr, die ihr fuͤr die Cirrigem;änd 
ihren tünttigen Wohlſtand zu forgen: habet/ die dargibo⸗ 





Rothdutft 
xxrwerben und hinterlegen zus können. „nicht verfäumen. 
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der Aeltern; daß ſie fuͤr ihre Kinder eine zureichende 
Erbſchaft erſparen ſollen. — Allein, da’es weder in 
unſrer Macht und Willkuͤhre ſteht, die Gelegenheiten 
“zur Erwerbung eines ergiebigern Ueberflußes zeitlicher 
"Güter zu finden, noch der Erfolg dem emfigften Erwer⸗ 
bungsfleiße jedesmal nach Wunſch entſpricht; und jeder 
ſchon erworbener Reichthum noch immer unzähligen 
mislichen Zufaͤllen unterworfen bleibt; ja allzeit beym 
Code muß zuruͤckgelaſſen werden: fo koͤnnen fo ungewiſſe, 
wuſtaͤte, und allzeit vergaͤngliche Güter niemals ats 
unentbehrliche Mittel zur Erlangung jener Gluͤckſelig⸗ 
feit geſchaͤtzet werden, zu der uns Gott geſchaffen hat. 
Auch der, welchem die Kräfte mangeln, oder feine Ver⸗ 
Auche mislingen, ſich von feiner Duͤrftigkeit heraufzuſchwin⸗ 
gen, oder dem ein Zufall das Seinige nimmt, kann ſich 
duch ſtandhafte Geduld, und tugendhaftes Betra⸗ 
gen’ eine wahre Zufriedenheit Des Gemuͤthes verſchaffen, 
"and der Vaterliebe Gottes, deflen Leitung er fich über 
"läßt, verfichern.. Eben darum iſt die Habſucht, nämlich 
pas unmäßige, unruhlge, und meiftens Sorg- und 
Mummervolle Streben nach den zeitlichen Gütern eben 
Me undbernünftig „als unchriftlich; denn es befchäftiget 
‘den ganzen Menfchen, und: hindert ihn feinen ohne allen 
Wergleich wichtigern Pflichten ein Genügen zu leiſten. 
MDas wollte der Heiland lehren, da er warnete, 1) wie 
Adnnten nicht zugleich zween Herren, Gott und dem 
Reichthume dienen, und wir ‚follen demnach die gar zu 
aͤngſtige, und. insgemein nicht ‚minder vergebliche, als 
peinliche Sorgfalt: für die. unvermeidlihen Beduͤrf⸗ 
miße dieſes Lebens fliehen. Die Vorſicht, telche die 
VWoͤgel in der Luft naͤhret, und die Feldblamen fo 
prächtig kleidet, koͤnne ihrer eblern Kinder nicht vergeffen; 
Unfer himmliſcher Vater wiſſe, was. wir noͤthig 
haben, und’ wenn wit mar ern ſtlich die Pflichten, wel⸗ 
be er uns vorſchreibt, erfuͤllen: ſo werde = zu 
gi | 2 en 
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den hoͤhern Gaben alles dieſes beygeleget werden: — 
Auch die Gefahr, welche mit der Habſucht verbunden 
iſt; muß unſre Begierde in Schranken halten. Denn die 
ſich nach Reichthuͤmern ſehnen, fast der: Apoſtel, 1) 
verwickeln ſich in die Fallſtricke des Satans, und 
viele theils unnuͤtze, theils ſchaͤdliche Begierden, 
welche den Menſchen in den Untergang und Da: 
Verderben ftürzen. Denn die Habſucht iſt Die Wur⸗ 
zel aller Uebel. Gottl. Man darf aber doch das, was 
man. rechtmäßig ertvorben hat, mit gutem. Gemiffen befi- 
gen und erhalten? -Euf Allerdings; ſonſt würde man 
es nicht zur rechten Zeit, da fich die eigene, oder bes 
Nebenmenſchen Wohlfart am beften befördern läßt, zweck⸗ 
mäßig ausfvenden können. Allein eben darum darf 
man dergleichen Güter niemals in der einzigen Abſicht zu 
‚erwerben trachten, um fie zu befißen und zu haben, noch 
das. Herz an den Befiß derfelben mie folcher unmäßiaen 
Fiebe beften, daß man fie mie Hintanſetzung twabrer 
Bollfommenpelten‘, die man durch teilen Gebrauch 
derſelben hätte erreichen können, zuruͤckhaͤtt. Eine fo vers 
kehrte Gemürhsftimmung heiße Geitz, eines der nieder⸗ 
traͤchtigſten Laſter, das eine aufgelegte. Thorheit, und 
wie es der Apoſtel neunet, 2) nicht viel beſſer, als der 
Goͤtzendienſt iſt. — irklich iſt der Geitzhals der elen⸗ 
deſte Knecht feines Geldes, dem er alles aufopfert. — 
Die Erfahrung lehret, daß man vom ‚dergleichen Leuten 
nichts ſo entehrendes fordern koͤnne, zu dem fie ſich wicht 
erniedrigen, wenn nur Geld dabey zu gewinnen iſt; Auch 
ibte Pflichten find ihnen um dieſen Preis feil,. und fie 
fcheuen fich nicht für einen Kleinen Gewinn Verraͤther an 
jeder Tugend zu werden. Daher hungern. und darben fie 
bey allem Dermögen, fie getrauen fich nicht einmal. ihre 
eigenen Bedürfniße zu befriedigen, und find noch viel Hüte 
ter gegen andere, auch ihre nächften Angehörigen. Man 
isAte glauben, es twürbe ihnen das: Herz aus dem Leibe 
| ger 
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riſſen, weun es darauf ankoͤmmt etwas auszugeben. So 
achen ſie gleich einem Kettenhunde ihren Schatz, ohne 
* Genuß, ohne ein vernünftiges Vergnuͤgen davon zu 
en: fondern ‚werden vielmehr von fläten Sorgen (denn 

‚ find.gegen jedermann Furcht» und Verdachtvo) ges 
artert, bis endlich der Tod koͤmmt, und ihnen alles 

te. — Thor (wird da zu einem folchen Gott far 
gen) weſſen wird Das ſeyn, was Du fo kummervoll 
fuͤr lachende und undankbare Erben zuſammge⸗ 
| eret haft, ohne dir felbft einen Schas im Hims 
zu hinterlegen ? ı) Chriſt. Da ift man nun fteys 
aͤrmer, als. arm. Doch zuweilen koͤmmt den Tod 
„Unfall, eine Brunft, ein. Dieb, ein Räuber zuvor, 
und macht durch die ganze Rechnung einen Strich, fo 
daß. ber Geißige nebjt dem Schaden noch das Geſpoͤtt 
Kragen muß; weil ihn niemand bedauert, und manche fich 
aft uͤber fein Unglück luftig machen. Gottl. Der Geig 
iſ immer und bey jeder Gattung der Menſchen (denn auch 
unter uns. giebt es Geitzhaͤlſe) ein abſcheuliches Lafter: 
aber noch: ‚unerträglicher iſt es, wenn man jemand um fein 
ehrlich und mihefam: Ermorbeneg durh Diebſtahl oder 
gewaltſame Räuberey bringt. — Saget, Herr Pfarrer ! 
mnte: es unrecht ſeyn, wenn ich einen folchen Böfervicht, 
um das Meinige zw erhalten, auf die Haut legte? Euf. 
itliches Gut und Menichenteben ſtehen fuͤr ſich ſelbſt 

in keinem gleichen Verhaͤltniße. Das erſte iſt nicht im⸗ 
mer unentbehrlich ‚noch unwiederbringlich: aber zum 
n koͤnnen wir einen Getoͤdteten nicht mehr. erwecken. 
Hiemie iſt es unerlaubte zur Erhaltung feiner zeitlichen Guͤ⸗ 
fer einen bloßen Dieb oder Raͤuber eigenmächtig 
umzubringen, ıund- das haben auch jene Geſetzgeber, 
denen. Sort das Schwert zur, Mache der Uebeithäter aus— 
ſchlielich anvertrauet hat, ſoviel nothwendiger verbiethen 
muͤſſen, als eine. ſolche uabefchränkte Geſtattung febr 
oft eines falſchen Verdachtes, oder geringer —. 
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halber nicht ohne Störung der bfientlihen Sicherheit 
wuͤrde misbraucht werden.  . Unterdefleu iſt e8 gar nicht 
perbothen, auch die zeitlichen Güter wider einen Unger 
rechten Angriff auf eine andere, dem Werthe oder Dex 
Nothwendigkeit derfelben angemefjene,, und im Sale 
einer unbehilflihen Noth auch gewaltfame Weiſe 
zu vertheidigen. Setzt ſich da der Räuber zu einer unge⸗ 
rechten Gegenwehre, fo daß er dabey einen gefaͤhrli⸗ 
chen Anfchlag auf des Vertheidigers Leben versdehz 
fo kann man ihm ohne Verlegung der Geſetze Durch. deſſen 
Entleibung bevorfommen. — Ueberhaupt verrbeiget 
ein beherzter Mann in ſolchen Umftänden nicht bloß fein 
‚ eigenes Dab und Gut, fondern auch die öffentliche 

- Sicherheit , welche hingegen von jenen Lieb + und treulog 

verrathen wird, die aus übelverftandener Erbarmniß ober 


Gewiſſenhaftigkeit dergleichen ihnen bekanntes Geſind nicht 


angeben wollen. Chriſt. Wo es nun endlich auf ‚dem 
rechten Gebrauch unfers geringen Vermögens ankoͤmmt, 
bat. es, glaube ich, unter. ung fchlechten Bauersleuten mit 
der Verſchwendung nicht viel Gefahr, es müßten nur 
unſere Weiber und Töchter und einen. Fallſtrick legen, weil 
fie mit ihren Kleiderpuge immer Eojtbarcr werden, . und, 
was fie bey anderen fehen, ſtaͤts ſelbſt haben wollen. 
Euſ. Freylich it die Schwelgerey meiftens in Städten, 
oder bey Vornehmern zu Haufe: ‚allein auch unter "euch 
find ja 3. 3. die Trunfenbolten und verroegene Spier 
(ev wahre Werfchwender, die inggemein ihr Hab und 
Gut auf die zweckloſeſte Art durch » fih. aber und bie ihr 
rigen nur gar zu bald. ind Verderben bringen... Was nun 
den Kleiderpug betrifft, müflet ihr zwar allzeit und ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes darob ſeyn, damit er weder 
euer Vermögen, noch auch euren Stand uͤberſchreite: aber 
care Sparfamkeit ſoll nicht in eine filzige Kargheit, be 
fonders im Betrachte des weiblichen Geſchlechtes aus 
arten. Dieſes it von dem Schoͤpfet dazu beftinimet, daß 
"8 ſich dem männlichen theilg durch die Vorzüge der na⸗ 
türlicden Gehalt, und Zierlichkeit der Außerticht Klei⸗ 
ung, 
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dung; thells durch das Sanfte und Beſcheidene ih⸗ 
ver Semuͤthsart, und ihres ſittlichen Betragens zut 
gletdien ‚und angenehmen Hilfe made, ı) : Datum 
aubt auch der Apoſtel dieſem Geſchlechte etwas meh⸗ 
ters, — Die Frauensperfonen , fehretbt er’, 2) moͤ⸗ 
gen ſich mit ihrer Kleidung zieren; aber mit Scham» 
raffigfeit (damit ihr Putz weder in der Mbficht, noch in 
der Mor verführerifch werde) und mit Mäßigkeit, d. i. 
durch Säuber und: Meinlichkeit, nicht aber durch Fofte 
Bare Taͤndeleyen, die theils keinen wahren Werth 
haben‘, theils weit ‘über den” eigenen Stand binausreis 
chen, und dergleichen geputzte Puppchen in den Augen eines 
perliühfiigen Freyers nur vetaͤchtlich machen, teil mar 
an ihnen Feine gute Hausmutter hoffen kann. Gotth. 
Wohl. Huch. Hier ug man“ die Mittelftrafe halten, 
Alleln das waͤte bey einer filjigen Kargheit noch das 
gerinäfte Uebel. — Was ihr vom Geige bey dem Beſitze 
der irdiſchen Güter gefage habet, das trifft bey kargen I 
ten auch beym Gebrauche, oder vielmehr beym Nicht⸗ 
gebrauche derſelben ein. Um alles beyſammen zu be⸗ 
alten, thun ſie niemanden Gutes, weder ihren Leibe, 






«ts dert anderen. · Aus der Habſucht der Geiß, an 
dern Geitze die Kargheit, oder auch die Berfchiwehe 

dung Denn)‘ wenn der Habſuͤchtige ſchon anfänglid die 
Abſicht auf bie Ertelchung eines anderen fuͤndchen 
Zweckes gerichtet hat, da fuͤhret Auch die Be chwendung 
auf hundert andere Abwege Darum wird der Reich⸗ 


thum in det Seife fo oft als äußerst gefdhelich ges 
Kae darum ’ finden Grote”. Im berfelben F lc 
ne As * —— N ei 2 | a4 ! z ı . ide x 
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Drohungen wider die Reichen; ‚darum fagt der Neilamb 
felbt: ı) Ein Meicher wird hart in das | 
reich eingeben. Chriſt. O das letztere habe ich fehmı 
einmal im Evangelium gelefen! “Der Herr fagt; 2 
Kamel Eönne leichter durch ein Nadelöhr, alı 
Reicher ins Himmelreih Fommen. Daher nimm 
etrus Anlaß zu fragen, was ihm und den anderem 
Apofteln dafür werde zu Theil werden, daf 4 
alles verlaffen , und Ehrifto gefolget haben; "und be 
Heiland verfpricht ihnen, daß fie das Verlaffen ‚hun 
dertfältig erfeget empfangen, und nod dau Da 
ewige Leben erlangen werden. Da wäre <8 bemmmid 
für ung freylich das ficherfte, wenn auch wir alles’ ver 
Saffen könnten. Euf. Die von dem Kamele genon 
mene Gleichniß it ein morgenlaͤndiſches Sprich 
welches nicht ſchlechthin eine gänzliche Unmöglichkeit 
foudern eine große Gefahr und Beſchwerlichkeit ange 
get. Ehriſtus felbft fegte darum die Worte bey: ; 
Menfhlicher Weiſe iſt dieſes unmoͤglich: RAin. im 
licher Hilfe aber kann altes gefchehen. Nm, mei 
Lieber, bift du weder ein Apoſtel, noch baft du ſonſt er 
nen ‚göttlichen Ruf, ‚oder eine, hinreichende, Ur ache dee 
zu verlaffen, fondern dein Stand bringt «8 mie! ich, daß 
du für dich und die Deinigen forgeft, und ein nußli 
Mitglied der Gefelfchaft bleibe. Genug alfo, wenn bu 
das Herz nicht an die irdifchen Güter zum Nachtheil dei 
ner übrigen Pflichten hefteſt. Schon dadurch kannſt du 
jener Seligkeit theilhaftig werden, von dee Chr 
fagt: 4) Selig find die Armen im Geiftezihre 
das Himmelreih. Denn der Heiland fagte dieſes nicht 
bloß den Apoiteln, fondern ver ganzen Volksſchaare; 
und diefe Armutb im Geiſte ift in der Hauptſache 
nicht® anders, als eine auf den Glauben gegründete 
Gemuͤthserhebung über den Reis ver irdifchen Guͤ⸗ 
ter, 
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ter, die mit, dem Beſitze derfelben eben ſowohl, als mit 
der Dürftigkeit beſtehen kann. Daher wird Der. arme 
arus in den Schooß des reichen Abrahams 
tragen. 1) Nämlich fie waren beyde reich in Gott, 
md arm im Geiſte. Darum giebt auch der Apoſtel 
zugleich den Reichen und Dürftigen dienliche Heilsres 
gen. Er will, 2) daß die erftern nicht. übermüthig 
ſeyn, Oder auf ihre ungewiſſen Reichthuͤmer, fon» 
dern auf Den lebendigen Gott, der: uns. alles. übers 
zu geniefen giebt, boffen, in der Uebung 
Werke edlere und beffer verficherte Meichthür 
den, gern geben, und das Ihrige mittheilen, 
uch aber einen Schatz und eine Grundfefte für 
das Fünftige wahre Leben ſammeln ſollen ꝛc. Die 
irftigen und Gedruͤckten hingegen weiſet er auf die Ges 
nönfamkeit an, die mit Frömmigkeit verbunden ein 
geoßer Gewinn ift. 3) Nämlich der erleuchtete Chrift 
eisägee,, daß, wie wir nichts in Die Welt mitge⸗ 
bracht haben, alſo auch nichts hinaustragen Füns 
nen; diefe Bemerkung ift für ihn binlänglich, daß er fich 
mit der Hoffnung jenes -bimmlifchen Erbes, das auf 
ihn jenfeits des Grabes wartet, befriedige, wenn er nur 
die notbwendige Nahrung und. Kleidung hat. — 
Wirklich ift hier die Mittelſtraße, zwifchen ven Gefahren 
eines großen Vermögens, und der. druͤckenden Laſt 
einer kummervollen Armuth für ung Menfchen immer 
die ficherfte: Darum bath ſchon einft der. Weife zu Gott: 
Laß mic) weder dürftig, -nody reich. feyn, fondern 
gieb mir, was zum Leben nöthig iſt, Damit mich 
weder. Ueberfluß, noch beflemmter Mangel zur 
Uebertretung Deiner Gebothe verleite. — , Euch, mei⸗ 
ne Bruͤder! fcheint Gottes Borficht bey euerm Stande auf 
diefen Mittelweg gefegt zu haben, Brauchet alfo, was 
ev euch beſcheret hat, nach den bisher erklärten gllgemeis 
nen 










2* 


1) Auf. * 22. 2) 1. Tim. VI. 17 — 19. 3) Sbenda 8. 
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nen Kegeln; befondere Gebrauchsvorſchriften werden N 
bey Gelegenheit der noch übrigen Sittenlehre darbiethen. 
Heut aber wollen wir noch ein Wort von ber Sorge 
Für die Ehre, und Erhaltung eines guten Namens 
ſprechen. 
$. 385. er 
Gottl. Einen guten Namen und Lenmund zu er⸗ 
halten ſteht einem jeden ehrlichen Mann zu. Mit der 
übrigen Ehre aber nehmen wir gemeine Leute die Sa⸗ 
che nicht ſo genau. Wenigſtens find mit keine ſolche Nar⸗ 
ren, daß wir derenthalben uns einander, wie die vor⸗ 
nehmen Herren, todtſtechen oder todtſchießen. ⸗ 
Das ſcheint mir auch wirklich wider alle Vernunft zu ſeyn. 
Denn wie kann ich aus dem, daß zween Waghaͤlſe cin 
ander den Hals brechen wollen, fehließen, wer aus ihnen 
der Schuldige oder Unſchuldige fen? Sur. Frehlich 
hänge «8 bloß von zufälligen Urfachen ab, wer äus Ib 
nen den anderen erlegen werde. Daher ift diefe’ ganze 
Verwegenheit fein Edel» oder Heldenmuth , fondern 
eine benfermäßige Grauſamkeit, und unmenfchliche 
Rachſucht, die nicht nur für das ewige Seelenhell, 
fondern auch für den Staat, und die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft aͤußerſt ſchaͤdlich iſt. — Unterdeſſen muͤſſet ihr 
die Begriffe von der Ehre und dem guten Namen ge⸗ 
nauert aus einander ſetzen. Durch Ehre verſteht man ins⸗ 
gemein die gute Meynung, welche andere von uns 
vorzüglich unferer fittlichen Figenfchaften halber has 
ben, und fie durch Reden oder Handlungen an Tag 
fegen. “ Aus diefer guten Meynung aber entfteht der qute 
Namen oder Leumundz- folglich it er eine Wirkung 
der Ehre. — Nun aber ift eritlich eines tie das am 
dere etwas bloß aͤußerliches, das ohne unfere innerliche 
Ehrroürdigkeit weder einen feiten rund, noch einen 
wahren Werth hat, Denn find wir Heuchler; fo be 
tiegen wir andere: find aber jene, die für und in ihren 
Neben 
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S. 385. Sorge fuͤr unſre Ehre, 29. 


Moden: ‚Oder. Handlungen Achtung bezeugen niedertraͤch⸗ 
ige, Schmeichier, ih. will fagen , dichten fie ung wider 
Ahre "eigene Gefinnung was Gutes an, das ung doch man, 


rt „ober frohnen fie. fogar unfern Laftern; fo werden wie 
| * vieleicht : 
3 







auch andere hetrogen, und dieſe ganze Ehr⸗ 
zeugung if weiter nichts, als leerer Dunſt. — Die 
wahre Ehre fest demnach den Befig wirklicher, und 
sornehmlich firtlicher guten Eigenfchaften und Bolls 
e heiten voraus, gemaͤß dem, was der heilige 
Saulus ſagt: 1) Unſre Ehre beſteht in dem Zeugniße 
unſers Gewiſſens; und ſie muß noch darüber von fols 
qhen Menfchen kommen, melde dchte Bolfommenbeiten - 
‚son falichen, oder bloß feheinbaren unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, und wollen. Ebrift, Allein die Leute find oft 
xerlehrt und boshaft genug, auch wahre Verdienſte zus 
fökenten , oder ihnen die gesiemende Achtung zu verfüs 
„gen. et Aus dem aber folget zweytens, daß jene 
e ußerliche Ehre, indem man fie ung zuweilen aus Uns 
wiſſenheit verfügen, oder aud aus Bosheit entries 
hen kann, nicht im unfter Gewalt flebe; und eben das 
rum ‚auch zu unſter währen Vollkommenheit nicht uns 
entbehrlich feyn fönne, — Das hindert aber nicht,” 100 
‚minder wir allzeit innerlich ehrwuͤrdig ſeyn und bleiben 
lkoͤnnen und muͤſſen. Folglich beſteht die Selbſtpflicht, 
die uns verbindet fuͤr unſern guten Namen und Leumund 
zu ſorgen, hauptſaͤchlich in dem, daß wir durch inner⸗ 
liche Ehrwuͤrdigkeit auch jenes Gute zu erreichen und 
qu befördern ſuchen, das aus der rechtmäßig erwor⸗ 
benen Außerlichen Ehre entſtehen kann: Bey einem’ 
‚unverfchuldeten widrinen Ausfchlage aber die Sache 
‚Bott überiaffen, welcher, wie der Apoftel fagt, 2). 
auch eine. miskennte Tugend und Rechiſchaffenheit 
zur vechten Zeit aus den Finfterniffen, in die er 
x € 
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fie verdraͤnget hatte, hervorziehen/ beleuchten, und 
mit dem verdienten Lobe kroͤnen wird. Chriſt. Ich 
hätte gedacht, wir Chriſten müßten die Chr» und Lob⸗ 
begierde vielmehr verläugnen, als nähren. Euf. Auch 
hier, meine Brüder, muͤſſen wir die Sachen genau unters 
feheiden. Der Ehrtrieb gehoͤret fuͤr fich felbft zu unfter 
vernünftigen Natur. Der Schöpfer bat ihn nicht ohne 
die tweifefte Abſicht in das menſchliche Gemuͤth gelegt, Daß 
ec ung naͤmlich zum Guten ſoviel nachdrücklicher ans 
fpornen, vom Boͤſen hingegen mächtig zuruͤckhalten 
folle- — Wirklich entfeht aus der geziemend erwor⸗ 
benen Aufßerfichen ‚Ehre, wenn fie doch das rebliche Des 
wußtſeyn der eigenen Ehrwuͤrdigkeit, und den, innerlichen 

Beyfall eines aufrichtigen Geroiffend zum Grunde hat, 

ungemein, viel Gutes. Denn diefe Außerliche Ehre trägt 

nicht nur. vieles. zue wahren: ‚Zufriedenheit, und folglich 
auch zur ächten Gluͤckſeligkeit der Seele bey ;'' fondern 

fie verfchafft ung auch bey anderen Leuten Liebe, / Auſehn 
und Zutrauen, fo-dag man ums ſchon in Erwerbung 
und WVermehrung der Mittek zur eigenen Volkomnens 
beit wenigere Hmderniffe in Weg leget; ja vielleicht 
gutwillig behilflich iſt: wir aber zugleich in Stand gefeßk 
werden, durch Srmahnungen, Beyſpiele und wirkſame 
Unterftügungen den Kreis. unfrer Wohlthaͤtigkeit auf 
für andere zu erweitern, und fo. vielmehr Gutes in der 
Welt zu befordern. Darum fagt der Weiſe: 1) Trag 
Sorge für deinen: guten Namen; denn dieſer bleibt 
die beſſer, als taufend große Schaͤtze vom beften 
Golde — und auf ewige Zeiten. Gottl. Seber, das 
habe ich niemals fo genau überlege, — Allein fo wich⸗ 

tige Vortheile su behaupten muß es auch erlaubt feyn, 

feine verlegte Ehre wider jene, die fie uns rauben, zu 

ſchuͤtzen. Euſ. So weit sung die, Erhaltung des erwor⸗ 

benen guten Namens zur. Erfüllung“ unferer Gtandess 
pflichren nothwendig ift, und erhebliche Verungluͤmpfun⸗ 

—* eo gen 


ı) Sir. XLI. 15. 16. 





N \ 


+ * - * = F [3 Pr = +? * 
ar“ ar a AN . 

, * — — .. u . 

13 3351 HB guten Namen u. 70 

wur '' 2103 93 e FITTEnN 


gen oder Ausgebreitete Berleumdungen die Ausuͤbung 
erſelben 5. ©. bey den. Hausgenoſſen, oder andern, die 
ie zu Leiten haben, Eraftlos machen, find mic mieht nur 
fugt, fondern auh verbunden, dag wir und, ‘jedoch 
‚eine Chriften » würdige Ant vertheidigen; ‚ich wir 
‚Durch eingelegte Klage bey der techtmäßigen Obrig⸗ 
eit, oder einen andern öffentlich bargeftellten Beweis 
Änfter Unſchuld ꝛc. das Falſche einer unbilligen Bezuͤchti⸗ 
dung aufdecken. Davon haben der Heiland felbft, und 
ie Apoſtel mehrere. Benfpiele gegeben, 1) — Allein 
und beſonders wenn man. mit zankſuͤchtigen Leuten zu 
sun har, if ein großmüchiges Stifehmeigen die fis 
erſte und kraͤftigſte Vertheidigung. Ehriſt. Das 
wahr, und’ das habe ich felbft nicht ſelten erfahren. 
Solche Leute muß man reden „und gleich den Hunden bellen 
laſſen. Wenn man fich widerſetzt, fird der Pärnien noch 
größer? geht man aber ſtill vorbey, fo ernusden die Wers 
leumder von ſich felbft, und niemand. Vernuͤnftiger achten, 
oder Denker ferner auf ihr Geſchwaͤtz. — |, Alleimsicire 
Grundſaͤtze von der Ehre Fann ‚ich noch nicht ganz ine 
der vonChti Ai 6 Ruhmſucht und 
Begierde nach eitler Menfel enehre ausgleichen. Euſ. 
Ein anders tft, mein Lieber, durch gute Handlungen ſich 
bioß den Beyfall und das Lob der. Menfchen erwerbeg. 
wollen; wo man alfo bey demfelben,. als dem bezielten 
Zwecke ſtehen bleibt: und abermal iſt es ganz was au⸗ 
ders, wenn Man den rechtmaͤßig erworbenen guten Ruhm 
als ein Mittel braucht, um einen viel hoͤhern Zweck 
gu ertelchen nämlich Gottes Ehre zu befördern, und ſi 
felont dent Nächften nuͤtzlicher zu machen. — - Ju erften 
Falle hat man freylich nach dem Ausdrucke deg Heilandes 2) 
feinen Lohn Cgewiß einen eben fo eiteln als elenden, ja 
noch darüber einen allzeit unbeftändigen und unficheen Lohn) 








r 


- fhon einpfanden;' ja ntan raubet Bott, und eignet 
fich die Ehre zu, die um allein gebuͤhret; man made 
2 „459 





1) Joh. XVIII. 23, 11, Kor. XI. 16. x. 2) Matth. VL 2 
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ch bey einem ſo verkehrten Gemuͤthshange auch Für 
die Zukunft fait unfähig, Gott feine. Treue, wie der Apo⸗ 
fiel vedet, 2) Durch Ehre und Durch Schmach, durch 
 böfen und. guten Ruf (denn dieſer ſteht niemals gaͤn⸗ 
kich in unſter Macht) zu „ertveifen. — Im zweyten 
Falle hingegen leiſten wir jenes, was Chriſtus ſelbſt 
uns fordert: 2) Euer Licht ſoll alſo leuchten/ — 
die Menſchen eure gute Werke, ſehen, und den hmm 
uͤſchen DBarer preilen. — Gebet .bier ben, exhabnen 
Zweck, zu dem db ° chriftliche Ehrbegierde dieuen, zu 
dem: fie ſich erſchwingen, den fie. erceichen muß · ⸗ Da 
rum befiehlt uns auch der Apoſtel 3); Wir. (ofen nach 
dem trachten, was Liebe und guten Ruf beiagt 
mas Immer zur Tugend und- löblihen Zu Ä 
get,.— damit wir bey Gott in Chriſto ein gus 
SGeruch feun mögen, ſowohl unter „denen, Die eig 
werden, : als auch unter jenen, ‚welche zu. Grund 
„gehen, — und unfer Thun nicht nur por Gott, 4) 
fondern auch vor den. Menichen — 5 
Das heißt nun nicht nach eitelm Menſchen obe gei⸗ 
ben; ſondern Beyfall und Ehre bey Gott zu, etlau⸗ 
gen ſuchen 5) Chriſt. Wohl. Auf dieſe 8 ie: Boing. 
demnach. auch - eine vernünftige Ehrbegierde gyttesbienft« 


* 


lich werden· te 
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Euſ. Run habe ich euch, meine Brüder! auch bie 

‚ Außferlichen chriftlichen Selbſt vflichten / mwenigftens "bie 
- Sorzügliehften, oder doch die allgemeinen Grundſaͤtze 
derfelben erffäret. Zum Schluße will ish. nur noch cis 
bibliſches Beyſpiel davon in einer Eurzen Schilderung 
darſtellen. Daniel jener. berähmte Prophet war aud dem 

- königlichen Geſchlechte Davids und. feiner Thronfolger; 6) 


- 
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— ⸗ 
1) U. Kor, VI. 8. 2) Matth. V. 16. 3) IT. Kor. II. 15. 9 
m, Son, VOL 21. 5) Job. V. ai 6) Daniel 1. Fe 
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wurde aber noch In‘ feinen blühenden Jugendjahren als ein 
Gefangener öder blelmehr als eine Gelfel nach Babylon 
gerühter und vom Koͤnige Nabuchodonoſor zum Höfe 
linge beſtimmet. Darum“ genotßß er auch unter dieſem 
feindlichen Volke eine ſehr edleAuferziehung und den Uns 

chen allen Wiffenfchaften der‘ Chaldäet: ‚Genau 
Büßte diefer' Juͤuglingdie Pflicht, feine Seelenkraͤfte 
— — Daher brauchte er mit der ernſt⸗ 








Verwendung die Gelegenheit in den vorgedachten 
enſchaften die moͤglichſten Votſchritte zu machen: allein 
ee vergaß dabey niemals, was er. Gott und feinem 
Srfene ſchuldig waͤre. Mit männlicher Standhaftigkeit 
verwärf er ‘alles, was nach abgöttifchem Yberglauben roch, 
und bewahrte an dem verdorbenſten Höfe jene bewunde⸗ 
agswuͤrdige Meinigkeit der Sitten, und eine See⸗ 
kraft, die auch feine Vorgefetzten bewog, ihm nichts 
Wider das göttliche Geſetz zuzumuthen. Ein Beyſpiel das 
von haben wir an der heidenmäßigen Enthaitſamkeit 
und Nuͤchternheit, die ihn .beftinnite, Lieber mit Erd⸗ 
gevoächfen und Waſſer vorlieb zu nehmen, als daß er 
ſich der Gefahr bloß feßen follte, bey ver Foniglichen 
Tafel wider die Borfchriften des cöttlichen Gebothes 
U handeln — Noch vertvunderlicher it die Reufchheit 
dieſes Propheten, der zu einer Seit, da die Eher und 
Kinderlofigfeit faſt zur Schande gereichte, und die Uns 
zucht fogar an den Volksrichtern nur gar zu aͤrgerliche 
Beyſplele der Ausſchwelfungen ſah unverheurather blieb⸗ 
und die Reinigkelt ſowohl Bean Reibesy uls der Seele mit⸗ 
ſolcher Genquigkelt bewahrte / 1)daß ihn Gott noch in fe 
nen jungen Jahren der Erleuchtungen feines Geiſtes wuͤrdig 
hielt, und brauchte die Unſchüld und das Leben ber ken— 
ſchen Sufanna’ hb testen] jene gelte Obelgtkelten aber ih⸗ 
rer fehänd lichen Auſchlaͤge halber gwräbergengen ‚nandst-die 
verdienten Strafe ihrer’ Miffethaten zud beſchleunigen· — 
Bald darauf ige Dankil'2)’ auf) du Rettung fein:g’ 
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eigenen Lebens bebacht ſeyn. Nabuchodonoſer hasse 
nicht nur den Wahrſagern, ſondern auch allen ſeinen Ser 
lehrten, und fogar Ihren Familien den Tod geſchwoören, 
wer fie ihm nicht feinen Traum, deffen er boch fich ſelbſt 
nicht mehr erinnern Tonnte, ſammt der Deutung ſagen 
würden: Daniel vertrat fie bey dem Könige,. und bieke 
dadurch die Vollztehung eines fo unmenfchlichen Befehles 
zuruͤck; er bach Gott, und das ganze Geheimnig ward 
ihm geoffenbaret.. Dadurch fehliäte er fie alle wider dem 
unvermeidlichen Tod; fich  felbft aber bahnte er & 
Weg zu den erften Ehrenftellen Des Meiches, und ät 
anfehnlichften Vermögen. Allein mit welcher 
guna bediente er fich feines Anf.hens, und Uebe 
‚oder. vielmehr tie meislich mußte er eines, wie das 
zu benuͤtzen! Dan ſieht das aus den Rathe, den er de 
naͤmlichen Könige gab? ı) Er ſollte feine Sünden. 
Amofen und Wohlthaten genen die Dürftigen los⸗ 
Faufen; und aus wer edeln Großmuth, mit welcher Da⸗ 
niel in ſpaͤtern Zelten die Schanfungen jenes von Ge 
febon verworfenen Kronerbes Baltaſſars —— 
Der Prophet ſtieg noch höher unter den neuen Monar 
chen, die ſich bald darauf das bahylönifche Reich unters 
worfen hatten: aber welt von der Gottesvergeſſenheit, 
und allem Stolze, diefen fo gewöhnlichen Gefährten 
der erhabnern Wuͤrden, der Reichthuͤmer und eines 
großen Gluͤckes, 3) ließ er fich durch alle liſtige Raͤu— 
fe und neidvolle Nachftelungen der übrigen Hoͤflinge, ‚und 
ſogar durch die dringende Gefahr lebendig den Loͤwen vor⸗ 
geworfen zu werden, nicht zuruͤckſchrecken, wo minder er 
Gott auch unter den Augen ſeiner Feinde anbethete; und 
da, er fein Schickſal den Allerhoͤchſten ruhig überließ, max: 
er zufrieden, dem Monarchen die Macht deſſen, der, Ihm 










gerettet haste, und fine eigene Unfchuld wider, Die 
Herleumdungsſucht zu beweifſen. — Was konnte endlich 

demuͤthiger ſeyn, 4) als das Cebeth, mit dem & vom 
— Gott 
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‚Gott für fein Volk das Ende jener fiebengigjährigen Ge⸗ 
fangenſchaft erflchete! mie welcher Reumüthigfeit befann, 
te.ee feiner DBäter, feine eigene ‚ und feines Volkes Sin, 
den! mit welchem Vertrauen bauete er die Erhoͤrungs hoff⸗ 
nung bloß auf die grundloſen Erbarmniffe, und auf die 
Eeue der Verhelſſungen Gottes! Weder die [ärmenden 
Ergöglichkeiten des Hofes, noch die Menge der twiche 
alten Geſchaͤfte fehienen ihm eine Hinderniß, oder ein 
iureichender Vorwand zu feyn, wo minder er dag Gebeth auch 
dur ſtrenge Bußübungen im Aſche, im härenen Sacke, 
durd Faften, durch Enthaltung vom Fleiſche, und 
ABeine, und anderen Leckerbiſſen Gott angenehmer zu 
‚Machen trachten follte. 1) Mit einem Worte, er wußte fich 
‚auch unter den Luftbarkeiten einer glänzenden Hofftade fo zu 
mäßigen, daß feine Arbeitfamkeit eine der ſtaͤrkſten Stügen 
ſowohl für die MWohlfart des Reiches, als für fein 
eigenes Volk wurde. — Seine edle Großmuth gieng noch 
weiter. Er brauchte fein viel vermögendes Anfehen 
. zur Beförderung der göitlichen Ehre. Den neuen 
Tembelbau zu Zerufalem, bie wieder geltattere Der 
„ehrung des Allerhöchtten, und die feinem ausermähls 
‚ten. Volke neu erworbene Freyheit wider die Anmaffun 
gen und Kaͤnke neidifher, oder ungläubiger Feinde nach» 
drücklicher zu ſchuͤtzen, biteb er im Elende zurück, und 
verfagte fich felbft die Freude, fein Vaterland, das er 
no in Rnabenjahren 'hatte verlaffen müffen wieder zu 
fehen. — Sehet, meine Brüder , ein vortrefliches Mus 
fer der erflärten Seibftpflichten; ein Mufter von einem 
Manne, deilen Geburt fo vornehm, deſſen Zeiten fo 
verdorben, deffen Schickſale fü verichieden waren, dag 
fie ihn bald den irdifchen Neigungen, bald den gefährs 
lichſten Ausſichten bloß zu fegen fehienen: und doch 
biele er fi immer mit unverrücter Standhaftigkeit an 
die Vorſchriften der Vernunft, und des göttlichen Ger 
ſetzes. — Das ift nun aber ein Benfpiel aus den Zeis 
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ten jenes. alten Geſetzes. Das ebangeliſche Gnaden⸗ 
geſetz hat dieſe Pflichten nicht nur in ein helleres Licht 
Zeſetzt: ſondern biethet und auch ungleich ſtaͤtkere Hil fs⸗ 
mittel dar, fie genauer zu erfüllen; nebenbey wird Für 
euch. diefe Erfüllung. durch die niedeigere Sage eures 
Standes, der nicht fo vielen Gefahren ausgeſetzet ift, zum 
vieles erleichtert. Wie duͤrftet ihr demnach wider däefe 
N lichten Einwendungen oder. Ausnahmen machen ? — 
Mein. Laſſet fie euch ſoviel aufrichtiger zur Richtſchnur 
dienen, als es getwiffer ift, daß. man durch die vollftäns 
dige Berichtigung einer. vernünftigen. und chriftlichen 
Selbfiliebe den Grund dazu legen muß, auch den aͤußer⸗ 
lichen Liebespflichten gegen unſere Nebenmenſchen, 

von denen wir Eünftig zu handeln haben, ein Gemnügen 

un leiſten. 


ð 





I Drittes Hauptffüd, 
| Bon den aͤußerlichen allgemeinen Pflichten gegen 


die Nebenmenſchen. 
* ; J Le F 143 | | 
we Erfer Artißel 
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— ıtre Won der Pflicht niemanden zu ſchaden. 
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“n. Gpttlieb, Da Ihe, Ehrwuͤrdiger Herr! heut die 
Außerfichen „Liebespflichten gegen ‚den. Nächften zu 
erklaͤren beginne , wird. es wohl abermal, mie Ihr fchon 
‚nit, benierket.habet,, auf zweyerley göttliche Vorſchriften 
anfonmen deren einige, manches. verbiethen ‚andere bins - 
gegen, gereifle,- Liebeswerke auferlegen, und gebierhen. 
Denn auch im. Catechismus wird es eingefchärfet, man 
folle anderen. nichts zufügen, mas man nicht wollte, 
daß es uns von ihnen zugefüget würde: fordern 
alles ecrweiſen, was. wir uns von ihnen möchten 
erwiefen hoben... Euſebius. Du ſagſt recht; jenes ift 
bie ‚fogenaunte verneinende, diefes die bejahende licht. 
Beyde gruͤnden ſich auf das allgemeine Hauptgeboth: 1) 
Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, tie Dich felbſt, 
von welchem Gebothe, ſo wie vom erſten und hoͤchſten 
ben Gott ſchuldigen Liebe, nach dem Ausſpruche des Heis 
landes Das ganze Geſetz (auch das natürliche) und die 
Propheten (d.h, der durch die Propheten geoffenbarte 


Sit⸗ 
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Sittenunterricht) abhanaen. Chriſtian. Aber nieman⸗ 
den ſchaden heißt ja noch nicht lieben? Euſ. Freylich 
beißt das noch nicht lieben, ſondern nur die Hinderniſſe 
der Liebe megräumen, neben denen fie niemals Wurzeln 
faffen koͤnnte. Unterdeffen muß mau am erſten das Erd⸗ 
reich von Geſtraͤuchen und Diſteln reinigen, wenn man es 


zu einem fruchtbaren Acker umſchaffen will, — Ich ha⸗ 


be euch ſchon gezelget, daß unſer göttliche Geſetzgeber uns 
nicht mehr bloß die Selbſtliebe, ſondern ſeine eigene 
Liebe gegen ung zum Muſter der Menſchenllebe ge 
geben babe, die er von allen feinen Gläubigen als das 
ächte Merkmaal feiner Füngerfchaft fordert; $. 230. 
da mum feine Liebe eine nicht weniger thätige, ala bödhit 
heilige Liebe war: fo ift nichts richtiger , als der Schluß, 
den der heilige Johannes daraus herleitet, 8) daß auch 
wir einander nicht nur mit der Zunge, oder den 
Worten, ſondern im Werke und in der Wahrbeit 
lieben, und Dadurch erkennen müffen, ob wir aus 
ver Wahrheit Caus Gote) find, um unfre ‚Herzen 
zu beruhigen. Eben darum aber find wir Chriften for 
dich ferenger verbunden, unverbrüchlih die. Regel zu hal— 
ten, die fchon der ältere Tobias feinem Sohne gab: 2) 
Sieh zu, daß du niemals einem andern zufünefl, 
was du nicht mollteft, daß Dir zugefüget wurde; 
d. 5. daß du niemanden unbillig auf was inmer für eine 
Weiſe fchadeft. — Ih fage auf mas immer für eis 
ne Weiſe, denn diefe Megel geht kraft des göftlichen 
Verbothes durch alle Gattungen der menfchlidhen Sie 
ter. Daher muüffen wir mit der Erklärung diefer Regel 
anfangen, um der wirkfamen und fruchtbringenden dußers 
lichen Nächftenliebe gleichfam einen Platz zu. bereiten. 
Ehrift. Was heißt dein alfo, eigentlich zu reden, einem 
anderen einen Schaden zufügen? Euf. Mit Ruͤckſicht 
auf das Geboth der chriſtlichen Liebe beißt es, feinen 
Nächften wie immer auf eine unbillige un undoll 
| omm⸗ 
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kommner , und eben darum unglückfeliger machen. 
EChriſt. Mim das ift gewiß das größte Hinderniß, und 
eradezu das Widerſpiel einer wahren Fiebe. Gottt. 
S ich ſehe es ſchon abermal voraus, daß auch diefe aͤußer⸗ 
Ache Menſcheuliebe, ſobiel Gepraͤnges man damit macht, 
unter den Leuten, ſowohl der verneinenden, als der be,a— 
henden Pflicht halber, hiemit auf beyden Füßen gewaltig 
Hinke. Euſ. Lieber, laß ung, mie ich dich ſchon einmal 
veinntert habe, auf uns felbft, nicht auf andere Leute fes 
hun Fuͤr uns, nicht für fie werden wir Gott Rechen⸗ 
ſchaft geben muͤſſen. 
een. sic, 
TE J $. 333 


Chriſt. Das Verboth nicht zu fehaden , fast 
Ihr, erſtreckt fih auf alle Gattungen der menfchlichen _ 
Güter, Nun giebt es auch geiftliche Guͤter, die uns 
Gott ſchon geſchenkt, oder doch zugedacht hat: kann 
man auch da einander ſchaden? Euſ. Ohne allen Zweifel, 
und zwar fehr vielfältig, ja auf die nachtheiligfte Art. 
Borzüglich geſchieht es durch gegebenes Aergerniß, d. b. 
wenn man feinem Mebenmenfchen einen Fallftrick 
zur Sünde, und Uebertretung der göttlichen Geſetze 
legt, oder doch dazu Anlaß giebt, und hiemit denfelben 
von dem Wege des ewigen Heils abführe. Solcher 
Fallſtricke und Veranlaſſungen giebs eg leider nur gar. zu 
viele, Man legt fie bald durh Schmeicheleyen oder 
Drohungen, bald durch Befehle oder Reitzungen, cin 
endersmal durch Darftellung oder Beranftaltung ar 
führlicher Gelegenheiten und Gegenftände. — Noch 
fhlimmer ift 8," wenn man ſchwache Menfchen. gefliffent 
lich, wenigſtens mit hinlänglicher Bedachtſamkeit, in Kies 
ligionslehren (fie mögen nun den Glauben oder die Sit- 
ten betreffen) irre führer, wenn man durch unbehutfame 
Reden, Gebaͤhrden, oder Handlungen ꝛc. Anlaß, wo 
nicht gar Anweiſung und Beweggruͤnde zum Boͤſen 
giebt; und aus jene machen ſich des Aergernißes, und 


frem⸗ 
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fremder Sünden theilhaftig, welche, da fie die Pflicht 
auf fich hätten, für anderer Tugend und: Vollfommerheit 
zu wathen, duch weiche Nachſicht, oder träge und 
leichtfinnige Sorgloſigkeit fie den Gefahren. der Vet⸗ 
führung überfaffen; ja zumeilen ganz unbekuͤmmert dahlü 
feben, ob dergleichen Leute auch nur den nothwendigen 
ehriftlichen Unterricht. haben, oder erlangen.’ Gotik 
Da ift nun freylich der Schaden ſoviel ‚größer, als edler 
und wichtiger alle geiſtliche Güter und Vollkommen⸗ 
heiten find, die nämlich mit unferm ewigen Heil im 
engfien Verbindung ftehen. Euf. Darum drohet der 
land: 1) Wehe der Welt um des Aergerniſſes mil 
len! — Wehe dem Menfchen, welcher Aergeruf 
giebt! — Einem folhen Derführer waͤre es nüklie 
cher, wenn man ihn mit einem Muͤhlſteine am Hab 
fe. im Meere erfäufete. Denn (fegt Chriſtus bey)die 
Engel diefer Kleinen (Schwachen) fehen im Dimmki 
allzeit Gottes Angeficht (fie werden die Strafe wider den 
Berführer ihrer Pflegekinder fordern) und der Menſchen⸗ 
Sohn it gekommen felig zu machen, was verloren 
war. — Wird er bey feiner Wiederfunft, als Richie 
der Lebendigen und Todten, jene nicht verdamnen, 
an ſolchen Leuten die Frucht feines Todes: vereitelt, uud 
fo £oftbar erfaufte Seelen gleichfam feinen Armen entriſſen 
baben? — Denn feinen ſchwachen Bruder ärgern be 
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bey dem Apoſtel 2) nen Ins Derdecben fi sen, fi 
weichen Cyriſtus geftorben tft. — Ru wächet 
Schwere des’ Hegebenen Hergerniffes mit der Wicht 
der Pflichten, die ſowohl von dem’ Aergernden als 
aͤrgerten uͤbertreten werden, mit bene gebe Anfeh 
Zutrauen; das der Verführer von &eireides Verf 
bat, und fonderheittich mit der Schaͤdlich keit der 
welche das Aergernlg nach fich geht felchen & 
N ie ine ſchon der Ulzun ' 
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Seieſtrecke von) Jahrhunderten verbrelten. Chriſt. Jedoch 
es giebt fo verkehrte Leute, daß fie aus: den unfchuldigs 
sten ; und fogae gebothenen, ja den gottſeligſten Hand⸗ 
dungen Anlaß zur Sünde ‚nehmen. —. Manches beffer 
veſtaltete Maͤgdchen müßte jeden Öffentlichen Gottesdienſt 
meiden, wenn es. geilen Buben keine fernere Gelegenheit 
sw den unverſchaͤmteſten Reden, und wahrſcheinlich auch 
Zu unzuͤchtigen Begierden geben folte, Man will feinen 
‚Rebenmenfchen , deſſen Ehre zu nahe. getreten wird, aus 
lien Liebe vertheidigen, oder entſchuldigen : da nimmt 
‚fein Feind das Wort, und verfchteärzet- ihir noch zehnmal 
Arger. Die Rede koͤmmt auf die heiligen Kirchengebraͤu⸗ 
‚be: und daraus nimmt ein leichtſinniges Laͤſtermaul Uns 
Sa, nicht nur <diefer zu fpotten, fordern: auch, was im 
Ser. in der Religion heilig iſt, lächerlich und verächtlich: zu 
wachen Euſ. Das, mein Lieber, iſt Fein gegebeneg, 
ſondern sin boshaft genommenes und fogenanntes pha⸗ 
xlſaͤiſches Aergerniß. Denn eben fo machten es die Pha⸗ 
wifüer mit Chrifte, in Ruͤckſicht auf feine heiligften Hand⸗ 
„Sungen;, Lehren und Wunderwerke. — Hiemit muß man 
„ Ber: Megel folgen, welche der Heiland feibft dießfalls und 
Im Betrachte ſolcher Leute. gab, die ſich entweders nicht 
„wollen eines Beſſern belehren laſſen, oder bey einem gänzs 
‚ Ih erboßten Gemuͤthe gleich den Spinnen aus Roſen lies 
‚Per Gift, als Honig faugen. Er fagter x) Laſſet fie 
; geben. Sie find, Blinde, und Führer der Blinden. 
Wenn aber ein Blinder den anderen führer, fallen 
veyde in die Grube. ni, 
KB ee 90 177 
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Bettl. Wir haben nebſt den geiſtlichen Guͤtern auch 
„rede ſchaͤtzbare Kräfte und Faͤhigkeiten der Seele, we 
“ de linfern edlern Theil ausmachet; und wir find es 


ſchlechthin ſchuldig diefe natuͤrlichen Seelenkraͤfte naͤmlich 
— den 
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den Verſtand ud den Willen su berichtigen) zu et 
neuern, und nach Möglichkeit volllommner zu machen: ſo 
surfen wir demnach auch den Nächten nicht: daran 

dern; und noch viel weniger eben diefe Seelenfräfte "und 


Fähigkeiten an ihm auf eine ſchaͤdliche Art fchlechter, oder 
unvollkommner machen. Euſ. Die Folge it richtig. 
Was nun aber den Willen betrifft, kann er zum ſittli⸗ 





chen Böfen niemals von jemanden gelodet ‚ober r 
werden, ohne daß ein folcher Verſuch, der immer auf die 
moralifide Unvollkommenheit des Naͤchſten abgielet, 
auch im Betrachte des chriftlihen Geſetzes ein wahres 
Yergerniß wäre, von dem wir ebei geredet haben, — 
Hiemit fehränft ſich deine Frage auf die Belchädigung des 
Berftandes, oder die Hinderniffe ein, die man den Bär 
higkeiten diefee Seelenkraft legt: — Beydes geſchleht 
auch unter euch auf verſchiedene Weiſe. Bey Kindern 





durch unbeſcheidene Schläge, beſonders auf den Kopf, 
oder unmäßige Ueberladung Im Lernen, wodurch" die Ber 


i » 


ſtandeskraft vielmehr geſchwaͤchet und verwirrt 





Reife gebracht, aufgeheitert und entwickelt, hiemilt bey 
jungen Leuten eine oft unvertilgliche Abneigung zu allen 
kernen erzeuget wird. — Bey Schwachſinnigen durch 
hartes Begegnen, oder anhaltende Voppereyen, durch wel ⸗ 
che ſchon manche endlich zu foͤrmlichen Narren find gen 
macht worden. — , Meberhaupt aber wenn manıden Ver⸗ 


— 


ſtand junger, oder einfaͤltiger Leute mit abergläubis " 
th 


(chen, oder Dummen Vorurtheilen, Pöbelmährchen, 


faiſchen Grundfägen, im Betrachte Ihrer gewöhnlichen 


Befchäftigungen und Arbeiten ꝛc. anpfropfet; wie wir es 
leider nut gat zu oft bey dem Landvolke erfahren muͤſſen/ 


und dadurch den hellſamſten und. nuͤtzlichſten Lehren den 


Weg verlegt finden; ſo daß es uns ſauere, und nicht ſel⸗ 


ten vergebliche Muͤhe koſtet, die faſt verwilderte Beritunfei® 
ſolcher Leute von allem diefen Unrarhe zu reinigen, und 
für die wichtigſten und nothweudigſten Wahrheiten empfaͤng⸗ 


—8 


lich zu machen. Allein wenn es unlaͤugbar iſt, dag die 


Bolltonitnenhelt des menſchlichen Verſtandes durch jede 
——— Er⸗ 


$. 389. Berftande, Bere 
Erkinntniß der, Wahrheit befördert, und hingegen durch 


jeden Frewahn. verringert wird: fo iſt gewig im Betrachs 
fe des Verſtandes nichts nachtheiligers, als der nur gar 
su gemeine Hang andere mie Unmahrheiten und Lügen 
zu bintergehen, den man doch inggemein für etwas ſehr 

abedeutendes achtet. — Freylich iſt der Schaden mit 
Oinſicht auf einzelne Perſonen oftmals gering; betrach⸗ 
et man hingegen die klaͤglichen Folgen, die daraus zum 
Rachtpeite der ganzen menfchlichen Gefelligkeit entftes 
ben, und tie weit man fich durch dergleichen Falfchheiten 
von dem Geiſte des wahren Chriſtenthumes entferne: 
fo läßt fih ein fo weit um fich freffendeg Uebel nicht fo 
leichterdings entſchuldigen. Gottl Von Schadenluͤgen 
glaube ich es gern, daß ſie dem chriſtlichen Liebesgefetze 
und dem Beßten der menſchlichen Geſellſchaft ſchnurgerade 
zuwider find: aber mit Spaß, Dienft » und Nothluͤgen 
kann man es fo genau nicht nehmen. Da wäre ung im 
täglichen Umgange, im Handel und Wandel mit vielerley 
Leuten, und in fo verfhiedenen Umftänden wenig gchols 
fen, wenn wir das Herz, fo zu fagen, immer in den Däns 
den zur Schaue herumtragen, und jedes Wort auf die 

agfehale Legen müßten. Euſ. Du mußt erſtlich nicht 
glauben, dag man bloß durch Worte luͤgen Fönne, wenn 
man nämlich feine wahren Gedanken, oder Geſin⸗ 
nungen von einer Sache bedachtſamer Weiſe, ent⸗ 
weders Durch ganz widrige Ausdrücke verfälfcher, und 
entitellet; oder Doch wider das eigene Bewußtſeyn 
bald vergroͤßeret, bald, verkleineret: fondern du muße 
wiſſen, daß das namliche auch durch hundert andere Hands 
lungen uud Gebährden geſchehe. Naͤmlich man häfe 
diefe Ießtere insgemein für Zeichen unferer Ännerlichen 
Geſinnungen: und doch braucht man diefelbe eben fo 
binterliflig, um den Nebenmenfhen auf einen falfchen 
Bahn zu bringen. — Zweytens mußt du dich desje⸗ 
nigen erinnern, was ich euch von unfter chriſtlichen Er⸗ 
neuerung ſchon ſo oft aus dem Apoſtel vorgetragen habe, 

Er 
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Er ſagt: 1) Ihr habet es gehoͤret und gelernet, wie 
es fich wahrhaftig in Jeſu befindet, daß ihr naͤm⸗ 
dich euer ehemaliges Betragen, d. i. den alten Men 
ſchen, weicher durch ſeine irrigen Begierden ver⸗ 
dirbt / ablegen muͤſſet. Hieraus zieht der Apoſtel hie 
Holger Erneuert demnach im heiligen Geiſte eure 
Seelen, und ziehet einen neuen Menſchen an, wel⸗ 
cher nach Gottes Ebenbilde in der Gerechtigkeit und 
wahren Heiligkeit erſchaffen iſt. — Offenbar wird 
hier die Nachahmung der moraliſchen Vollkommen 
heiten Gottes vorgeſchrieben: allein Chriſtus ſagt /ho⸗ 
dem Teufel: Er hielt nicht mit der Wahrheit. Denn 
in ihm iſt keine Wahrheit. - Xennser: Luͤgen rw 
det: fo redet er aus feinem Eigenthume; weil een 
hgner und Vater der Lügen. iſt. =): — - Mun frage 
ich? Welten Ebenbitd träge man, werwiman Untvahehn⸗ 
‚ten vorbeinige ’ Laßt ſich bey jenem: göttlichen: Urbildt 
und Muſter der. geringste Schatten: einer Unwahrheit 
denken? Gleichet man da nicht: vlelmehr demjenigen, dy 
ein WVater der Lügen iſt? deſſen Eigenthumswie Eis 
‘gen’ find? Bleibe: man" dadurch nicht weit hinter einem 
Ehenbitbe zuruͤck, welches nach Gott, nach der Gerech⸗ 
Teit und wahren Heiligkeit ſoll erneuert und geſtaltet 
fen? — Das it abermal nicht meine, ſondern des deu. 
aufs Folgerung. Deun er ſchließt; Dexrewegen 
fegt ab’ die Unwahrheit, und redet ein jeder au 
feinem Naͤchſten die Wahrheit; denn wir ſind alle 
gemeinſchaͤftliche Glieder Nämlich, der wohlthaͤtige 
Zweck dieſer gebothenen Nachahmung und allen got⸗ 
ichen Geſetze iſt, daß wir durch deren getreue Beobach⸗ 
“tung, und beſonders da wir ein jeder: mit feinem; 
Shen die: Wahrheit reden, unfre eigene, und suche 
ferer Mitmenfchen Vollkommenheit befoͤtdern | 
azu aber find wir ſovlel genauer gehalten, weil wir, 
gemeinſchaͤftliche Glieder eines einzigen nr = 2 


’ 










2) Ephef, War. — 36, a) Joh, VIE ln 


| 


"86389. jede 54 


Ew /deſſen Haupt Chriftus iſt. Chriſt. Bepter. Herr 
Pfarrer Lich weis euch freylich anf alle dieſe Sachen nichts zu 


mr 


W 
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\ antworten. Allein Ihr habet ſelbſt gefagt, daß eine ders 


wünftige Selbſtliebe das Mufter- vonder Liebe ſey, die 
wir bem Naͤchſten ſchuldig find , und daß man derentwegen 


die eigene Wohlfart der Wohlfart eines andern vorziehen 


duͤrfe. Mun aber wie oft würden mir ung felbft eine Gru⸗ 


 Veibauen, wenn wir einem. jeden Meugierigen, welcher 


v. 


öft ſehr unbefonnen, und zuweilen fogar feindſeliq, arg» 
Aſtig oder neidiſch gegen uns gefinner iſt, "alles das of 
fenherzig entdecken wollten, um was er ‚nicht immer im: eis 
ner lautern Abficht fragt, oder das er doch gegen an⸗ 
dere kaum verfchtweigen ‚würde? —. Ja ıdiefe Aufrichtigkeie 
Würde : manchesmal ‚fogar dem Fragenden: fehädlich wer, 
Ben. : Kinder wollen vieles: aber .fie ſollen wahrhaftig 
nicht alles wiſſen. Ja haͤtte ich ſogar meinem ſtaͤts kran⸗ 
ken Weibe alles entdecket, um was ſie des Hausweſens, 
der. Hausgenoſſen, ihrer Verwandten halber zuweilen frag⸗ 
te: fie wuͤrde ſich dieſesmal gewaltig erzoͤrnet, und ein 
Andersmal fo. bekuͤmmert haben, daß ſie noch kraͤnker ger 
wotden, und vielleicht gar geſtorben waͤre. Nun derglei⸗ 
"en: Fälle glebt es dem Tauſend nach; und da ſcheint 
BSoͤttlleb recht zu haben, wenn er die Mothiügen von der 
Suͤndenzahle ausnimmt. uf. Dergleichen vermeyhnte 
Nothfaͤlle haben ſich nicht erſt zu unſern Zeiten eingeſchli⸗ 
hen. Die Menſchen waren allzeit und allenthalben fo, ber 
ſchaffen? und ‚doch weis der Apoſtel fo wenig, als ‚Die 
übrige Schrift etwas won einer Ausnahme, welche den 
Moth » oder Dienftlügen günftig waͤre; ſondern er for- 
dert ohne alle, Einfchränfung, dag wir die Unwahrheit 
ablegen, und ein jeder mit - feinem Nächten die Wahr⸗ 
beit reden ſollen. — Eben fo ſcheint mir auch die ge⸗ 
ſunde Vernunft eine jede ſolche Ausnahme zu misbilli⸗ 
gen. — Naͤmlich bey der Unſtraͤflichkeit einer wahr⸗ 
heitwidrigen Rede kaͤme es endlich darauf an, daß ſie 
uns 
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ung und anderen an fich felbft unfchädlich,, Hingegen das 
vffenherzige Geſtaͤndniß gegen einen unberechtigten For⸗ 
feher für ung, oder für ihn felbft, menigftens für ans 
dere nachtheilig ſeyn Fönnte. Allein wenn man diefes 
einmal als erlaubt vorausfeget: wird man nicht zugleich 
allen Unwahrheiten das meitefte Thor zum größten 
Schaden der ganzen menfchlihen Geſellſchaft oͤff⸗ 
nen? — Denn da hängt e8 fehon von eines jeden Eigen⸗ 
duͤnkel ab, ob er diefes oder jenes Wahrheitsgeftändnig 


nicht etwa für ſich, oder für andere als ſchaͤdlich anfehen 
wird? — Nun ift gewiß niemand, dem ed unbekannte 


waͤre, wie ſtark bey einem jeden Menfchen die Macht der 
Eigenliebe und Figennügigfeit it; und mie geneigt dem 
nach alle feyn würden, unter dem Vorwande eines ſolchen 
Schadens dergleichen Ausnahmen wider die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit zu vervielfältigen, und zu ihren, he 
rer Angehörigen, oder Freunde Bortheile andere mit fals 
ſchen Reden abzufertigen und zu beruhigen, Da muß alfo 
nothwendig alles gegenfeitige Vertrauen hinwegfallen. 
Die Kluͤgern und Einſichtigern werden immer Verdacht 
ſchoͤpfen, und auf ihter Hut ſtehen, damit fie nicht hin⸗ 
tergangen werden: die Schwaͤchern und Eintältigen 
hingegen , welche ſtaͤts den größern Theil des Menſchen⸗ 
gefchlechtes ausmachen (weil man auch die heranwachſen⸗ 
den Rinder, und die unerfahrne Jugend dazu rechnen muß) 
werden noch ſchlimmer daran feyn. Denn .diefen iſt ein 
unumfchränftes Vertrauen auf die Aufrichtigkeit ihrer 
. Anführer. fehlechtbin norhmendig. wenn jie für ihren Stand 
vollfommen und wahrbaft gluͤckſelig werden” follten, 
Wie. könnten fie aber auf felbe ein ſolches Vertrauen 
feßen, wenn fie einmal wüßten, dag auch diefe Aus ders 
borgenen Abfichien und Urfachen fich öfter die Frey⸗ 
heit herausnehmen ganz anders zu reden, als fie den⸗ 
fen ?— Iſt demnach der Mangel dee gegenleisigen Were 
trausns unläugbar eines der größten Uebel für die 
Gluͤckſeligkeit ver menſchlichen Geſellſchaft: fo febe 
ich wahrlich feinen fichern Orund, aus den man dergleis 
chen 
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6, vote Chrifkian recht fagt ,.fäch felbit fehr Oft feine Sr 
hi une 
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weich meine oder fremder Geheimniffe, wenn ich Wahr» 
Naren) Die ein anderer nicht zu wiſſen bat, auf-eine Fuge 







Kst ſich Aber die naͤmliche Erklaͤrung auch fir h 
Aus drũcke einkleiden. Zweytens giebt es im Kalle, 
Wo eine ſolche Abfertigung nicht zureichet, oder gefaͤhrlich 
ſeyn EBnnte, noch immer zweydeu ige Wort oder Si 
"en, welche verſchieden koͤnnen ausgelegt, , oder. berſtan⸗ 
Ven wer dem. Da nun niemand ſchuldig iſt, einem unbe⸗ 
Forſcher feine wirklichen innerlichen Geſinnun⸗ 


3 


Al’hı Tenrdeden; ſondern ein jeder das Recht hat, die, 
ben verbergen: muß ſich der PVorwmitz ge ſelbſt die 
—— wenn er ein zu meiner Verwahrung, oder 
auch zw ſeinem eigenen Beßten gebrauchtes zwehdeu⸗ 
zWorr oder Zeichen auf, eine unbeſounene, Oder üßer, 
"ee Weiſe bloß einfeitig nimmt; folglich den wahren 
"Sim verfehlet/ und dadurch ſich ſelbſt irre führer. Nur 
mußeder wahre Sinn nicht einzig von einem bloß im 
Geſmuͤthe zuruͤckgehaltenen und hiemit unmöglich zu 
erreichenden Beyſatze abhangen. Denn da wir Mens 
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Schäden anrichtet. — Das „beißt nicht Ifgen, 
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ſchen Feine Herzensforfcher ſeyn können: fe läßt ſich be 
- foldyen Aeußerungen keine andere Abficht denken, als bei 
Naͤchſten zu bintergeben; das’ ift.aber eine DO 
Lüge, die alle böfe Felgen nach fih zieht, melde { 
eben vor Augen geftellet babe. Chriſt. Da Ihr 
bey den Lügen fo genau ſeyd: wie ſtreng wird eure 
werden, wenn es auf die Beſchaͤdigung am leibl 
zeinlichen Guͤtern antoͤmmt ẽ 
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Fuf. Das werdet ihr doch nicht (duanen , Be | 
durch widerrehtlihen Mord, Stuͤmmelung der, Ob. 
der, oder - Verwundung, alfe auch buch „u unge: 
oder unbeſcheidene Lerbesitrafen und Edle 
unmößig aufgedtungene Arbeiten 20. dem. e 
ein wahrer Nachtheil an feinem’ Leben, Körper, oder al... 
der Geſundheit, hiemit an feinen Teibfichen . Zolikome: 
menheiten Föune zugefüger meiden; ' daß tr auch am. ſei⸗ 
nen zeitfichen Guͤtern oder Rechten dur Raub⸗ er 
flabyl p Untreu im Dienſte, Vetſagung 
zung oder Vorenthaltung rehtmäkiger Forder E 
und Anſpruche, Erding Mike Eh E 
deren Herrn ‚man wets, oder leicht entdecken 
a. fe m. wirklich und oft nut gar zu ſeht — 
de? — Itrret nicht, ſagt hievon der heilige — 
weder Moͤrder und Diebe, noch Beitzige und I 
ber werden Das Reich Gotres befigen. —. 
fo: dürftet ihr fogar eure Staubenshrhder bei 
und betriegen ? ° Gottl. Bon dergleichen — 
freylich die Ftage nicht feyn. — Allein ist Geiſtliche⸗ 
‚öfter viel zu genau, wo es ‘bey uns auf den täali Im 
Vertrieb, Dandel und Wände: antoͤmmit. Da = x 
arbeitet manı umfonft, und wuͤrde fogar verderben, — 
wenn man ſich keinen ſolchen Gewinn zu derſc 
2 Din. ı; 
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ee, ber ung ne ein andersmat, wo tie nicht ſelten 
zu Burz kommen, ſchadlos hielte. Euſ. Auch von einens 
Billigen "Sewi e iſt die Rede nicht: aber eben beym 
täglichen Beni: Kandel, und Wandel. giebt. es unter 
euch , wle unter andern Leuten unzählige heimliche Raͤnke 
und ſtille Diebereyen, mit denen man den Naͤchſten 
untelhtmäßia um dag, Seinige bringt, und die man doch 
auf die gewiſſenloſeſte Art entfhufdigrt.. — Nur einige 
paffende Behſpiele davon zu geben: Wie viele verfaͤlſchen 
Di zaaren, welche fie ver aufen, oder bie. Gaben, 
| e. fie, zu teichen haben? Man endet huudert. Lifte an, 
fie auf den erften Schein: gut. ins Aug fallen mös 
er ‚ Vamit man fig nämlich theuer genug. verfanfen, oder - 
für vollgiltig an die Behörde. bringen könne, — Wird 
Bier die ‚Sache, verdächtig: fo verſchwendet man noch dara 
über oenpafte Betheurungen und fogar. — 
re um den, deſſen eg werden ſolle, zu hintergehen, oder 
zufrieden zu leiten ; umd lachet endlich über ihn, wenn 
han feine Ehrlichkeit, Einfalt Unerfahrenheit oder, 
Burberitäfeit bat misbruuchen fünnen. — Könnte, 
man ucht auch uüter euch „unmenfchfiche Geitzhaͤlſe und. 
en antreffen , welche gerade. auf die Dürftigften, 
eeit, um ihnen Sar mit ſo unmaͤßigen Zinſen, oder 
noch daruͤber * den Einſatz eines, vtel koſtbareren Uns; 
ter fandes — „dem aber die uͤbereilteſte Ver⸗ 
fallese it Ve ckt wird: Heißt das. was anders ‚ale; 
* bedrängte, Leute wahrhaftig. ausplündern 5, 
da hi ee; KA wohl 364 daß ſie niemals im Stande, 
BE SEE ki, fo „unge eure Zinſe abzuführen, ober ſolche 
wied der einzulöfen, ‚und hiemit nothgedrungen find,‘ 
eu behte Sagen um den ‚niedsigften Preis und-halb- 
g ci ee ünd endlich wohl gar Haus und Hof 
in bel’ Hakden Ye raufamen. Glaͤubiger zu: laflen % — 
Ba et Freiifächrigen und eigenfinnigen: ; 
Köpfen fagen,. die nicht: zufrieden einer jeden Rleinigkeit 
Biber einen nS anzu; * und ohne reifere Unter⸗ 
— * ach gerecht ſeyn moͤge, auf * hart⸗ 
ige * 
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viele endlich machen ſich elit Gewiſſen daraus, den Suuer 
bga⸗ 


iſt, ſolche Streiche unbemerkt auszufuͤhren. Fin 
wahte Schande tft es für das Chriſtenthum, daß es in 
allen Yrten von Gewerben, Aemtern Bedienungen, Hands 
fierungen, Berträgen , 
Bettuůge und Ungetechtigkelten giebt, daß man bamig ein 
bickb andiges Wörterbuch hat anfuͤllen, und doch nid alle 
altzeigen koͤnnen. Gottl. Nun aber allen dieſen ſhlechten 
Erreichen und Kuͤnſten bin Ich ſpinnenfeind. E— eich 
währt am Tängften! Ehrift: Hingegen Tabret Die 
fahrung, wie wahr das Sprüchworsoift,; daßz eit 
rechter Haͤller einen gerecht erworbenen auf⸗ 
freſſe. Euf. Das iſt nicht bloß ein menſchliches Spruͤch⸗ 
wort, fondern eine von dem heiligen Geiſte beſtaͤttigte 
Wahrheit. Euer ungerechtes Cut, ruft er dergleichen 
Rabod eln durch den Apoſtel Jakob, zu, 1)geht dahin. 
VDer Roſt davon wird euer Fleiſch wie Feuer freie 
fen, Ahr habet euch nur einen Schatz des goͤttli⸗ 
ve. Zome geſammelt. Denn der Lohn „Den ihr 
euern Abellern abſtellet Cſehet da eine aeue Gattung 
| y — age NSRgSEnNE IL 
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der Ungerechtigkeit!) fchrent zu: dem Herrn der Heer⸗ 
fhnaren, und dieſer Ruf dringt in feine Ohren. 


$. 391. 


Gottl. Nun könnten wir, meines Erachtens, aber 
mal um einen Schritt weiter kommen. Die Ehre iſt fuͤr 
einen redlich denkenden Menſchen etwas koſtbareres, als 
jedes andere leiblich ⸗ oder zeitliche Gut: und doch wird 
der Naͤchſte bey: aller der heut fo geprieſenen Menſchen⸗ 
liebe in keiner Sache fo oft, fo frey, fo unbefonnen, 
und fo -empfindtich befehädiget und verletzet, als an fels 
ner Ehre. Euf. Allerdings find mir im Punkte der Ehre, 
und unfere guten Namens und Rufes halber dußerft emo 
pfindlich ; und das ift auch nicht unbillig. Denn diefe 
Ehre iſt ein Gut, welches ‚nicht nur fehr wichtig, fondern 
auch hart zufchügen, und, menn man fie einmal vers 
loten bat, noch härter zu eriegen iſt, weil es, wie ich 
cuch ſchon ein andersmal ſagte, $. 385. vielmehr in frem⸗ 
der, als eigener Macht ſteht. Eben darum iſt eine 
jede unbillige Verletzung der Ehre nicht nur eine fo viel 
ſchwerere Beleidigung des Naͤchſten, als nachtheili- 
ger. und unaufhaltfamer für den Verunglimpften die dar⸗ 
außssentftehenden. Folgen find: fondern-fie ift auch eine fo 
viel ·ſtraͤflichere Uebertretung des chriftlichen Geſetzes, 
als es unlaͤugbarer iſt, daß die Menſchenliebe überhaupt 
das Merkmaal und - Kennzeichen eines wahren Chriſten 
ausmachet, und uns ſonderheitlich gebothen iſt, 1) daß 
wir. einander mit Ehre bevorkommen ſollen. — Und 
doch iſt es leider wahr, daß die Verletzung dieſer Pflicht 
faſt am wenigſten geachtet wird, daß man ſich kaum mehr 
ein Gewiſſen daraus machet, den Naͤchſten an ſeiner Ehre 
bald oͤffentlich und gleichſam auf eine aewaltſame und 
raͤuberiſche Art, bald heimlich, und ſo zu ſagen, hin⸗ 
terliſtig und diebiſch zw mishandeln. Chriſt. Was 
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1) Roͤm. XII. 10, 








 biemit mit Morten oder Thaten, dur fich fe 


Kite F. 391. Verlegung 
wollet Ihe mie dieſen Ausdrücden: auf eine gewaltſame 


und zänberifche Art, fagen? Fuf Ich ziele auf jene Eut⸗ 
‚ehrungen , die nran feinen Nebenmenfehen unmitt:!bar ins 
(Seiicht und an feiner eigenen Perſon, oder doch mit⸗ 
teibar am dem, mas ihm angehöret, zufüger, nd 
durch Schmach, Schimpf, Vearporiung, % 
chung, Läfterungen, oder andere dergleichen Unbilden; 






oder duch dazu gedumnene oder verhegte Leute durch 
Briefe und Bothſchaften, oder durch aus geſtreute 
Schandſchriften und angeheftete veraͤchtliche Ze 
hen ꝛcNVon dieſer Suͤndengattung redet der Dend 
fern er ſagt: 1) Ein jeder, der mit ſeigem Bud 

(ohne weiſe Ueberlegung hiemit ungerecht ) zoͤrnet/ Mad 
fih des Gerichtes (folglich einer ſchweren 
ſchuldig. — Wer ibn aber Raka tie Cd. Wr 
grobe Schimpfworte. wider ihn ausbricht) wird (als ei⸗ 
ner viel groͤßern Strafe) ſchuldig por Den hoben Math 
geführt zu werden; und wer zu ibm Narr fagt (be 

foviel, als wer ihm alß. einen Lafterhäften , | 
Gottesläuguer ꝛc. verunglimpfet und entehret) "Hat 
Hoͤllenfeuer verwirket. Chriſt Wann wird demna 

der Naͤchſte auf eine hinterliſtige und diebiſche Art an 
ſeiner Ehre verletzet? Euſ. Auch dieſes pflegt auf nieht 
fache aber immer auf eine. ſehr niederträchtige: Weife 













zu gefchehen.: ' Einige haben es in der Gewohnheit⸗ Uebels 


vom ihren Nebenmenſchen, von denen ſie niemals Find 
beleidiget worden, hiemit nicht aus Rachſucht, Ton 
dern bioß plauderhaft, und in der Abficht zu reden, das 
mit man in der Gefellfchaft etwas zu ſchwaͤtzen, und feine 
fange Weile habe. Das heißt man eigentlich Afterreden 
borbringen. — Andere fagen von dem Naͤchſten aus 
Abneigung und Erbitterung des Gemürhes, was fie nur 
Böfes vom ihm wiſſen. Sie bleiben zwar bey der Wahr 
beit, aber ob fie auch ein Mecht dazu Haben, ober ob 
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es die Noth fordere ?- darüber find fie unbekuͤmmert; 
Br ® Diefe find die ‚eigentlichen Verleumder. — Endlich, 
y E ifheeiten viele noch weiter „ fo daß fie ihren, Nebenmenfchen. 
— falſche Maͤngel und Gebrechen andichten, oder 
die wahren vergroͤßern; und das heiße Schmaͤh⸗ 
ht ober falfche Innicht. — Im einem jeden. ‚diefer 
e (die Anſchwaͤrzung mag fodanı aus. meibifcher aus 
Berhaftigkeit, Wind oder Wibfucht, Friechender Gefaͤllig⸗ 
beit, fchmarogerifcher Wohldienerey, oder aus Huf, Keinde 
‚, und. Rachgierigkeit gefchehen) wird der Meben« 
‚menfeh , und zwar abwefend ‚. wo er ſich nicht vertheie 
igen: kann, hiemit hinterfiffig und- diebifch um feinen 
guten Namen gebracht, der dem Werthe des. Lebens am. 
ve Iſt das Feine Verraͤtherey? nicht eine. 
des Meuchelmordes? — Was Eounte der. 
lichen Liebe. nicht zuwider feyn? jener Liebe, zu. deren. 
weſentlichen Eigenſchaften es mach. dent Zeugniße des. Apo⸗ 
‚ Mels gehöret, ) daß fie nicht Böfes denke, fich nie⸗ 
"mals über Ungerechtigkeit erfreue, allzeit: das Beſſe⸗ 
glaube und. hoffe, und. fogar die ,unfäugbaren. 
8 und Fehltritte des Naͤchſten mit Sauft⸗ 
muth, Mitleiden, und Mistrauen auf ‚die eigene 
‚Shmwacheit übersrage? 2). Gottl. Das: Uebel iſt 
| und: allgemein 2. toie fol man ſich verwahren, daß 
‚man. nicht davoun angefleckt werde ? Euſ. Vor allem muß 
man ſich vor dem boshaften und vorwitzigen Nachſpuͤhren 
auf fremde Fehler und Mängel huͤten, welches eine Suͤn⸗ 
de iſt, der vorzuͤglich gewiſſe Bethbrüder: und Beth⸗ 
ſchweſtern ergeben zu ſeyn pflegen. Denn dieſer Vor⸗ 
witz erweckt Verdacht und Argwohn; der Argwohn aber 
zieht ins gemein berwegene Urtheile nach ſich, die Goit eben 
fo verhaßt als lieblos und ungerecht ſind. Nun weis 
die Schwaͤtzhaftigkeit auch dieſe nicht lange bey ſich im 
Buſen herumzutragen; man möchte wiſſen, ob- andere 
Leute eben ſo denken; und ſo koͤmmt man auf Afterreden, 
ird 
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des Naͤchſten antkoͤmmt, nicht leicht übertreiben... Sarun 
warnet der heilige Jakob: 1) Schneidet einander: die 

Eyhre nicht ab. Der von feinem Bruder nachtheili⸗ 
ge Reden fuͤhret, oder ihn entehret, vernstheilet DAS 
Geſetz, nämlich das Liebesgeſetz Jeſu —ı s Jutwas 
ung noch meht von jeder Beſchaͤdigung des Rebenmenfehjeit 
zuruckſchrecken ſoll, RR die daraus altzelt und unvermeld⸗ 
[ich entftchende Pfticht der Wredererftattung, die: fo'hark- 
zu erfuͤllen iſt, daß ihr, überhaupt zu veden,. felten dir 
oötrfennnenen Genuͤgen geſchieht. Aber eben darum⸗ ver⸗ 
dient ein ſo wichtiger — ——— daß teir. ihn nö 
ſonderheitlich vornehmen. ud 
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Don der Eutſchäd ‚gung "and Wiederenfättg:. 
h;' “u 
Ra Alan in ap Konya IA . ih? 
8098 ee 


— Sit. & —— gar- zu. wahe hewlrdigere heeree 
was Ihr neuich angemerket habet. Zehnmal leichter ver⸗ 
meider man jede Beſchaͤdigung! des Neben menſchen ‚unbe‘ 
Bäft reine Haͤnde vom fremiden Gute, als man den ⸗ge⸗⸗ 
machten Schaden wieder" ergaͤnzet; und was man ſich un⸗ 
rechtmäßig. zugeeignet hat, genau: zuruͤckſtellet. Euſa Und 
doch iſt dieſe Enſchaͤdlgung oder Wiedererſtattung 
ein? unans weichliche Pflicht· — DM mlich eine. jede Be⸗ 
ſchadigung macht "don Nebenmenfchen- \ unvollkommner⸗ 
als er nach den görtfüchen Abſichten ſeyn koͤnnte, oder fülle” 
16: Sie nimmt ihm erwas was er ſchon rechtmaͤß ge 
hatte 5 vder verluͤrzet ſeine ibin son dem Allerhoͤchſten ver 
— Anſpruͤche quf wag immit für eine Gattung- der” 
een‘ oder: ER ee oder s Önfertichen,. na⸗ 
PER „füge: 1 


ii. ' 


i) St. == U. 7. 
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ürlichen oder. uͤbernatuͤrlichen Guͤter. Folglich wird 
ee jede ſoiche Beſhaͤdigung allzeit die von Gott 
Mee ſetzte Ordnung geſtoͤret; auch Gott wird demnach 
Sadurch' beleidiget. Nun kann der. Sünder (wie ich euch 
von wo von der Buße die Nede war $. 206, gezeigeh. 
bey Gott ehr zur Gnade fommen, wenn er ‚nicht 
ach allen Kraͤften befliſſen it, dieſe Ordnung wieder 
jerzikellen. Allein das laͤßt fich ‚ohne die moͤglichſte 
iſaͤdigung des in ſeinen Vollkommenheiten verletzten, 
derain feinen Anſpruͤchen merklich verkuͤrzten Menſchen 
nick; ‚Hdev doch ſelten denken. Folglich muß man ihn, 
wie nur feyn kann, in den ehemaiigen Stand zu 
ruckſetzen. Hiemit ift die gedachte Eutfchädigung fchen mit 
Hinſicht auf Gott in allen jenen Fällen nothwendig, im 
denen der Naͤchſte wider "Gottes Abficht auf eine Hirt vers 
letzet wird, daß der Schaden ohne die gemachte Erſtattung 
wirken fortfaͤhrt. Gottl. Erlaubet mir Hier eine 
E. Wenn ſo viel darauf ankoͤmmt, daß die von Gott 
feſtgeſetzte Ordnung miemals geſtoͤret, oder doch allzeit wies 
der hergeſtellet werde: ſo ſehe ich nicht, warum ich nicht 
einen der mir vorloge, oder eines meiner Kinder ver⸗ 
führte, und zu ſuͤndhaften Thaten verleltete, eben ß bey 
Gerichte. belangen, und zur Erftartung anhalten Fünnte, 
als etwa-elnen- · Raͤuber oder Dieb, einen nahläßıgen 
Schuldner oder: Verleumder.  Uhein in den erflern 
Faͤllen würde mich wohl det Richter nicht anhören. Euſ. 
enn „Dir. aus einer ſolchen Lüge, oder Verführung ein 
erklichen Schaden erwuͤchſe: fo muͤßteſt du Allerdings 
auch beym Gerichte mit deiner Klage angehöret, und ein 
dergleichen Meuſch würde zur möglichften Erflattung des 
Schadens. veruttheilet werden. Um jede Kleinigkeit aber 
kann ſich freplich ein menichliches Gericht nicht anneh⸗ 
men, fonft wuͤrde des Streitens fein Ende feyn, und im 
der Gerisinde, ober bürgerlichen Gefenfchaft Eündte nie 
mals die nothwendige ‚Eintracht erhalten werden, Allein 
aus diefem folgt nidt, daß auch Gott Feine Erſtattung 
eines jeden Schadens fordere, mo bes Befchädigte eich fo 
| “r / eicht 
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Kid, u u ift, fich ſelbſt in ‚bie a: — 2 
zuruͤckzuſetzen. — Er iſt ‚ein heiliger ty, ‚der no 
NH geſtatten kann: er wie rn, 
if feiner mühefanen Unterfuchung , 
wem die Ordnung auch in dem unbeträchtlichit 
Falle wieder ſolle hergeſtellet werden; er it ein A 
tiger und gerechter Gott, der ſeine —— emals 
gejtt le uͤbertreten laͤßt. Darum giebt es 
terſtu ſe keinen ſolchen Unterſchied mn blo — ebe 
ind etaentlidien Zwangspflichten, dergleic N man bie 
Auf Erden machen kann und muß. Könnte ı igt hp Bi e Lie 
besdi uſte (4.3, der Arme das nothduͤrftige 8 
dem Reichen) durch gerichtliche Delapsung 
auch dieſer Mey’ bey dringender. Gefahr ver 1 
— Selbſthitfe erzwingen: ſo w irde, 
Eigennüstjleit der Menfchen das —— eb 
der Staat’ ſelbſt mir großem Nachtheile der frey 
Menfchen ⸗ md Chriſtenliebe Gefaht 3 ud 
durch ſtaͤte Zankerehen, Unruben, und. bein Mi {ter 
immer verwirrt, und endlich gar, zu, Gruu — 
den; Gott hat atfe, das: gegenfeitige amanget —J Itite 
den —— nothwendig enger. befchränten, und > auf 
che Prlichte ſuruͤckſetzen muͤſſen, Die, mir ga ut q 
rer Verbindlichkeiten halber von Ra er, | 
befugt find.) Allein darum hören’ die Liebe —— fe nie 
auf, wahre” görrlicbe Gebothe zu 3 eren VB 
tzung Gott eben ſowohl, als andere Sünde af 
Hiemit find auch die fogenannten —— { 
Hiliſicht auf’Gott wahre — — 
Ueberttetung er die Entſchaͤdigung zum hi! ’ 
beholfnen fordere; tweil ja. chen dieſe Lie ep ten | det 
hin, und ſo fange verletzet werden , als ‚wand 
jeidenden die vor Gott fchuldige ‚Hilfe *3 — 
erhält, under" demnach ‚wider Gottes Abſ ih a 
kommner bleibt, als er ſeyn ſoll. Chrüt., Gpit, 
Ihr, fordert die Entfhädigung zum Beßten de 
holfenen, wenn auch nur die Liebespflichten fi 
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treten worden. Wenn wir nun aber an unſern wirklich⸗ 
Agenthuͤmlichen Guͤtern, Rechten, oder: Anipnichen 
anbillig ſind verletzet oder verkuͤrzet worden: ſo find wir 
auch fiir ung ſelbſt befugt, die Erſtattung des Scha⸗ 
ens zu fordern d Euf. Ohne: allen Zweifel. Denn da 
werben die eigentlichen Zwangspflichten verletzet, und 
‚ Wehen “die Nothwendigkeit einer noch viel genaueren Wie⸗ 
derer ſtat tung nad fich. —. Davon kann fogar das na⸗ 
ruͤrliche Sefuͤhl der Billigkeit und Gerechtigkeit. einen jedem 
überzeugen. Nämlich eine unrechtmaͤßige Befchädigung 
iſt allzeit eine wahre. Beleidigung. des Nebenmenfchen, 
die abermal fo lange dauert und fortgefeßet wird, als 
‚ber ‚beleidigende Theil die Entfchädigung und Wiedererftats 
tung, die er hätte leiften konnen, unterlaͤßt; geletzt auch, 
daß der Beleidigte, wie es oͤfter beh Diebſtaͤhlen, oder 
Ehtabſchneidungen geſchieht, gat nichts von. feinen Scha⸗ 
den wiſſe.· — Rum duͤrfen wir; nur unſer eigenes Herz 
Ddarum fragen, ob es damit Zufrieden: ſey, wenn uns in 
"einem: ſolchen Falle bie Entſchaͤdigung wider unſern Willen 
vorenthalten wirdẽ — Sp dürfen, wir uus demnach 
eben fo wenig weigern, das Naͤmliche anderen zu leiſten, 
"bie einen gleich gegruͤndeten Anſpruch gegen ung haben, 
Gottl. Könnte: aber Gott wicht wie die Suͤnde eines 
unrecht zugefuͤgten Schadens, alſo auch die Entſchaͤdi⸗ 
gung nachlaſſen ?. Euſ. Als der hoͤchſte Eigenthums— 
lan er freylich einem: jeden. geben, syMbder nehmen, 






was ihm beliebt: aber als deu, weiſeſte Weltherrſcher 
“will er die feſtgeſetzte Ordnung nicht ſtoͤten; wenigſtens, 
wo nicht etwa das allgemeine, Beßte der. Wel— eine 
Anſuͤndliche Uebertragung der menſchlichen Rechte heiſchet. — 
Und wie koͤunte er auch jemals wollen, daß. die Wohl⸗ 
fart des Ganzen der Habſucht und Bosheit einzels 
ner niedertraͤchtiger Menſchen preis gegeben würde? — 
Wirklich wuͤrde die Aufhebung der Erſtattungs pflicht alle 
Arten von Beleidigungen, Diebitani und au Ic. 
privilegieren; die menſchliche Geſellſchaft wiirde in eine 
Rotte von. Betruͤgern und Bölewichtern ; das Reich 
8 
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Ein eine Bande der fiebtofeften und feindiefigr 
HtenPBarbaren umgeftaftet werden. — Daher ertiret . 
ſich die Schrift 1) Alenthalben für die Pflicht einer ſeht 
genauen Entfchädigung und Wiedererflastung, Bilde: au⸗ 
Bere Stelle zu verſchweigen, fordert der Herr son feinem 
alten Volke: 2) Laß 105, weiche du mit Unrecht ver» 
bunden haft; laß ledig, welche du beſchwereſt; gieb 
en, welche Du draͤngeſt, reiß weg allerley Laſt. 
Chen fo kündiget Chriſius dem Zachaͤus erſt alsdann 
Heil und Gnade an, zZ) nachdem er fih zur pünktlich 
en Wiedererſtattung entſchloſſen hatte. , Ya ſogar 
Gudas der Verraͤther fühste diefe Pflicht, und brachte 
die ungerecht empfangenen Silberlinge surüd. 427% 


* 
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) Chriſt. Daß man einem jeden anrechtmaͤtßig zugt⸗ 
fugten Schaden genau erſtatten muͤſſe, begreife ich Leicht. 
Alein der Fälle Find fehr viele, und die Umjtände ſtud 
nicht uͤberall gleich, Nun den Nebenmenſchen im den 
Stand zuruͤckſetzen, in Dem et feyn würde, wenn 
er menals wäre defhädiget worden, fagt abernäl 
Aberaus viel; und man kann ſogar tm Kälte verwichelt 
werden, wo man bloß aus Irrthume Unwiſſenheit, 

Bar ‚oder daß man es gar nicht, wenigſtens “nicht 

böfe gemeynet hat, jemanden einen wirklich großen 

"Schaden verurfachet. Da braucht es demnach ſeht ge⸗ 

mau beſtimmte Regeln, wie man ſich jedesmal zu verhal⸗ 
gen, und mas man eigentlich zu leiſten, ober hingegen 
on aitderen zu fordern habe, Euf. Allerdings gehe hier 
die Veraͤnderlichkeit der Gegen ⸗und Umſtaͤnde, „der 
groͤßern oder kleinern Beywirkung, des. mehr oder 
meniger fträflichen Einflußes faſt ins Unendliche. Das 
zu koͤmmt noch die, beynahe unabfehliche Verſchiedenhelt 
— ſo 


. — 
— 4J— 


1) 1. Moyſ. xxI, 19 — 33. 16-2) Iſa. LVII, 6. | 1 


” 


— —— 


8.393. ‚allgemeine 564 


ſo vieler dabey einſchlagenden theils oͤffentlichen Geſetze, 


theitsı perfönlichen Vertraͤge; fo daß ih euch zuvor. zu 


 SKechtögeleheten bilden müßte, che ich euch in Stand 


ſetzen könnte bie. Entihädigungs - und Erftattungsres 


5 


"gen. fürs jeden vorkommenden Fall. genau anzumenden. 


' 
‘ 


Da; wir aber diefes weit, über eure Faßungskraft und dem 
zweck meines Unterrishtes hinausreichet: muß ich euch 
die, Weifung geben, daß ihr in jedem Kalle, bey dem ihr 
euren Pflicht, oder auch. eines rechtmäßigen Anſpruches 
Salben noch ‚eine vernünftige Urſache zu zweifeln entdecket, 
Ray bey einem frommen, aber doc hefcheidenen Beicht⸗ 
säter, oder Gelehrten einholet : hingegen unwiſſende, uns 
erfahrne oder allzuieichtfinnige Rathgeber forgfältig meis 
det. Diefe letztere werden euet Gewiſſen niemals volffoms 
men beruhigen , und das ihrige, wenn fie euch zuviel, oder 
zu wenig einväumen, ‚ober auch auferlegen, fehr off vers 
ſtricken. Da kaun «8 alfo leicht geſchehen, was der Hei⸗ 
ind ſagt: 1) Wenn ein Blinder den andern führet, 
Fallen beyde in Die Grube. Gottl. Könner ihr uns 
Bein nicht eine oder die andere allgemeine Regel geben 
Die Sache ift wichtig; und dergleichen Zweifel kommen 
Fehr oft. Euſ. Ih muß mich aus den erſtgedachten Ur⸗ 
ſachen blog auf einige Warnungen einfchränfen. — 
Bor: allem huͤtet euch dem Rebenmeuſchen vorſaͤtzlich, oder 
welches in der Hauptfache auf eines binausläuft, unter 
dem eiteln Vorwande einer ſchwerlich⸗ſtrafbaren Uns 
wiſſenheit einen Schaden zuzufuͤgen. Denn da iſt die . 
Belhädigung mit allen ihren natuͤrlichen, oder ge⸗ 
mwöhnlichen Folgen volllommen moraliſch; ih mil 
fagen, ‚fie wird dem befchäbigenden ganz zugerechnet; und 
‚eben darum muß auch die Entſchaͤdigung ſich gleich weit 
und bis-dabin erſtrecken, daß der Verletzte, To viel nut 
möglich iſt, in den Stand zuruͤckgeſetzt werde, in dem ec 
| ſeyu 





— — — 
1) Matth. XV. 14- 
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feyn würde, wenn er niemals mare befchädiget fordern. 
Ehrift. Das ſagt nun wirklich viel. Euf Wir wollen anz 
nehmen, Veit babe dem Thomas feinem Miebauern durch 
ungerechten Erbfchaftsproceß einen etwas entlegenen Mayrhof 
fammt der Zugehöre von Vieh, Aecker und Wieſen abges 
fritten. Hier ift nicht genug, wenn ber Beit dem Tho— 
maß alles, mas er nun unrechtmaͤßig befist, wieder 
abtritt: fondern er muß auch alles, was er von biefen 
Sachen , oder ihren Erträgnifien verbraucht, der- 
fauft, oder fonft wie immer veräußert, zu Grunde 
gerichtet „- oder fchlechter gemacht hat, und fogar jeden 
Zufall, der bey dem Thomas nicht wuͤrde eingetcoffen has 
ben, erfegen. Ja auch diefes ift noch, nicht hinreichend. 
Der Nachtheil, welcher durch diefe Beſchaͤdigung dem 
Thomas zugewachſen iſt, z. B. das Geld , das er auf 
diefen Proceß hat verwenden müffen, und fogar der Ges 
winn , denn er mittelft diefes feines Mayrhofes nicht hat 
machen können; aber wenn er ihn ruhig befeilen hätte, 
glaubwürdig würde gemacht, und vielleicht weit höher, als 
der fahrläßige Veit getrieben haben, muß eben ſowohl nach 
billigee Schägung vergütet werden. — Vortl. Eine 
folche Rechnung muß freylich einen jeden Vernünftigen 
von dergleichen Befchädigungen abſchrecken. Euſ. S6 
aber verhält fich die Sache bey einer jeden widerrechtlich 
abgenonimenen liſtig entwenderen, oder unbefugt vorents 
baltenen Sache. Chriſt. Jedoch gefeßt, der Schaden fey 
anfänglich unbeträchtlich , und wachſe erft durch Öftere 
Eingriffe auf fremdes Gut, oder Recht merkliher au: 
ift da die Pflicht der Wiedererftattung eben fo firenge ? 
Euf. Hier iſt Eeine Ausnahme Bey vielen Eleinen 
Diebftählen 3. B. wird dem Eigenthümer eben jo viel 
‚ entwendet , als wenn ihm der Dieb den ganzen ‘Ber 
trag auf einmal genommen hätte; ja der Schaden ift 
fo viel bedenkflicher , als er unmerkbarer zugefügt wird, 
und härter zu verhüten if. Eben fo muß man von oft 
tiederhoften Eingriffen in fremde Rechte urtbeilen, wenn 
diefe dadurch in ihrem Werthe, oder ihrer Exträgniß 
merk, 
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merklich verringert werden. Go 5. B. machen ſich einige 
AUS euch wenig daraus, in Wäldern, mo der Landeherr, 
der jemand anderer das Jagdrecht bat, Wild zu erle 
gen; teil dieſes, mie fie vorgeben, in feiner natürlichen 
Stepheif lebt, und keinen gewiſſen Herrn hat. Allein 
nichts von den Geſetzen, und vielen anderen Umſtaͤnden 
zu fagen, die dieſes Handwerk unerlaubt machen , wird 
endlich das Jagdrecht, und die Ertraͤgniß davon ſo 
herabgeießt, das der Schaden eben fo ungerecht, al 
bandareıflich it, und unfäugbar nach ganzer Strenge 
muß erſetzet werden, Chriſt. Wie aber, wenn Betruͤge⸗ 
eeyen mie falſchem Maaße, Ele, Gewichte. ze; beym 
Öffentlichen Handel und Wandel geſchehen und [ins 
ger Fortgefeßt werden ? Da kann man fi auf die unges 
rechtefte Weiſe bereichern, und doch zulegt nicht wiſſen 
welche alle Die Leute ſtud, die man betrogen har, und 
entfchadigen ſollte? Euf. So gut man es wiſſen Eann, 
muß der Erſatz an diejenigen gefchehen, die wirklich find 
befcehätiget worden, und der‘ Unbekannten halber an das 
gemeine Weſen in der Perfon der Armen gemacht ers ' 
den; denn fo koͤmmt bie Erfiattung, fo gut es möglich 
if, auch den Unbekannten zum Nutzen. Gottl. Ich bas 
be noch einen anderen Zweifel; Es gefchieht zumeilen, 
daß man fremdes Gut ganz unwiſſend und unſchuldig 
duch Kauf, Tauſch ꝛc. an ſich bringe, daß man es eine 
geraume Zeitlang mit beßter Treue und Glauben als 
ſeln rechtmaͤßiges Eigenthum beſitzt und behandelt; 
und erft fpät auf eine zufällige Weiſe entdecket, wem es 
wahrhaftig zugehoͤre. Da kann man ja doch nicht an fo 
ſttenge Erflaftungsregeln gehalten feyn, als wenn man 
dem Vaͤchſten vorſaͤtzlich, oder wiſſentlich das Seinige 
entzieht? Euſ. Nein, mein Lieber, einen ſolchen unſtraͤf⸗ 
lichen Irrthum, der ein bloßer Zufall it, kann der 
wahre Eigenthuͤmer niemals als eine ihm widerrechtlich 
zugefuͤgte Beleidigung, oder freywillige Beſchaͤdigung 
anſehen. Hiemit iſt der ehrliche Innhaber nah ent 
beiten Irrthume zwar ſchuldig die Sache fammt dem, 
Nuz was 


1 $e308: Wiedeerfirtung. > 


was dazu rechtmäßig gehöret, dam wahren Eigenthuͤner 


unentgeltlich zuruͤckzuſtellen; weil ja: dieſer nicht Tanz 
gehalten ſeyn ſeine eigene Sache zu kaufen: allein Jje⸗ 
ner darf doch die Koſten abziehen, bie er etwa zut Ex⸗ 
haltung dieſes fremden Gutes hat aufwenden muͤſſen, wentt 
ſie ihm naͤmlich nicht auf eine andere Art z. B. durch 
den nüßtichen Gebrauch der Sache find verguͤtet worden 
Hat er nun aber die Sache ſelbſt, oder ihre Sr 
verzehret, verfchenket, oder wohl gar zu Grunde ger 
richtet: fo iſt er dafiir zu keiner Erſtattung gehalten, 
Denn da er bisher unfträflich "glaubte, er felbft ſey Dei 
wahre Eigenthuͤmer: fo konnte ev -auchebew ſo unſtra 
lich die Rechte eines Eigenthümers ausüben, und be 
einem ganz underjchufdeten Zufalle kaun der wirtlis 
Eigenthuͤmer den Schaden des ehtlichen Beſttzers eben 
ſo wenig verlangen, als dieſer ihn zu befchädigen gi 
finnet war. $; Chriſt. Hat es mit den gefundenen za 
chen eine gleiche Bersandtniß?, Euſ. Unter welchem Vor⸗ 
wande koͤnnteſt du dich fuͤr den rechtmaͤhigen 142 
und Eigenthuͤmer einer Sache halten,» von der du meißf, 
dag fie jemanden anderen zugehoͤre, umdı welche der 
wahre Eigenthümer wirklich als die jeinige ſuchet, oder 
doch, fo bald er. den Verluſt merkt, ſuchen wird Du 
mußt alſo gezleniende Nachfrage halten, wer ſie ver 

ten babe, und unterdeſſen die Sache aufbehalten, um fie 
ihrem Herrn zurücftellen zu koͤnnen. Laͤßt ſich aber Bi 
Sache nicht länger aufbehalten; fo wird der Ei 2 
mer freylich nicht entgegen feyn, wenn du ſie lie 
nießeſt, over braucheſt, als verderben laſſeſt. 
Wenn aber der Eigenthuͤmer gar nicht zu erfragen iſt? 
Euſ. Da wird er, meines Erachtens, dir abermal deinen 
Fund nicht misgonnen, Nur mußt du immer: bereit feyn, 
ihm allenfalls, was fein tft, zuräckzuftellen 5.;und,bas 
wird den Meiften lieber ſeyn, ale wenn du es, ohne ihre 
Beyſtimmung zu haben, auf Almoſen, oder fuͤr Meilen 
sc, verwendet haͤtteſt. Gottl. Du bit uns in die Rede 


















gefallen, Ih muß alfo «eine Frage nachfragen Darf " 
i es 
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ed äin ehrlichen Beſitzer, nachdem er den wahren Eigen⸗ 

esiimer entdecket hat, noch anſtehen laſſen, ihm das Sel- 

nige aus zuhaͤndigen? Euſ. Die gute Freue, und Glau⸗ 
ben hören "auf, fobald. man den tughren ge 
moͤglichſt zu⸗ 

ruͤckgeſtellet werden. Er hat das Recht dleſes zu fordern, 
und ohne ſelne Einwilligung darf, man fie nicht zutuͤck⸗ 
Behalten. "Denn das waͤre eine wahre Beleidigung 
une vorfänfichen Beſchaͤdigung für ton, welche ‚nicht 
mehrdie letzt erwaͤhnte und gemilderte, ſondern die 
ſtrenge Erſtattungspflicht herbeyzlehen wuͤrde, die ich euch 
vorhin etklaͤret hatte. Ueberhaupt alſo leldet die einmal 


ſpaͤter /oder in Friſten duͤrfe geleiſtet werden. 
I admin - en t much * 
ee Fan an‘ a ur. 3944. ur z 
20 Chriſt. Aber aus einer Unmoͤglichkelt kann man 
voch Feine Möglichkeit machen. Nun iſt es gewih vielen 
Leuten ſchlechthin unmöglich: eine, ſo genaue Entſchaͤdigung 
zi reiten‘, als Ihr fuͤr jeden Gattung der Verletzung for⸗ 
Bere diemut toͤnnen ſie nicht dazu geyalten fepn; und for 
gar der: Beſchadigte maß in einem ſolchen Rage Nachſicht 
ragen. En iſt wahr, eine wirkliche, entweders 
nakuͤrliche oder motalliſche Unmöglichkeit, kann von der 
ſchuldigen Wiedererſtattung ganz, oder sum Theile ent⸗ 
fchutdigen; und eben‘ ſo kann ber, welcher das Recht 
hãtre ſie Aunbetreiben, die. Eutſchaͤdigung >gans, oder zum 
Theile nach ſehen· Affen. eineg. wie dag andere fordert 
‚sieh‘, dantit' man das Gewiſſen vernünftig berußigen moͤge; 
= rd” glaube mie, man braucht, beyderley Borwähde ſehr 
Sand eine ©fortnerbaßte Berbinplifelt von fih abzuwaͤl⸗ 
en ohne vat man derentwegen wor. Gottes Gerichte da⸗ 
ie aut 
Wige Srfalung.ars Behsdvigten niept bintängtiig per 
"Die Enifhpädigungspfügt aufzuheben Ef Er zur 
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Erlaſſung nicht nur vr zehtsfeäfi ‚ fondern and vollkom⸗ 
men frey feyn muß. ie muß rechtskräftig ſeyn, d. 
b. fie muß von jemanden gefcheheu, deſſen Wille ‚Meder 
durch die Geſetze, noch durch die eintretende Rechte ei⸗ 
nes Dritten gebünden iſt, too mindec er über das, was 
er nachficht, nach eigener Willkühre zu falten und zu 
falten habe; fonft ift die ganze Erlaffung ungiltia; und 
fie muß noch darüber voilfommen freu , bientit bedacht» 
fam und mie hinfänglicher Kaͤnntniß geſchehen · Bi 
Ä Beunad der, welcher .eine ſolche Nachficht machet, im 
Irrwahne; weis er vielleicht nicht einmal die Groͤße 
des ihm zugefügten Schadens; wird er durch fträfliche 
Lift bintergangen; ſtellt ſich der. Schuldner duͤrftiger 
an, als er iſt; ermuͤdet man den Glaͤubiger durch in 
mer vergebliche Borderungen ; zwingt man ihn unter dem 
falfchen Vorwande, er möchte endlih gar nichts bekom⸗ 
men, ſich mit einem geringen Theile der Bezahlung, odet 
Erstattung abmeifen zu laffen: fo hat absrmal die ganze 
Nachficht, wenigftens vor- Gott , nicht die geringfte Wir⸗ 
kung. — Nun faget mir, mie oft. gefchieht es, daß 
man dergleichen unerlaubte Künfte braucht, fein eigens 
Gewiſſen freylih nicht zu beruhigen,  fondern auf ‚die 
gekaͤhrlichſte Art einzufihläfern ?_ Chrift. Das gebe ich 
gern zu, auf folhe Are kann man feiner Pflicht nicht los⸗ 
werden: aber wo. eine Unmoͤglichkeit eintritt, da höre 
fie von ſich feibft auf. Eufe Nicht allzeit. Denn wenn 
die Unmöglichkeit nicht unaufhoͤrlich if, fo wird Die Er 
füllung der Erſtattungspflicht bloß auf beſſere Zeiten und 
Umſtaͤnde hinaus geſetzt. Mancher ve 

Mann koͤmmt durch Ungläckefätte in Verlegenheit ‚cd 
wuͤrde gleich jet verderben, wenn er- gezwungen wuͤ 
alle ‚feine Gläubiger zu befriedigen. Dieſe erbarmen ſich 
ſeiner, und damit er forthauſen koͤnne, laͤßt ihm fir. jegt 
ein, jeder etwas Namhaft⸗s an der Schuld, aber. fe 
in ‚ber: Zuverficht nach, er werde, wenn es wileder 
geht, das Nachgeſehene ehrlich erfegen. Tr — er⸗ 
holet fi, und wird fogar reich: “darf. er dm, — sand 
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feinen gutherzigen Glaͤubigern, worunter vielleicht durſti⸗ 
ge Wittwen und Wayſen ſind, die ſchon damals einen 
ſolchen Abbruch ſchwer gefuͤhlet haben, noch laͤnger vor⸗ 
enthalten? Gottl. Bey Gerichte wuͤrden ſolche Glaͤubi⸗ 
ger nicht viel mit Klagen ausrichten: abey bey Gott 
moͤchte das Urtheil wohl ganz anders ausfallen. — Um 
terdeſſen ſehe ich doch, daß ihr ſo billig ſeyd, es fuͤr eine 
Unmoͤglichkeit zu erkennen, wenn man durch die ſchuldi⸗ 
ge Erſtattung dahin gebracht würde, Hab und Gut im 
Stiche, Weib und Kinder beym Hungertuch zu laſſen. 
Euf. Wer bloß durch Unglück bis zum Unvermögen der 
ſchuldigen Erftattung herabſinkt, den wird fein vernuͤnfti⸗ 
ger und chriſtlich denkender Glaͤubiger an Bettelſtab brin⸗ 
gen wollen; man kann auch nicht von ihm forderen, daß 
er ſich und feinen Angehörigen die ſtandesmaͤßige Noth⸗ 
durſt entziehe, Allein nicht‘ felten entfteht bey einer vor⸗ 
geblichen Unmöglichkeit die ſehr wichtige Frage, wie man 
‚su dent, was man noch hat, oder von dem, Mas man 
ehemals hatte, gefommen it? — Mary 3. B. führt ei- 
nem alterlebten, aber wohl bemittelten Bauern das Haußs 
weſen. Bey feinem Tode entwendet er heimlich taufend 
Thaler, zieht mit einem liederlichen Weibsbilde, dag er 
ſchon oft misbraucht hat, in ein fremdes Land, kauft fich 
ein kleines Gut, heurathet fie, und erzeugt Kinder: darf 
er eine Unmöglichkeit vorgeben, den techtmäßigen Erben 
das Geftohlne zu erfegen, weil er fonft Haus und Hof 
wieder verkaufen, Weib und Kinder nicht mehr ernähr 


ten könnte: da doch alles, was er hat, bloß fremdes 


Gut it? Oder darf man ftehlen, damit men fich ein Gut 
kaufen, und damit Weib und Kinder erhalten könne? — 
Stephan hat nebft dem väterlichen Gut ein ſchoͤnes Stüd 
Geld theils ererber, theils erhenrathet: aber er ſowohl, 
als ſein Weib haben mit Wohlleben, Muͤßiggange, 
Freſſen und Saufen das meiſte durchgebracht, und 
noch darüber Schulden gemacht.  Diefe kann er nicht 
bezahlen, wenn fie nicht beyde einziehen, fparfamer le⸗ 
ben, emſiger arbeiten, und ſich enger — 
ollen 


- 
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Sollen nun die Gläubiger Schaden leiden, damit die 
Schuldner üppig leben, und ihre Ausſchweifungen fort» 
greiben können? — eher, fo nichtige Ausflüchte ſuchet 
mon, um eine Unmöglichkeit ‚vorzufpiegeln, wo doch 
feine iſt, oder um ein Mecht vorzufhüsen, dag mam 
niemals gehabt hat. Gottl. Und mie oft erdichtet bie 
Eigentiebe, der Stolj, die Rachſucht, oder die Ei⸗ 
ginnügigfeit eben fo leere Vorwaͤnde, wenn es auf die 
Erntſchaͤdigung des verletzten guten Namens bey Ehrab⸗ 
ſchneiſungen ankoͤmmt; mern man den Schaden 
sachen ſoll, den man dem Naͤchſten an Leibe, oder Seele 
durch fchäNliche Grundfäge, durch Perfeitingen Yıln 
Boͤſen, durch Aergerniß ꝛc. zugefüger has! Euf Didie 
ſes letzte ift (befonders wenn e8 duch Verfuͤhrung geſche 
noch das allerſchrecklichſte! — Ein viehrfcher Wienie 
bringe ein unfchuldiges Mändchen zum Falle; diefe ve 
fiert die Schambaftiafeit, und meis nicht mehr anzu⸗ 
kommen; fie verführet nun felbft andere, und dleſe wer⸗ 
den wieder neue Derführer; dadurch werden leſch 
saufend andere ſchwere Suͤnden veranläßet ; und ertſtehen 
“unzählige aͤußerſt verderbliche und fhädliche Folgen! 'Nün 
an allen diefen hat der erſte Verfuͤhrer Schuld. Cr hat 
fie alle ben Gott zu verantworten, cr follte dieſen ganzen 
Schaden gut machen, der gleich einer anſteckenden Seuthe 
und Vet auch, nachdem er fehon Lange: geftorben ik)» 
adfehfich fortwirkt, und ſich meiter verbreiten. — 
Wie leichtfinnig und forglos geht man über alle dire Sa— 
hen hinaus: aber wie fürchferlich wird der annabende 
Tod einem folchen Berführer das unter fo vielen Menfeben 
angerichtete Verderben vorftellen! Wie zage werden ihn 
die ſchrecklichen Nickfichten in das zum Ende eilende 
Leben die noch viel furchtbareren Aus ichten in die 
herandringende Ewigkeit machen, wenn er nun daruͤber 
Rechenſchaft ablegen ſollte, che er vielleicht daran gedacht. 
bat, auch sur einen unter fo Dielen Menfcher, die er ſelbſt 
verführer hatte, wieder auf den rechten Weg durh@rmahnum - 
gen und gutes Beyſpiel jurüczubringen , nichts von den 
uͤbri⸗ 
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übrigen Vberfonen zu ſagen, die von diefen find verfuͤh— 
et worden/die er ‚nicht einmal weis, oder kennet; 
nichts von dem Unheil zw: melden, das er. in ſo vielen 
Samilien , in ver Gemeinde, -und- überhaupt in der 
menfchlichen Geſellſchaft urfpringlich angerichtet bar! 
Gottl. ES bleibt dabey: zehnmal leichter meidet man jede 
Beſchaͤdigung des Mebenmenfchen, als man den gemachten 
Schaden wieder gehörig erſtattet. Euſ. Genug von die 
ſem fraurigen; aber nothwendigen Unterrichte. Laſſet ung 
waͤchſtens von den wirklichen / aͤußerlichen Liebespflichten 
handeln, und das reitzende Bild eines wahrhaft men— 
ſchenfreundlichen Chriſten, dieſes herrliche Ebenbild des 
menſchenfreundlichen Gottes, des liebvolleſten Men⸗ 
ſchenheilandes betrachten. 


ie ML Artikel 


Won den Pflichten der aͤußerlichen chriſtlichen Menſchenſreund⸗ 


§. 305. 


Euſ. Ja, meine Brüder: Einander lieben; im 
Üßerfe und.in der Wahrheit, hiemit wohlthätig und 
menſchenfreundlich Lieben ift der große Zweck des 
Chyriſtenthumes. 1) — Nun erreichen wir Sterbliche 
in feiner. Klaſſe der Güter einen. fo erhabenen ' Grad 
der: Vollkommenheit, der nicht durch gegenfeitige 
Hilfe ‚noch mehr könnte veredelt werden. Folglich 
exſtreckt ſich die fogenannte bejahende Pflicht einer 
merftbätigen menſchenfreundlichen Liebe eben ſowohl 
auf alle Gaͤttungen der Guͤter, deren wir faͤhig 
ſiund, als die verneinende Pflicht jede Beſchaͤdigung des 
Mebenwmenſchen in was immer für einer Klaſſe feiner Guͤ⸗ 
fer verbiechet, Wie wir demnach ſchon im alten Bunde 
bie 


1). 2..308. 111.13, 
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die allgemeinſte Vorſchrift leſen: 1). Sieh zu, daß du 
niemals einem anderen zufuͤgeſt, was du nicht woll⸗ 
teſt, das dir zugefuͤget wuͤrde: ſo ſagt uns Chriſtus 
in feinem neuen Liebesbunde: 2) Erweiſet den Mens» 
ſchen alles, was ihr wollet, daß fie euch erweifen- 
Aber eben darum muͤſſen wir und auch bey der Betrach⸗ 
sung diefer Pflichten nach den erfigedachten Klaſſen rich» 
sen, und bey den Seelengütern anfangen; weil ja das 
ervige Wohl der Seele der vorzüglichfte und" wich⸗ 
‚tigfle Gegenſtand diefer Pflichten iſt. Chrift. Wie kön 
nen, und follen mir demnach das ewige Wohl der Seele 
bey unſern Nebenmenfchen befördern helfen? Euf. Indem 
ibe nicht eigentlih vom Lehrflande ſeyd, oder Doch die 
Lehrpflicht, fo weit fie euch als Altern, Hausvaͤler ꝛtc. 
betrifft, zum Theile fehon iſt erfläret worden, und maß 
davon noch nothwendig iſt, in der Kolge vorkommen wird: 
Kann ich mich hier auf das gute Beyſpiel, und auf. die 
brüderliche Beſtrafung einfehränfen. — Wir find alfo 
erftlich fehuldig, einer Den anderen Durch gute Bey⸗ 
ſpiele, ſowohl mit Nückficht auf das gefammte Bes 
tragen, als auch, wo e8 einzelne Fälle erbeifchen; 
zu erbauen. Gottl. Eben recht, Was will denn: dies 
ſes Wort Erbauen , Auferbauen, welches beym chriſt⸗ 
lichen Unterrichte immer vorkoͤmmt, eigentlich fagen ? Euf. 
Der Ausdrud ift von der wirklichen Baukunſt entlehnet, 
und hat in der Schrift des N. B. vie bildliche Bebeu—⸗ 
tung, 3) daß, gleichwie ein Gebäude mittelft der regel 
mäßigen Derbindung aller dazu gehörigen Theile 
aufgeführet wird: alfo auch wir Ehriften auf Zefum, den 
Gott der Pater zum Grundfteine auserwaͤhlet bar, 
als lebendige Steine müffen gebauet werden, damit 
mir ein geiftliches Haus ausmachen. 4) Das aber 
gefchleht , wenn ein jeder feinem Nächften im Guten 
zur Ermunterung in Der Tugend gefällt, 5) und wir 
| den - 





1) Tob. IV. 16. 2) Matth. VIT. 12: 3) Xp: Geſch. IX. 31. T. 
Zyeijak V.ıE — 14. 4. J. Wer. U, 5 5A Roͤm. XV, 2- 
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den guten Geruch der Erkaͤnntniß Gottes allenthal⸗ 
ben: verbreiten. 1) Chriſtus druͤcket das mit: einer ans 
dern Gleichniß aus, da er befiehlt: 2) Euer Licht leuch⸗ 
te vor den Menſchen, damit ſie eure gute Werke 
ſehen, und. euern himmliſchen Vater verherrlichen 
Chriſt. Wenn nur auch erboßte Leute auf ein gutes Bey⸗ 
ſpiel achteten. Nun verlachen ſie die Frommen, und ſpot⸗ 
tem: derſelben. Euſ. Der aͤchten Tugend kann auch der 
ſchlimmſte Menſch die innerliche Hochachtung nicht 
verſagen. Er ſpottet ihrer, um fein verkehrtes Betragen 
zu en: ſchuldigen: allein das Gewiſſen widerſpricht ihm; 
und ſo iſt nicht alle Hoffnung verloren, auch dergleichen 
Leute unſerm himmliſchen Vater zu gewinnen, und zum 
Tage feiner Heimſuchung vorzubereiten. 3) Wenn 
ſie aber hartſinnig widerſtreben: ſo iſt doch der Wille 
Gottes, Daß wir durch unſer gutes Verhalten uns 
verfländigen und. unmwillenden Leuten. den Mund . 
Hopfen, und indem wir mitten unter den verkehrten 
als aufrichtige und untadelhafte Kinder Gottes wan⸗ 
dein, 4) ja. wie die Lichter dieſer Welt, herausglaͤn⸗ 
zen, niemanden Anlaß geben zu klagen; fondern we⸗ 
nigſtens die Verachtung der Religion und zugleich fehr 
viel Boͤſes nach Möglichkeit hindern. Chriſt. So muß 
ſich denn ein jeder nach feinen Umftänden, und den dar⸗ 
gebothenen Gelegenheiten richten. Euf. An der Geles 
genheit kann es uns niemals mangen. Wir erbauen 
unfere Nebenmenſchen, for oft: wir durch unfere Reden, 
Handlungen sc. etwas beytragen , damit fie beſſere Men⸗ 
fehen und Ehriften werden; wir erbauen fie, fo oft wie 
itgend ein ſchaͤdliches Vorurtheil, einen Irrthum, eine 
böfe Neigung in ihnen entkraͤften, oder hingegen eine 
für. ihre Wohlfart wichtige: Wahrheit denfelben. deutli⸗ 
her, uͤberzeugender, Eräftiger zu machen helfen, irgend 
einen guten Vorſatz, oder eine Fromme Peigung in 
u ee ihnen © 


1) TI. :Kot. II. 14. 2) Matth. V. 16. 3) 1. Fett, u. 12. 13. 
4) Philipp, il, 15. 5 ü ; 
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ihnen ‚Stärken und befeftigen., Nämlich auch 'jened, das 
nicht - unmittelbar zur chriftlihen Vollkommenheit 
fuͤhret, kaun voch mittelbar zur Beforderung des ewigen 
Heils dienen, und bey Gott vom großen Werthe ſeyn, 
wenn es von uns in der liebvollen Abſicht geſchieht, dem 
Raͤchſten dazu behilflich zu werden. — So wahr iſt es, 
daß jede Bricht des Chriſtenthumes gemeinnüßig Er — 
Was kann aber auch unſer Seits edler und bergnüglis 
chers gedacht werden ‚» als ſich auf diefe Kon BR Che 
ftußreligien vorgeſchriebene Art mit der Rerberili 
des göftfichen Namens-und mit dem Glügke, mi 
einzig » wahren und ewigen Gluͤcke unferer. Mitt 
fchen 3) ja ich darf ſagen/ der, Welt befchättigen 2 
die geſegneten Fruͤchte guter Beyſpiele verbreiten fig 
begraͤnzt, und wirken auf- Jahrhunderte 









® $. 896 ri To 

303 Hg Gutes Beyfpiel iſt immer ehrwuͤrdig, umd 
verſchafft ung ſelbſt ſowohl durch das gute Zeugniß des 
Gewiſſens, als durch den Nutzen, den es ſtilftet, ein 
ſehr gruͤndliches Vergnügen: aber mit, der bruͤderli⸗ 
den‘? fung: legt: man wohl felten Ehre din; fondern 
aͤdet ·ſich insgemein Feindſeligkeiten auf den Halt, Euf. 
Auch ver Arzt ;sı wenn er dem Kranken fo manches unter, 
fagen;,'itmd eckelhafte Pillen verſchreiben muß, macht: fie 
bey ihm wenig beliebt: und doch find feine. Vorfchriften 
ſo dtel nothwendiger, als. ſchwerer die Krankheif ift., Eben 
fo verhätt ſich die Sache mit der- byüderlichen. Beſtra⸗ 
Ffung. Die chriſtliche Liebe darf. bier nicht auf die allzu⸗ 


MWeichliche Empfindlichkeit, ſondern fie.muß auf die 


Gefaͤhr eines ſchwachen Bruders ſehen, bey dem fein 
ewiges Heil auf der Spitze ſteht. Darum wird ung dieſe 
ich von Chriſtus ſelbſt und feinem. Apoſtel mit ſol⸗ 
ren Machdrucke eingeſchaͤrfet. 1) m ‚Doch muß man das 
Vor gr 1423: EEE " bey 


— 
ν 


) Matth. XVIII. 13. 265 I Theſſ. V. 14. IE Brief III. 13. x. 
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ſamkeit norchwendig. Gottl. Ich bin begierig diefe Kluge 
‚heitsregein zu hören. Euf. Wir müffen vor allem den 
Zweck Diefes Gebothed zum „Grunde legen. Chriſtus 
malte gewiß dadurch keinen Anlaß geben, dag mir ung 
au dem Raͤchſten, wenn wir etwa von ihm waͤten ‚beleidi- 
get worden, reiben, oder unſern Stolz— durch Beſtra⸗ 
fung fremder Fehltritte meiden könnten: foudern feine Abs 
ſcht war, daß wir einen’ irrenden Bruder auf den rechten 
eg Des Heils zurüdführen, dag wir ihn fiir Cote 
und den Himmel aufs neue gewinnen fohten. Darum 
t er: M. Wenn dic dein Bruder befeidiget hat, 
‚geh bin, und halt es ihm vor zwiſchen die und ihm 
‚allein. Höre er dich an; fo haft Du deinen Bruder 
‚gewonnen. Chriſt. Nun was folgt aus diefer Vor⸗ 
ſchrift? Euſ. Chriſtus ſagt: Wenn dich dein Bruder 
— — hat. Naͤmlich Strafen fest: eine nicht 


‚bildete, ſondern wahre Beleidigung, ein wirkliches 
Verbrechen, und eben fo auch Warnen «ine - wahre 
und wirkliche Gefahr zu fallen voraus. Ein bioßer 
lieb , und grundloſer Verdacht demnach, ein übereiltes 
uud verwegenes Urtheil kann uns weder zu einem noch 
sum ‚andern berechtigen. Denn: es entrüftet den .Näch- 
Ken, anſtatt ihn zu beffern, wenn ‚man, fi unbefuge 
als feinen Richter und Auffeher aufwirft. Auch ge⸗ 
naueres Nachforſchen ſteht nur jenen zu, deren Pflicht 


es 


i) Matth. XVII, 15, _ ' 
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es iſt für das Heil anderer zu wachen; Bey den übrigen 
iſt es unerträglicher Vorwitz . Chriſt. Wenn man 
fun aber die Sünde, oder ihre naͤchſte Gefahr gewiß 
weis ?. Euf. So koͤmmt es darauf an, ob der Raͤchſte 
unfeee Hilfe witklich bedarf; und ob ſowohl unfre, als 
feine Sage fo befchaffen ift, daß ihm unfre Hilfe erfprießs 
fich ſeyn koͤnne, um ihn als unfern Bruder Gott zu ge 
winnen. — Erſtlich iſt nicht ein jeder, der Fällt, un⸗ 
vermögend ſich wieder aufzurichten, ober einen neuen 
Fall zu verhuͤten; ſo wie nicht eine jede Sache für ale 
gfeich gefährlich iſt. Der-alfo unfeer Hilfe nicht bedarf, 
den muß man fie nicht aufdringen; denn das iſt ‚eine 
ſehr unnöthige Beſchaͤmung für den, welche aß 
Schwachheit geffrauchelt hat ; und eine unbefchidene 
Grobheit gegen jenen, der feft ſteht. — Zverine 
hat nicht ein jeder, den eine unzeitige Bekehrſucht „a 
swändelt, das nothwendige Anfrhen , oder die erforder⸗ 
liche Geſchicklichkeit, einen‘ Wegweifer utıb Gewiſfeus⸗ 
zarh fuͤr andere auf eine Art zu machen, daß ſeine Erin⸗ 
nerüngen "willig und folgſam ſollten aufgenommen we ⸗ 
ven. Wo demnach Leute vorhanden find, die es 2 


befferem Erfolge thun koͤnnen, und wollen; rt 
binlänglich dieſe von der wahren Befchaffenheit der Sache 
au unterrichten; übrigens aber ihnen eine Pflicht zu ÜbEN 
laſſen, welche fie kraft ihres Amtes oder Standes’. 
3. 0l8 Aeltern, Hausvaͤter, Herrichaften , Sets 
ſorger, Lehrmeifter zu erfüllen eine beſſere Einſich 
eine ſtaͤtkere Verbindlichkeit, und: ein nachbrüdlicherts 
Anfehen haben. — Drittens _siebt «8 bin und wiede 
Leute, bey denen Feine vernünftige Hoffnung }: fer 
sung anfchelnt, und demnach jede: brüderlihe "Wi 
oder Beſtrafung nicht nur vergeblich ey fe 












Uebel insgemein nur Ärger macht. Ju diefem Kalle muß 
man ſich entweder gleich an ihre Obern "wenden , -boR 
welchen fie können im Zaume gehalten werden: ober 
auch dieffeits die Sache wie immer unbeholfen bleibt, alles 
Gott empfehlen, in deſſen Hand die Herzen ber 
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(chen ſind. - Genug, wenn wir ung felbft als Bekenner 
Ehrifti für die Wahrheit und Tugend erklären, und 
als Achte Menfchenfreunde die Verbreitung des Scha- 
dens und Aergerniffes nach unfern Kräften zu hindern 
trachten. Gottl. Das find wahrhaft kluge Regeln, bie 
wir ung wohl merfen müffen. uf Ich babe fie euch 
noch nicht alle gefagt. Wenn die bisher herührten Bes 
dingniffe eintreffen, tird das Gebot) der brüderlichen 
Beftrafung, oder Warnung verbindlich. Aber auch alds 
dann muß fie zur fhicklichen Zeit, mit der möglichiten 
Schonung und ungeheuchelter Sanftmuth gefchehen. 
— Zur fchicklihen Zeit, mo fie wirklich nüßen kann, 
und nicht vielleicht das noch aufbraufende Gemuͤth 
heftiger erhitzet. — Mit der möglichften Schonung. 
Datum Hut uns der Heiland felbft eine ftuffenmweife Art 
vorgefögrieben, 1). bey der man bleiben muß, wenn nicht 
die Größe Der Gefahr eine Eräftigere und fchleunigere 
Hilfe unentbehrlich, oder die Bosheit Der Menfchen 
jeden. Ummeg unnüg made. — Mit ungeheuchelter 
Sanfımuth: Bruͤder! fehreibt der Apoftel, 2) wenn. 
ſich jemand in eine Sünde hat ftürzen laſſen, follet 
ihr, die ihe im Geiſte lebet, ihn auf eine fanftmüs 
thige Art beilern. Ein je aber fehe auf fich, 
daß er nicht in gleiche Derfuchung falle. Trage ein 
jeder. des andern Bürde: fo werdet ihr das Geſetz 
Ehrifti erfüllen. — Und anderswo: 3) Halter einen. 
fotchen Uebertreter nicht für einen Feind; fondern 
beftrafet ihn mit Worten als einen Bruder. Chriſt. 
So dürfte nun diefes Geborh vernünftigen Leuten eben 
nicht fo laͤſtig fallen? Euſ. Es ift, wie alle Chriften, 
pflichten, gemeinnuͤtzig. Wenn es auch unfern Bruder 
auf eine Stund betrübet,, wirft es Dadurch heilſame 
Buß. 4) Dem aber, der es erfüller, bringt es den 
größten Bortheil. Denn, meine Brüder, fehreibt der 
Zn heilige 


1) Matth. XVIM. 15.20. 2) Sal. VI. i. 2. 3) 1. Theſſ. Tel 
15. 4) U. Kor. VII. 8. 9, | 
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heilige Jakob, ı) wenn jemand. aus euch ‚von der 
Wahrheit verivret, und einer: ihn vecht ‚leitet, Der 
wilfe, daß, wer einen Sünder von feinem Irrwe⸗ 
ge urickführer, eine Seele (als der großmuͤthigſte umd 
mwohlthätigfte Freund) vom Suͤndentode vette, und 
eine Menge von Sünden bedecfe; nicht nur jewer 
Sünden, die er verhütet, damit fie nicht zum Schaden 
der übrigen Menfchen losbrechen; fondern auch der ſeini⸗ 
gen, deren Strafe er durch ein fo edles Liebeswerk los⸗ 
kaufet. 


g. 397 


Gottl. Meines Erachtens ift das zugleich eines der 
Eräftigften Mittel zur Erhaltung des: Friedens. Euſ. 
Und biemit auch ein wefentliches Stück der chriſtlichen 
Mentchenfreundlichkeit , welche „ohne die. Friedfertig⸗ 
Feit und Sanftmuth nicht befichen kann. Man verſteht 
unter diefer Tugend eine Kertigkeit fremde Gebrechen 
gelaſſen und mit Geduld zu übertragen. Sie iſt aber 

ein wahres göttliches Geboth. — So viel es. möge 
lich iſt, fagt der Apoftel, 2) und an euch liegt, le⸗ 
bet mit allen Leuten friedlich. Er ſchildert aber .diefe 
ſanftmuͤthige Friedfertigkeit noch deutlicher, da er gebie⸗ 
het: 3) Vertraget einander in aller Demuth, Sanft⸗ 
muth, Geduld und Liebe, und ſerd forgfäftig Die 
Finigkeit des Geiſtes durch das, Band Des Frie⸗ 
dens zu erhalten. — Ale Bitterfeit demnach, 4) 
aller Grimm, aller Unwillen, alles. Zaukgeſchrev, 
jede Laͤſterung fen fern von euch fammt. aller Bos⸗ 
heit. Seyd aber unter einander freundlich, herz⸗ 
-fich, und vergebet einer dem andern, gleichwoie 
Gott euch vergeben bat in Chriſto. Ja der. Heiland 
felbft verlangt: 5) Lernet von te 
| an 


—— — ü ' 
.. 3) Sat. Ve 19. 20. 2) Kom. XU. 18. * 3) Epheſ. IV. 2.3» 4) 
B. 31,3%, 5) Matth, XI. 29 
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ſanftmuͤthig und demüthig dom Herzen. Chriſt. 
Ehriſtus fpricht fie auch felig, dergleichen Leute; er vers 


- beißt den Sanftmüthigen, daß fie das Erdreich befis 


— — . 


en, den Sriedfertigen, daß fie Rinder Gottes follen 
enennet werden. 1) Allein was will das fagen: Sie 
werden Das Erdreich befisen? Euſ. Es Heißt: Sie 


werben auch hienieden ein ruhiges und zufriedenes Les 


ben genieſſen, den Menfchen felbft werth und angenehm 
ſeyn. Gottl. D dag iſt richtig wahr. Niemand ift bes 
liebter, als ein verträglicher,, ſanftmuͤthiger und friedfers 
tiger Menfch, der ohne Stolz und Großfprecheren gegen 
jedermann freundlich, Ddienftfertig und nachſichtig ift, 
dee die Eintracht weder durch unzeitige Spöttereyen, 
noch Durch beleidigende Grobheiten flöret, die Fehler, 
die er nicht beſſern kann, gelaffen überträgt, und von 
kinen Forderungen, was unbetraͤchtlich it, Lieber 
nachläßt, «ls ſich und. andere in Streithaͤndel over 
gerichtliche Proceſſe verwickelt, der auch bey Diefen den 
Nechte ohne Erbitterung den freyen und ungefränften 
Lauf läßt. Einem ſolchen fücht gewiß jedernann Ger 
fälligkeit und Freundſchaft zu erwiedern, und fo iſt ce 
Thon vor taufend unangenehmen Begegnungen geſichert. — 
Dingegen iſt nichts unerträglichers, als ein zankſuͤchtiger 
und immer hadernder Friedensſtoͤrer. Er macht fi 
und anderen das Leben bitter; aber dagegen hat er auch 
Keine Freunde. Jedermann flieht. feinen Unigang, und 
feine Feindfeligkeit ladet ihm täglich wo nicht neue Feinde, 
doch neue Gegner und Verdruße auf ven Has. Chriſt. 
Roh viel Ärger iſt es, wenn einmal die Zwietracht unter 
den Hausgenoſſen eingenifter bat. Da ſieht man eig 
wahres Bild der Hole, Man fehilt, man fiucht, man 
(hläge einander. Jedes liegt dem andern in Haaben, und 
bey einer unverfohnlichen Feindſchaft hoͤret alles Zutraues 
zu 





Behr Teen (mn —— — 
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Balgereyen des Weibes, 


178 | 5.397. Friedfertigkeit. 


zu Gott, alle Gersiffenhaftigkeit und Frömmigkeit auf. 


Sogar die Kinder hören, und fehen nichts Gutes ; daher 


zanfen und raufen auch fie unter einander , wie fie es ſtaͤts 


von den Größern vor Augen haben. Noch weniger Läßt 
fig ein gemeinfchäftliches Beftreben zum Beßten des Hause 
mwefens hoffen: jeder trachtet dem andern alles zutwiber 


zu thun, und zu verderben. — Ich Eenne einen. wackern 
Mann, der endlich Lüderlih, ein Saufer und Spieler 
gersorben iſt, weil er zu Haus bey den unaufhörlichen 
der. alten Schwiegermutter, und 
der fehon erwachfenen Kinder aus der erfien Ehe, unter 
welche fich auch die Knechte und Mägde getheilet harten, 
weder Ruhe noch Raſt finden konnte. Euſ. Und dB. 


habt ihr es Gott zu verdanken, daß ber Friede unter euch 


auf dem Lande bey eurer aufrichtigen Einfalt noch vl. 
ficherer wohne, als in großen Städten und Palaͤſten. 
Wie oft habe ich daruͤber geſeufzet, wenn ich beobachtete, 


daß fich dore Haß, Gram, Neid, Argwohn,Rechthabe⸗ 


rey, Widerſprechungsgeiſt, aufbrauſende Hitze, rachgierige 
Empfindlichkeit, und heimliche Tuͤcke gleich den Poltergei⸗ 
ſtern taͤglich herumtummeln. — Hingegen wie herzlich 
fobte ih Gort, wenn ichin fo manche fehlechte Bauernhuͤtten 
kom, die. aber die. Eintracht ſchmuͤckte. Sie ſchienen mie 
ein Paradeys im Vergleiche jener ſtolzen Stelnhaufen zu 
feyn!: Mit innerſtem Bergnügen bemerkte ich, mie da; ein 
jeder gern und ftill das Seinige thut, und bach „wo. 
nur kann, dem andern aushilft; wie alles mit Luft zw 
fammen arbeitet, fo daß bie, Hausgeſchaͤfte ſtaͤts viel 
ſchneller, emſiger und zweckmaͤßiger beſorget, und vollendet 


werden, und ihnen ſodann ihre ſchlechte Koſt, und jedes 


Vergnuͤgen in gemeinſchaͤftlicher Freude zweyfach ſchmad⸗ 
haft wird; wie da einer dem anderen das Leben ‚ange 


nehm mache, — Aber mit eben fo vieler Rührung bw 


obachtete ich oftmals, welches aufrichtige Mitleiden ſie 
gegen einander bey einem jeden kraͤukenden Zufall. jeigten 
Alle bemuͤhten fich dem Leibenden feine Drangfal mit alkt 


| mögliggen Hilfe, wenigſtens mis Nach und Troſt — 
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licher zu machen. hy dachte ich bey mir falbſt, hier 


wird wahrhaft jener Spruch des Heilandes erfuͤllet! daß, 
‚find wirklich friedfertige und eben darum felige Kinder 


Gottes; dieſe unſchuldsvolle Gemuͤthsruhe, dieſe reine 


Heiterkeit des Geiſtes macht ſie nicht nur des zeitlichen 


N 


‚göttlichen Segens, fondern auch jener beften Gaben, - 


die von Dem Vater der Lichter kommen, 1) täglich 
empfaͤnglicher und faͤhiger. Hier. trifft das ein, was der 
Apoftel ſagt: 2) Lebet im Frieden, fo wird Gott, der. 
Stifter des Friedens und der Liebe bey euch feyn. 
Gottl. Fa, und auch jenes trifft hier ein, was Ihr fchon 
oft angemerket habet, daß die chriſtliche Tugend nicht nur 
unfere ewige, fondern auch bie zeitliche Wohlfart am 


meiften befördere und befeftige, 


$. 398. | ; 


Euſ, Richt. nur die Wohlfart einzelner Menſchen, 


ſondern der geſammten buͤrgerlichen menſchlichen 
Geſellſchaft wird durch die heilſamen gdltilchen Religlons⸗ 
vorſchriften befeſtiget. Sie bildet keine ifere muͤrri⸗ 
ſche oder feindfelige Leute: ſondern fordert die Gefellig⸗ 
keit ſogar von jenen, die aus einem hoͤhern Triebe die 
Einfamkeit fuchen und waͤhlen. Auch für diefe iſt es 
Pflicht, daß. ſie die Geſelligkeit, wenn ich fo fagen, foll, 
gleihfam in Bereitſchaft halten. und ausüben, wenn fie 
mit anderen zu thun haben, oder in die größere Welt zus 
ruͤckgerufen werden. Gottl. Bon diefer Geſelligkeit habe 
ich noch niemals etwas gehoͤret. Worinn beſteht ſie? 
Euſ. Sie iſt die Fertigkeit ſich nach Maßgabe der 
eigenen Umstände allen Vernuͤnftigen durch Beobs 
achtung des Wohlftandes und unfündliche Bequem- 
mung nach anderer Geſchmack gefällig und nuslich 
zu machen. Chriſt. O Herr! Läuft dadie Sache vielleicht 
auf die munderlichen Moden, und geprängvollen Gebräu 
| 202 \ che 


1) Sa. 1. 17. 2) II, Kor. XIII. IL 
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che der Stadtleute hinaus ? In diefe koͤnnen wir ung nicht 
ſchicken· Auf dem Lande: leben wir Bauern geradehin. 
Euſ. Ich habe die Beobachtung des Wohlftandes, und 
Bequemung nach vernünffiger Leute Geſchmacke bedaͤchtlich 
und abſichtlich durch die Worte: nad): Maßgabe der 
eigenen Umſtaͤnde beſchraͤnket. Denn ich weis es gar 
wohl, daß ſich von Bauern nicht eben das fordern taͤßt, 
was einem Buͤrger oder noch Vornehmern wohl an⸗ 
ſteht; daß es unſchicklich und nicht bloß laͤcherlich ſon⸗ 
dern. unerträglich ſeyn wuͤrde, wenn er, ſich nach ihtem 
Mufter In Worten, oder anderen Handlungen: richten woll⸗ 
te. Bleibet alfo, immer bey dem, was euer Stand ver 
trägt: allein: manche unter: euch uͤbliche Grobheiten in 
Wortausdruͤcken, oder Gebähtden | gehören Boch: wicht zur 
Weſenheit des Bauernſtandes ebeit-fo wenig, aldi 
eurer aftfräntifchen Gebräuche 3. Bu der Seleiung, 
Hauseinrichtung, ober’ dem uͤbrigen aͤußerlichen Bettugen, 
Da läge ſich demnach Fweifeldöhne ein »Befferer Wohl⸗ 
ſtand besbachten ; Folglich iſt es gewiß nicht loͤblich wenn 
man ſich eigen » und ſtarrſtnnig dawider ſtemmet "ober 
jene, bie vernuͤnftiger denken, "durch Verachtung belen⸗ 
diget. Denn unlaͤugbar kann man vielweht Sutes bey 
andern ausrichten, wenn man ſich in dergleichen an ſich 
unſchuldigen Sachen mit kluger Beſcheidenheit zu finden 
weis, als ment man einen Sonderling machet, und 
immer anderen Widerpart halten, hiemit gleichſam wider 
den Strom ſchiffen will. Die uͤbrigen mmer wedr- 
ſelnden Moden der ng, an oder tote man fie) zum 
nen pflegt, der feinen Welt find fehlechthin nicht für 
ind. Ihe verlieret auch darau nichts/ "denn Dan 
its / viel Verſtelltes, Betrugliches und blog Schein. 
bares vermengt; vieles beſteht wirklich In einkkr Warn 
Gerernoniengepränge ; woran Gerz und Berfia: 
nig Antheil haben, und welches demnach nicht zur allg 
memen Pflicht jener chriſtlichen Geſelligkeit gehören 
kann, die wir einem jeden Nebenmenſchen Ich nd. 
Gotil. In diefem Verſtande iſt die Geſelligkeit a uaͤugbat 
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nothtwoendig; ohne ‚fie wuͤrde man fich niemals einen auf⸗ 
richtig vertrauten. Freund gewinnen können, und an. eis 
nem folchen liegt uns gewiß undenklich viel, Chriſt. 
Hier beruͤhreſt du einen Punkt, denn ich abermal mit ben. 
Chriſtenpflichten nicht genug ausglelchen kann. — Wir 
ſollen alle Menſchen als unſere Bruͤder lieben: wie 
kann mit einer allgemein » gleichen Liebe eine ſonder⸗ 
heitliche Freundſchaft beftehen? Euſ Schr gut, und 
eben ſowohl kann fie beſtehen, als die eheliche oder Al 
terliche Verbindung. die doch gewiß enger iſt, als welche 
ihr insgemein mit andern Leuten habe. Chriſtus felbft 
bat uns davon ein Benfpiel gegeben. Er, tmelcher bie 
Abficht hatte, feinen neuen Gnadenbund vielmehr ‚durch 
"die allgemeine Menſchenliebe, als, durch befondere 
freundſchaͤft. iche Verbindungen auszuzeichnen, liebte 
doch den Apoſtel Johannes, )die Schweſtern Maria 
und Martha, und deren Bruder Lazarus auf eine vorzuͤgli⸗ 
chere und vertrautere Weiſe. — Raͤmlich die chriſtliche Re⸗ 
ligion hebt die. Triebe der Natur nicht auf; ſondern 
veredelt, und heiliget dieſelbe. Run aber hat.der Schöpfer . 
felbft den Trieb zu einer genaueren Freundſchaft in uns 
gelegt. Nämlich twir beobachten im gemeinen Umgange 
Perſonen, deren Gemuͤthsart mit der. unfrigen näher übers 
einftimmet.: Des it ſchon genug unſre Gelbftliebe zu. 
einer borzüglichern Neigung gegen fie zu beftinmen. 
Wir beſtreben ung demnach. ihre Gegenliebe und ihr 
Zutrauen su gewinnen; und gelingt das: ſo entſteht eine 
wechſelweiſe zaͤrtlichere Verbindung daraus, melde. 


bat einen Schatz gefunden. Nur iſt hier Behutſam ⸗ 
Eu Hana Ay en 150 


1) ob, XI. 5; XII, 23. 2) Sir. VL 14. 
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‚Feit vonnoͤthen, — man nicht getaͤuſchet werde. Chriſt. 
Wie kann man dieſes vermeiden? Euſ. Ihr, meine Brüs 
der, ſeyd Flug und erfahren genug, dergleichen Fallſtri⸗ 
cke zu vermeiden: allein ihr habet junge Leute, und es 
liegt viel daran , daß ihr fie dießfalls nach fihern Regeln 
zu leiten wiſſet. in guter Freund, fagt die Schrift 
weiter, 1) ift eine Arzney des Lebens und der Uns 
ſterblichkeit. Die Gott fürchten, werden ihn fin⸗ 
den: Wer Gott fürchtet, den wird er zu einer gus 
ten Freundſchaft leiten. Ein wahrer guter Freund 
iſt demnach eine Foftbare Schanfung Gottes, und bie 
Belohnung der Gottesfurcht. Sehet hier den Grund 
der Achten Freundſchaft: aber bemerket auch’ die Behut⸗ 
‘famfeit in der Wahl eines Freundes, dem man ſich an⸗ 
vertrauen will; einer Wahl , die niemals ohne Gottesans 
rufung, ohne ernftliche Hinſicht ‚auf den eigentlichen 
Zweck der Freundſchaft geſchehen ſoll. — Man muß ſich 
alſo nicht uͤbereilen. Es giebt eigennuͤtzige Schmeich⸗ 
lerz es giebt auch heuchleriſche Sittenverderber: und 
junge feuerfangende Leute laſſen ſich nur gar zu oft durch 
den Schein bienden, von dem Anblife einer ſchoͤnern 
Geftalt bejaubern, und fo in das Fläglichfte, Verderben 
binreiffen. Chriſt. Auf mas haben demnach junge Leute 
bey der Wahl eines guten Freundes vorzüglich. zu ſehen? 
Euf. Sie müffen die Perfon, für welche fih ihre Mes 
gung erkläre, auf eine geſchickte Art prüfen, ob fie auch 
‚ wirklich klug, rechtſchaffen, verichwiegen, gottes⸗ 
fürchrig und tugendhaft it? Ferner ob fie fich nicht ei⸗ 
gennüßig und bloß auf eine Furze Zeit und verſtellte 
Art nach unfern Sefinnungen richte; fondern in ber 
That von folcher Gemuͤthsart iſt, welche mit der unſti⸗ 
gen übereinitimme? Dieſes Ueberfehen bringt nothwendig 
 fpäte Reue und Schaden, Denn da die Sreundfchaft eine 
gegenfeitige Vertraͤulichkeit heiſchet, und manches auf⸗ 
decket, was man vor andern geheim hält; weil — 
—— li 
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lich auch im Unglücksfällen auf den Rath und: Benftand 
des vermeynten Freundes fichere Rechnung macht: ſieht 
mar endlich bey einer umvorfichtigen. Wahl feine Offen» 
berzigfeit und Hoffnung getäufchet: wo fich hingegen 
wahre Freunde durch eine aufrichtige, Eluge, thaͤtige und 
Kandhafte Liebe unveränderlich auszeichnen; hiemit auch 
in der Noth einander nicht verlaſſen, ja ‚gegenfeitige 
Wächter für ihre Tugend find, und daher einer dem 
anderen . fogar feine Fehler auf eine zwar freymüthige, 
aber Doch befcheidene Art bemerklih machen. Nämlich 
der Zweck der dchten Freundſchaft iſt, daß man fich ges 
‚genfeitig ſtaͤts vollkommner, und dadurch zeitlich und 
ewig gluͤckſelig zu machen trachte. Gottl. Uber, Herr 
Pfarrer! Unfer einer fann mit ‚aller feiner Erfahrenheit 
unter tauſend Menfchen Faum einen folchen Freund finden : 
wo follen ihn, junge Leute fuchen? Euf. Ih fage noch 
mehr: Unter gebrechlichen Menfchen twird man gar Feinen 
‚Freund finden, der völlig fehlerfrey waͤre. Wir felbft 
‚dürften ung niemals als folche . darftellen. — Eben das 
zum iſt es genug, einen folchen enfbecket zu haben, der _ 
ung weiſer und fugendhafter macht. Schon, dadurch) 
wird unfre Wanderfchaft fo erleichtert, daß ein dergleichen 
Freund wirkfih für uns ein mit Gold und Gilber 
nicht aufzumwiegender Schag ift, 1). und man ſich forgfäls 
tig hüten muß, denfelben zu verlieren. Chriſt. Er kann 
uns aber beleidigen; es können fich andere Umftände ers 
geben, die uns auch mit einem folchen Freunde zu brechen 
zwingen. Euf. Einzelne Beleidigungen, oder Veraͤn⸗ 
derungen der bloß Außerlichen Umftände geben für ſich 
allein niemals eine binlängliche Urfache die Freundfchaft 
aufzuheben. Nur eine unverbeſſerliche Verſchlimme⸗ 
zung des fittlichen Betragens kann uns dazu berechtis 
gen; weil fie allein den eigentlichen Zweck der Freund 
ſchaft tilgee, und unerreichbar machet. Und doch muß 
man auch in biefem Kalle mit der möglichften Schonung 
darein 


— 
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darein gehen, und das gefmüpfte Band außer einer drin⸗ 
genden und unvermeidlichen Gefahr vielmehr allmaͤh⸗ 
lig_auflöfen , und fich behutfam zurückziehen, als es auf 
einmal, oder auf eine laͤrmende Art zerreiffen, welche 
Unbefcheidenheit insgemein auf Feindfchaft ausartet. Am 
alferwenigften aber ift es erlaubt, die andertrauten Ge⸗ 
heimniſſe eines ſolchen abgedankten Freundes zu v 

rathen. | 


$. 399 RE 
— 
Gottl. Mit den Schwachheiten eines bewͤ— 
ten Freundes Geduld zu tragen fordert nicht nun 
Billigkeit, fondern auch unfer eigener Nutzen: aber 

Leuten, denen man viele, oft fehr wichtige und muͤheec 
MWohlthaten fügar mit Verſaͤumung der eigenen Seſchafte 
ertwiefen bat, endlich, wie es nicht felten mir. ſelbſt — 
ſchehen ift, nichts als Stolz, Grobheiten, und mis eine 
Worte pflichtvergeflene Undankbarkeit erfahren; das 
cthut wehe, und empöret dag ganze Gemuͤth. Euf. Allee; 
dings if die Undankbarkeit ein abfcheuliches: Laftekr 
‚son dem man jeden Schatten vermeiden muß. Dee De 
land felbft zeigte fich empfindlich über. jene Ausfaͤtzige, 1) 
die ihm zu danken nicht mehr zurückgekehret find, und 
noch mehr über die Undankbarkeit des mepneidigen | Ju⸗ 
Denvolkes. Es werden dadurch manche-fonft wohlgefinits 

te, aber nicht erhaben genug denkende Leute ſogar von Er⸗ 

toelfung mehrerer Wohlthaten zum Schaden der Menfchr 

heit abgeſchreckt. — Mir aber, meine Lieben, muͤſſen 

als erleuchtete Chriſten unſerm himmliſchen Vater 

nachahmen, der auch den Undankbaren ſeine Wohltha⸗ 
sem nicht entzieht; wir muͤſſen im Werke zeigen, daß wir 

anderen Gott zu lieb, nicht aber aus unlautern, oder 
eigennuͤtzigen Abſichten, nicht ihr Loby. ober: ihre 
Schmeicheleyen und PBerdemüthigungen zu — 

Re | utes 
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Gutes erwwieſen haben; unſre Liebe muß auch bier die Feh⸗ 
ler Des Naͤchſten bedecken. — Und wirklich bey uns 
erfänntlichen Leuten iſt e8 nicht immer ein verderbteg 
Herz, Das fie. auf eine fo widernatuͤrliche Are fuͤhllos 
* macht: bey munchen .ift es bloß eine Erbarmungswuͤrdi⸗ 
ge Dummheit, kraft der fie die Wohlthaten ‚nicht zu 
ſcchaͤtzen wiſſen; fondern dabey, als wären fie nur unbes 
deutende Zufälle, unempfindlich und gleichgültig bleiben. - 
Chrift: Das kann aber doch die Pflicht der Dankbar⸗ 
Leit niche aufheben. Euſ. Keineswegs. Gott felbft will, 
dag mir Wohlthaͤter als Werkzeuge feiner Guͤte gegen. 
uns hochachten, ehren und lieben. ' Nun das heißt 
Ihre Gutthaten nach Gebühre ſchaͤtzen, fie in einem leb⸗ 
haften Andenfen erhalten, diefe Erkänntlichkeit bey geges 
bener Gelegenheit duch Worte und Handlungen, durch 
Gegendienſte, und fogar duch Erftättung einer aͤhnli⸗— 
hen. Wohlthat, wenn fie derfelben bedürfen, nach unfern 
Kräften an Tag legen. Hierinn beftcht die chriftliche 
Dankbarkeit. Chriſt. Allein mich dünke, es merde 
bier die Sache oft übertrieben. Neulich wurden, wie Ihr 
ſelbſt wiſſet, abermal Soldaten ausgehoben, "und da 
‚mußte auch der jüngere Sohn meiner alten Baafe daran; 
da ihm doch dieſe Wittwe faft nothwendig zu Haufe brauch, 
te. Ich wollte die Sache vermitteln: allein ich ward abs - 
geviefen, und man. fagte mir, das waͤre Feine Dank⸗ 
barkeit und Liebe gegen das Warerland, wenn man 
ſich weigerte, dergleichen Purfche zum Dienfte deffelben 
abzugeben, — Nun ift denn das Vaterland ein Menſch, 
dem man Liebe und Dankbarkeit fehuldig wäre, und fogar 
feine Kinder preisgeben ſollte? Gottl. Du bift ganz un 
recht daran. -Unter dem Vaterlande verftcht man ja 
nicht blog den Erdſtrich, den wir bewohnen, fondern 
auch ‚die Leute, die ſich da als Einwohner befinden. Euſ. 
Vaterland heißt hier fo viel, als die geſammte Ger 
ſetz und „regelmäßige Verfaſſung und gegenfeitige 
Verbindung aller Menſchen, die in einem und dem. 
nämlichen Lande gebohren, oder anfäkig find.. ze” 


i 
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da haft du alfo Menfchen genug, die befugt find, vom 
dir und einem jeden Einwohner Liebe und Dankbarkeit 
zu fordern. Oder biſt du nicht den Obrigkeiten den 
öffentlichen Schutz und die Sicherheit , deinen Mit⸗ 
unterthanen unzählig anderes Gutes, ja fogar den groͤß⸗ 
ten Theil der Mittel, deren du deine eigene Wohlfart 
zu befördern bedarfſt, fehuldig? — Du ſelbſt biſt ein 
Theil dieſes Ganzen: allein deine beſondere Wohlfart 
haͤngt eben darum von der Wohlfart des geſammten Va⸗ 
terlandes ab. So muß man demnach feine perſoͤnliche 
Bortheile und ‚fogar feine einzelne Gerechtſame im- 
mer dem allgemeinen Beßten des Vaterlandes nachfegen 
und aufopfetn. Gottl. Das ift volllommen wahr. — Allein 
fihd wir auch als Ehriften dem Vaterlande eine vorzuͤgliche 
Liebe und Dankbarkeit ſchuldig? Euſ. Ohne alten Zweifel. 
Denn dag ift der Wille Gottes, deffen Vorficht ung biefen 
Wirkungskreis angeriefen, und in demfelben für ung, 
fo viele Heilsmittel veranftaltet hat. Daher ſchreibt der 
Apoftel vor, 1) daß man fonderheitlich für die Könige 
und gefammten Obrigkeiten bethen fole, damit wir 
— swohlgemertt — in allee Srömmigfeit und Ehr⸗ 
barkeit ein friedfiches und ruhiges Leben führen 
Fönnen. Ya Jeſus Ehriftus felbft ‚Hat und das vors 
treflüchte Beyfpiel einer wahren Vaterlandsliebe gegeben. . 
ie ſehr bemühte er fih, dem Judenvolke feine ana 
denreiche Ankunft nüglich zu machen? Wie mitleidig bes 
meinte er die feinen Mitbürgern bevorftehende, obſchon 
verſchuldete Rache des Himmels ?2) Mit welcher Zärtlichkeit 
ließ er's fih, ſchon zum Tode hingeführet, angelegen 
ſeyn, fie dagegen zu warnen? Wie bereitwillig ftarb 
er für ein fo sreulofes Volk? 3) — Chriſt. Das habe 
ich nun freylich nicht genug überdacht. — Aber im Sol⸗ 
datenſtande werden die Leute insgemein füderlich und 
laſterhaft, und da iſt es (nichts von der Lebensgefahr 
| zu 


— — — — 
nl. Tim. 1. 1.2. 2) Euf, XIX. at. ic. XXIII. 27. '3) Job 
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zu melden) hart, feine Anvertvandten oder Rinder hinzu⸗ 
geben. Euſ. Das iſt, mein guter Chriſtian, kein Fehler 
des Standes , fondern ſolcher Leute, die den Stand 
uicht recht brauchen. Der Stand felbft iſt ein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Ruf. Es müffen ja folche Glieder der Seſellſchaft 
ſeyn, die zum allgemeinen Beßten für die Sicherheit des 
ganzen Baterlandes wachen, und im erforderlichen Kalle 
auch ftreiten. Es kamen einft Soldaten zum Pors 
däufer Des Heilandes, und er fand weniger am ihnen, 
als an anderen auszufegen: x) Thut niemanden unges 
rechte Gewalt an, gebt keinen Unfehuldigen als 
ſchuldig an, und begnuͤget euch mit euerm Solde: 
Das war. die ganze Vorſchrift, die er ihnen gab. — 
In der That, ich felbft kenne viele auch gemeine Soldas 
ten, bie wirklich recht wackere Leute, und ungeheuchelte 
fromme Ehriften find, Noch mehr, ich weiß, daß manche 
unerträgliche Taugenichts, mit denen man nichts rich 
ten Eonnte, unter dem Korporalftode zu nüßlichen Mäne 
nern find umgebildet worden, und, andere font dußerfk 
rohe und untüchtige Purfche bey ihren Eriegerifchen 
Uebungen- eine febenslängliche Geſchicklichkeit erlernet 
haben, Um deinen Better darf dir alfo nicht fo leid ſeyn. 
Vielleicht wird er da beſſer, als bey ſeiner alten Mutter 
gezogen. Wohl aber kann ihm bey einem ſehr geringen 
Solde deine Mildthaͤtigkeit manche Verſuchung erſparen, 
ſich in feelen » gefährliche Gelegenheiten zu tagen. 
Gottl. Ihr machet bier von der Mildthaͤtigkeit Mel—⸗ 
dung: diefe gehöre doch auch zu den Außerlichen Liebes, 
pflibten? Euf. Ohne allen Zweifel: aber wir wollen 
fie für die nächfte Unterredung vorbehalten. | 


— 
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on den Pichten det chriſtlichen Wohlthätigleits: - 
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Chriſt. Von den Pflichten der chriftlichen Milde. 
thaͤtigkeir wollet Ihr demnach heut reden ?..Euf- Nicht 
nur von diefen, fondern überhaupt ‚von den Pflichten der. 
chriftlichen Wohlthätigkeit, vom welcher jene Mildthaͤe 
tigkeit nur ein Zweig iſt; da hingegen eine allgemeine. - 
Wodhlthaͤtigkeit die Frucht. ‚der cheiftlichen Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Liebe, und der Zweck des Chriſten⸗ 
mes iſt. Denn wir muͤſſen Gott nachahmen, und im 
Werke zeigen, 1) daß wir Kinder jenes himmliſchen 
Vaters find, der feine Sonne über Gute und, Höfe 
aufgehen laͤßt, und feinen Negen über Gerechte und. 
- Ungerechte ſchickt. Alle Menfchen demnach müflen, mie . 
als eine Familie Gottes auf Erden, 2). als unfere:, 
Brüder betrachten, und eben darum meit von allem nie⸗ 
Derträchtigen Neide, 8) von aller Mißgunſt und Schas 
denfreude an eines jeden Schicfale aufrichtigen,, und, 
zärtlichen Autheil nehmen; fo dag wir uns, nice wur. 
mit den Sröhlichen. erfreuen, und hingegen mit den 
Traurigen trauern; 4). fondern zugleich nach Kräften den, 
Wohlſtand der erſtern ficher zu ftellen und. zu: befördern, . 
die Unfälle hingegen der letztern abzuwenden, ober doch 
zu mildern. tsachten.. Chriſt. Ihr ſtecket die Gräunzen 
diefer Pflicht. fehr, weit hinaus. uf. Sie erſtrecket fi 
auch wirklich nicht nur auf Alle. Menfchen , fondern auch 
auf alle. Gattungen der Güter, derer ſie fähig find. 
Darum gebiethet der Apoſtel, 5) daß wir Die —8 
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thigen troͤſten, den Schwachen unter die Arme 
reifen, mit allen Geduld tragen, und ſowohl uns 
hriſten unter einander, als allen übrigen allzeit 


Gutes ermeifen füllen. Hiemit ſiehſt du wohl, daß die 
Pflichten der chriftlichen Wohlehätigkeit nicht können, inner 
den Gränzen jener zeitlichen Hilfe, die man Nothleidenden 
und Duͤrftigen leiſtet, eingezäunet werden. Naͤmlich 
biefe Gattung der Hilfe hat bey all ihrer Wichtig » und 
Nothwendigkeit noch lange nicht den edelften Gegen 
Hand. — Der kann man es läuguen, daß ein gutes 
Zugendbenfpiel, ja ein jedes fogenannte Werk der geiſt⸗ 
hen, d. i. auf das ewige Heil abzwedenden Barm⸗ 
pergigkeit eine ungleich größere, erhabnere, heilſamere, 
ja viel nothwendigere Wohlthat für den dürftigen Nes 
benmenſchen ift, als das reichlichfte zeitliche Almoſen, we⸗ 
migftens wenn man diefes für fich allein betrachtet. Gottl. 
Das begreife ich wohl. Auch Juden und Heyden kön 
nen wohl - und mildthätig feyn: aber ein Chrift mug | 
Rich Höhner erſchwingen. — Unterdeffen zeigt fich auch bier, 
wie felten die dermal fo lauf gepriefene Menfchenliebe und 
ächte Wohlthaͤtigkeit ift, Mancher Neiche giebt zuweilen 
etwas fehr ergiebige® zur Unterftüsung der Armuth hin: 
aber genau weis er die Gelegenheit zu erwarten, wo er 
dafür durch öffentliches Menfchenlob bezahlt wird. — 
"Andere find gegen einen jeden, der ihnen feine zeitliche 
Noth Elagt, nicht nur meichherzig, fondern auch hilfreich : 
aber ob ihre Kinder und Hausgenoffen nicht eine noch 
größere Seelennoth Ieiden, darüber find fie ganz’ uns 
befümmert, und wollte Gott! daß fie ihr Almofen nicht 
zuweilen als eine Lockſpeiſe zur Verführung der Unſchuudd 
und Tugend machten. — Endlich wie kann es Gott ans 
genehm ſeyn, wenn man einigen Armen aushilft, unter, 
deffen aber feine Schulden nicht bezahlt, oder andere 
durch ungerechte Tuͤcke um das Ihrige bringe? Das 
heiße drey oder vier Dirftige aus der Noth reißen, und 
dafuͤr zehen andere in die Dürftigkeit ftürzen! Euf. Das - 
iind Freyfich Feine Wohlthaten, die Gott gefällig, und fiir 
bie 
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die Menſchheit ¶gemeinnuͤtzlich ſeyn - Könnten. Beſonders 
iſt es immer grauſamer, Elende zu machen, als ſie 
hilflos ſchmachten zu laſſen. — Allein das iſt eben 
fo wenig eine chriſtliche Menfchenliebe, daß du, mein gus 
ter Gottlieb, fläts fo emfig vor fremden Thuͤren kehreſt, 
und dich fo felten umfiehft, ob nicht etwa vor deiner eige⸗ 
nen noch manches zu reinigen wäre, Chriſt. Nun das 
glaube ich ebenfalls, wir follen auf ung felbit fehen, und 
am erften lernen, zu was mir vermöge. der chriftlichen 
Wohlthaͤtigkeit gehalten ſind. Euf. Wohlthätigkeit ift 
ernftliche Beſtrebung, das Wohl alter Menfchen 
auf jede uns mögliche Art aus evangelifher Naͤch⸗ 
ftenliebe zu beförderen; das kann aber theils dung 
Liebesdienfte und heilſame Ermahnungen theils durch 
eigentliche Dieuftfertigkeit, und. endlich durch Mile 
thätigkeit geſchehen. Chrift. Worinn beftcht der Unter 
ſchled diefer Sachen? Euf. Liebesdienfte heißt man eigent⸗ 
lich folche, die dem Empfangenden nüglic) ſind; dem 
Erweiſenden aber wicht viel Eoften, 3; B. wenn ‚man 
einem der Gegend unkündigen, aber eiligen Wanderer, den 
vechten , oder Fürzern und beffern Weg zeiget. Dergleichen 
Liebesdienſte gehören alfo zur getingiten Klafle der Wohl 
thätigkeit, oder vielmehr zur Gefelligkeit- — Ungleich 
wichtiger jind die Ermahnungen. Mancher ſetzt fih in 
Gefahr eines: zeitlich » leiblich » oder geiftlichen. Schar 
dens: das gefchieht aber bloß aus Unmiffenheit, Um 
bedachtfamkeit, Webereilung, oder in der Hitze einer 
Leidenſchaft. Welche wichtige Wohlthat ift «8, wenn 
man ihn belehret, erinneret, tmwarnet, vom Nachthe 
oder Böfen zuruͤckſchreckt; oder mo er vielleicht. eine ſeht 
vortheilhafte Gelegenheit feines Gluͤckes unbenuͤtt 
wuͤrde vorbenftreichen laſſen, felbe vortheilhaft zu brau⸗ 
chen anfriſchet und ermuntert: — Die Dienſtfertigkeit, 
im engern Verſtande genommen, geht noch weiter; deun 
ihr Zweck iſt dem hilfebeduͤrftigen Nebenmenſchen betraͤcht⸗ 
— Vortheile auch mit eigener Beſchwerde, Mühe 
und Arbeit zu gewaͤhren; 3. B. wenn man bie rg 
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uͤber aͤlternloſe Waiſen, oder ſonſt verwahrloſte Kinder zu 
ihrer guten ſittlichen Bildung auf ſich nimmt, verfuͤhrte 
Leute auf einen guten Weg zuruͤckzubringen trachtet, Bes 
drangten mit Rath, Troſt, Vorſpruch, Empfehlung an 
die Hand geht ꝛc. — Wendet man endlich zur Unterftüs 
gung eines Benoͤthigten einen Theil feines zeitlichen _ 
Bermögens unentgeltlich an: fo ift das eine Gutthat 
und Mitdrhätigkeit, die man, menn fie Armen erwies 
fen wird, Almofen nennt. Gottl. Allein ihr faget, die 
Wohlthärigleit fey eine allgemeine Pflicht. Nun fichen 
diefe Gattungen deifelben nicht in eines jeden Menfchen 
Vermoͤgen. Euf. Riemand ift fo elend, oder arm, 
der nicht: feinem Nächften manche Liebesdienfte Leiften, ibm 
zum Rüglichen an, oder vom Schäblichen abmahnen, ihm 
durch gutes Benfpiel und Fürbitte bey Gott, ja fogar 
durch verfchiedene, oft wichtige Arten der  Dienftfertigkeie 
nuͤtzlich werden, und zu einem hoͤhern Grade der Boll 
kommenheit behilflich feyn könnte. So hat es aber Got 
tes Weisheit eingerichtet, Damit fich niemand von der 
wefentlichen ‘Pflicht einer wahren und mwerkthätigen 
Liebe ausnehmen könnte, noch von den feligen. Folgen 
derfelben ausgefchloffen würde. “Darum wollte er, dag 
eben jene Liebeswerke, melche den edelften Gegenſtand 
haben , und den wichtigſten Mugen fehaffen, in eines je, 
den Macht und Vermoͤgen ſeyn ſollten. Gottl. Bon 
diefen Liebeswerken aber haben wir ſchon laͤngſt gehandelt, 
Euf. Ich weis es, und wollte euch dieſesmal nur flͤch⸗ 
tig darauf erinnern, daß fie eigentlich zur Klaſſe der 
cheiftlihen Wohlthaͤtigkeit gehören. Uebrigens können 
wir und nun auf die Pflichten der Mildthaͤtigkeit ein, 
ſchraͤnken. Chrift. Nur einen Zweifel‘ habe ich noch vor⸗ 
zubringen. Der menſchlichen Dürfniffe find unzählige, 
und nirgends mangelt es an Hilfebedürftigen. Wäre 
es alfo eine allgemeine Pflicht einem jeden. möglichft zu 
helfen 2- fo Eonnte fürmahr niemand feine eigene weder 
zeitliche, noch geiftliche Wohlfart beforgen , fondern müßte 
ſich bloß mie anderen Leuten ‚befchäftigen,- Euf. Lieber! 
— ich 
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ich ‚habe es die ſchon oft geſagt: Wir muͤſſen den Naͤch⸗ 
fien lieben, wie ung, aber nicht mehr, als und ſelbſt. 
Hiemit hat. die vernünftige und chriſtliche Selbitliebe 
allzeit den Vorrang. Kerner. ift der Nächfte nicht immer 
in einer felchen Noth, wo er fidy felbft gar nicht helfen, 
oder die erforderliche Hilfe nicht bey anderen mit ihrer 
geringeren Beſchwerde eben fo Leicht ſuchen und finden koͤnn⸗ 
te. Da kann er fie, demnach gerade. don uns eben fo 
wenig forderen , als er in einem gleichen Fall uns ſelbſt 
für unbeſcheiden halten würde, wenn wir bloß auf ihn 
bauen wollten. Hiemit richtet ſich unſere Verbindlichkeit 
auch bier, nach dem Maaße nicht nur unſers natürlichen 
oder Außerlichen, ſondern auch unfers moraliichen Ders 
moͤgens; und wir müffen zwar die allgemeinfte Pereits 
willigkeit im Bufen währen, jedem Menfchen nach Möge 
fichkeit zu helfen: aber mit der Wirkſamkeit ordentlicher 
Weiſe inner dem Kreife jener Menfchen bleiben ‚.: Die-und 
näher liegen. . Denn daran hat noch Fein Beruünftiger 
gedacht, daß er. z. B. ſchulbig wäre, daB ganze: Land aus⸗ 
zulaufen, um allen Bedrangten mit Rath und ‚That beye 
zufpringen. — 


$. 401. 


Gottl. Mildthaͤtig alſo iſt, der ſein zeitliches 
Vermoͤgen zur Unterſtuͤtzung eines Duͤrftigen an⸗ 
wendet. Euf. Ich babe nicht ſchlechthin geſagt: ſein 
Wermoͤgen, ſondern einen Theil feines Vermoͤgens; 
aber ich habe dabey gefordert, daß er dieſen Theil unent⸗ 
geltlich anmwende. Dieſes letztere muß bey der Mildthaͤ⸗ 
Agkeit wenigſtens zum Theile geſchehen: aber ſon kaun 
auch ein Theil des. Vermoͤgens dazu erkleden. — 
Laffet uns einen nicht ſeltenen Fall denken, daß etwa das 
Haus und der ganze Vorrath eined ſonſt fteißigen, aber 
niche ſehr vermöglichen Bauers in eurer Gemeinde durch 
eine unvermuthete Brunft im die Afche gelegt werde. Wenn 
nun einer aus euch diefen vetunglückten Manne aus feinem 
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Vorrathe Speiſe / und. Saamengetreid, das er heuer 
ziemlich theurer, als ſonſt verkaufen koͤnnte, jenes zur 
VNothdurft feiner Familie, dieſes zur Beſteliung der 
Aecker gutwillig und mit der Bedingniß vorſireckte, ſelbes 
auf die kuͤnftige Aernte in der naͤmlichen Gattung 
und im gleichen Maafe zu erfeken, der andere aber dems 
felben zur Wiedererbauung des Hauſes, und Beyſchaffung 
des nothwendigen Geraͤthes ein Darlehen bon etwelchen 
hundert Sulden, mit denen er ſelbſt einen Gewinn zu 
wachen Gelegenheit hätte, gäbe, mit der Beguͤnſtigung, daß 
er ſolches in erträglichen Friften ohne Zinſe zurück 
fielen dürfte: mären diefe beyde großmuͤthige Handlungen 
nit für eine ungleich michtigere Mildthaͤtigkeit zu 
halten, als wenn ihre ihm bloß, einer einen Meben: 
Gerreid, und der andere einen Gulden Geld gefchenker 
hätte? — Und doch waͤren diefe mildehätigen Gaben nur 
ein Theil eures Vermoͤgens; ſie wären nur zum Theile, 
unentgeltlich. Gotil. So viek ich alfo fehe, koͤmme es 
mit der Mildthaͤtigkeit vorzüglich aufs Darlehnen, und- 
aufs Schenken, d. i. aufs Almofen an. Ehrift. A. 
lein das Darlehnen bat viele Bedenklichkeiten; wenig⸗ 
ſtens wenn man auf Zinſe leiht. — Ich babe einen 
Prediger gehoͤret, der über dieſe Verträge gewaltig los 
309. Euſ. Das mag ſeyn: aber ich fürchte, du habeſt 
den Prediger, oder der Prediger ſelbſt habe etwa die ganze 

Sache nicht recht verſtanden. Denn ſie iſt wirklich durch 

die aͤußerſt verfchiedenen Meynungen der gelehrteſten Maͤn⸗ 

ner ſo verwickelt worden, daß ich euch tief ins Natur⸗ 

Kirchen, und bürgerliche Recht hineinfuͤhren müßte, 

‚um alleß, ich will nicht fagen, faßlich zu machen „ fondern . 
nur gehörig aus einander zu feßen. Goitl. Rein, Here 

Pfarren ! gebet euch Feine vergebliche Mühe ; fo weit koͤu⸗ 

nen wir nicht folgen. — Da nun aber ſowohl die geiſt⸗ 

liche als wertliche Dbrigkeit fogar die Kirchengelder 

auf Zinſe ausleget: muß wohl dieſe Art des Darlehnens 
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nicht fo arg, nicht fhlechthin verbothen ſeyn. Thriſt 
Allein jener Prediger führte eine Menge Bibelftellen an, 
welche jeden Wucher beym Ausleihen verbammen; umd 
ich erinnere mich noch teohl, daß er auch aus dem Evan» 
gelium Worte des Heilandes angebracht bat, welcher Ton; ” 
daß wir nicht bloß jenen Geld vorſtrecken ſolen 
don denen wir e8 wieder zu erlangen hoffen. 
m alten Bunde 1). war dem Volke Gottes anfänalie 
nichts weiteres verbothen, al$ von armen. Mitifraeliter 
Sinfe zu fordern, und erſt fpÄter hat der “göttliche Gef 
geber 2) das Darlehnen auf Zinfe im Betrate te 
Iſtaeliten ohne Unterfchied der Meichen und Wem 
ganz aufgehoben; mahrfcheinlich, weil geikige Leute us 
vorhin zur Gunſt der armen Mirbrüder gemadhie®t 

feß zum Nachtheile derfelben liſtig verdrehet, ZZ 
in ihrem Lande Gelegenheit genug harten, ihr üben 

Geld ber den benachbarten handelnden Völkern zum billis 
gen Gewinne, und auf Zinfe anzulegen, welches Ihnen 
auch ausdruͤcklich von Gott Derftättet teird, und biemi 
nicht an ſich felbft böfe, oder ſuͤndhaft feyn Fam. — 
Nun alfo das iſt eigentlich !jenes Geſetz, anf wel 
Propheten bey einen immer ausſchweifenden 
firenge gehalten haben. 3) — Bey dan allen aber uf xs 
ein den Umständen und der Lage, Dieles befondern 
Volkes angepaßtes Geleg / welches demnach inet 
ſten ſo viel weniger angeht, als der Heila E 
Bunde: weder das Darichner auf. Zinfe 
Forderung der Ruͤckbezahlung ſchlechthin verbothen 
Doch will ich dir die Worte Chriſti, welche du 
haft, ganz ſagen: Wenn ihr Denen leihet, % 
Heiland, von welchen: ihr es wieder zu_befg 
boffet: was gehoͤret euch fuͤr ein Dank Auch 
der leihen rnit Dielen Bedinge · Ihr — 
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der Ruͤckforde ung weſentlich und für 
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aus anderen Gründen. ſeines Liebsgebothes gehoͤrig zu 
entſcheiden. Chriſt. Allein der Wucher iſt ja doch bey 
jedermann verhaßt, und ſogar durch die Öffentlichen Ges 
fege verbothen? Euf. Das ift wahr, Wir haben dager 
gen die ftrengften Strafgeſetze ſowohl der Kirche, als 
der weltlichen Dbrigkeiten. Hingegen ift ein himmel 
weiter Unterfchied zwiſchen der Befugniß billige Zinfe 
- zu bedingen, und der ungerechten Anmaßung des 
Wuchers, d. h. unter dem einzigen Vorwande eines 
Darlehens , oder anderer unftatthafter Angaben, 
eiwas über das Vorgeſtreckte jährlich, monatlich, wo⸗ 
chenweiſe zc. ja vielleicht noch darüber ein weit unter dem 
wahren Preiſe gefchäßtes Unterpfand zu forderen, -wield 

das erft neulich F. 390. erfiäret habe. Gottl. Das ik 

wahr; dürftige Leute zu ſolchen Vertraͤgen zwingen, hist 

in der That nichts anders, als fie auf eine fehr graufas 
me Art ausplündern: dabey aber Kann ich. es meines 
Theils nicht begreifen, warum. ich von kinem, der im keinet 
merklichen Noth fee, und von viir nur darum Geld 
zur Leihe nimmt, damit er es etwas mehrers zu ge⸗ 
mwinnen anwenden koͤnne, Kein Intereſſe ſolle forden 
duͤrfen. Es kann doch dermal ein jeder mit ſeinem Gel⸗ 
de Nutzen ſchaffen: warum ſoll ich alſo dieſen Nutzin 
entrathen, und das Meinige einem anderen unentgeltlich 
uͤberlaſſen muͤſſen, daß er damit gewinnen und ſich he⸗ 
reichern koͤnne 3 Es iſt ja ſchon das eine wahre Dienſt⸗ 
fertigkeit, wenn ich ihm durch mein Geld Gelegenheit, 
und fo zu fagen,. das Werkzeug verfchaffe, einen Ge 
winn zu machen, denn er ohne daffelbe nicht hoffen koͤun⸗ 
se? — Wenn er alfo mit meinem Gelde' jährlich: vom 
Hundert 18 bis 20 zu gewinnen oder zu verdienen. weiß? 
Kann es unbillig heißen, wenn ich mie zum. voraus ber 
- dinge, er fol auch mic 3 bis 4 Davon geben ? Seine 
Mühe bleibt dabey noch immer hinlänglih beiohnkt. 
Euſ. Du brauchft den rechten. Ausdruck, wenn du Mmen 
ſolchen Zins ein Intereſſe nenneſt, melches fo viel bedew- 
set, als eine Suche, woran uns gelegen iſt, worauf 
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wie einer Anfpruch haben, und woran wir befugt 
find Theil zu nehmen. Denn dein Begriff ift richtig, 
und bey den heut zu Tag gewöhnlichen Verträgen des 
Darlehens Läuft indgemein auch ein ordentlicher Zins⸗ 
kauf mie unter, — Daher fteigen und fallen auch die 
jährlichen Zinfe gleich andern Waaren im nämlichen 
Maaße, als viel, oder wenig Geld im einem Lande, und 
im gemeinen Umlaufe ift, und demnach mehrere, oder we 
nigere find, welche Geld fuchen, oder anzulegen trachten. 
Daher geſchieht es auch, dag die Dbrigkeiten um allen 
überfriebnen Wucher zu verbannen das Maaß der 
Zinſe nicht ſelten nach eben diefen Umftänden bald durch 
Erhöhung, bald duch Perringerung feſtſetzen. Naͤm— 
lich da vorzüglich in unferm deutfchen Baterlande nicht 
ein jeder einen ausgebreitetern Handel und Mandel 
weiben, oder in ordentliche Gewerbsgeſellſchaften ein, 
treten kann: würden ohne Zinsdarfehen faft alle übrige 
Leute ben jeder dringenden Noth gezwungen feyn, ihre 
rechemäßig erworbenen Güter mit großem Schaden zu 
veräußern; und befonders könnte fich Feine Kirchen » oder 
milde Stiftung aufrecht. erhalten; ja aller Kandel 
und Wandel fanımt dem fo nothwendigen Umlaufe des 
Geldes müßte in eine Stockung gerathen, welche ben 
gemeinen und oͤffentlichen Wohlſtand eines jeden 
Landes vom Grunde aus verderben würde. Das witll 
num aber Gott gewiß nicht. — Ihr duͤrfet demnach 
feine Bedenklichfeit haben , folhe Darlehensverträng 
einzugehen, dergleichen täglich unter den Augen der geifk- 
lichen und weltlichen Obrigfeiten gefchloffen, und beyr 
derfeits durch ihre Macht geſchuͤtzet werden. Nur tft noth⸗ 
wendig, dag Ihr genau bey der Vorſchrift der öffentli« 
den Gelege bleibet, und dabey auch immer auf das 
Liebesgefes J. C. Ruͤckſicht nehme. Chriſt. Das if 
e8 nun eben, was ich noch zu wiſſen verlange, naͤmlich 
zu was und in einem folchen Falle dag Geſetz der Hriftlis 
hen Liebe verbinde? Euſ. Ihr ſeyd erſtlich klug genug 
einzufehen, daB man dürftigen Leuten, bey denen nicht 
eins 
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einmal · die Moͤglichkeit einer Rückgabe wahrſchein⸗ 
Aich iſt, vernuͤnftiger Weiſe kein Darlehen, ſondern ur 
‚ein unferm. Wermoͤgen und den Uinſtaͤnden augenieſſenne⸗ 
Almoſen geben ſolle. Iſt nun aber zweytens die u 
= gabe zwar wahrfcheinlich / aber doch un ſicher: 19 & 
man der, Kapitalſumme halber; eine gerichtliche Ber 
ſchrelbung ſammt · einem Gutmachſcheine ¶ denn dus i de⸗ 
ſicherſte) oder. eine Buͤrgſchaft, oder ein Pfand, 
 dernz nur, muß man das Pfand nicht su gering: ſch 
 pder die: Berfallzeit allzu kurz auf eine, liebloſe Ar — 
ſetzen. Drittens. Einen. Zins darf man ſich uura 
dann bedingem, “und fordern, wenn der Entlehnende 
y?: unferm Darlehen. mittel / oder unmittelbar eine —1 
winn machen. Bann. Deun in dieſer Ruͤckſicht SER 
Ach ’eben. zuvor: berterber- habe,.. das „Darlehen,gin SA 
die Vorſtreckung des Geldes ‚gleichfam; der, Preis und/ 
lu Dheil des gehofften Gewinnes verbaͤlt ieh an 
Waare, die ung verkaufet wird. Wo aber eine Waare 
zu finden if; kann auch kein: Kauf Platz haben und„vor 
den ich. nichts haberrfaufen Können, ‚darf ich cin 
Waare abfordern. — Hienit wenn ein Grichäpfl 
ein Darlehen bloß zu ſeiner Nothdurft, u ds Rahrung 
zu, kaufen, unentbehtliche Kleidung ı beyzuſchaffen 
dringende Schulden abzuzahlen ꝛc. fuhr: we | 
der welcher es vermag, ohne Zinſe gebeus Chen fagFanı 
manokelnen fernern Zins fordern, wenn der verungluͤcke 
VDuhaber des Darlehens gaͤnzlich außer. Stand geſeht 
a wird mit dem WVorgeſtreckten einen; Gewinn zu ero⸗ 
Abern. In einen: Falle, wie / im / andet n wuͤrde ein⸗ ſolche 
Forderung. den Nächften. wider alle Rechts and Lies 
Wespflicht noch⸗ ungluͤcklicher und duͤrftiger nachen. — 
Nus Ae wuͤrde Ahm deu legten Stoß zum Berderbenppeben. 
d Mlertens endlich gebethet die chriſtliche Buuderlieben dag 
ne Leuten; dieohne ihre Schuld in Duͤcſtig⸗ 
SUR bez und ae im Stande, ſjnd, auit Abtragung 
Allen oder der Mückbezahlung des Kapitals ges 
nau beyzubaften, nicht allzu. ſtrenge verfahre; ſondern 


die 
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die: moͤalichſte Nachſicht mie ihnen trage, wenlsſtens fo 
woit das in unſrer Macht ſteht, oder ohne unſern eiges 
wer größern Schaden geſchehen kann. Denn wenn man 
‚fremdes Gut zu verwalten, und zu verantworten hat; 
oder wo Man ſich und die Seinigen merklich verkuͤrzen 
muͤßte: kann das freylich nicht billig gefordert werden. 
Wo teir es hingegen entrathen konnen, tritt der Fall ein, 
auf den der Heiland. zielt, wenn er drohet, fein himmli⸗ 


»Scher Vater werde mit uns ohne Barmherzigkeit 


verfahren, a) wenn wir uns gleich einem Knechte, dem 
Der Herr zehntaufend Talente nachgelaſſen hatte; nicht 
bitten laſſen, mit unfern Brüdern, die ung weniger 


‚find, eine milde Nachficht zu tragen. Gottl. 


Run femen wir. alfo auf das eigentliche Almoſen. 
Aa 
— singe \ >E 402 
Pe 
Ber "ei SE denn. dag Almoſen was ändere „als 
Be Mitdthätigkeit ? Euſ. Nicht gang; doch iſt fie als 
einen tung. ‚unfee dent allgemeinern Namen der 
WMildth ‚begriffen. Aumoſen alfo Heißt im engern 
Berftonde und mit Ruͤckſicht auf“ die. chriftlichen Liebess 
‚„pflichten. „eine. elite Pr; duͤrftigen Nebenmenfchen 
ganz unentgeltlich. aus Erbarmniß, und mit Dins 
Ihe: auf Gott ‚nnd unfern Heiland geleiftete Dilfe, 
e8..gefchehe dieſes durch Geld; oder die fogenannten leib⸗ 
üchen Werke der Barmberzigkeitz wenn man z. 2. 
Die N ſpeiſet, die Durftigen tränfet, die 
Bloßen ekleidet die Kranken beſuchet, die Gefan⸗ 
* loskaufet, die Fremden beherberget, die Tod⸗ 
ten begrabet. Chriſt. Das ſind aber willkuͤhrliche 
‚Werkes wie Eanit: man: fie alfo unter die Chriſtenpflich⸗ 
zehuen? Euſ. Chriftenpflicht ſagt noch zu wenig. 
Mlmöfen, ik; eine, Vernunft⸗ und Narurpflicht, 
sbnecheen —** MA Me ae ‚niemals 
errhitee 5: — 





her un 
ı) Matth. XVII, 23, ıc. 


. ® 


— 
® 
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beſtehen koͤnnte. Gottl. Das ift Teicht zu begreifen. Die 
reichen Leute find immer die wenigſten. Da müßten 
demnach die meiften zu Grunde geben, wenn ſich nie 
mand der Armen und Dürftigen annehmen, und erbars 
men wollte. Chrift. Warum hat" aber Gott die zeitlichen 
‚Güter fa ungleich ausgerheifet? Euf. Weil dadurch, 
Daß er den Ueberfluß der Reichen zur Hilfe der Ar⸗ 
men beftimmet, und jene als Naͤhrvaͤter diefer letztern 
"aufgeftellet bat, das Band der menschlichen. Geſell⸗ 
ſchaft, und. geginfeitigen Liebe fo viel unauflöslicher 
ſollte geknuͤpfet werden. — Auf dieſen Grundfaß beruft 
ſich der Apoſtelfuͤrſt, wenn er die Chriſten erinnert, ) 
‚ fie ſollen, was fie von der Vorſehung des Himmels , 
erhalten haben, als gute Haushaͤlter der vielfachen 
göttlichen Gnade mittheilen; und daraus folgerten die 
Väter, es fen eine Gattung des Raubes, wenn man 
feinen Ueberfiug, den man nur zur awecfmäßigen Aus 
jperdung, und als ein für bie Duͤrftigen binterlegtes 
—Gut von Gott empfangen hat, den Armen vorenthält. 
Sottl. Da Fäßt ſich nun nicht mehr zweifeln, ob auch 
Chriſtus das Almofen zu einer wahren Pflicht gemadt 
habe. Euf. Er ſetzt das Geboth der milden Wohle 
shätigfeit "gegen die Dürftigen in einen ‚gleihen Rang 
‚mit dem Gebothe: der Berföhnlichkeit. — Vergebet, 
fpricht er, 2) fo wird euch vergeben werden; gebet, 
und es wird euch gegeben werden. — Denn nad 
eben dem Maafe, womit ihr ausmeſſet, foll euch 
wieder gemeflen merden. . Wie tie deninach ohne 
Verſoͤhnlichkeit feine Wachlaffung der Sünden zu 
hoffen haben: alfo dürfen wir auch ohne Mildthaͤtigkeit 
feine Rechnung auf feine Gnadenhilfe machen.  Gottl, 
Ihr habet es fehon ein anderemal gezeiget $. 259. da 
der Heiland aus dieſer Urfüche bey der Beichreibung des 
"legten Gerichtes bloß von. den ausgeuͤbten, oder ver⸗ 
nachläßigten Werken der Varmherzigkeit Meldung 
ma 








1) I, Petr. IV. 10, 2) ul. VE 37. he. 
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mache. Euſ. Nämlich wer Beine: Barmherzigkeit über, 
wird ein’ Gericht ohne: Barmherzigkeit erfahren; 1) 
benn es mangelt ihm das entfcheidende Merkmaal der 
gläubigen Zünger: Ehrifti,; und wahren Kinder Got⸗ 
tes, welches ‘die Liebe ift, die fich aber nicht bloß in 
Worten, fondern im Werke und in der Wahrheit 
auch gegen Gottes Ebenbilder zeigen muß,  XWenn 
nun aber Bruder: oder Schweſter, fast der heilige 
Jakob, 2) ohne Kleidung, ohne tägliches Brod find, 
und wir.ihnen fagen:: Gehet bin im Friede, wärs 
met, und färtiget euch; Dabey aber nichts geben, 
was ihrem Leibe noͤthig ift: wo ift da ein wirkfamer 
Glaube, eine thätige Liebe? Ehrift. Nun da war ich 
in einer irrigen Meynung. Ich dachte, weil dem Almos 
fen ein fo vielfaͤltig »- und reichlicher Lohn verſprochen 
wird, würden wir dazu vielmehr gereitzet, als ſtrenge 
verbunden. Euf. Die Größe des-Lohnes wird darum 
erhoͤhet, weil der Menſch durch die. Mildthaͤtigkeit Gott 
am Ähnlichften wird. Darum hat auch. Chriftus-diefe 
Nachahmung des göttlichen Urbildes fonderheitlich ger 
forderte 3) Seyd barmberzig , wie auch euer himm⸗ 
ſiſcher Vater barmberzig if. — Merkwuͤrdig find 
hier die Worte des Propheten: Helfet dem Armen aus, 
ſagt er, 4) und rettet: den Dürftigen. — Und mas 
ſoll ſodann werden? — Ahr. feyd Götter, heißt es als 
da, und insgefammt Kinder des Allerhöchften; d. i. 
ihr theilet gleichfam mit Gott feine Lieblingstitel, eines 
Vaͤters der Wayſen, eines Nichters der. Wittwen, 
einer Zuflucht des Armen , eines. Delfers. zur gelegs 
nen Seit, und in der Tübfal. 5) —“ Mirklich wir 
feldft können uns fein edleres Dergnügen verfchaffen, 
als welches das Bewußtſeyn gewaͤhret aus Kfenden, wo 
nicht glückfelige, doch auf eine.Zeit zufriedene und fros 
be Menſchen gemacht zu haben; und dadurch verfichern 
wir 








1, Jak. un. 2) Ebenda Voi5 — 17. : 3) Luk. V. 36. 9 
Mal, LXXXI. 4 — 6. 5) Dial. IX. 1e. LXVH,@ 
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wir uns zugleich der” aufrichtigſten Hochachtung nicht 
nur jener Duͤrftigen, denen wir geholfen haben, fonderu 


aller vernünftigen Leute. Chrift. Mich ruͤhtet diegfalls 


. 


nichts ſtaͤrker, als die Verheißung des Heilandes L) 
Sea find. die Barmherzigen, denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen. Euſ. haͤufige Barmher⸗ 


‚zigkeit auch’ im den Anllegen dieſes zeitlichen Lehens. 


Wer ſich des Armen erbarmet, ſagt die Schrift, 2) 
der leihet dem Seren: auf Wucher, und er wird 
ihm feinen’ Lohn wieder vergelten. Rämlich ; der 
Segen jener, 3) die ohne unſte Hilfe: würden: ges 


ſchmachtet haben, kehret auf uns zuruͤck; undneben fo 


verſchafft uns das Almoſen großes; Zutrauen bor 
dem. Allerhoͤchſten in allen Anliegen; 4) denn det 
Hert hat es verſprochen, 5) daß: er den Barmherzigen 
am: böfen Tage erlöſen, bewahren. Abeym Leben er⸗ 


halten, auf Erden gluͤckſelig machen, dem Willen 


feiner Feinde niemals übergeben‘, feine Schmerzen 
auf’ dem: Krankenbette lindern, und ihm in ſeiner 
Schwachheit eine bequemer Lagerſtadt werſchaffen 


werde: — Aber noch mehr und mit Hinſicht auf: das 


Ewige rettet das Almoſen 6) durch Erlangung der 


Bußgnade von der "Sünde, und vom Seelentode, und 


laͤßt die. Seele nicht in die (ewigen) Finſterniſſe ges 
hen; 7) es kaufet Die Strafen los, die wir durch ba— 
ſter bey Gottes Gerichte verwirket haben; es iſt jener 


Mammon, 8) mit dem’ wir uns ‚Freunde ‚machen 


Fönnen, die uns/ wann mir. Dahinfcheiden, sim Die 
ewigen Hütten aufnehmen ‚werden; weil es nämlich 
frohe Robpreifüngen Gottes, 9): und- mit ihnen die 


kraͤftigſten Fuͤrbitter fuͤr unſer ewiges Heil vervielfaͤl⸗ 


tiget; es iſt ein im Himmelnhinterlegter Schatz, 10) 


zu dem weder Roſt, noch Wuͤrmer, und Diebe 
A N rs ' 3 ji) ar eis 


„ 3) Matth, V. 3. 2) Spruͤchw XIX. 17, Mdob. XXIX. 18. 








2 4) Tob. IV, 12, 5) Pſal. XL, 1 — 4 ⸗ 6) Cob. IV. Hr. 7) 


Dam IV. 24. 8) Wi XVI. 9. 9)1. Kor, IX. 12 — 1a 
10) Mattb, Wr. 2% . 2 


* 
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En ‚Ruttift,habm; ja es macht uns ‚Gott (ep: zum 
Dnner.,, Chriftus verpfändee ung nicht, nut ſeln 
Wort; ‚fondern,, ‚auch feine eigene Perſon. Bas ihr 

| Kun, Gricht et, 1) ‚aus ‚meinen mindeſten Bruͤ⸗ 

| ei ERIC, oder Auch verſaget habet, das habt 
| ir, ſelbſt gethan. Daher wird er auch den Aus, 
(ten zurufen: Kommet, befiget Das Reich das 
* ch. vom nbegiune ‚dev Welt ift bereitet worden; 
Air ihr habt mich im Hunger und Durſt gelabet ıc. 
o „Piel, ſcliger ſt es, nach den’ Worten des Herrn), ge⸗ 
er uiy als, amepınen. 2) —— 
—— Pr ER rer 
. Rr TEE TS CIE 9“. . 408 · 


Chriſt. Son aber Chriſtus unſer Almoſen anſehen, 
* waͤre es ihm ſelbſt gereichet worden: “fo. muß eg ge⸗ 
| auch mit einer ſolchen Art geſchehen, die ihm wohl, 
N erättig ſeyn Fann? Euſ. Die Schrife fehreibt. ung .dieß, 
falls folgende Regeln vor. 3) Erſtlich muß das Almo, 
fen. . gerecht, ſeyn; biemit vom ‚wahren Eigenthume, 
wicht von dem, womit wir Schulden zahlen follten; noch 
von Sachen, woran andere Anſpruch haben, und am 
allerwenigſten vom ungerechten Gute, vlelleicht gar vom 
Raube, den man, anderen Armen abgenommen bat, 
egeben werden. Zweytens fol, man es weder ruhm⸗ 
ichtig und prablerifch, 4) noch mit Ungeduld und 
harten Worten (wodurch auch. die „größten Wohlthaten 
ihren Werth verlieren) fondern mit gutem Willen 5) 
und freudigem Herzen, aus aufrihtigem Mitleiden 
gegen den Nächften , den ung Gott zu lieben befiehlt, hie⸗ 
mit auch unpatthenfft h,.6) ‚und aus. dankbarer Liebe 
ya 1.&ott; 7) befünders' aber mit Hinfiht auf: den 
oa And, 8). al ob wir es hm fetbiE gäben , ‚geseicget 
a ——— 








1) Chbenda XXV. 34 — 45. — XX. 385. 
IV, 7. Eit. XXXIV. 24. 2c. SA attbx VI, * Roͤm. 
Xi, 5.1. Kor, VL, 12.1. 6) Su II. —* I. Kor. 
xl, 3. 83) Matth. XXV. 40, 5 


— 


604 8.403. Regeln 


werden. Drittens muß man ſich mit dem Almoſen nach 
dem eigenen Vermoͤgensſtande richten. Gott verlauget 
nicht, ı) daß wir andere erquicken, und dabey ſelbſt 
fammt denen, für welche mir näher zu forgen ba- 
ben, Noth leiden: fondern daß beyden gehoifen fey. 
Bey ihm it auch ein Becher voll friſchen Waflerg, 
den man in feinem Namen reicht; eines ewigen 
Lehnes werth. 2) Hiemit koͤmmt es auf jene Regel des 
frommen Tobias an: 3) Haft du viel, fu gieb reich» 
lich: haft du wenig, fo gieb das Wenige mit aus 
tem Herzen. Gottl. Wie viel, glaubet ihr, Könnte 
für. unfer einen hinreichend feyn? uf. Das läßt fih 
im Allgemeinen eben fo wenig, als ‚die. Maaß im Een 
und Trinken beſtimmen; und bein Geld mirft du mid 
wohl nicht zählen Laffen 2 Unterdeffen iſt es gewiß, daß 
die Vermöalichern im Falle einer größern Noth, fie 
Mag ganze Gemeinden, oder einzelne Familien und Pers 
foren drücken , wie 5. B. bey Feuersbrunſten, Ueberſchwem⸗ 
mungen ıc. fich auch von ihren Bequembehkeiten etwas 
entziehen , und ihren überflüßigen Aufwand. einfehräw 
fen müffen, um der Armuth ergiebiger zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Denn wenn einer ein zeitliches Vermoͤgen bes 
fißt, fagt der ‘heilige Johannes , 4)- und feinen Bru—⸗ 
der Noth leiden ſieht, ohne fein Herz dadurch be 
wegen zu laffen: mie bleibt die Liebe Gottes in 
ihm? Gottl. Nun das find außerordentliche Faͤlle. 
Für die täglichen ift bier zu Lande in unfern Gemeinden 
ſchon geforget. Wer arbeiten kann, der muß fein Brod 
verdienen; die aber Alters halber oder fonft dazu Uns 
fähig find, befommen, wenn fie mittellos find, und ſich 
ihrer niemand fonderheitlich annimmt, auf gemeine Koͤ⸗ 
ften ihren Unterhalt wechſelweiſe in unfern aͤuſern; der 
iſt ihnen auch vom Herzen vergoͤnnt. Ich halte mich aber 
eben ſo wenig daruͤber auf, wenn öfter reiſende Hands 
2.  weae- 
H, Kor, ‚It =41% X, „IV, ®. 
a er 
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werkspurſche, oder ſonſt ein duͤrftiger Wanderer bey 
mir um einen Zehrpfenning anpocht. Aber die Land» 
ftreicher , die fich bloß auf den Bettel legen, find mic 
unausftehlih; fie find das heilloſeſte Geſinde. Diefen 
kann ich mit gutem Gemuͤthe wirklich nichts geben. Enrift- 
Fa das ift eine fürchterliche Plage; dergleichen Leute find 
die. ungeftümmiten, und zugleich die undankbarſten, die 
anderen das Almofen abftehlen, und doch felbft deffeiben 
eben die unmürdigften find. Sch bin ihnen öfter auf 
die Spure gefommen. Luͤgenhaft ftellen ſich manche au, 
als vb fie blind, oder lahm wären; Gott weiß es beyne 
ben, woher fie fo viele Kinder nehmen; die Erziehung 
derfelben iſt unterdeſſen eben fo abſcheulich, als die Les 
bensart der vorgeblichen Yeltern. Man darf vor ihnen 
wohl auf dere Hut ſtehen, da fie nicht beym Berteln die . 
Gelegenheit zum Stehlen und Rauben ausfpänen. Euf. 
Da kann ich euch nicht unrecht geben; und es wäre nichts 
mehr zu wuͤnſchen, ale dag auch in Städten folhe Ara 
menanftalten , dergleichen. unter euch find, getroffen 
würden, Eraft deren dort aller Gaffenbettel könnte aufs 
gehoben werden, die fremden Landftreicher aber allzeit 
von unfern Gränzen hintangehalten, und die einhei⸗ 
mifchen immer an ihr eigenes Geburtsort zuruͤckgewie⸗ 
fen würden. — Unterdeſſen babet ihr heilfame Landes⸗ 
gefege, vermöge deren ihr dergleichen Leuten keinen Vor⸗ 
ſchub geben ſolltet. Gottl. Rorfchub geben wir ihnen 
gewiß nicht? aber manchesmal muß man fich tenigftens 
von ihren bos haften Befchimpfungen loskaufen, und heimli⸗ 
chen Befchidigungen durch eine Kleine Gabe bevorfommen, 
Chriſt. Ich weis es fogar, daß fie in einfamen Bauers 
huͤtten die Herberg trogig gefordert, und mo man fie 
nicht einlaffen wollte, mit hinterlifliger Mordbrennerey 
gedroher haben. Euf. Da muß man nun freylich behurs 
fam feyn, und Geduld haben. Allein ich empfehle «uch 
vorzüglich, daß ihr bie öffentlichen heilfamen Armenau⸗ 
falten ſtaͤts wirkſam zu unterflügen, und fie durch eure 
Willfaͤhrigkeit, und durch euren Beytrag * voll⸗ 
Ro: komm⸗ 


6:6 g. 403. erbauliche 
enn nur auf dieſe Weiſe 
Eaun man eines Theils endlich dahin kommen, den hoͤcht⸗ 





heiligen Geſinnunge 
fie. — Und fehet, hier biethet fih mir Die Oele 
dar, euch an ihnen das herrlichſte Beyſpiel zur | 
fuͤllung ber ſaͤmmtlichen Außerlichen  Lrebespfilanten 
vorzuftellen. Chriſt. O! das hoͤre ih gern. Euf. 
Nächften befchädigen war. unter ihnen ein Srenil., Pau 
lus rechnet ſchon das für cin beſchaͤnendes SE 77 
en, 1). daß fie zutveilen zeitlicher ‚Sad n. ha | 
einen Streit hatten, und für eine noch ER, or 
wegenheit, daß fie. jich getrauten, dergleichen Hanke 
für einen beydnifchen Richterſtuhl . zu bringen, Da 
fie. felbe nicht dem Gutachten eines Staubensdt 
uͤberlieſſen. Gottl. Allein die Heyden waren DO 
Dbrigkeiten. Warum hätten. fie nicht auch ihre Rrapte 
feyn follen ? Euf Bey gerichtlichen Strelthaͤnd⸗ 
ſchleichen ſich insgemein auch Luͤgen, ehrenruͤhrige 
gen, Grolle, Haß und Seindſchaft, fonderbeitlid 
aber Aergerniſſe cin — Wie leicht konnte Die Sam 
bis auf. einen Eidſchwur Setzieben werden ? — Und ®d 
- few fordeite, ein heydniicher Richter im Namen der, 
fchen Goͤtietr — Hingegen will der Apoftel, bie ( 
fien ſollen lieben Unrecht leiden, eher Den Schade 
übertragen ‚: als ſich der Gefahr einer Suͤnde 6 ' 
Gen, oder die. Liebe verlesen, — Das iſt nun fra 
bloß ein Rath: aber lernet daraus, mie ſtreng 2 
die gemauefte Wiedereritar.ung eines jeden Shadens 
muß gedrungen haben, welcher wollte, man ſolle 
eher Unrecht und Schaden leiden, als dem Lieb 
bothe zu nahe treten? — Darum rechuet er Ihe 
Ungerechtigkeit fo hob an. hr aber, faͤhrt er 
ju reden, beleidiget, und bei mädigst einanders 
EZ da 
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das thut ihr Brüdern! Wiſſet ihr nicht, daß die 
Ungerechten das Reich Gottes nicht erben werden ? 
Fret euch nicht, — Diebe, Geitige, Fäfterer, 
Räuber werden das Erbe des Himmelreichg nicht 
erlangen. Das waret ihr zwar: aber ihr ſeyd 
durch die Taufe) abgewaſchen, ihr ſeyd geheiliget 
ꝛc. — Nun fie zeigten ſich wirklich ale Geheiligte. 
Die Menge der Gläubigen, ſagt die Apoftelgefchichte, 1) 
hatte ein Her; und eine Seele. Keiner hielt etwas 
aus feiner Habe für fein Eigenthum; fondern alles 
war unter ihnen gemein. — Keiner aus ihnen war 
dürftig (denn fle verfauften ihre liegenden Guͤter, und 
legten Das gelöfte Geld den Apoſteln zu Füllen ) 
fodann theilte man es unter alle aus, nachdem ein 
jeder bensthiget war — Gefihab das zu Serufalem 
aus befondern Urfachen; weil der Herr die baldige Zers 
ſtörung diefer Stadt vorgefagt hatte: fo ayınten «8 
doch auch die ſpaͤtern, fogar abendländifchen Chriften, 
ſo gut es möglich‘ war, nad. ’ Der heilige. Maxtyrer 
Juſtin fehrieb zu Rom während bes zweyten Jahrhun⸗ 
derts in feiner Schutzſchrift an die Kaifer, wo er 
nichts Falſches vorfragen durfte: 2) Wir, da-mir noch 
Heyden waren, hielten jeden Weg für vortheilhaft, 
wenn er nur zu Geld und Gut führte: nun da wir 
Chriſten find, legen wir auch jenes, was ung eigen 
iſt, zufammen, und theilen es mit allen Dürftigen. 
— Ihre Liebe mar fo allgemein, fo herzlich , fo merke 
thäfig, dag fie den Heyden nach dem Zeugniße des ur 
sen Tertulllan 3) nicht bioß zur Verwunderung, 
fondern endlich auch zum Verdachte Anlaß gab. Sieh! 
ſagten Die Ungläubigen unter einander, wie. fie ſich 
lieben! Nämlich es war Leuten, die ſich nichts aug Men⸗ 
ſchenmorde machten, unbegreiflich, wie die Chriſten ber 
reit ſeyn konnten, ſogar fuͤt einander: zu ſterben; wie 


ſich 


M An. Geſch. IV. 32 — 35. 2) Apol, J. X. 14.5) Apolozetico 
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ſich dieſe alle nicht ‚Blog. Brüder nennen, Hndern auch 
— "folche wirklich zeigen Könnten: da unter ihne ei die 
Natur felbft Fein fo festes Band zu Fnüpfen vermag 
viekmeht wurden fie. beſchaͤmet, „da ihnen ar ih 
anittenfchlicher und blutgieriger Hoß nicht ke indes, 
Wohlthaten vergolten wurde, und ſie bey o 
Dranafalen eine bersitwilligere und 3 
unter dieſen Verfolgten, als unter ihten Fr 
Ver pandten. fanden. — Der Cbriſt ſelbſt aber no 
überall zu Haufe, wo er nur Glaubensdrüder ‚ach 
in den entfernteften. Kindern antreffen konnte. So ba 
ef nur einen Zeugnißdrief von feinem Biſchofe aufz 
fen hatte, ward er allenthalben nicht nur zur Kırdyenge 
meinfchaft zugelaſſen; ſondern genoß auch die vollige 
Ga ſtfreyheit, wovon mir ſchon in den Apoſtonſch 
Briefen, und forthin bey den alten Kirchenvaͤtern die 
herrlichſten Zeugniſſe finden. 1) — Dun endlich wie uns 
begraͤnzt war ihre Mildthaͤtigkeit. Das ſchien ihnen zu 
wenig, wochentliche ergiebige Be un “Unter: 
hatt der Witwen, Wayſen, K — — 
nen und anderen Dürftigen dieſes Ortes zu ma 
/ 2) man fanmelte nach dem Beyfpiele des Apoſtels 
auch für auswärtige Glaͤubigen, 3) die wegen Hun⸗ 
gersnoth, oder der Desfoigungen halber darbten, die 
reichlichſten Beytraͤge; und kaum hatte die Kirche Ruhe, 
Friede und Freyheit erlanget, 4) als man ſchon allent⸗ 
halben Fuͤdde Wayſen/⸗ und Kraukenhaͤufer WSpi⸗ 
taͤler für eraltete Leute und oͤffentliche Herbergs- 
bäufer für Sremde und Meifende zum Behufe der Are 
men empor ſteigen ſah. — So betrugen ſich unfere er 
ſten Slaubendväter.— Naben wir, ‚meine Bruͤder! nicht 
das naͤmliche Liebesgeboth, zu deſſen ſo genauet Beo x 
a fie ſich —22 hielten}, BR — F 
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wicht noch viel Leichter halten als fie, welche unter den 
grauſamſten Unterdruͤckungen, Verfülgungen. und Drangfas 
len ihre ganze Zeit verleben mußten? — Wenn man ung; 
aber mie ihnen vergleicht: wo fol man das einzige Merk⸗ 
maal finden, welches fie als wahte Fünger Cheiflk. 
fo herrlich auszeichnete, und ohne welches ung der Heiland: 
niemals als die Seinigen erfennen wird? — Bedentet 
dieſes, und werfet noch einen Blick auf die Llchespflichtem: 
zuruͤck, deren Erkidrung ich heut ende. — Gehabt eu. 
wohl, bis wir wieder zufammfommen; und, meinen Uns 
eerriche ganz zu machen, noch über die vorzuiglicheren 
Geſellſchaftspflichten in einigen Unterredungen die noth⸗ 
wendigen Betrachtungen anſtellen. Eh 0 





Viertes Hauptſſtuͤck. 


Von den beſonderen, das iſt von den vorzuͤglichſten | 
| geießfchäftlichen Pflichten. 2 


Erfier Artibel. 
Won ben diriftlicen Pflichten der ehelichen Geſellſchaſt. 


S. 404. 


Euſeblus. Da wir nun, meine Brüder, darau 
ſind, die vorzuͤglichſten geſellſchaͤftuchen Pflichten ge— 
nauer kennen zu lernen: muß ich euch vorläufig einen deut⸗ 
lien "Begriff von der Ratur der menfchlichen Geſell⸗ 

| Schalten, 


Kathol. Volkshandb. II. B. Da 
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fchaften, und ihrer Eutſtehung a cin 

Gott , der dieſen Erdfreis mit Menfchen b Per. öl 
fie unter einander durch ein A, | et gege n 
giebe vereinigen wollte, hat ung fo ar . { 
einzelne Menfch in. fich felbft das. Den & A ni 
det, jedes Gute, welches zu feiner groß 
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manches Gute- nicht eben. fo le 
en, als ven 

fo verhält es fih mit der, 
einigung zu verſtehen. nn oo. 
nuͤtzlich zu ſeyn erachf ten, 

Mi Er 
jeder derfelben gewiſſe S 
en 


heit. dienen könnte, zu erreichen; en ur ‚a N, 
1 fo | a vhs 
nem fo hoben Grade - Be 

vereinigen ,. gemeluſchaͤftli ach zu ft ei 
des drohenden, oder. fon a Def fi 1. Di 
die Menfchen , fi unter inander. zu 9 chen 
Perfonen einander. verſp 

und fortdauernden guten 

und durch ſchickliche Mitt 

ſo entſteht unter ihnen De 

fich nämlich gegen die Mlitder — 

jenes zu leiſten, was zur a 


lichen Zweckes ei nd, And 
habe aber bedachtſam einen gut n8 geforder 

iſt dieſer moraliſch⸗ boͤſe u a IH 
eine dergleichen: Bereinigung, — | 
bloß ‚eine. Zufgı ttung — er 2 
gründen kann; wei das oe im Li | 
Unterdeſſen obſchon ‚bey. der o ver i 

ſo vieler Menſchen auch faf 9 
werden koͤnnen, welche, 97 } wii 
ſchen wirklich gut u uͤtl | 
dergleichen Geſellſcha n ſammt ihr 
bis ins unabſehliche — * 
folget doch — aß auch eine je 
eines jeden Menſchen perſoͤnl ich ber Lagı 
Kräften und Penn angepaßt ſey. 
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nr ch = Ä PR 
Hehe allgemeine Negel, Daß man in-Eeine Gefell⸗ 
nu BrnerninfrigTeitteren clonur · wenn man nicht 
wei hrem Hwecke undsihren: lichten, genau 
bekannt int; und mit Dre ſo mh feine eigene ‚La 
gR y ars Auch fern: derſbutiches natur ich und mora⸗ 
ches Bermõgen ſorgfaͤttig verglichetrr su darau⸗ 
eier daey daß die Weſellſchaft fuͤr ihn/ under 
für die Geſelſchaft tauge ·⸗Mun aber sameer Die 
anentbehrkiehften Geſellſchaften gehoͤren⸗ erſtlich die ehe⸗ 
HE vhre awvelcherdas menſchliche Geſchiecht wicht eine 
eoͤnnte lauf aine tägliche Art: foisgepflanzet töerden. 
8 Vpieferv entſtehe natuͤtlichet Welſe umbrjiweyteng die 
erirche, welche deittens de chaushaͤltliche nach ſich 
sogen hat Nund aus Wen Rinvutlichen vorgehenden iſt end» 
Kr vertens die fagenauute buͤrgerliche entfiantzenz Bon 
deſen niet” Gactungen vber aligomeinſten Geellſchaften wer, 
den wir demnach aedru, une heut nut det nehelichen nen 
g machen u nh Ma ncd !e 
mehr nina Hal ra rd ars mh 
mörn 9513) dns, aid sg 1173973) ru. 33437 
Ina nffuceg sit 167 amapia Abs 3 yrhm srahrat 
wit Gertliebsn Die Pichreit oben ehelichen: Geſell ſchaft 
fotlten wir PERLE ſchon Langeuher nicht mie wiſſen, ſon⸗ 
dee auch getreutich aus geuͤbet habeneallein unſere Kaͤunt ⸗ 
uſa Kut ulcht⸗Immer dle wichtigſtent und mauchtsmal 
traͤgen ·wie geten uns ſelbſt allzu viel Nachſtcht Beyne⸗ 
bens kann mir eine genauerc Erklaͤruug eben jetzt ann Bes 
ſten diencag da mie) zur Ausheurathutig meiner Vochter 
beſt· dieſer· Tage ein giemlich wortheilhafter Anteqg iſt ge⸗ 
macht Wotbaue und ich es auch mie der Verſorgung mei⸗ 
es Sohnts micht mehr Rage mag anſtehen laſſen. Euſ. 
Wie wvey dinerjeden anderen, ſo muͤſſen auch bay den. ehe⸗ 
Wr Geſellſchaft die Pflichten diefes Standes aus "den 
elgennuchen vecke deſſelben· hergeleitet und cbeftimmeg 
werdem Min heelee ich euch · ſchon gezeiget 89. a83 237 
vB die Eprieinsifät. uns Chriſten zut Saftamentes⸗ 
WÜRDE) abobine /unquflosliche Geſellſchaft a zwiſchen 
winnz Sid tur, nd ig. 2", Rn a teen: 
IR z ’ 
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einem Manne und einem Weibe it; "um Kinde 
nicht nur rechtmaͤßig zu erzeugen; fondern auch 
wirrdige Gtieder der größern,, ſowohl menfchlichen, 
als vaterländifhen, oder bürgerlichen, vorzüglich 
aber der Eirchlichen Gefellfehaft, hiemit auch als 
Fünftige Erben des himmliſchen Reiches Jeſu 
fi zu erziehen. Chriftian. Det Zweck der ehelichen 
Gefeitfchaft ift demnach die rechtmäßige Erzeugung nd 
gute Erziehung kuͤnftiger Menfchenkinder: Nun haber 
ihr, ehrwuͤrdiger Herr! da von der ffandmäßigen Keuft 
heit die Dede war, sugleich gelehret, daß der gegen 
‚tige natürliche Geſchlechtstrieb vermoͤge det Eincic⸗ 
tung des Schoͤpfers keine andere Beſtimmung habe, «als 
die eheliche Fortpflanzung unfers meuſchlichen * 
tea; und hiemit qußerehelich, ih will fagen außer De 
Ehe, niemals dürfe befriediget werden 3 9 397: 
Fuͤein nicht jede auch eheliche Befriedigung vs Ga 
fihlechtötriebe® dienet zur Fortpflanzung bes menſchll⸗ 
hen Geſchlechtes und wirklichen Kindererzeugung- 
Hiemit ergiebt fich eine fehe wichtige Frage, ob Eheleute 
im Kalle, two feine vernünftige Hoffnung einer Era 
gung anfeheint, duch Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
toider den Zweck der Ehe handeln, und hlemit ſundi⸗ 
gen? Euf. Ich muß deine Frage genauer aus einander 
feßen, um fie richtig und deutlich zu beantworten. Erſt⸗ 
fich iſt es gewiß, daß der gegenſeitige Geſchlechtstrieb das 
in der Ordnung der Natur gegruͤndete und von Gier 
feibft beftimmte Mittel zur For pflanzung des 'menfph- 
chen Geſchlechtes üt, welches aber der Schöpfer ‚ um jur 
gleich für die gute” Erziehung die Vorſicht zu ereffen, 
auf die unauflösliche eheliche, Verbindung einsefhrän 
fet hatz meil diefe Erziehung ein Werk von vielen Jahren 
iſt, und duch außereheliche Anftalten eben ſo wenig 
fan vollfommen erfeget werden, ale fich der m 
geaenfeitige Trieb der Aeltern und Kinder auf am 
dere übertragen laͤßt. $ 378. Aus dieſem alfo folgt, 
taß Eheleute diefe® einzige Mittel zum Hauptzwecke ihrer 
ge⸗ 
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gcfell ſchaͤftl ichen Verbindungen · ganz unſuͤndlich brauchen 
koͤnnen und muͤſſen. Allein zweytens und eben darum, 
weil die Erzeugung und Erziehung der Kinder der Haupt⸗ 
wweck der ehelichen Geſellſchaft iſt, dlirfen fie das unciits 
sbehrlichite Mittel dazu niemals fo brauchen ;: ich. - till ‚füs 
gen, den GEeſchlechtstrieb auf eine felche: Art befriedigen, 
daß dadurch die Erzeugung geflifien gehindert, oder 
ſchlechthin unmöglich ‚gemacht - würde; venm: das waͤre 
ſchnur gerade wider Gottes Abficht, und den Zweck ih⸗ 
zer. Geſellſchaft gehaudelt. Chriſt. Allein der Ge⸗ 
ſGlechtstrieb kann auch alsdann noch ungeſtumme anhai⸗ 
sen, nachdem man ſchon einige Kinder erzeuget hat, und 
Beh zwar wicht außer Stand. ‚befindet, noch mehrere zu 
erzeugen, wohl aber, fo viele zu ernaͤhren: faun man 
ihn da nicht befziedigen, uud. doch zugleich der fernern 
Erzeugung ausweichen? Euſ. Keineswegs So Lange 
der von ‚Gott vorgeſteckte Zweck erreichbar iſt, darf 
man: beym Mittel micht ſtehen bleiben. ’ Denn das waͤre 
nicht nur ‚die von dem Schoͤpfer feſtgeſetzte Ordnung 
verkehren, ſondern anch „und beſonders hier, ſich bloß 
ein thieriſch ⸗ wohlluͤſtiges Vergnuͤgen zum Zwecke 
wachen. Der Menſch aber muß vernünftig handeln. 
Run: die-Bernunft fagt ihm, daß der Schoͤpfer ven Ge 
ſchlechtstrieb in feine Natur nicht darum gelegt habe , das 
‚mit er fich bloß eine. Förperliche Luft verſchaffen koͤnne; 
fondern. damit er Ebenbilder Gottes auf. die Exde fer 
gen, und fie auf eine wuͤrdige Art erziehen möge. Naͤm⸗ 
lich. das Unbändige und Lnerfättliche der Heifchlichen 
Degierlichbeit koͤmmt nicht :uon Gott, deſſen Werke alljeit 
gut und ordentlich find: fondern: es ift ein: von der 
Erbfünde abftammendeg, und insgemein durch Junfere 
fündhafte Nachgiebigkeit und Unmaͤßigkeit verftärf- 
tes Verderbniß r welches ‚wir aber ſammt den alten 
Menfipen ausziehen müffen.:: Hiemit muͤſſen fich Eheleute 
in dem von die bemerken: Falle entweders zur. Euthalt- 
ſamkeit entfchließen ; tie fie deun in vielen anderen Faͤl⸗ 
len, z. B. wegen der Abweſenheit, oder einer. * 
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hat augedeihen laſſen daß xu den Ch —* 102 ak 
ein Mittel beſtimmet hat Pignaußfahweite BFH 
keiten des Fleiſches num den moͤglichſt⸗ wi 
ben zu haftenıg and die eühgerenden Botgen einen; * 
fen / Geilheit czunnen len Aber einen ſolche 2 
veicht ‚noch ——— A 
feredtgungended Geſchlechtatriehes geniliche 
ao echo Der Ehe aleich ader an die en 
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en daß fie ſich Mander nit 
Sexwilligung/ und nur auf eine Zeit, 
— Kae en; Er 


3 a J Kun fich diefer en — — als 
Eelle) Beunft leiden ai AG fe die Gefahr eines 
4* — Boftere — Das Beßte ‚wäre‘ un⸗ 
gerdeffen immer — man nach der erſten Beſtimmung 
allein als ein Erzeugungs⸗ | 
ı dem alfo wäre ;, fo diirfte 
—* hr Pflicht fo oft die Frjeti- 
inner ‚fi — Urſache ee 


—— ee» der, Che, Ban van Bes fie 
„lan Gatten das Reche, die Picht in Diefer naͤm⸗ 
n Abſicht die bey unferm gegeuwaͤrtigen Stande 
nünftig genug. äft, zu fordern; und folgfich it der 
andere Theil verbunden einer, dergleichen ernſtlichen 
Forderung zu entfprechen, wenn das nur nicht entwe⸗ 
ders den Mauptjivecte. der Che Cs. D, der bevorſte⸗ 
henden Beburt,. dder dem aufgefotberten‘ Theile: ar 
na oder, Fa 08 — — 
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fee die Pfuicht in gleichen Umpäitben ſohernz * 
DAB dieſes mal ſchon die’ Erzeugung unerreich bar bietbe, unid 
darauf allein ankomme, den Geſchlechtstrieb zu Allen 
FUf Auch diefe Folge ift uͤbertrieben. Dee Menſch— 
Wwie ich ſchon erinneret habe, fein Thier "dag ET 
vehm Ginuße der ſinnſſchen Luſt duͤrfte ſtehen en 
Föine Yoflcht muß ſich hoͤher erſchwingen und vernünftig 
ſeyn und hiemit wenlgſtens die von Gott’ auf dieſe U 
verguͤnſtigte Vermeidung der -Ungucht zum ausbrüug 
Wen Zwede haben. Dieſe Abſicht kann ih nun frey⸗ 
Ach nicht als etwas vollkommenes loben: "aber ich ‚ge 
traue mich eben ſo wenig diefelbe gleich nianchen Geb 
en zu tadeln‘, als waͤre fie wenigſtens auf eine erlaͤßlich 
Art ſuͤndhaft. Denn ich kann mich nicht beredeng 
"ein von Gott 'erleuchterer Apoftel den Gläubigen vieh. 
mehr eine Anweiſung zu einer auch geringen ‚Sünde 
Habe’ geben, als ſchuldloſe Mittel vorſchlagen mol, 
Peaulus empfiehlt‘ bey anderen Gelegenhtiuen ſehr oft dee 
Gebeth, das Faſten, die Verlaͤugnung und: ** 
gung der ſinnlichen Begierlichkeiten 2c. "Warum a 
het er im gegenwärtigen Kalle nicht die geringfte Mies 
dung, daß ſich die Korinther auf leine ſolche Art gat 
Ehmaltſamkeit bereiten und: gewoͤhnen folen? Naͤm⸗ 
lich die Bermeidung der Unzucht bleibt noch immer in 
vernuͤnſtiger Zweck. Gottl. Run ich muß wiedertufin 
md bekennen, daß eure Lehre auch hlet ſehr beſcheiden 
iſt. Chriſt. Ich bitte, Here Pfarrer! daß ihr mir noch 
eine Frage zu gut haltet, Ihr habet ohne Zweifel gehoͤ⸗ 
"rer, daß neulich In unſter Nachbarſchaft ein beynabe ſie⸗ 
benigjaͤhriger Mann cin Maͤgdchen von neunjehen Fu 
en’ geehlichet haber mie laͤht ſich bey einen’ ſolchen Mt 
ſtaud der Jahre, ober auch, wenn zwo beyderſeits 4 | 
gelebte Perſonen eine Heurath fchlieflen , ein vernun 
ger Amtag auf den Hauptzweck der Ehe machen I 
Was ift demnach von folchen Ehen zu halten ? Euſ. 
Man hat Beyſpiele, freylich nicht viele, daß auch der⸗ 
gleichen Ehen nicht ganz unfruchtbar geweſen find. 


Unter⸗ 
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Turterdeffen vborausgeſetzt/ DAR begleichen Perſonen noch 
wirklich zum·Neben; wecke nach der-Drdnung der Natut 

ruͤchtig ſind, und den Hauptzweck nicht ausfcbtieifen, 
oder verhindern: fo iſt die Ehe auch für fie als ein 
Mittel beſtimmt, die Gefahr der Unzucht zu vermei⸗ 
Den. — Ob aber in. dergleichen Faͤllen die. Abſicht ſol⸗ 
her Leute nicht über die. Graͤnzen der goͤtilichen Noch⸗ 
ſicht hinausgehe/ iſt allerdings eine andere Frage, deren 
Entſcheidung wir dem uͤberlaſſen -müffen, welcher allein 
Herzen und Nieren forſchet. Chriſt. Ich daͤchte, man folk 
te vergleichen widernatuͤrlichen und. meiſtens unftuchtbaren 
Ehen fchlechthin verbiethen. Gottl. Dir, mein ‚guter 
Machbar, wird man diefe Macht. gewiß nicht einräumen; 
ww wir 5* der Ehehinderniſſe — mehr als zu vie: 
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m... 
a r Euſ. Werum ſollen die Ebehiuderniſſe zu viel — 
Gottl. Wenn deren nicht zu viel waͤren, wuͤrden nicht, 
ſeit einigen Fahren het, mehrere von weltlich + und geiſt⸗ 
Licher Obrigkeit abgewuͤrdiget worden ſeyn. So hat, man 
z. B. dem Eheverſprechen ale Verbindlichkeit genommen; 
und daher kann ein jeder fogar die Schweſier „feiner 
vermeynten Braut heurathen. Euſ. Man hat aber bins 
gegen in gewiffen ‚Rändern ‚auch. einige neue eingefuͤhret; 
fo find 4. B. in den oͤſtetreichiſchen Landen die Minders 
jährigen unfähig erklaͤret worden, ohne vaͤterliche oder 
Doch: obrigkeitliche Einſtimmung eine, Ehe zu ſchlieſſen, und 
wer kann zweifeln, daß beyde dieſe Berorbnungen : hoͤchſt 
heilſam find? Ihr koͤnnet euch leicht ſelbſt erinnern, wie 
viele Uebel . die. uͤbereilten, ‚oder ‚heimlichen: Ehever⸗ 
ſprechen durch. ihre Verbindlichkeit nach. ſich gezogen ha⸗ 
‚ben, — Wieviele Juͤnglinge tiefen ſich bey der eriten 
Hihe einer unbefonnenen Liebe dahinreiſſen, einem Mägbds 
chen/ von deren Perſon und. Umfanden: fie noch das We⸗ 
nilgſte wußten, ihr Wort zu verpfänden ? Wie. viele 
Maͤgdchen gaben theils von Schmeihelven verblen⸗ 
"det, theils u arguſtig hintergangen ihre — 
. ig e 


4 a . 
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tigkeit, ‚pie [8 ,0eil fie. entweder hoffte, ur * 
gung. der, Ehe die Schande ; zu Decken; 9 I —F 
gerechnet, hatten , ihr Gluͤck entit u te 
ungen Heurath, wo nicht * 
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ein Werbindungen nicht,..uur ſchlechthin zu verbiethen, 
auch denen, welche: in die, eheliche Geſellſchaft 
Auetenimmollen, gewiſſe Bedingniſſe vorzufgreiben,.,an 
deren genaue, Beobachtung ihre rechtskraͤftige Einw 
gung⸗anb die ganze Giltigkeit des Vertrages gebun 
Hs Das ſind nun alſo die eigentlichen Ehehinderniſſe. 
Gott, Sogäbe. «8 demnach in der Hauptfache zweyerley 
Ehebinderniffe 3, Einige wären von Gott felbit „Durch. bag 

atur⸗ — er —* „aber. durch dr 
| meutebfiche iche Wacht „den Kirchenv ———““ 

Itregenten feftgefegt worben 2. Welde ſind die 5 
entneder. die Natur. und. Die, wefenthis 
ben. Eigenſchaften dieſes Vertrages aufheben;: „der 
den Hauptzweck deſſelben unmoͤglich machen, Die 
cheliche Geſeliſchaft if * der eefien,, und von Chriſo 
erneuerten goͤtilichen Abſicht, wie ich ſchon bey. der Ge⸗ 
degen.heig dleſes Salramentes gezeiget habe „SS. 298.239. 
maufloͤs ich; daher dauert ſie lebensl aͤnglich: eben darum 
ſordert aber dieſer Vertrag ganz vorzuͤglich eine hedacht⸗ 
ſame und vollkommen freye ‚bepderfeitige  Eturoillir 
gung.Hiemit ſind die noch nicht erreichten Verpunfi⸗ 
md Untericheidunggiaht e⸗ ein Irrthum im der rec 
Perſon mir welchen die Ehe ſollte geſchloſſen werde 

eine < nuw derſtehliche Furcht 7+ „der: eine, gewaitſame 
Enrfährung, dutch die man jemanden die —— 
un. Ehe abzuzwingen trachtet,_ und ag Ämmer-mik- eis 
ner 


ber Natur, oder dem — ick Aug | 


N 


ens daran) von Gott Die Macht erlanget, ⸗ 


Bann 


ner wahrhaft freyen Einwilligung ‚nicht beſtehen kann, ſol⸗ 
che Ehehinderniſſe, welche die weſentlichen Eigenſchaften 
dieſes Vertrages aufheben, und folglich «die: Giltigkeit 


deſſelben ſchon Fraft des ‚göttlichen  Dernunftgeieses 


ansfehliehten. — : Ein gleiches: Bewandtni hat es bey 
einem jeden Falle, wo der Hauptzweck der, Ehe, Ankh 
die Erzeugung, oder die gottgefaͤllige Erziehung einer 
Leibesfrucht ſchlechthin unmöglich wird. ‚werigfleng 
Tann vernünftig geboffet: werden. : Hiemit kan 3:4 
feine Ehe mit folchen Perſonen beftchen , die zur Leiitung 
der .ebelichen Pflicht. ſchon zum voraus: und ob 

Ausficht einer koͤrperlichen Beſſetung unfaͤhig find 
noch auch: zwiſchen Leuten, unter denen wegen Der ige 
feitigen Abfiammung- das Bernunst + und Matırıt 
fe gewiſſe Ehrfurchtspflichten geſtiftet hat, die a 
mit den neu eintretenden ehelichen d. i. mit: dem: 
ſten Vertraͤulichkeitspflichten wicht können vere 
werden ; ohne: daß bey der Verwirrung 
ger Pflichten zugleich einer guten: Kindererziehung: 
günftige Ausſicht benommen würde, — Ihr werdet di 
ſelbſt einſehen, wenn ihr bedenket, was daran mern 










ſolle, wenn das Weib zugleich die Tochter ihtre 


nes woaͤre, und das aus ihr erzeugte Kind ander Die 
ter zugleich ſeine Schweſter haͤtte. 1 Daher ‚haben 
ſogar die wildelten Völker einen Abſcheu vor | 
Ehen geaͤußert: Gott aber hat dergleichen Greuel ind 
YHustilgung der Cananiter geraͤchet, und den Iſtael 
unter —— verbothen. 1). Chꝛriſt. Das wird m 
auch von den Ehen: zwiſchen Ge ern wehigſt 
wenn ſie zweybaͤndig ſind/ und beyde Aeltern gemein 
hen y: su verfiehen fapn ? Eufe Nichbrfi ganz . Haͤt⸗ten 
Kinder Adams einander nicht heurathen — ** j 

die Welt mit diefer erſten Famille ausfterben mu 
Unterdeſſen da Verſchwiſterte vor; :.Kindesbeinen 
beyfammen wohnen ——— wuͤrde eine unter Ib 
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frey erlaubte Ehe fuͤr die verderbte Natur ein uͤberaus 


gefährlicher Reitz zur Verführung und Unzucht ſeyn. 


Das würde jede Familie zum Hurenhaufe, den Eheſtand 


unertraͤglich machen, die Gefellfchaft der Menichen 


ausrotten, oder doch zu einer Heerde milder Thiere 
unıfhaffen. Eine ſolche Verbindung mußte demnach außer 
dem unvermeidlichſten Nothfalle nicht nur verbothen, 
fondern vollig unkräftig feyn, und als eine Blutſchande 
gebrandmarfet werden, um damider bey jedermanne einen 
heftigen Abſcheu und tiefes Schreden zu erwecken. — 
Darum bat fie Gore ebenfalls ohne Unterfchied der zwey⸗ 
oder einbändigen Geſchwiſter unter Lebensftrafe verbo- 
eben. Gottl. Allein die heutigen Ehebinderniffe erftrer 
cken fich noch viel weiter auf die entferntire theils Bluts⸗ 


freundſchaft, theils Schmwäger und ſegar geiftliche 


Gevaterſchaft. Haben auch dieſe ihren Grund in dem 
natürlichen Vernunftgeſetze? Euf. Nein, das laͤßt ſich 
sicht behaupten. Ya es iſt fogar ſehr mahrfcheinlich, daß 
Abraham, der gewiß eim gerechter, und Gott angenehr 
mer Mann mar, 1) feine Halbſchweſter, und zwar 
nach einem nicht ungewöhnlichen Bamilienbrauche zur 
Ehe gehabt habe; und fo weiß man ed auch von anderen 


Bölkern, daß fie die Ehe zwifchen Halbgeſchwiſtern von 


einem DBater, aber nicht eben fo von einer Mutter gedal⸗ 
det haben. — Jakobs zwo Gattinnen waren gleichfalls 
beyde Töchter Des Lobans. 2) In dem Gefeke des 
Moyfes wird zwar überhaupt die Ehe mit des verſtorbe⸗ 


nen Bruders Wittwe verbothen: 3) aber hingegen 


unter geroiffen Umftänden fogar vorgefchrieben ; und auch 
andere Berbindungen , die heut zu Tage verbothen fliıd, 
geitartet. Endlich‘ find auch unter, uns 
die Epehinderniffe mie Nückficht auf die Bluts⸗ 
6, Verſchwaͤgerte, oder auf die geiſtliche Sipp⸗ 
verſchledentlich ausgedehnet, oder verengert wor⸗ 













1) I. Movſ. XII. 0. XX. 12. 2) Ebenda XIX. 16. xt. P 
III. Moyſ. XVIII. 16. XX. 21. V. B. XXV. 3. . 
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gen gefeßlichen Ehehinderniſſen — 


tormmten, welche Perſonen meh 
- nie auch welchen man unter’ —** Ag 
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ven. — gamlich fi fie haben Ihr Dafeyn;, ns ihre Rraf 
son menfchtichen Gefegen‘, und mie diefen h die 
geiſt ich » und weltlichen Obrigkeiten —* nach den 
Umtränden"serichter, und: ſonderbar darauf R 






























umgang, oder frevern Zutritt geſtatten 
ohne Entfernung jedes ehelichen — 
Verfuͤhtung und Unzucht nicht hinlaͤnglich Ed 
werden. Chriſt. Aber wir haben — ei * 
Härte bey welchen Keine ſolche Gefaht obtdal * 
an B. die noch nicht ——— j 
giſten unter einander keine giltige Ehe ſchlie 
Gleichwie die vorgedachte Gefahr einer Feten 
derzeit zugleich der wahren Abſidht der ehelich 
ſchaft großen? Nachtheil brohet: Fo. Liege auch b dr 


Grunde, alles ——— 3 ven: A 
ee fo Hotbnieigen "Beebinbungen,: näml 


mäßigen Erzeugung. und guten epeinmshen e 
tich verden Fam”. Bey nö niet waäan 
ift die 8 tige Sn 5 
—9J ni He 2, ſicher und die Hoffnungt 
chwaͤchet⸗⸗ Wk *— 
Gemaͤßes von = 
* A — id. Weibliche nn 
vinden der — sen Met 
Tumor der damit ich dep * 
zur Heurath E 


I Mord des di RR 
Ple oft wuͤrde * dan ganſe 


3 — oder für 
R e öffentlich m * 
ſeht n 


Date nicht 
eng —— Yen u 
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4. Bon de 624 
damit fie nicht mit, Nachtheile des Hauptzweckes einer‘ fe 
umentbehrlihen Gefellfchaft, biemit auch mit Schaden der 
Kirche, und des Staats eine techtsfräftige Einmillie 
gung zu einem dergleichen Ehebindniße geben könnten, — 
So find denn auch jene Strafen gerecht und billig, mie 
derien man Leute belegt, welche bie Zufammengebung 
toider das ihnen gemachte Verboth auf eine liſtige Are 
uͤbereilen; teil bie Knuͤpfung eines rechtmäßigen Che, 
Bandes lnsgemein moch znoeifelhaft if; oder melde die 
vorgeſchtiebnen Berfündigungen und Aufgebothe 
nicht erwarten ıt, wenn ſchon Übrigens ihre Ehe nicht uns 
iſtig iſt. — Moch viel billiger hat die Kirche wider 
Shebrecher , welche fogar Blutſchand mit den nächiten 
VBerwandten ihres Mitgatten treiben, verhänger, daß 
fie das Recht verlieren folen die eheliche Pflicht fer, 
ner zu fordern. Nämlich alle dergleichen Verbrechen, und 
verwegene Schritte feßen wenigſtens einiger Maffen ben 
Hauptwerk der Ehe aufs Spiel; ja fle hindern denfel, 
ben nicht felten mit großem Schaden der Kirche und des 
genteinen Weſeus. 





Gotet. Wem alſo Fee Chehindernig " im Wege 
BGiltig, aber nicht ſchon 

| tig. Die M lichten diefes Erans 
des. find fo ernſthaft und twiditig, daß man Kir niemals 
anders , „als mit. großer Bedachtſamkeie und teifer 
| wenn mar nie foäte und 








ber Zweck des Schöpfers ben derfelben auch nich 


off 8 UvX J ei 


ee 


Kraͤfte babe, ſtarke und gefunde Kinder | 
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kuͤnftige Familie, auch mit Eiuſchluß der Me wer | 


tiche. Erforderniſſe zu einer wahrhaft I le Vi | 
die. bey einer vernünftigen Wahl. des A | 
ſchlag kommen; weil es ja Gott, der en gilt 


ige 





bin viele, die nicht heurathen wollen od iz 
 , die Kol 





gr. Wahl⸗ 63% 


then nicht erlaube? Namlich die Pflichten ihres 
uded, welcher zur‘ allgemeinen Wohlfart nothwendis 
Mi * ‚en mit der ehelihen Beywohnung, und noch 

ae nie der nothtentfgen Sorge für die Erziehung 
ohl beſtehen. Nebenbey Fehlt deine größten Theile 
en dag hlezu erforderliche Vermoͤgen. Diefe find 
fe „mahten Ltfahen, warum mañ Ne zur Enthaltfams 
fit, 'antbeifen, _ Und jmat des allgemeinen Beßten halber 
ET: weifen muß, en ble Erfahrung zeigt ed hand⸗ 
Feiflich, wie ſchlecht die Kirche, und die ganze buͤrger⸗ 
fiche —— ai — Kindern beholfen iſt, wel⸗ 
auf eine unerlaubte Weſſe, 































| ih von, der 
a Mwar iR ai Sch diegfatts" hächflößtiger it, in großer 


Menge erzeuget werden; dabey aber nur zum Schaden 
nd zur Schande der Religion unb des Staates’ ohne 
zlehung und Hoffnung” heranwach fen. Aebrigens 
ivx eizn man a alle jene twegtechnet," Die einem wahren 


nd wodlaepeu hien Mur zu einem bollkomm 1er Stäbe 


zen, bet nie zut "Eufhairfümkeit verpflichtet, oder‘ 2. 
Ha font. niche füglid, Tann heurathen laffen: tvied | 

: Ye an einer hinlaͤnglichen Bevölkerung” durch 
3 ne nicht leicht mangeln; beſonders weun 


den teuten u. ** Pi jet Pe denen nicht! der 
llen, m J natuͤrliche ‚oder‘ übrig: moratiiche 
* — nut eine hinreichende‘ Ausſicht zum 
He | ‚fehler; weit naͤmlich Im manchen Banden die 
Rahrungsa ellen zu arm, vᷣder dir Aırfagigen bereitd fchön 






fuchrete find, als daß viefe alle, and noch biel weniger noch 
ad — a, den Unterhalt fuͤr eine kuͤnftige Far 
mailie, find t5 t unten. Gotti Mun ſo babe Ich dennoch 
PTR frag Ma: Yener, dem keine Eheh inderuiß im Be 
ge ft en Hißge'?' Denk das fetzte ich vhuebin 
ycrab "nt rechtmiäßiger ze und mit hin⸗ 
fünglicher" Ausſicht gefchehen müßte. PB Nar et er 
Kathol. Volkshandb. IB Er 
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626 8 .407. des Eheſtandes, 


jene Hageſtolzen unausſtehlich, die ſich bloß ihrer groͤßern 
Bequemlichkeit halber niemals verehlichen wollen. Euf. 
Ohne allen Zweifel ift es der Wille Gottes, daß ſich der 
größte Daufen der, Menſchen vereheliche, um allen 
Ständen nüglihe und mohlthärige — 5— 

immel felige Bewohner zu verſchaffen. Darum ſegnete 
Di Schöpfer gleich die erſten Menſchen, und f ah zu 







4 
pr 
ihnen: 1) Wachfet, und vermehret euch; erfüller Die 
Erde, und befiget fie. Eine folche Ehe ift demnach, 
nach den Worten des Apoſtels, 2) aller Ehre wuͤrdi J— 
unbefleckt und heilig, ein wahrhaft gottesdienſtlicher 
Stand. Hiemit kann niemand den Eigenſinn ſolcher 







Leute gutheigen, die, da fie weder einem höhern Trieb, 
oder Ruf fpüren, noch durch ein obrigkeitliches Werbe 
zurückgehalten werden, und dabeyh die Käbigkeit 


’ vw na 
tuͤrliche Anlage, die gute Geitgenkeit, und ein Hi reichen, 
des Vermögen haben, um den göttlichen Zwecken des € 
ſtandes und deffen Pflichten zu entfprechen, denfelben bfof 
ihrer Bequemlichkeit halber flithen, danıit fie nämlich die 
Bürden davon nicht auf ſich nehmen dürfen. — Wie 
könnte fie ein fo eigennüßiger Vorwand entfehufdigen, 
mo minder auch fie ihren Antheil zum BR 
ten ber Welt und ganzen Geſellſchaft, wie Auch zur Q 
breitung des Reiches Ehrifti behtragen folten ? Ehri. 
Wenn nun aber dergleichen eheloſe Leute nicht einmal die 
Gabe der Enthaltfamkeit haben: find fie nicht noch 
enger verpflichtet zu heurathen ? Euf. Au ds trifft 
fie noch ſonderheitlich die Vorſchrift des Apoſtels 3. Di 
Unzucht halber ſoll ein jeder Mann fein Weib, md 
jedes Weib ihren Mann haben. Das tft bey einer 
bereits ſchon hinfälligen Tugend oft dire einzige ' 
die Hurerey umd Unzucht zu meiden , und e® ift imm 
beſſer die Trübfaten der Ehe, ats geile Brunft Leis 
den. 4) Daram muͤſſen ſich dergleichen Leute oft auch in 
der Wahl der Werfon mehr, als andere gefallen Taffen. 


F . 408. 
— — = _ 
1) I, Moyf. 1,28, 2) Hebr, XU 4. 3) I, Kor. VII. 2. 4) V. 9. 
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rt Ai_almldir Sa. end 
HR. De komaen sie auf den u Buntı, den 
‚mir -jegt ſo nahe am Herʒen liegt. — Ob 
man. — fol, „oder nicht, dB ſich ‚noch viel leich⸗ 
ter entſcheiden, als ob die Wahl der ‚Perfony die man 
zu ‚ehelichen. gedenket, gut außfallen. moͤge. Ich ſoll wie 
ich vorhin ſagte, zwey meiner Kinder verforgen, und fie 
in ‚diefer, Wahl feiten; nun brauchen, junge: Leute in keiner 
Angelegenheit fo nothwendig einen gusen. Rath, als 
* dieſer Sache, wo ſie ich ſo oft, und ſo leicht vom der 
erſten Hite der Llebe irre fuͤhren, => von ſcheinbaren 
Bortheilen laſſenz „ber „auch wir treffen. es mie 
unfern Vorſchlaͤgen nicht immer am beßtem; und machen 
„zurveilen,, unſere ‚Kinder ‚die, wir vergnuͤgt ‚fchen möchten, 
gergde dutch unſere Leitung iebenslaͤnglich ungluͤckſelig. 
‚Eu: Du haſt recht. Meugert wichtig iſt ſie-⸗ dieſe Wabi, 
Ben mag ſie fuͤt ſich ſelbſt, oder ‚für die Seinigen zu 
treffen haben; a hängt, die — 
frieden 9 das Gluͤck, ts Danke fan ne 
| etehelichen follen, 
boudern —* been, ‚lan Sie und oft moch mans 
| 9* il Be A Sie muß * nicht nur ohne 


me, erden; Vorzüglich aber, * man die ganze Sache 
mit Got, anfangen, und durch demuͤthiges Gebeth 





„am ‚feineuteitung ‚Beben, ¶ Denn, es ſleht aefhrichen: 1) 


Haus und, eichıbung, enbet, man ‚von, Aekern3 ‚eine | 
| Bude Sean aber iſt —*8 Gottes allein. Gottl. 

F ran. *7* Kindern ſchon oft eingepräget und 
ra aa nur ‚Hoc, allen unzuͤchtigen uud 
a Srechbeiten, nfondern ‚au vor gjeder unrei · 
‚Ne —8* — zu huͤten. Hoffet nur, ſagte ich 
| —4 * rd * ‚wenn iht ſchon — 

Re 2. 14 
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1y Sprädw. XIX, 14. 
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PB —6 
dieſe Rechnung ſuͤndiget and das 


ſich nothwendig auf die gegenſeitige ochacht x 2 
Wie aber kann man: einander auftichtig ·hochachtea/ 
luſt halber ſchon zum voraus beyderſeits preisgegehe 
hat? — Allein das iſt nicht das Einzige, mad: aan an 
gen Leuten , ‚die zur Ehe ſchreiten wollen. vo fe e ‚mus 
Niemals; ann man, fie genug warnen daß enianibu Mens 
ber jedem »Umgange mit ſolchen Perfoneng, au De $ 
Auntrag gemacht wird, ‚ wider ben unzeitigen AUS ruch 
einer allzu heftigen Liebedneigungy. welche ſie 
nett ernſthaften Ueberlegungen unfähig: made, FRnne 
ſtandhaft verwahren. Eine reitzende Geſtalt ER 
Wucht ein ſittſames Betrageny eine. [hmsichekhaiie ag 
gräulichkeit hat ſchon viele Unbehuriane gefangen 100 >77 Bu 
gen einem in ihrem Gemuͤthe ſchuell auflodernden Wil det 
euer , und beredeten ſich Fekbft); diefe , umd ke J dev 
Hetſon wäre es, die recht eigens für fie geſchaffen — 
Rafch war der Schluß gemacht, und vollzogenn dieſet Fun 
ing , dieſes Mägdehen mußte, ohne! ſich vvn 
mehr abrevem zu. Laffen ,geeheliches ſeyn rı1, Alkein; ball 
erloſch jene erſte Flamme, und ließ nichts. ale * Altſt N} | 
zuruͤck; weil man in wenig Tagen, aben ſch 048 hät 
und so. man ſich micht mehr los winden konnte nlabroda| 
mar ‚die Sache übereilety und ſich ſeibſt bettngen ‚habe 
oder argliitig fen. hintergangen: worden, », Dean wirklid 
tird die Berſtellung beſonders in dieſen Umſtaͤnden 
hoͤchſte getrie ben. —⸗Man muß ſich alſo niche 
Aeußerlichen blenden laſſen: ſondern wie ich es von 
Wahl der Freunde geſagt habe, die Perion mie Beni 
ſich ſo enge und unaufiöstich verbinden: will An Sa 
aus. nach ihren naturlich ⸗und ſittuchen Eigenſchaft 
genauer. und moͤglichſt kennen lernen, und,babıyYbad Aw 
genmerk. hauptfaͤchlich auf! Tugend, auf Rechiſe ur 
heit, aufein gutes friedfames Herz, auf die zum Fünf, 
- tigen 


34 
J 
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S. 408. Perſon. 029 
eigen. Stande — *2* en Kaͤnntniſſe und Geſchick⸗ 
keiten/ beſonders aber auf "eine "mahefßheinliche 







| ne ‚ie ee höhe Sefalt; 

n Heurathqut laͤgt ſich das Haus⸗ 
JJ Prien angen und fortfehen, als wenn "die 
Ehehaͤlfte mit leeren Haͤnden koͤmmt, und die Ver⸗ 
mit reichen und zung Schwieger⸗ 
en kann — elne — die man 
edieſe vergeblich ſuchen Euf Ih füge nicht, 











8* man dergielchen — 53 wenn manıfle zu⸗ 


haben kann / außer Acht laſſen folle: aber ale die 
Bau ründe follen fie niemals gelten. Man 
es doch, daß die Schönheit gar ‚oft gleich einer 
Blume noch vor der Zeit durch einen Zufall‘ 'verwelßez 
—— z. B. ein reiches Weib, wenn ſie auf ihr 
Geld pocht wenn man alle ihre Lüfte tm Eſſen und Triu⸗ 
fol, and fe mie un © Auf 
— * Welber ihrer: Gemeinde 
'effen wit? Wenn ſie ſtolz auf ihr Eingebrachtes 
aubt, fie habe ihte Leute darum, damit ſie ſich ſelbſt mit 
der Aut wenig abgeben dürfe? Wenn 
1% Ui Füıeb Den, cn fo uhgebiete Genie der, weh 
ein an J ete — »d 
Wahr mit ihr kaum ee “reden, und noch 
bey ihrem Umgange ’ehn gen füiden ‚sam 
abe Ibe dab FREE“ — 





















iM eh not thwen Kanſiunigkeit 
leimigen, die —— —E ver der 


” er ——— — 
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muͤther nach ſich ziehen, die Abnei 
heimliche bittere Bor HR hervorbre 
endlich in tägliche Zw Zanf u: 
legt aber in Schlägereyen und einen fer | 
krieg ausarten muß, in den "auch die Sch ig | ‘9 
und ’andere Verwandten mitverwickelt werden, bei hun 
man zwar Hilfe zu füchen pflegt; aber fi nur g ar; | 
ihre Feindſchaft und Verfolgung auf den Jal8 Jet; 
weil fle insgemeln glauben ‚dag ihrer Tochter, oder fe 
gar zu hart geſchehe. Iſt ein ſolcher Eheſtand nicht eine 
wahre Hölle ?Gottl Ihtr habet recht, — * 
und es geht in ſeinet Art auch umgekehrt | 

wenn ein wäceres Weib ſich unvorfichtig Ei nm 
reichen, aber faufen ober füderlichen Manne übe 
Darum halte ich es für eine unverlesliche Heut 
dag man auf Geld und Freunde die legte St 
gen muͤſſe. Ein eintraͤchtig und — 
ſchwingt ſich nicht ſelten, und ſehr bald zu einem —* 
Vermoͤgen empor, ale ein anderes, das nieme 
menzieht, anfänglich einbrachte. Diefes * vie * A 
drigen Gefiunungen ſo ſchnell darauf, als wenn in es beym 
























Dache ausgeflogen wär) Allein was 
am Meiſten erſchweret, iſt, daß man die motl hwe 
guten Eigenſchaften Außerft ſelten in einer ein ii 
M nns⸗oder Weibsperfon Hereiniget finder, _ Jnume 
mängelt eine, oder die andere; oder man beinetfer 
die wirklichen guten Eigenſchaften noch ziemlich" 
kommen find. Euf Das macht, dag wit alle fürs 
gebrechliche Menſchen find, und befonders"jünge Lei 
die fich vwerehelichen wollen, noch nicht genug "Ueber 
gung , Erfahrenheit > Riuigheit‘'oder -SRültbhitigkei 
haben. "Da muß man! fich alſo mit guten A agen um 
gringern Fertigkeiten befriedigen, und auf die fern 
Ausbildung derſelben den Antrag machen. Die M 
tuc ſelbſt ſcheint dazu die Hand’ zu biethen. ne 
bilder find insgemein muth⸗ und tebhafter, hingegen auch | 
rauher und raſchet: bes weibliche Geſchlecht hing 
gen 
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sen iſt fanfter und gelaſſner; doch daben zag und uns 
thätig. Da muß nun das letztere die Hitze des erſtern 
mildern, umd diefes die Schuͤchternheit des anderen ans 
feuern. Chriſt. Bellen laͤßt fich beyderfeits viel, men 
man fich nur in einander zu ſchicken weiß: aber wo man 
„eine von Jugend auf vernachläßigte oder ſchon zum 
Boͤſen vermöhnte Ehehälfte erft wie ein Kind herziehen 
ſoll, da bat man ſchlimme Ausſichten. Euſ. Mit ſolchen 
Leuten ſoll man fich alſo gar niemals einlaſſen. Unver⸗ 
zeihlicher Unſinn iſt es, eine Perfou zu ehelichen, bey der 
man aus uͤberwiegendem Mangel guter Eigenſchaften kelne 
hinlaͤnglich » fibere Hoffnung su einer zufriedenen 
Ehe bat, und folglich eine ewige und unüberwindliche 
Abneigung gegen felbe nicht nue vorausſieht, fondern 
wirklich Fühler, Allein diefer Fehler ift bey gut erzogen 
jungen Leuten feltfamer, als ein gewiſſer Piebestanmel, 
von dem fie fich, wenn es zum Ernft Fomme, gleichfam 
beraufchen laſſen. Da wiſſen fie eine Zeitlang nichts, als 
su fhmachten, von nichts, als von dem Gluͤcke ihrer bi 
Borfichenden, oder. kaum angefangenen Ehe, von den tref⸗ 
lichen Eigenſchaften ihres Gegenftandes zu denken, und zu 
reden. Über eine jede-übertriebne Sache kann ganz nas 
tuͤrlich Feine lange Dauer haben. Da ſcheint nun beys 
den Thellen die sinteerende Ernfthaftigkeit eine Kaltſin⸗ 
nigfeit zu ſeyn, und wird zum Sunder einer peinlichen 
Eiferſucht, des unhilligſten Verdachtes, der oft nur 
gar zu frühe die Eintracht ſtoͤret, oder dach vergallet. — 
Daher’ follen fich künftige Eheleute gleich anfangs ver⸗ 
nünftiger , und ettwas ernithafter Tieben, und fich ins 
mer als Menfchen betrachten. fernen , deren jeder feine 
Unvollfommenbeiten bat. Sage das, mein lieber Gott 
lieb, deinen wackern Kindern; denn es iſt mißlih, wenn 
man größere Dinge von der Ehe erwartet, als man auf 
dieſer Welt hoffen darf. Chriſt. Sind nun aber bie 
Kinder auch wirklich ſchuldig, im Punkte der DBerchelis 
dung die Aeltern zu Rath zu nehmen? uf. Aller 
diugs. Denn obfihon den eltern (und das gilt auch 
von 


„von anderen, bie ihre Stelle , wie immer vertreten) diehe 
falis Fein Mecht haben, fie zu zwingen: iſt «8 doch vom 
„Seite der ‚Kinder: eine. große Undankbarkeit, und mir 
sicht auf die Aeltern eine ſchwere Beleidigung, 
‚men dieſe in einen fo wichtigen Sache leichtſinnig 
Kolz uͤbergehet; eine Beleidigung, welche zuweilen 
ſchlimmſten Folgen nach ſich zieht, ſo dag man es i 
‚einigen: Reichen für. nothwendig gefunden hat, dergleich 
‚Ehen ſchlechthin zu verbiethen, und. ihnen wenigſtens a 
oeſetliche — zu xcütztehen. Ba 
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Kr Chriſt. "Rum. affo fommer wir gun — 
‚Cheftandesleben , wo es noch mande andere und. ſchr 
‚wichtige Pflichten giebt , von denen ihr und einen: genauern 
Unterricht, ſchon einft;veriprochen habet. ‚Euf Die Pflich⸗ 
gen: ſelbſt habe ich ſchon dort, wo von dem Saframente 
die Rede war F. 240. angejeiget:: aber einige ‚derfelben 
verdieuen eine, genauere Erklärung, oder doch eine prak⸗ 
tiſche Ermunterung. Die Ehe knuͤpfet erſth 
engeſte und unaufoͤslichſte Band der zaͤrtlichſt ey 
ſchaft. Was ich alſo unlaͤngſt von den Pflichten einer 
wahren Freundſchaft geſagt habe, F. 395. das. trifft 

‚much bier, und zwar vorzuͤglich ein. — Nun iſt aber die 
chriſtliche Ehe kraft ihrer fakramentaliſchen Wuͤrde eine 
heilige Bereinigung der Gemuͤther, welche, gleichwie 
ſie die Verbindung des Gottmenſchen mit ſeiner Kir⸗ 
che zum. Vorbilde, zum Muſter und. zur Regel hat; alſo 
Den Eheleuten die, Pflicht aufleget, ſich nach dieſem Beh 
ſpiele nicht nur im Betrachte der unverbruͤchlichen Treue 
zu richten, ſondern auch ſowohl nach der gegenſeitigen, 
als der erzeugten Kinder Heiligung ernſtlich zu fire 
ber, Denn das iſt ver endliche Da ıptzweck einer chriſt⸗ 
lichen Ehe.  Derohalben, wenn auh. der Mitrgatte uns 
giäubig, wenn er gotllos 3 müßte doch, nach der 
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Lehre der Apoſteln, 1) der andere trachten, ihn Gott zu 
gewinnen ‚ und auf den Weg des Heils zu bringen: 
un tie viel firenger find demnach Gatten, die ſich beyde 
ur Chriſtusreligion bekennen, verbünden, wechſelweiſe 
„an ihrer Heiligung, oder Bekehrung zu arbeiten ? Gortf. 
Deſſen bin ic) völlig überzeuget. Redliche Ausübung 
Des Chriſtenthumes iſt nicht nur die vornehmſte Pflicht, 
ſondern auch der Grund von einer glücklichen Ehe. Man 
"mag noch fo vergnügt leben: mas läßt fich trauriger 
denken, als wenn der Tod einen Theil nimmt; und der 
hinterlaſſne Urſache, oft wichtige Urſachen hat zu fuͤrchten, 
ihm im der anderen Werte nicht anders, ale ewig um» 
‚glückfelig anzutreffen. Euf. Eben darum muß die Hin 
fiche hrifificher Gatten Immer auf eine fortdauernde und 
ſolche Liebe ‚gehen, die fie auch in die Ewigkeit mitneh—⸗ 
‚men fünnen, . Chriſt. Das foll freyfich ſeyn: aber der 
Apoſtel hat recht, wenn er fagt, daß Eheleute von vielen 
Trübfalen des Fleiſches, weltlichen Sorgen, gegen, 
‚feitigen Nachgiebig » und Gefälligkeiten gehindert wer⸗ 
den, Gott mit ungetheiltem Herzen zu dienen. 2) Euſ. 
Eheleute muͤſſen allerdings und gemeinfchäftlih auch ihr 
zeitliches Gluͤck, und das gegenfeitige Vergnuͤgen 
eines zuftledenen Lebens hlenieden auf Erden fuchen; 
fie müffen alle dazu dienliche und. erlaubte Mittel dutch 
vereinigte Treue, Kluge Gefällig » und Nachgiebigkeit, durch 
ſtandhaften Fleiß und geduldige Arbeitſamkeit in ihrem 
Berufe ergreifen; das gebiethet nicht nur die Vernunft, 
fondern eben ſowohl dag wahre Chriſtenthum: aber nie 
mals müfen fie vergeffen, daß alles irdiſche Gluͤck und 
Bergaügen unvolfommen und flüchtig iſt; daß fie daR 
alles beym Tode werden verfaflen muͤſſen, und daß’ fie 
auf dem Gterbeberte keinen andern Troft und @rfäg 
werden finden fönnen, als eine gründliche Hoffnung 
mit einander wieder im Himmel, in einer unzerſtoͤrlichen 
Seligkeit zuſammen zu kommen. Chrift. Auein es giebt 
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Gotth. O da Läßt fich bald helfen. Ein guter 


nen befteht, dem Manne, als dem jtärkern, 
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feider boshafte Weiber , deren Eigenfinn und Halsſtaͤrtig⸗ 
keit alle Unfchläge der Männer für die zeitlich + und ewige 
Glücfeligkeit vereitelt, oder doch auf die Spike ſetzt. 


in der Hand eines wackern Mannes (men er doch w iß, 
daß er Here im Haufe iſt) mird ben Eigenfinn einer 
boshaften Weibes in kurzer Zeit brechen. Euſ— 




















Es iſt wahr, daß ſchon die Natur der ehelichen Ser 
feufhaft eben darum, meil fie nur aus sroven "PDern 
und erfahrnern Theile diefer Gefellfehaft den TB yerug 
gewaͤhre. Es ift auch gewiß, daß die ftrengere Unter⸗ 
würfigfeit des Weibes mit unter die Strafen der Erds 
fünde gehöre, die Gott über die Eba und ihre Tochter 
verhänget hatte. $. 73. Allein der allgemeine Heilai 
mollte in feinem Liebesgefeße auch diefe Strafe erträglicher 
machen. Daher ftelt er durch den Apoſtel den M nnern 
feine eigene Liebe gegen die Kirche, fo tie den SEANE 
die freudig « gehorfame Unterthaͤnigkeit der Kirch 
gegen ihn, ihren Bräutigam zum Muſter vor. $. 236% 
Folglich darf fich ein chriftlicher Ehemann, feines Bow 
zuges nicht auf eine herrfüchtige, und noch weniger auf 
eine erbıtterende, oder tyrannifche Art anmaßen. 1) 
Das Weib ift nicht feine Sklavinn, fendern Freundin; 
fie iſt eine ihm zugegebene gleiche Hilfe; aleich, für 
wohl mie Ruͤckſicht auf die Natur, als den göftlichen 
Beruf; fie macht die Hälfte jener. Geſellſchaft aus, Die 
ihren Grund in der zärlichiten Liebe und engften Ders 
träufiähfeit bat, und eben darum den fo weiten Abs 
ftand einer Enechtlichen Unterwürfigkeit nicht ertragen 
kann. Jenes genze männliche Vorrecht bat demnach 
bloß 
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bloßz das Beßte der ehelichen Geſellſchaft zugleich zum 
| Zwecke, und zur Graͤnze. Hiemit wo das Weib in | 
ihren eigentlichen Berufsaefchäften , oder Gefchlechts- 
‚ angelegenbeiten beffere Einfichten hat; oder mo man fie . 
mit guten Worten zurecht mweifen kann, fol man nie- 
mals gebierherifch fprechen oder verfahren. Der Mann 
Tann zwar feine Gattinn allerdings anhalten, daß fie Fein 
muͤßiges, oder üppiges Leben führe; fondetn das ihrige 
buch ſtandmaͤßige Sparfam » und Arbeitfamfeit zum 
Beten der Bamilie beytrage: aber alle Freyheit, befons 
ders mo fein Misbrauch oder Nachtheil zu befürchten if, 
darf er ihe nicht fperten, und noch weniger ihr Anfehen 
bey "den Hausgenoflen herabfegen. Der Mann fo 
ihr Demnach die Herrſchaft über Kinder, Geſinde, und 
das, was zur weiblichen Hauswirthſchaft geböret, zwar 
unter feiner, aber faft unmerfbaren Obſicht überlaffen. 
Das Heißt, er fol, wenn auch ihre Anordnungen fehler 
haft find, die Sache fo vermitteln, daß fie felbit die Aen⸗ 
derung vornehme, und die Hausgenoffen inner nur einen 
Willen bey dem Hausvater und Hausmutter vermuthen: 
fonft wird es bey den Knechten und Mägdchen bald-zur - 
Verachtung und Vernachlaͤßigung der beyderfeitigen 
‚ Anordnungen, und im ganzen Haufe zu partheylichen 
Uneinigkeiten kommen. Hlemit iſt es nur eine unver» 
beſſerliche Widerſpaͤnſtigkelt des Welbes, welches dem 
Manne das Recht glebt, mit ihr haͤrter zu verfahren; 
und auch da find Streiche eln nur gar zu oft fehlſchlagen⸗ 
des, und fo gefährliches Mittel, daß man zuvor alfe 
wahrfcheinliäye Folgen der fernern Gelindigkeit, oder 
der vorzufehrenden Strenge genau gegen einander abe 
waͤgen muß, um vernünftig zu beftimmen, von welcher 
Seite meht Gutes oder Boͤſes erwartet werden möge, 
Ehrift. Aber gehorſamen müffen die Weiber immer; fie 
haben es ja beym Altare verſprochen: und doch tollen 
fie insgemeln herefchen, dem Manne auch in‘ feinen Ge⸗ 
(häften einreden, imd Überall recht haben. Euſ. Es kaun 
selhehen,- bag der Mann ſchwaͤchere Einfichten, und dag 
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er oͤfters Unrecht babe; dergleichen eingefue Bälle « 
ve dem Weibe keine Befugniß die all goͤt 
erordnung umzuſtoſſen. Wo alſo das eint ft, f 
irar die kluͤgere Gattinn befegetbene" & 2 | m n 
ober Borftelungen machen: aber bis auf herr 
tige, 16 Fölmpfende ode drohende Dort ed 
‚und fo viel weniger 
brüche be die —— Mittel — 
rung zu u bewirken; fordern dutch a det 
iher das Weber nut as hr he Sutes 
fleundliches Biere, —— erregt 
den wad wo e8 Bedenklicher * ei rn 
dert Enger und vernuͤnftlger Freunde” find die we 
Waffen, welche einen verirefen Mann, wenn ei 
in Fü „ amfleheeften beflegen. (O6 





























lichk eit aus: $. 397. muß fie nicht fouiek meh 
wichtigften 'Ppüchten Für rin he Eheleute 
Uner Menfchen wird es freylich an je 
Misverſtaͤndniſſen und Sıreitigfeiten f eh 
aber ein Ringer wels jet der Entzweyung 
‘men, und ein andersmal zur rechten zeig 
‚ Ein größer Fehler iſt es beſonders b 9— 
fie oft einander —— fie 
| ei wenn der andere‘ Shell" nad ai nüfgeb 
ei. Immer en f 
— too beyderſeits di —9* 
er And etwas K — 
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——— ‚eine zufriedene, Ehe If ſchlechthin unmoͤg⸗ 
‚ wenn, man fid ‚nicht: gegen, einander Duldfam und 
acdhgiebig zu. betragen lernet. Das iſt auch dag einzig 
Kittel, durch das fich junge, Eheleute wider die Eifer 
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fücht. verwahren koͤnnen, die eine, wahre Marter für ihrem 
Stand iſt. Cbriſt. O das; habe ich im exflen Jahre meir 
N erfahren! Ich haͤtte die, dermalige Gattin unfer - 
Mahbars. des. Roggenbauers heurathen ſollen, und. mir 
fahen. einander ‚wirklich gern; allein.mein Vater machte eis 
wen Strich durch die Rechnungs doch hielten der Roggen, 
bauer amd ich am naͤmlichen Tage die Hochzeit, und wma 
eun dabey alle herzlich" frohz es ‚gab, auch ‚meine chemafis 
vi Be Bebanntfchaft zu, manchem , Scherze Anlap. Allein 
u Bas faßte mein Weib auf, und. von dieſer Stunde an 
war ſie eifer ſuͤchtig. Ich durfte, ohne. bittere Klagen zu 
ti ibören;, meine Nachbatinn kaum meht auſehen, oder grüßen. 
A Alle Betheurungen meiner Treue konnten ihr den Verdacht 
micht benehmen. Nach einem halben Jahre kam ich eins⸗ 
mial am. Sonntage, nicht zum Abendgottesdienſte, weil ic 
sa ‚tem. Gefinde erlaubt haste auf, eine Kirchweihe zu gehen. 
Auch der Roggenbauer war zu Hauſe geblieben, ‚und, bes 
" ſuchte rich; Da fkürzte mein, Weib auf einmal waͤhrend 
N bes Gpteesdienftes aus der, Kirche in die Stube berein, 
m und, fepie wuͤthend: Nun habe ich Dich einmal erta⸗ 
M net? — Allein ſie erfinunte, als fie niemand bey mie 
Hi fah, als den Nachbar, und, eilte beſchaͤmt in ihre Kam⸗ 
mner. Nachdem der Roggenbauer fort war, Fam fie, und 
g Ibath mich. weinend um Vergeihung. Da erfragte ich es 
n gublich, daß eine alte Ohrenblaͤſeriun ihre Eiferfuche immer 
A Durch ehrabſchneideriſche, theils falſche, theils bashaft 
m verdrehte Nachrichten von, meinem Betragen angefeuert, 
Aud ihr auch dieſesmal in der Kirche ins Ohr gefagt Härs 
H te· mun wären wir beyſammen. Mein Weib glaubte, fie 
redete non der Roggenbaͤuerinn, und ohne fich auch. nur 
umzuſehen, ob wicht dieſe felbit im Gotteshauſe wäre (mie 
Mi ‚fle denn. auch wirklich. da geweſen iſt) eilte fie in voller 
J Hitze nach Hauſe. — Aber dieſe Beſchaͤmung var fuͤr 
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amd beyde atädlich. Sie ſah ſich betrogen; m | ie 

ihr auf die Spur, auch bie übrigen boßhaften Eu 
Welbes zu entdecken; fie legte ihre Eiferſucht al 
jener Stund an batten wir eine. friedliche E Zu 

pflegt es meiftens zu gehen. „Einer oft. fin a Jen, 
—— halber ſchoͤpft man aa. lagt | 
liegen anderen fchlechten ‚Leuten, ucht fe 
böfes Herz, und ihre Freude, an Friedens 18 Or 
ben, bafchet nach mehrern Anzeigen, „böret $ & 
ehrentührerifche Murhmaffungen au, fehließ 
unvernünftigften Uebereilung auf Untreue 
für fih und den Mitgatten alles cheli OR 
und macht fich oft ohne Rettung lebens! N 
fih- Ein Hauptmittel mider die Eiferſuch 
man fich lieber gegen einander — 
herauslaͤßt. Da klaͤret ſich insgemein das ung 
eines ſolchen Verdachtes auf. Wenigſten— 
fuͤr eine unverletzliche Regel halten, Ehezwiſtigke 
mals anderen, als ſehr vernünftigen: Ler at 
mern man ſich felbft nicht mehr zu ai —9*— 
Hagen. Gottl. Allein hier iſt guter he 
nigſtens wo das Misvergnügen fon i ch 
men bat, und die Ehe wirklich auf eine. un 
iſt gefihloffen worden. _ Euf. Da, hilft < 
nichts anders, als Geduld. Denn. b 
duch untberlegte Wahl dieſe De 
kann man von Gott nicht forderen, t 
" entftehenden Folgen duch 
zwiſchenkunſt Hindern ſolle: 
Schuld in eine ſolche Ehe e 
in feinem eigenen ee 
Unterdeſſen muß man fih in beyb 
Vorſicht uͤberlaſſen, die noch alles zu 
wenden kann. Gottl. Man koͤr unse aber, 
- dung vom Tiſche und  antra, 
dießfalls muß, vieles in 9 ag 
fraͤgt ſich, ob man ſelbſt werde 
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Ob man den Gegentheil nicht in Die Gefahr vieler noch 
ſchimpflicheren, oder fihädlicheren Ausfchweifungen 
ſtuͤtze? Ob die nothwendigen Mittel zur Erziehung und 
Berforgung der Kinder nicht aufs Spiel gefegt; ob 
nicht duch die wirkliche Scheidung unverfühnlichen Feind» 
fchaften oder Verfolgungen das Thor werde geoͤffnet 
werden? Dfe Läße fich mehr durch Geduld und Sanfte 
muth gewinnen: da hingegen Zorn, Mache und Wie⸗ 
Dervergeltung dag Uebel ftäts unheilbarer machen. End» 
Lich koͤnnte es nicht vielleicht noch gelingen, einen ſolchen 
freyllch aͤußerſt beſchwerlichen Garten theils duch Eugen 
Ernſt, theils mit ſanfter Nachgiebigkeit zu beifern ? — 
HD da hätte man ihn für Ach und für Gott gewonnen; 
und wie reichlich wuͤrde der Lohn für eine fo langmuͤthige 
Liebe feyn! Doch genug von den Pflichten der ehelichen 
Geſellſchaft. Künftig wollen wir die Pflichten der Alters 
lichen Sefellihaft vornehmen. 


* 


Won ben Ariftlichen Prichten ber alterlichen Gelellſchaft. 
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| Chriſt. Ganz natürlich entfteht die Älterliche Ges 
ſellſchaft aus der ehelichen. Die Kinder alfo und die 
Aeltern find die lieder berfelben; und gleichwie bie 
eheliche Verbindung die rechtmaͤßige Erzeugung der 
Kinder zur Abfiche hat: fo zieht fie auch die Pflicht einer 
guten Erziehung nach fi , welche, wie ich glaube, den 
genzen Zweck der aͤlterlichen Geſellſchaft ausmißt. Euſ. 
Die gute Erziehung iſt allerdings der eigentliche Zweck, 
und zugteih der Innbegriff aller Pflichten, die einen 
. Bezug, auf die aͤlterliche Gefellfchaft haben : allein die Ers 
xelichung dieſes Zweckes iſt fo wichtig, und der Umfang 
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diefer Pflichten teichet fo tweit, daß fle die ganze Yufmerks 
(AL die ihre Stelle 
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nder 1) find eine, Gabe Gottes 
ift fein Geſchenk; aber obſchon iht 


| Kane ſpannen muß. 





thaͤtige Freunde des Allerhöchiten ,. 
für ihn felbit, md Erben feines 
d. 4 zufünftige himmliſche Buͤrge 
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Edel und erhaben iſt diefer Beruf; 





genes ab, fo daß ihr daruͤ 
werdet abzulegen haben. Gottl. Welche find den nach. 
allgemeinften und vorzuͤglichſten Regeln einet 
haft guten Erziehung? Euſ. Eine wahrhaft gute Erzle 
hung umfaßt die ganze Vorſorge Für Das zeig 
und ewige Beßte der Kinder. Die Kinder ſind Men⸗ 
ſchen, die aus Leibe und Seele beſtehen. Hiemit nat 
ſich die Vorſorge der eltern, auf Die -ichte Wbohlfar 
des Leibes und der Seele ihrer Kinder, folglich auf d 
möglichht befte Vervollkommnung ihrer Leives/ un 
Seelenkraͤfte und zwar mie ſtaͤter Kuͤckſicht auf di 
Srundfäge der chriſtlichen Religion erſtrecen . 
ihre ewige Se igkelt der Hauptzweck der Erziehung tik 
den cheiftliche Aeltern niemals aus ben Augen veriietet 
dürfen. Die Erjiebungspflichten theilen ſich a haupt 
ſaͤchlich in die Borforge für die leibliche und für die cht 
fich » ſittliche Wohlfart der Kinder, — 





— 
1) Yial. CXXVIL 3. ic. ” 


der Nele. © 648 

—* 5. 414. — 
* | ! = che = Jd 1J — 
BGottl. Wir Fönnten demnach von der Vorſorge für 
die leibliche Fohyfabt: anfangen , die ohne allen Ziöch 
fel dag . Leben, und ‚ die Geſundheit der Kinder“ zum 
‚vorzüglichiten Gegenſtande hat. Euſ. Aber auch alles 
an ſich begreift was hiezu nothwendig if, und hlet 
‚nit: ‚von der Geburt, oder vielmehr ſchon mit der 
d Droge cart „anfängt „ und fortdauert, bis ‚die 
inder alles dieſes Telbft beforgen Fönnen. Goltl. Vol. 
Das, find aber. Pfüchten, melde der, Trieb, den die Na⸗ 
tur in das Herz der Aeltern gepflanzet hat, dieſelbe, wenn 
fie, nicht ganz verwildert ſind, beffer lehret, als fie 
‚von eheloſen Geiſtlichen pflegen erklaͤret zu werden. 
Euſ. Das mag zum Theile ſeyn, und beſonders bey euch 
Landleuten eintreffen, die ihr z. B. eure Kinder nicht ſo, 
„sie, es oft in Staͤdten geſchieht, verzaͤrtelt, daß fie Ins 
„mer kraͤnkeln, und auch in ſpaͤtern Jahren kaum eine 
ungünftigere Luft auszuhalten vermögen, und wo bie 
„Mütter. rider, die. ganze Einrichtung der Natür ich 
nicht felten ohne, alle erhebliche Urfache, mur ihre Ge— 
‚Kalt, zu erhalten, oder. ber Unbequemlichkeit auszuweichen, 
„and fo gar, mit Gefahr ihrer eigenen Geſundheit wei— 
3 gern, ihre zarte Kinder zu ſtillen; ba hingegen eure Wels 
ber durch das Selbitfäunen ihrer Leibesfrucht die ges 
ſandeſte und angenehmfte Nahrung verſchaffen. Un 
terdeſſen giebt, es doch auch unter euch dießfalls noch mans 
„she: fhädliche Mißbraͤuche, veraltete Vorurtheile ind 
aberglaͤubiſche Thorheiten. Chriſt. Hier habt ihr ges 
wiß recht. Der Doktor, den ich ſchou mehrere Jahre 
her oft genug habe. muͤſſen zu meinem Weibe holen laſſen, 
Hat: mich in manchen Stuͤcken zu recht gewieſen. Kottl. 
»Da, muß man ſich felbft zu. helfen ‚willen, Gleich, bey 
dem erften Kindbette meines Weibes hätte ich eine, alte 
Serenbannerinn bey Nabe zum Haufe hinaus — 
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teil fie der, Mutter, und dem Kinde, weis nice J Eins v 
Sachen angebunden und angehängt , das har u 
der gerinäften Sache. aufs: ſtrengſte verbot nd ir E: 
noch das Lächerlichjte war, im die Wiege fe # J * 
toth gelegt hatte, damit —* weder Rind, ı * 5 
könnte verzaubert werden. Chriſt. Bon de 
chen war freylih die Rede mit meinem D 
aber da er ſah, wie hart die Zähne b 9— unf 
Kindern hervorbrachen ‚ und wie ſche dhaft 
groͤßeren waren, verboth er fuͤr die eu el 
Schnuller oder Schlutzer als die Ur — d 
heil. ‚Ex ſtellte das * Wiegen ei il 1 E 
te er, den. Schlaf der Kinder nur durch ei 
Schwindel, und. die. heftige —— 
ſchwachen Gehirnes befoͤrdert, einer Sage t ie 
ſtande oft für die ganze Zukunft Außerft ı tacht 
Er billigte das lockere Einwickeln, weil ' 

Binden fo manche Berunftaltung an dem Er 
der veraulaffet wird, dag fie nothwendig buc 
ſeitig ꝛc. wachſen müffen ‚ oder daß fie ih 28 fü 
ſchreyes halber das zarte Netz durch gervaltfa 
sung der Eingeweide zerreiffen, und einen | 
Kommen: hingegen empfahl er bie größte Ri. 
nicht nur mit Faͤckſicht auf. die Kt: | 
Wechslung ‚der ‚Windel ac zu — 
der niemals, * — F u 
fondern. er geboth fi J von N 


im kalten. Waren, baden. fi ee —* 



































sen unfern Findern fche 
ſtaͤtker, fie DI und waren. 
nen Kinderkrankheiten meifke * heils frey. 
meines Weibes, welche „be Ru 
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ren Aeltern einem ſo guten Rath folgten, das Naͤmliche 
erfahren. Euf Weife find Me, Alte biege Vorſchriften, 
und ei Fehr rißliches Reugniß‘ File die Einfichren und 
das gute Herz den Doltors. Unterdeſſen bleibt * 
Aeltern noch ein groſſet Theil der Vorſorge für die Eh 
liche Wohlfart eurer Kinder Über," @g koͤnmt pief‘ 
auf an, daß fie Bun eine. gedeiliche und ihren: di 
angemeffene R oft A Ben, die den Mägen nicht Überfas 
DE, und das Blut nicht erhitze; daR man fie miete 
an Schlecfere et gewoͤhne; daß man Ihnen eine anftaͤn⸗ 
una verſchaffe, und‘ ihre Glieder dadurch 
eritarfen mache, daß fie bey Seiten auch Kälte und 
Wärme ertragen fernen, Was man {u der runs, 
gewohnet hat, mache keine Beſchwetniß mehr bey uneh⸗ 
menden Jahren, Ferner haben Kinder. eine ftäte Defie : : 
nothwendig, damt Nie nicht an ihrer Geſuͤndheit, an Pay 
Stiedern, “oder wohl gar am Leben Sihaben stchmen, 
Mai muß fie nicht lechtgeſitteten nadhläpen, 
ungefunden , ‚oder feichtfin nigen Märterinnen anbere 


trauen nich ‚geftatten e\ 
heit der) Spiel ii 1 A 
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‚man fie beym Anbruche der Vernunft kaum 


.*. CYorbereitungen zur firtlichen Erziehung” machen. 4 
fall eine kiuge Mutter ihre ganze Aufmetkſamler 


- davon abzuziehen. — "Kinder haben‘ z. Bd. pH 
in ein heftiges Geſchtey und Weinen ausf? 


mian noch auf«dem Arm traͤgt; daher werden 
nicht ‚erhalten, ſich ſo gar zoͤrnen und dug 


has iſt der Keim eines auch in der 3utunf — 


Chriſt. Die ſittlich⸗ chriſtliche Ergehung If 
ohne Vergleich wichtiger a ‘alte held 
che, Mlein mit diefer kann ’'mah ‚nieht. anfangen/'di 
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ſich nicht die Vernunft, und: die Unterfeheidurnigsrtaf 
tenigftens einiger, Maffen enttoickelt.? Fufe Rn, "ide 
Lieber ! Kinder find zwar, und bleiben eine geriet 
fang Rinder: ‚aber fie haben ſchon ihre ſinnlichen Tr 
be und Peigungen ‚die, wenn man fie’ nicht euleg \ 
Schranken hält, nur gar zu Leicht, "und ſchon aledan 
ins Fehlerhafte, ja bis auf die bedenklichſte Und 
ßigk it ausarten, amd ſo tiefe Wurzeln kaſſen/ "Wi 



















bindigen kann. Man muß alfo ſchon nrrder’ Ki 


auf Heften, ihr Kind gleich in den’ erſten zwey 
son vielen dergleichen Fehlern’ zu verwaͤhren, aber IM" 


geftimmiere Begierden, als fie dieſelbe oh niert 
die Vernunft zu mäßigen wiſſen. Thut, Dder HR EN 
isnen nun, was fie verlangen, nicht glach (unn 
kann, man darf ihnen oft: nicht willfahren) o Dei 


fie aber auf, diefe Weife und insgemäin , was fl 9— 
fo merken fie. es nur gar zu bad, daß das Bein nn 
ficherite Mittel iſt, damit‘ altes nach ‚ihren, MEIN 


gehen möge. Das vekftehen die kleinſten Ri dekn® 


teinen,, ſo oft fie etwas haben wollen } und. MM 
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ges Geſchrey gleichfam zu raͤchen ſuchen — J 
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hen, und faft nicht meßr-vuszutilgendentEh9PREEE 
der Geuud eines:fihr fie Außerft Fhcpndher MAT 
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Uebel feine Burzelu, faffen möge. „Man muß eh demnach 
Kinder frühe erfahren laſſen, daß fie,mit Trotz und Steif⸗ 
finnigkeit nichts erlangen. können man muß ihnen-, was 
man auch geben, oder hun kann, und will, fo lange 


* 


genen und auch nicht geftatten, daß fie es von Haus, 


— 


genoſſen bekommen, bis ſie zu meinen aufbören, und 
ruhig Darum bitten. Wenn. fie nun ohne Urfache 
toeinen „ muß, man gar nicht darauf achten: beharren fie 
aber auf. ihrem Steiffinne, oder verrathen fie durch nicht 
zu ſtillendes Schreyen eine Rachgier; ſo muß. man fie 
nit der Ruthe maͤßig züchtigen; weil fih in einem fol: 
hen, Falle keine andere, als ebenfalls ſinnliche Gegen- 
mittel anwenden laſſen. Gottl. Hier ſteht man, wie 
thoͤricht Leute handeln, welche die Kinder mit Rorzeigung 
folcher Sachen necken, die fie ihnen enrweders nicht geben 
dürfen; oder doch nicht reichen , bis die Kleinen in ein 
laͤrmendes Gefchrey ausbrechen. Das heißt ja recht: ger 
fiffen ihre finnlichen Triebe Bis aufs Unmäßige reißen, 
und ſtaͤtken! Euf. „Nicht minder wichtig. iſt es, daß 
man, heranwachſende Kinder wider; dumme, und aber» 
glaͤubiſche Vorurtheile, wider heftige Gemuͤthstriebe, 
oder ſogenanute ungeſtimme Affekte , und daraus. ent, 
ſtehende herrſchende Leidenfchaften verwahre. — Nieniats 
ſoll nian es feiden, daß ihnen Knechte oder Maͤgde ihre 
albernen Märchen von ‚Selpenftern ,. von- Raͤubern, 
vom ſchwarzen Manne, berwunſchenen Schlöfern 
und, was noch mehr dergleichen. Unfinn‘,ift, erzählen; 
niemals ſoll man ſie mit dem. ſogenannten Niklas oder 
— ſchrecken. Neben dem Schaden, den-folche fal— 
ſche Vorſtellungen in. ihrem. Verſtande - anrichten, wird 
auch ihre, Finbildungskraft mie: faft unaustilglichen 
brecfenbildern voll augepfropfer;, ‚melche-- cs dahin 
bringen, „daß ſie zuweilen fdisp-gar. ihren ‚eigenen, Schatz > 
sen „birchtey, und, ſich an keinem finfteren, oder einſamen 
Orte zu blelben trauen. Eben ſo «thöricht iſt es, wer 
einige, da ‚etwa ein Klud faͤllt, oder ſich ſtoßt den 
Oſen, den Stühl, den Tiſch zc. ſchlagen, als * die⸗ 
* — 
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ſer demſelben einen boßhaften Streich geſpielet hätte. 
Das macht die Rachſucht der Kinder rege e getvöhnen 
ſich von | den ns Jahren ber ans en, und 
glauben, man dirfe immer Böfes mit Boͤſen vergel⸗ 
len. Nicht minder unbefonnen iſt es, wenn man bey 
‚Hochgewittern. die, natuͤrliche Furcht ber Kinder no 

zager macht. — Hoͤreſt Du, fast manche Mutter, Got 
der Here ift böfe, bethe nur fleißig, ed 
‚nicht. sodtichlane: Welche Begriffe muß — ein Kit 
von Gott bey folhen Neden machen ! Für euch Bauer 
























Teute ift jene. Furcht, fo bald fie zu weit ‚getrieben wir 
ohnehin nachtheiliger , als für andere. Ihr müßet ebe 
zuc Zeit, da die meiften Donnerwetter find ,, oft a 
dem weiten Felde bey eurer Arbeit ſeyn; da wiſſen mu 
ſolche furchtſame Menſchen ſich weder zu 
au rathen und geſchieht zu Hauſe ein Ungluͤck, ſo ver 
moͤgen ſie ſich vor Schrecken kaum ſelbſt zu ‚wetten. Ab 
Hein ift das anders möglich, wenn ſie von ihre Li 
heit am geſehen haben, daß den Xeltern ſelbſt b ben der: je 
chen Erdugniffen immer angft und baug iſt? Da muͤßen 
fie freylich das Donnern und Blitzen für. etwas ehe Bir 
ſes halten. Sie laufen fih faſt athemlos, mi nach 
Haufe zu kommen, oder fuchen unter hohen. 
einen Unterftand. Allein eines, nie das andere — ſt ge⸗ 
faͤhrlich, und viele ſind durch dieſe Unbehut 
Bike, den fie auf ſich leiteten, erſchlagen m 
hätte man jie demnach zu meiden. auf, eine ver 
Icheen können und ſollen. Gottl — 
ret ſich ſelbſt viele Mühe, wenn man veph 
daß die Kinder Feine falfche Begriffe, Wbussiin or in 
ihren finnlichen. Neigungen nicht ausſchweifen lernen. — 
Aber, die eigentliche chriſtliche Erziehung faͤngt dog 
erſt mit den anbrechenden Lnterfcheidungsjahren an. 
= * 


————— — 


6. 413. 


$. 415. ale auf 6aqa 
Bi ad au 2 ergrge 


Ef. ‚Hier — wir demnach auf das — 
* die Kinder ſchon eines Unterrichtes fähig werden. 
Sie brauchen dieſen ſowohl im Betrachte der kuͤnftigen 
Beſchuͤftigungen ihres gemeinen Lebens, ale auch im 
Ser Hinficht auf die Meligion und ein chriſtlich/⸗ ſittliches 
Betragen; Man fort mit feinem aus beyden fAumen, 
ber nirgends. dies Sache unbefheiden übertreiben. Was 
das erſtere betrifft, fol man fie zeitlich an die Arbeit⸗ 
ſamkeit gewoͤhnen, und niemals ganz muͤßig laffen. Les 
ſen, ‚Schreiben, Mechnen find Heut zu Tag Kaͤnnt⸗ 
wiße ; deren auch der Bauernftand nicht mehr entbehren 
tan z..ja man folk noch viel mehr miffen, darum: hat 
aan beſſere Schulanſtalten gerroffen. Dahin muͤſſet 
ihr alſo die Rinder ſchicken; beſonders wenn ihr ſelbſt 
ihnen in dergleichen Sachen keinen, oder doch nur einen 

fehe fehlerhaften ' Unterricht, den jie wieder ablernen 
— -zu geben. wiſſet: "aber ihr: ſollet auch bey dem 
Schullehrer fleißige Nachfrage uͤber das Verhalten eurer 
Kinder halten; und; was er euch rathet, genau befolgen. 
| Chrꝛiſt. Ik es nicht zu hart, wenn man kleine Kinder 
ſo fruͤhe zum Leinen: anſpannet ? Euf.' Lieber ! das weis 
der. Schullehrer, und das muͤſſet auch ihr euch merken, 
daß man dergleichen Kindern) das Lernen anfaͤnglich nur 
gleich ſam zum; Spiele und Zeitvertreibe machen, unb 
‚Die Lehrart wicht nur nuͤtzlich, ſondetn auch fo reſtzbat 
richten; muͤſſe damit ſie beym Lernen ſelbſt ein Ver⸗ 
| gnügen ‚fühlen... Erſt alsdann, da die Fahre ohnehin zu 
nehmen, darf man ſie auf etwas ernfthaftere Gegen⸗ 
ſtaͤnde hinweifen, und zu beſtimmten Lehrſtunden ge⸗ 
nauer aber doch noch immer ohne foͤrmlichen Zwang 
anhalten, der zu nichts taugt, als in derley zarten Herzen 
enenfaftzlebenelänglichen Eckel wider alles’ Lernen zu 
arwecken. Darum muß man ühnenftärs auf eine an ſtaͤn⸗ 
dige und angenehme Ergoͤtzung, die ihren Fleiß be⸗ 
lohnen wird, die —— en -Iafens u ae 
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MNachſicht mit ihnen tragen, wenn fie zuweilen eine na⸗ 
türfiche uͤble Laune Haben, ben welcher ja auch wit 
Ermachfene oft ſchwer genug am ernftliche Geſchaͤfte kom⸗ 
men. Durch eine ſolche Herablaſſung kann man Kinder 
liebgewinnen, daß ſie das Verſaͤumte, welches insge⸗ 
mein unbetraͤchtlich iſt, zu einer anderen Stunde reichlich 
 stfegen. Goitl. Allein außer den Leheflunden kann man 
Doch die Kinder nicht immer tpielen laſſen. Man braucht 
fie zu einigen Haus geſchaͤften, oder muß ihnen doch dw 
zu einige Anleitung geben, damit ‘fie ſich mit der Zeit 
feichter darein zu finden wiſſen. Euf. Wohl. Man kam 
ja auch fehr Heine Kinder anſtaͤndig befchäftigen , und 
fie z. B. Bohnen aus der Schaale föfen;; Erbſen, Linfen 
Tauben, dieſes oder jenes ans gehörige Ort bringen laf 
ſen ꝛc. Man kann den Knaben gewiſſe leichte Hand⸗ 
griffe beybringen, die zu ihren kuͤnftigen Arbeiten * 
nuͤtzlich und dienlich ſeyn werden; man kann ihnen: ei 
Anweiſung in der Gartenarbeit zum Blumen » ode 
Kräuterpflangen geben, die für fie nicht nur ein An 
genehmer Zeitvertreib , ſondern auch eine angeriteflene 

orbereitung zum Feld s und Ackerbau ſeyn mid. 
Gleichermaffen Tann man den Mägdchen zeitlich ein 
Anleitung geben zum. Spinnen, Stricken, Naͤhen 
oder fie einiger Maffen beym Kochen beyhelfen laſſen 
Kleine Gefchenke werden Innen’ dabey immer . Luft ine 
chen, noch mehrer in dergleichen Sachen zu Terrten. Ak 
les dieſes laͤßt ſich demnach ohne große Beſchwerde zu 
. Stande richten. Uber der Unterricht im Chriſtenthume 
und die Sorge fuͤr gute Sitten machen die Hauptſache 
bey der Erziehung aus. Daher ſagt der heilige Paulus: 
Jhr Vaͤter ziehet eure Kinder auf in der Zucht 
und Vermahnung des Herrn. ı) Chriſt. Gott vergelte 
es euch, Ehrwuͤrdiger Here! daß ihr ung einen ſo mühe 
famen Unterricht in det Religion habet angebeihen Laffen: 
fo find wir doch im Staude unfre Pflicht gegen die Kir 
" | der 
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Der genauer zu etfuͤllen. Sch weis es noch gar tuohh, 
wie oft, und wie mahe ihr diefelbe den Aeltern in euren 
Predigten ans Herz geleget habet: aber das Beßte if, 
Daß Ihr euch ſelbſt die Kinderlebren ſowohl in der 
Kirche, als in.der Schule wit fo. groffem Eifer ange: 
Segen feyn laſſet. Euſ. Ich wuͤnſchte nur, daß die Ael⸗ 
‚sera dabey wenigſtens in der Kirche, oder, mein eine 
sdftentlihe Prüfung. gehalten wird, öfters erfcheinen 
mröchten, damit auch fie die vechte Art lerneten, wie man 
Den Metigionsunterricht den Kindern beybringen ‚ und fie 
aber das, was fie in der Kirche, oder Schule gehoͤret 
haben, ausfeagen fonte. Gottl. Ich babe Euch, Herr. 
Pfarrer, ‚der wämlichen Urfache halber ſchon einigemal zus 
gehoͤret: aber einen Zweifel kann ich mir doch nicht auflds 
Sen, ch: bin einverftauden, daß, man Kinder, fruhezeitig 
zur Gottſeligkeit auleiten muͤſſe; ich bin auch überzeugt, . 
Daß man ihnen ‚gleich in dem erſten Alter gewiſſe Sit⸗ 
tens Grundſaͤtze beybringen könne. . 3.3. Man hat fat 
taͤglich Gelegenheit, denfelben jene Hauptregel der Mens 
ſchenliebe: Was du nicht willſt, daß dir von ande» 
ren geſchehe, das thu auch du ihnen nicht; hingegen 
sertpeife einem jeden, mas Du von andern in einem 
gleiten Falle gern haben möchteft, nicht nur ans 
maulich zu machen, fondern fie auch auf die Ausübung 
derſelben hinzuweiſen. Allein bey dem hoͤhern Meligir 
ons/⸗Unterrichte kommt es auf den Glauben folcher 
Geheimniſſe an, ‚von denen fo gar wir Erwachſne oft 
„Keine. ganz ‚richtige Begriffe haben? wie kann man ſie 
‚won. Kindern hoffen, die ſich alles nur Pindifch. und 
allzu ſinnlich vorſtellen? — Wäre es demnach nie 
—2 wenn man mit dieſem Unterrichte bis auf die 
vecifeen- Unterſcheldungsjahre wartete? Euſ. Die chriſt⸗ 
chen Glaubensgeheimniſſe uͤberſteigen den ganzen Be⸗ 
‘an, dee. menſchlichen Vernunft; eben darum kann fe 
auch der Gelehrteſte niemals ergründen, niemals he⸗ 
greifen; ſondern er muß fie mie der einfaͤltigſte Baus 
er demüthig glauben. Hiemit if «8 gar- nicht — 
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‚fondern wirklich nothivendig, daß man heranwachlenden 
.. Kindern ſehr frußezeitig., den Grundſatz einpräge:. Es 
gebe in’ der von dem unſehlbaren Gott geofftnbar- 
ten Relieton unerforſchliche Wahrheiten, die 
uns aͤußerſt wichtig, und nuͤtzlich, aber nichts de 
ſtoweniger unſer Seits unbegreiflich ind; Die man 
demnach bloß glauben kann, und ohne alle in, 
wendung un? Zweifelſucht glauben muß. — Berner ba- 
ben manche dieſer hoͤhern Glaubenswahrheiten > 8. 
von Gott dem allgemeinen Schöpfer, feiner Güte, 
Vaterliebe, Borfehung , Allwiflenbeit , Algegen⸗ 
wart, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, von dem, maß 
Ehriftus, diefer wahre Gottmenſch für uns. aethan, 
‚gelitten, und erworben bat; zu was mir demnach 
beſtimmt find‘, was wir zu hoffen ‚haben ꝛt. Dergiek 
chen Glaubenslehren, fage ih, haben bey au ihrer Ui 
begreiflichkeit noch werte ge von der: man 
fie auch Kindern: durch ſchickliche Anmerkungen, 06 
che uns manche in die Sinne fallenden Geichöpftz 
und tägliche Begebenheiten darbieten, mittelſt ſchichk⸗ 
licher Erzählungen und“ taualicher Vergleichungen 
faßlich vortragen , vortheilhaft ans- Herz legem 
und: fo: gar anwendbar machen kann. — Mun 
bey: einen. folden allgemeineen ' Unterrichte muß mar 
in ven. erften Knabenjahren ſtehen bleiben. Denn es 
wuͤrde thöricht ſeyn diefem ſchwachen Alter ein ordent⸗ 
liches Lehrgebaͤude der Religion aufzudringen. — Es ift 
‚ aber auchızum Achten Gluͤcke eines Kindes unentbehrs 
lich, daß. es dergleichen Wahrheiten bald möglichit. few 
nen. lerne, in denen es allein die Duelle alles Guten; 
und die ftärkften ‘Beweggründe finden kann, dem täge 
lich reifenden Ausbruche des angebohrnen natuͤrli⸗ 
chen Verderbens ernſtlich zu widerſtehen. — Oder ſon 
dieſes Unkraut bey einer traͤgen Gleichgültigfeit der Ael⸗ 
tern fortwachſen, bis es fü, tiefe Wurzeln ſchlaͤgt, wel⸗ 
che dem Saamen der Religion keinen guten Boden, 
kein gutes Herz mehr uͤberlaſſen? — Wie viel anders 
RS gt Ä ER | dach⸗ 
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„Dachte der — Tobias, von dem die Schrift ruͤhmet, 
Rab er feinen Sohn von Kindheit auf gelehret hat, 
Gott au u fürchten, und fi) von aller Sünde zu ent- 
2) — Ich will es nicht laͤuguen, daß ſich mans 
‚he Kinder, noch immer ziemlich rohe oder ſchiefe Ber 
griffe von. einigen. Glaubenstwahrheiten machen. werden: 
„aber muß man denn nicht vom Unvolllommnen anfans _ 
gen, am mit der Zeit zum Vollkommnen zu gelangen? 
Muͤſſen wir nicht alle ſowohl in des, Gnade, als auch 
in der Erkänntnif. (wie Petrus ſagt) unſers Herrn 
und Heilandes wachſen ? 2) Laſſen ſich die noch nicht hin⸗ 
laͤnglich ‚geläuterten Begriffe, kindiſcher Borftellungen nicht 
in den tähigern Juͤnglinge jahren genauer berichtigen ?— 
Nur. eines muß man bey. dem Peligiong + fo wie bey eis 
nem jeden anderen Unterrichte forgfältig meiden, daß 
man ihn nicht bloß mechaniſch betreibe; ich will ſagen, 
Daß man nicht das einzige Gedaͤchtniß mit einer Menge 
von Lehren und Sachen überlade. Man muß Kin 
dern nichts weiteres, und niemals mehr auf einmal vorſa⸗ 
gen „ale. ſie einigermaſſen faſſen, und wirklich ans 
wenden: koͤnnen. Dieſes aber muß. man ihnen entwis 
ckeln; man muß es gleichfam ‚zergliedern, und Theil für 
Theil vor Augen legen , damit ihnen. fodann das Ganze 
begreiflicher werden moͤge. — Da fie von Natur nes 
gierig ſind, und gerne fragen; darf man ihnen nur 
Anlaß dazu geben, «und. dieſe Gelegenheit brauchen, dem 
felben nicht nur die. Sache ‚ ſondern auch die Nugbarkeit 
derjelben immer deutlicher vorzuſtellen, die rechte Weife 
einer praktifchen Anwendung zu zeigen, ‚und, fie zur 
wirklichen Ausübung zu. ermuntern. — Hiemit muß 
auch. hier aller unvernuͤnftige und unnoͤthige Zwang 
wegbleiben. 83. Bu Man. halte” dergleichen. Kinder nicht 
anı, viel, oder lange zu bethen⸗ da ‚würde dag Ges 
beth bey; ihnen nothwendig ein bloßes Lippenwerk ſeyn, 
und auch fuͤr die Zukunft hleiben: ſondern man laſſe ſie 
kurz, 
— — — J | 
2.) Rob. I. 10: 23 UI. Betr, TI, 18. 
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kurz / und nur eiwas weniges bethen: aber fe 
es tief im ihe Herz ein, daß ein Gebeth vo rei —J 
tig » und Aufmerffamkeit nichts erhalte, & t nicht | 
ängenehm , fondern mißfällig, und eine währe . 
Sünde fey. — Auf diefe Art wird die Gottet 
der, Kinder, und alle ihre — ie 
weun fie auch weniger durchgedacht nd, 
falt, Meofichkeit und Unſchuld i tes Herze 
den Augen dee Alterheiligften eine sie yur * 
bethung ſeyn, 1) als die meiſten Erwe — 
Weſen darbringen. Chriſt. O niein „beßter 5 
ſendmal bin ich euch fuͤt dieſen — | 
habe noch, Kleine Kinder , und für. diefe ft 
Kräfte datanftrefen, eure Vorſchriften mög 
folgen. Aber auch, die Übrige Anleitung | 
Sitten und zur, Tugend braucht viele „2 9 | 
und Klugheit: möchtet Ihr nicht uoch h 
cllaemeine Regeln beyfetzen, die a 
bachten hat? Euf. Man muß erſtlich 
boͤſen Eindruck. auf das zarte Gem * 
machen kann, forgfältig hintanhalten, und t 
fie weder von feemden Leuten, noch von * 
beſonders dem Geſinde, oder von anderen U 
Kindern, und am — von —F 
etwas hören, ſehen, oder ernen, G ot 
ift, und dieſen RR zum eh 
Das iſt eine Borfchrift, die fon die D 
fet haben: tie laͤßt 1 —* 
chriſtlicher — — gen — e 
haben, wenn ihre K 
lügen, wenn, fie, a In 
fh'agen? — Ich will May 4 
F der immer, 
te art, — zung 
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aefellig werden, und ein wohlgeſittetes Betragen ler⸗ 


neh. Aber eine ſtaͤte Obſicht muß man auf fie und je⸗ 


ne trahen, mit denen fie einen Umgang pflegen, damit 
män. fie von 'böfen Beyſpielen zeitlich entfernen, und 
100. etwas unvermuthet dazwiſchen koͤmmt, durch kluge 
Erinnerungen Dem. tiefern Eindrucke bevorkommen 


koͤnne. — Zweytens iſt zu einer guten Erziehung das 


föbliche Beyſpiel der Aeltern unumgänglich nothwen⸗ 
dig. Kinder ahmen von Natur gern nach: eben darum 
pay” das, was fie am ihren eltern es, allzeit 
ıfften auf ihre Bildung... Die Froͤmmigkeit und 

fir der eltern wird ihnen demnach. jede Religi⸗ 

ae F ehrwuͤrdig, jede nuͤtzliche Beſchaͤftigung wich⸗ 

ti machen; hingegen wird auch eln ausgelaffenes ‚ ein 


"sräges Leben, ja ein jedes einzelnes boͤſes Beyfpiel 


“Die; Folge. eines tiefen und faft unauslöfchlichen Ein, 
| drucks auf ihr Gemürh haben. — Drittens muß man 


‚jedem‘ Ausbruche verderblicher Nejgungen vorzukom⸗ 


"men, odet doch unverzuͤglich zu ſteuern trachten. Leidet 
niemals/ ‚daß Kinder im dem Haufe auch nur das Geringſte 


Fin Eßwaaten zwacken, oder verruͤcken duͤrfen. 


Dieſe ſchaͤdliche Nachſicht hat ſchon manche zur Dieberey, 
“ja mit dem Eläglichiten Ausgange his, zum Galgen getuͤh⸗ 


ret. Gebet ihnen kein Gehör, wenn ſie in geringiügis 


gen Sachen ihre Geſchwiſter, * die Dienſtbothen 


"angeben und verklagen : : ſonſt werdet (ihr Ohrenblaͤſer 


und Verlaͤumder zuͤgeln. Noch weniger erlaubet, daß 
fie ſich untereinander „ oder mit dem Geſiude zanfen. und 
— *—* das wuͤrde ſie zu unftied ſamen und 
an —5 machen. ‚Keine Luͤge, fein vor⸗ 

ine ſcher Ung hotfam fon ungeſtraft dahingehen. Wenu 
—— — brechen, und einen Schaden am 
a, folfen fie die erſten fommen, dag anzuzeigen 


und abzubitten; ‚und ſo ſollen ſie entſchuidiget ſeyn: 
verhehlen fie ce aber, uub lügen noch, ——— 


ſie immer eine — Strafe —— haben. — 


ex Sehe“ J fe Tann | nen. fie nö A 
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derblichen Auswuͤchſen entgegen geſehten tugendhaften 
Feriigkeiten, an die Auftichtig undee igkelt, 
an die Genauigkeit des Gehorſames und * 
an die friedſame Vatraͤglichkeit⸗ ſehr zeit te en 
Vornehmlich aber fuͤhret ſie zur | 
Laſſet fie z. B die Speifen ‚die ihr etwu e 
Kranken beſtimmet, überbringen z ermahnet | 
gerigen "Kindern zuweilen ihr —— 
damit ſie Gelegenheit finden, ſowohl die Neth; 
dankbare Freude ihres bedrangten Mitmenſchenen 
zunehmen, und ſelbſt am Woehlthun ein Bei gu 
fühlen fernen. — 























— — — * 


Sort. Das alles: laͤßt ſich Sams Krabat 
ſtaͤte und genaue Obſicht : endlich: zuwegebriu —* 
wenn die Kinder einmal die Jugendjahre etreichen 
— die Erziehung erſt recht ſchwer und laͤſtig 

fer Zeit werden die aus ſchweifenden Meigungen · 
ger, und dleſe Purſche/ find arguiſtig FH ( 
verfuchen , um die eit einer fteenigertmt 
ſicht zu hintergehen und auf alle ne ind 
eine größere Freyheit fuͤr ſich zu —— 8* 
"aber. finde die ſe Laffen · noch. immet aͤuterſt leich ſ⸗ 
verſchwenderiſch unbehntſam⸗ und‘ flatterhe * 
fie heut unmaͤßig lieben, oder wuͤnſchen —* 
nen morgen gleichguͤſtig, oder zuwider 
jeder Reiß hinlaͤnglich fie zum⸗Boͤſen ui 
Das ſchlimmſte "dabey iſt daß min Br 
werden kann/ wie man es mit ihre en 
nachſichtig; ſo misbrauchen — ** 
man- ſtrenge; ſo zügelt man fen: d 
die, fo bald’: ſte frey werdend » Larpe e Reg 
als abgefeimte Boͤſewichte wuftreseunm‘ main | 
siehung, meinu guter Gottlieb! muß‘ fi te 
natuͤrlichen Beſchaffenheit des al, = 
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derten Gemuͤthslage der jungen Leute richten und um⸗ 
ſtimmen. Auf die Jugendjahre ſcheint mir der heilige 
Paulus dag Augenmerk recht eigentlich geheftet zu haben, 
wenn er fihreibt: Ihr Vaͤter! reiget eure Kinder 
nicht zum Zorn: fondern erziehet fie in guter Zucht, 
und lehret fie des Deren gedenken; ı) und anders wo: 
eltern ! erbittert eure Kinder nicht, damit fie nicht 
fcheu werden. 2) Nämlich mit den Jugendjahren fängt dag 
Blut an ftärker zu wallen; da terden denn auch die 
Meigungen ganz natürlich erhigt, und die Affeite-uns 
bändiger: aber. zugleih entwickelt fih auch. die Vers 
nunft täglih mehr; die Einfichten werden deutlicher, 
und die Beurtheilungskraft wird gefchärter. Hiemit ift 
mit ewigem Ausſchelten und ungeſtimmen Pottern 
wenig oder gar nichts ausgerichtet. Die Aeltern, und 
die ihre Stelle vertretten, muͤſſen zwar gegen die Kinder 
und Zoͤglinge auch in dieſen Jugendjahren ihr. Ans 
ſehen immer behaupten; jie müffen. ihre Wachſam ⸗ und 
Aufmerkſamkeit fogar verdoppeln: aber ihre Ernſthaf— 
tigfeit muß nicht herrſchſuͤchtiger, ſondern herab!afs 
fender werden, und ihre, vorzuglichfte Sorge ſoll darauf 
gerichtet feyn, ihre Kinder mit, Vernunitgründen zu 
Überzeugen. Denn ein für allemal, -Nechtichaffenn ır; 
ächte Tugend, und wahre Gottesfurcht Laffen fich in 
ein jugendliches Gemüth nicht hinein zanken, und noch 
weniger hinein prügeln. Man muß alſo den Werth 
Diefer Vorzüge und ihren Nutzen, ſo wie hingegen dag 
Scimpflche und die fehrecklichen Folgendes; Lafterg 
kennen lernen, Damit man das Gute aufrichtig hoch ſcha⸗ 
tze, und ſich darum beſtrebe; das Boͤſe aber verabſcheue, 
und als fein größtes Unglück fliehe. — Hiemit koͤnnen 
bloß ein Eluger Unterricht, und beſcheidene Vorſtel— 
lungen einen fichern Eindruck auf ein. ſolches Gemuͤth 
machen. Im Gemüthe aber muß jede gu: Bilbund, 
oder auch Beſſerung Wurzeln faſſen, wenn nicht alfe 
Ar; 
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unter der Jugend ſo viel Verſtellung, formande © 
ner und Heuchler an. Denn das iſt die nafı 

Folge, wenn man junge Leute, anſtatt ſie durch 
üche und fanfte Belehrungen auf ‚den „Tugenbfeig- 
feiten, nur duch Machtfprüche, durch hatı 
gen, und ftäte Furcht auf einem ihneun noch 

sen, und allzeit rauhen Wege fortpeitſchen 5 
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ausgelaſſner, und frecher werden ? Müßte man von 5 
nen nicht vielfältigen Schaden , und vielleicht 1 


S. 414. ſammt ben übrigen 67 


hartſinniger auf das Böfe wird; weil man die Schläge 
on gewohnet ift, und nicht mehr wirt darauf achtet. 
Allein ich bin eben fo fehr überzeugt, daß fich nicht al 
les mit weicher Nachſicht und Gelindigkeit, wenigſtens 
einem jeden Menſchen ausrichten laſſe. — Die von 
Sort erleuchteren Derfoffer ver bibliſchen Sıteenkhs 
Her T) geben dießfalls einſiimmig ganz andere Erziehungs⸗ 
vorſchriften. — Man muß demnach die Mitteifttaffe hal⸗ 
fen, und die Züchtigungen, oder Strafen mit Ruͤckſicht 
auf das Alter, auf die Gemüthsart, auf die Befchaffen: 
heit Des Verbrechens und alle vorfommende Umſtaͤnde 
befcheiden einzurichten, hiemit gehörig zu fchärfen, over 
J maͤßlgen willen. Chriſt. Wie ſoll man es alfo 
eh jedem Alter anfangen? Euf, Ich babe ſchon ges 
gefagt, daß bey gang jungen Kindern, die bloß vom 
finnlichen Trieben beherrfihet werden ‚eine Bleine Zuͤchti⸗ 
Hung mit dee Ruthe öfter, aber doch nur in ſolchen 
Faͤllen nothwendig werden koͤnne, wenn ſich ihr Streif⸗ 
ſinn gar nicht brechen läßt: ſondern fo gar Zorn und 
Rachgier verräth; und ihr werdet daraus fchließen , daß” 
es unfinnig, ja unmenſchlich iſt, Kinder zu ſtrafen, 
wenn fie natürlicher Schmerzen halber heftig ſchrehen, 
oder darum meinen, weil man fie Höchft nah:äßig, und 
unbequem im beißenden Unflate liegen laͤßt. — Im 
Knabenalter muß die Förperliche- Züchtigung fehen viel 
feltner und behutſamer gebraucht werden. Graufam iſt 
«3, wenn man einen jeden Fehler, der bey der natürhs 
chen Leichsfinnig » uud Unvorſichtigkeit, ben der 
ſchwachen Känntnif und mangelnden Erfahrnig die 
fer Jahre faft unvermeidlich ift, mir Schlägen rächen — 
Hingegen wenn andere. obfchon geringere Vergehen näher 
ins Sittliche eingreifen © fo) kaun mais nichs felten den 
Sul, 





I) Spruͤchw. XTII. 24. XIX. 18. XXIL 6. XXI, 13.1. XXIX, 
15. ı7. Sirach VI. 23. 36. XXX. 1. 3. — 13 16 | ——— 
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Schuldigen die natärlichen Folgen, als eine wahre 
Strafe ſolcher Ausſchweifungen treffen, und empfindli 
genug fühlen laſſen. 3.8 Man ftelle fih an, als, © 
"man dem Kinde,. welches luͤget, einige Tage auch. ‚bi 
Wahrheit micht mehr ‚glauben duͤrfte. Men ed sank 
ſuͤchtig iſt, ſchließe man es eitoelehtmal von der G eſell 
Schaft feiner. Spielgenoſſen aus. Wenn es etwas g 
WMoackein hat, ſo entziehe man ihm auf einige Zeit gleich 
fon zum Erſatze ein Stuͤck von feiner. beſſern Kleidugg 
hat es die Dienſtbothen geſchlagen, beleidiget, o 
falſch verklagt: fo halte man es su:* oͤrmlichen 
Abbitte an. IE es ungehorſam geweſen, fo Tate man 
es. nicht mehr zum‘ Gemeintifcye; ſondern gebe Ihm ein 
und das andermal ſpaͤter und fchlechter zu eſſen m 
Dergleichen Ahndungen werden bey ‚Kindern, die Tonft.gut 
erzogen und gewttet ſind, immer mehr, als alle Schläge 
nuͤtzen. — Erſt alsdann dennach, ‚wenn dergleichen/ 
ge: Leute ſtaͤts und ſorglos in die ‚alten Fehler, ode 
bedenklichere Ausichweifungen. falten, if} es Insguncg, 
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. zu reden Zeit, mie Drohung ſchaͤrferer ag | 


zurücken. Nur muß man niemals mehr drohen, 
mas. wirflich zu vollziehen geſinnet iſt; ſouſt wird dk 
ganze Drohung kraftlos ſeyn. Bolgiich muß auch im 
Kalle, wo keine Beſſerung Folge; (ir, 3. 19. nicht bie 
Unfähigkeit , oder natürlihe Dummheit, die man 
vergeblich beftrafen würde, fondern eine eingeniftete Faul⸗ 
beit, oder ein ſtarrſinngiger Ungehorſam, befondert 
Lenn ſich Muthwillen, überlagter böfer Vorſatan 
buͤbiſche Kniffe dazu geſellen) die Zuͤchtigung unerbitt⸗ 
lich md wohl empfindlich vorgekehret werden; aber, 
bloß ‚mit. dev Muthe , nicht mit einem Stecken, oder wit 
Fäuften, mit Händen ꝛc., welches der ſchwaͤcheren 
Leibesbeſchaffenheit dieſes Alters ſchon oft einen un⸗ 
wiederbringuchen Schaden gebracht dat, — Endlich 
find ‚in den Jugendjahren ſowohl Schläge, als auch 
eine jede allzu firenge Leitungsart ein Mittel, das nur 


im Außerften Nothſfalle fol angewendet. werden, wenn 
| ’ mian 
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wicht diefen Leuten einen faſt Anaueldſchli en W 
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illen gegen die Pugend und aufrichtige Me 
heit ins Gemuͤth pflanzen, md bloße Heuchler bil⸗ 
will, die, ſobald fie einer befchtuerlichen Aufficht ffreht tedtg 
eben, ihren geiammelten bösen Pridenfdiaften freyen 
Zügel daffen. Matt muß denmach alle andere Aushllfen 
kiſchoͤpfet haben, bls es rathſam ſchelnen kann, zu dleſer 
Sxrenge vor zuſchreiten. Fr ein Meuſch in dieſen Alter 
noch nicht vollig werderbt, fo kann Scham und Schande 
Bor: dem. Hauscenisiten, oder dem Seelſorger bin 
Ee mahnungen beygerechnet) noch immer einen ſtarken ins. ‘ 
druck auf fein Gemuͤth machen. Eben fo’ haben — * 
elue —— Argung , oder das Verboth aus dem 
Hauſe zu gehen; und noch mehr die Entfernung aus 
dein Hauſe zu einem Fugen Verwandten, und der 
unterfagte Zutritt zu den Aeltern die Kraft ein ernſi⸗ 
— und beflernbes Nachdenken ohne Schläge zu er⸗ 
we — Noch’ einige allgemeine Strafregein muß, 
ich euch geben. Erſtlich ſtrafet niemass in der Hitze 
Ä des Zorng 5 föndern Beftimmet bey ruhigem Gemuͤthe 
zum voraus Die ‚ganze Art und das Maaß der Sttafe; 
dabey aber bleiber: ⸗Zweytens ſtrafet niemals, ohne 
von dem Verbrechen vollkommen vergwißt zu feyn, und 
uͤberzeuget auch den Straffaͤlltgen kurz und gut, daß ee: 
ſelbſt die ‚Strafe zu eurer Äfterlichen ‘Pflicht gemacht 
habe· Drittens zeiget euch nach der Strafe noch eine 
Zeltlang ernſthaft/ aber nicht zotnig oder rachſuͤchtig, 
fondern- gene den Geſtraften die ehemalige aufrichtige 
Wodhlgewogen⸗und Freundlichkelt, fo bald ihr auf 
eine ſichere Art den erſten Grad ſeiner werkthaͤtigen 
ung Aue Gotl. Roch eine Frage muß ich Im’ 
ort. ſtellen. Haben die Aeltetn das: 
et, * — rehensart, und den Ctand ihrer) 
Kiüdeergu befimmen? Euß Das fteht Hanptfächlich dem 
ophter zu. Alleiu te muß fich diefer Macht mit Klag⸗ F 
heit und, Defcheidenheit bedienen... Wenn 4. B, ein 
Knab, ober mn eine NONE: Musgeyethuny 
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dringen, od ‚von ein Bi nert 
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5 will man, alſo —* 
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8 415. Der Lohn einer guten Erziehung, 66H 
A 5. 415. 


Cprif.. Eure Ersiehungsregeln find unldugbar 
gut: aber fie find zugleich.ein Beweis, wie ſchwer, mühe, 
und forgenvoll- diefe ‚ganze, Pflicht ift. .. Euf. Hingegen 
Fi der Lohn, der euch bereitet ift „überaus groß. — 
Bedenket ob es eine reinere ‚Breude, und ein, gründlis 

eres Vergnügen. geben Fönue, als wenn Nater und 
Futter ihre, täglich wie an Leibes geſtalt und 
Geſundheit, a ‚auch in der Faͤhlg » und Geſchicklich⸗ 
Zeit, und noch, dazu An der Tugend- und Gotrleltgkeit 
heranwachſen und fortfchreiten fehen? Wie reichlich erfegt 
18 alle Beſchwerden und Kümmerniffe! Wie gut ift da aller 
Aufwand angelege! Wirklich ift eine folche Erzlehun Me. ein 
Wehen Erbtheil, als aller Reichthum; ein. Schuß, 
der auch im Unglücfe der ‚Jet Troft bleibt, den fein 
q Dieb tauben Eaun, der n an ans verfchtwendet 
— Vr ſeyd aber, zugleich die groͤßten Wohl⸗ 
| A * die menfehliche Sekiifhakt, und. für die 
8 Gottes. Denn eine gute Erziehung pflauzet ſich 
Koeln nicht nur. auf Kinder, ſondern auch, auf En⸗ 
A and Urenkeln auf Yahrhunderte fort. So fend 
} wichtige Di ee Gottes zum Gutem; x) ibe 
—— — nicht. ganz; denn ihr 
hin x Ä gkei ichen. 2) — . Nun endlich in der 
es Dort erft ‚werden. eure Kinder eure 
Te die Krone eures Ruhmes feyn; 3) 
dem görtlichen Richter fagen: 4) ieh, 
ich und Hause, u a die du mir gege- 
Russen dürfet pr re 

ie 




















—* * Ax ‚R% 1)19 — ıd mit 
in deinem Reiche Beſig nehinen. „. Goitl, Des 
ij ung 6. allerdings. aufeichten , un ermuntern, wenn nur 
nie 








1, nö. XI, 4. 29 Sir. XXX, ı. 3). Kor. 1.14 4) Im 
vl, 9 Matth. XX. 28, 
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nicht zuweilen ungerathne Kinder alle Mühe ent 
und diefe ganze Ausſicht jerftörten I Von meinen € 
Kindern habe Ich (Gott fey es gedanfet)'fo n 
fahren: Hingegen haben mir einige: —S 
Perdruße gemacht, und faſt alle gute H— m uch $fi r 
die Zukunft abgeſchnitten. Euſ. So lange 
Pflegebaͤter den Troſt elnes guten | Geroiffen 
wird ihre obfehon Hergebliche Muͤhe 
leer und unbelohnf ausgeben. ı) 
nen, die durch fträfliche Nachſicht oder 
Beyſpiele den Grund zum zeitlichen und * 
derben ihrer eigenen Kinder oder Böglinge, # = . ” 
nicht auch durch fündhäffe Anleitungen’ ® ? 
liche Fallſtricke der Verführung legen! T 
eben diefer Kinder, der Fluch der —* 
fo viel Unheil auf unabfehliche Zeiten geſtiftet 
der Klrche Chriſti, mo fie fo viel Aetgern X 
der Fluch Gottes und des Heilandes ſell 
thaͤtige Abſichten fie vernichtet haben, "muß fid / 
ſchweres Ungewitter über ihre Haupt ſammeln 
wehe auch allen undankbaren und ungehorſan 
dern? Gleichwie der Segen des Vaters 
befeffiget:: fo zerſtöret es der Sud a 2 
Glunde aus. 2) —) Fremde 

linge dürfen fich hier’ nicht aur@nehnte act 
tiger und mühefamer dag x pe ef 
viel öper denmach "eine fold von { 
wieſene Wohlthat it: fo viel mei 
ſich —— dankbar und gehor 
bezelgen, die ed auf ſich — elte 
zu vertreten! Chriſt. rn 
ich ſehen muß, daß einige, befindet 
der ihren alt eriebten, und voh 
odet auch Stief ⸗ und —E 
lich begegnen; daß fie felbe fo ar at 
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Austeag fo Farg zumeffen, oder wohl gar denfelben ge⸗ 
eichtliche Streithändel an Hals werfen! Euf. Ich mil 
- Beinen Propheten machen: aber die Zeit wird «8 lehren, 
daß ihnen von ihren eigenen Kindern mit gleichem Maaße 
wird zurüchzemeffen merden. - Denn es ift geſchrieben: 1) 
er feinen Vater ebret, wird auch an feinen Kins 
dern Freude erleben; und der Mpoftel fast, 2) Ehre 
Bater und Mutter; das ift Das erſte Geboth, Das 
Berheißung hat, auf daß es Dir wohl gehe, und 
du fange auf Erden lebeſt. Hingegen mer feinen 
Vater im Alter nicht unterftüget, 3) wer feine Mut⸗ 
ten serbittert, wer feine eltern betruͤbet, und in der 
Noth verlaͤßt, it von Gott verflucht. Da giebt «6 
auch Feine Entſchuidigung. Treib Bein Geſpoͤtt Cheißt 
es eben da in dee Schrife 4) Über Die Unehre deines 
Batersz; feine Schande gereicht dir ja nicht. zur 
‚Ehre: — Wenn aud) feine Vernunft abnimmt, 
fie. ihm nach, und verachte ihn nicht, da du bep 
Kräften bift, das wird bey Gott nicht in Vergeſ⸗ 
fenheit kommen; und wenn du die Fehler deiner 
Mutter erduldeft, wird es dir wohl vergolten wer⸗ 
den. Darum bat auch der Heiland jene beuchlerifche 
Undanfbarfeit, melche die Aeltern unter dem Dedmantel 
der Frömmigkeit darben läßt, 5) «ls eine fehändliche 
pharifäifche Verdrehung des göttlichen Geleges mit 
ousdrüclichen. Worten verdammet. Gottl. Nämlich die 
Kinder haben den Neltern allzeit ihr Leben, ihre Nahe 
rung, ihre Erhaltung und Erziehung zu. verdauken; 
diefe find alfo nicht nur ihre natürlichen Oben; Sondern 
ſie bleiben auch ſaͤts ihre größten Wohlthaͤter, und 
noch darüber ihre vedlichften Freunde: fo ift es demnach 
ihre theuere Pflicht, die Aeltern lebenslaͤn glich hochzu‘ 
achten und zu lieben, fi gegen felbe ehrerbiethig, 
dankbar und ergebenheitsvoll zu betragen. Euſ— —* 

dieſe 





3 * = 
u) Sir. UT, 6. 2) Ephef. VI. 1 — 3. 3) Sir. VI. 14 — 1& 
2 Ebenda 9 12 — 16. 5) Marl. VL 10 — 13. | 


Bermoͤgen der Aeltern zu ſchonen ſondern auch T 


— — 
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diefe dankbare (Liebe muß ſich nicht bloß“ durch Worte, 
oder ſchmeichleriſche Liebkoſungen / fondern or 
| ———— des Schens — 
Deilneh mung an allen Schickfalen: der eltern Au 
nen· Diienheuigkeit, alſo und ı j 
be, Klugheit und. Exfahtenheit müffen 4 
eigehen ‚Anliegen zeigen, und nichts vom Beia 
ders was die Wahl der. Lebensart Sat Mi 
satten betrifft, vornehmen, ohne: den Ralh der“ 
einzuholen, und,toenigfiens die geyiem ende AL 
"für an Tag zu legen. * 
fe 1) das Gutaclen eures, Datet „und. verfahre 
alfo, daß hr ‚euer Heil erteichet ; Denn —* en 
ehret Den Bater, im deinen. nr er beobachte 
‚ und Ay das, ‚Uttheil der I b 
Sr Kinder, Ehrifl. Saget mir, ſiud die um 
.. ihren ſchon mehr erwachſenen Kindern * 
.. Warum fie etwas befehlen oder verbiethen © * 
oͤfter um die Urſache. Euſ. Rein. So lange die Kin 
unser ihrer Obſicht ſtehen und dag , bie Yelter i 
anfchaffen, nicht, vermöge höherer Dichten je so * 
find „fie aicht gehalten, darüber Rechenſch aft su 
Freylich kann das zuweilen zum Unterrick * 
nuͤtzlich ſeyn: aber allemal, und beſonders 
hen Binder noch unerfahren, oder —— 
waͤte es nicht rathſam. Daher fordert der 
ganz unbeſchraͤnkten Sehorfame Zr Finder pt 
er, 2) ſeyd den. Acktern in allen Dingen‘ * v | 
Denn das iſt dem. Deren gefällig. : Gotek’ Damen 
fie, aber auch, wenn. man offenberjiger berausgeht,, treu 
und verſchwiegen fym. Cuſ. Ohne allen Zweifel. 2 
Ser ſiud überhaupt im Gewiſſen ſchuldig, nicht nut daß 

























vermehren au. helfen. Hiemit iſt es ihnen nicht 
„tag, was ihnen anvertrauet wird⸗ anders, als m 
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Willen ber Aeltern anzuwenden. Folglich dürfen: fie 
noch viel weniger die mitgetheilten, oder auch ungefähr 
entdeckten Geheimniſſe derſelben ausplaudeen , ober vers 
rathen, ja fie dürfen nicht einmal die eltern fruͤher 
verlaſſen, als dieſes auf eine. recht anftändige Weife ger 


ben kann, — Mit einem Worte: Die Kinder der 


PBeisheit, beißt «8 in der Schrift, find eine Wer» 
Be der Gerechten, und ihr ganzes Gefchlecht 
Aa nichts, als Gehorſam und Liebe. — Gott fegne 
euch, meine Brüder, und eure Kinder Chrift. Heut ha 
ven wir wichtige Lehren gehoͤtet. 


J IE Artikel 

Moon den ceiftlihen Prichten.der haushaltlichen und buͤrgerlichen 
9 en x sin, h Geſellſchaft. 

* aus ) Ss 416% ® 

a a ’ | 


Euſ. Heut kann ich, meine Lieben, den ganzen bis⸗ 
herigen Religions unterricht beſchlieſſen. Denn wir haben 
ur noch von den Pflichten: dev: haushaͤltlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Gefelfchaft zu handeln. Ehrift: Diefe Pflich⸗ 
gen find doch nicht einerley? Euſ. Nein. Sleichwie abet 
aus der ehelichen: die Ätterliche Geſellſchaft entſteht ; fe 

sieht diefe lehztere nieiſt entheils die. haus haͤltliche nach fich, 
Denn die Aeltern, beſonders wenn. fie mit mehrern Kine 
dern geſegnet werden, und ſo auch viele andere Leute koͤnnten 
* Standes/ und Berufspflichten kein vollſtaͤndiges 

"Berlügen leiſten, ihre eigene,und der Ihrigen Wohl⸗ 
ee micht hinaͤnglich befördern, wenn fie ſelbſt alle Diem 
: —5 en. So haben ſich demnach die Haus⸗ 

baltungen vermehret und eine jede derſelben iſt zahl⸗ 

reichet geworden. — Weil aber dadurch „die einzelne 
Wohlfart einer beſo 










ndern Familie bey. den — 
— | en 


nigm 
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ten und verderbten Neigungen ſo bieler aus den Men⸗ 


ſchen wider aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeiten noch nicht 


hinlaͤnglich waͤre geſchuͤtzet geweſen? haben ſich mehrere 
Familien einverſtauden, in eine größere. Geſell | 
zufammen zu treten, um unter der Leitung einer ober⸗ 
fen Macht, und mir vereinigten Kräften die gemeine 
Sicherheit zu decken, und durch dieſe naͤchſt bezielte: 


" Sicherheit auch ihre perföntihe Wohlfatt keihter zu 


erringen. Das war alſo der Urfprung und 
jener größeren bürgerlichen Geſellſchaft, die man auch 


den Ötaat nennet.  Gottf. Was baben wir bemmad. 


und erftlich von der haushaͤltlichen Geſellſchaft zu mens 
ten? Euf. Ihr beduͤrfet gedachter Maflen ber Bephilfer 
anderer geringerer Leute; unb bie weiſe Vorficht des 
Aulbeherrſchers hat dafuͤr geforget, daß wir keinen Mike, 
gang folcher Menſchen haben, deren Duͤrftigkelt dabunp, 
gehoben wird, daß fie ihre Dienſte andern, die ebenfans. 
derfelben bedürfen, um einen beftimmten Gehalt, Saber 
Kohn vermiethen. Run das tft eigentlich Die hause, 








hältliche, ich will fagen, jene Geſellſchaft smorfchen 
— 





Herrn und Dienern, Geſindhaltern und 
ſinde, von der hier die Rede iſt. Dabey aber iſt Ord⸗ 
nung eben ſo nathwendig und weſentlich, als bey einer, 
jeden anderen Gefeltfepaft, und in diefer Ordnung find 
die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Slieder 
von diefer Geſellſchaft gegründet. in 
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Ghottl. Welche find demnach dir echte der Hauser 


vaͤter und Hausmütter ? Euf. Sie haben überhaupt die 


— 5 von dem Geſinde nicht bloß die verttaͤg⸗ 
ßigen Dienste, fondern au in allen Saden, 
welche eine töbliche Hausordnung betreffen, Ehrerbies 
thung, Sehorfam, Treue, und ein guss ſittliches, 


ein wahrhaft» chriftliches Betragen zu fordern, und. 


mieteht eines genauen Aufficht zu betreiben. Gleich⸗ 
Ä wie 
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wie es nun aber Fehr undernünftig it, wenn Manche heut 
auf eine niedertraͤchtige Ark ihre Knechte oder Mägde 
gleichfam zu ihren Vertrauten maden; morgen hinge⸗ 
seanüihnen ſtolz auf den Köpfen herumtreten wollen: 
formug man doch auch die Ernfihaftigkeit niemals uͤber⸗ 
treiben; fondern man muß die Herrſchaft ftärs mit Gen 
rechtigkeit, Billigkeit und Menichenfreundlichkeit aus 
uͤben. Das gebiether die Vernunft, und das Chriſten⸗ 
tham fordert noch ferner, daß man eben ſowohl fuͤr das 
ewige Heil feines Hausgeſindes ſorge. Mämlich auch 
diefe Gattung der Herrſchaft muß man heiligen, und zu 
einer wahren Religionsübung machen. Diefe find alſo 
diel beſonderen Eigenſchaften, mie welchen ſich die Ge⸗ 
waſt chriſtlicher Geſindhalter und Herrſchaften aus⸗ 
zetchnen muß. Chriſt. Gerecht, ſaget Ihr erſtlich 
mine unſere Herrſchaft ſeyn. Was wollet Ihr dadurch 

andeuten? Eufi Man darf weder mehrere, noch andere 
Dienfte Fordern, als welche die Dienftborben entweders 
ausdrücklich, oder: vermöge einet allgemein eingeführs 
ten Gewohnheit ſtillſchweigend ——2—* haben; und: 
dafuͤr mug man ihnen den bedungenen Lohn genau und 
ordentlich geben. ''Diefen verſagen, auf eine lange Zeit. 
vorenihalten, ſchmaͤlern, verkürzen, oder fo niedrig 
etzen, und noch darüber die Koft To filzig, : fehlecht;,. 
und’ ſparſam teichen, “daß dergleichen Leute Eaumsden 
Hunger ftillen, und ihren Leib. bedecken können, ift nicht 
aur niederträchtig und grauſam; weil fich folche dürftis 
ge Menfchen felten Recht verſchaffen koͤnnen: fondern es 
iſt Für die‘ Gefindhalter ſelbſt ſchaͤdlich. Denn das Ge 
find denkt felten fo gewiſſenhaft daß es nicht «glauben 
ſollte, es ſey eben darum an feine Prichten weniger gebalten; 
jaros Zuͤrfe ſich durch heimliche Betruͤgereyen einen Erſatz 


mache. Gotrk. Das int noch nicht alles,’ Dergleichen Baus»  - 


vaͤter und Hausmuͤtter werden berfchrent, und fo befommen - 

fie felten aute, ſondern immer bie Ichlechteften Dieuſtbothen. 

Da geht nun das Hausweſen gewiß zuruͤck. Euſ. Raͤmlich 

der· Stud) Sotltes! Liege: auf. ihrer Ungerechtigkeit. — 
Mr 
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bet, der Lohn, fagt der ‚heilige —* * ı) ben 
ihr denen, welche ‚euer Land b „abs 
| —— fchreyt Zu dem Herrn der ger, un 
dieſes Geſchrey dringt in feine - 
Worinn beſteht num aber die Bilfigkeit , 
tens von uns fordere ? Euf: Seßer euch 
danken an den Platz eurer — d 
wie euch zu Muth wuͤrde wenn ihr bey we ch 
ten. Koft, und geringem ——— Laſt 
Dienſte faſt erliegen —— wenn man ſie m 
Härte betriebe, die ohne alle Scho nnd * 
auf trant de Umpkände-eures- Körpers, ober: 
gen andern Unfällen traurigen und nied ergeſch 
Gemuͤthes naͤhme; wenn man euch in Krank 
Hilfe und Pflege dahlnſchmachten ließe; 
sich lange und treugeleiſteten Dienſten u Bet, 
Laft unbarmherzig aus dem Haufe ſtoſſen wollt 
man euch mit der filzigſten Eigennuͤtzigkeit ſo bald ik 
etwas, auch bloß zufällig, aus Ueberſehung voder ‚Ueber 
eeilung brechen oder verderben wuͤrdet, jede Kleintgteit 
Lohne abzoͤge ꝛc. Wuͤrdet ihr da nicht wider Unbili 
keit Hagen? — Alſo was ihr nicht wollet "DAB: > 
die Leute thun ſollten, daſſelbe thut ae m nid 
— Darum befieble Paulus: 2) Ihr 
recht und gleich (billig) iſt das Sie Sm, np 
sen, und rolifet, daß auch ihr einen Herem'i 
mel habet; dieſer aber twied euch mit dem!in 
Maaße, mit dem ihr ausmeffet, zurückmeſſen 3) 
Gottl. Run das it auch menſchenfreundlich und nur 
duch ein folches Betragen kann man fich eines willigen 
und treuen Gefindes halber allzeie fuͤr ficher ſtellen. Ja 
man muß ſich bey außerordentlichen Arbeiten auch eine 
Heine Belohnung nicht gereuen laſſen; man muß ihnen 
zu ihrem kuͤnftigen Gluͤcke mit Rath und That behilfich 
ſeyn. Euſ. Bon dieſet dritten Eigenſchaft — 
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gy⸗ermache ertr donnch machen fell, Rhrebt de Apofel: 1) 
So: Here! ſend gutwillig und moblthärg gegen 


entre Knechte, and kaffet das Droben; indem ihr 


wiſſet, Daß auch euer Herr im Himmel iſt, welcher 
die Perſen nicht anſieht. Denn bey ihm ſind Herr 


und Knecht gleich; behde ſind ſeine Ebenbilder, beyte 


von Ehriſtus erloͤſet/ beyde zur naͤmlichen Sellakeit 
berufen. Nur Rechtſchaffenheit, Tugend und Fröms 


migkelt geben vor ſelnen Augen einen Vorzug. Chrift, 
Allein, glaubet mir, Herr Pfarrer! das Geſind braucht 
ſtrenge Aufſicht. Es treten oft unbekannte Zeute im 
Dienſt; und haͤtte man auf ſie nicht ſtaͤts ein wachſames 
Aug: fo würden bey einigen ihre Betruͤgereyen, bey 
anderen ihre Trunkenheit, bey dieſen ihre heimlichen 
Buhlereyen, bey jenen Ihre Friedensftörungen, oder 
andere Laſter oft Schaden, Verwirrung, Aerger⸗ 
niß und Berfünrung im Haufe anrichten. „Bey dem 
allen iſt man mit ſolchen ‚Leuten ohnehin ſchlimm ‘genug 
daran. Manier Knecht, manche Magd- ift übrigens: ges 
ſchickt, fleißig und treu nsaber fie laſſen z. B. das Babs 
len nit. Run folder Hausvater Gewiſſens halber heim⸗ 
She Zuſammenkuͤnfte, naͤchtliches Herum chwaͤr⸗ 
men und andere dergleichen gefährliche Schleichhaͤndel 
ſtrenge verbiethen: aber da pochen fie uf, und mau ſteht 
auf dem Sprunge, immer und nicht ohne Schaden zu 
wechſeln, und. wieder eine unbekannte, vielleicht. ſehr 
unrichtige und untüchtige Perſon zu dingen. Euſ Ich 
habe ja nicht geſagt, daß man bey den Ausſchweifungen 
der Dienftbothen ſorglos ſeyn, "oder aus Feigheit durch 
die Finger fehen dürfe; -fondern daß man ihnen wicht 
hart, nicht ſtolz, nicht muͤrriſch begegnen ſolle. Ernſt 
und chriſtliche Liebe, Freundlichkeit und Puͤnktlid keit 
laſſen fi gar wohl ‚und ſehr nuͤtzlich vereinbaren. Naͤm— 
lich Leute die zum Dienen gezwungen find, haben oft bey 
ihter natuͤrlichen Rohheit zugleich eine — Erzle⸗ 
| ung 


1») Epheſ. VI. 9. 
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hung gehabt. Da it es demnach fein Wunder, ern 
de firtliches Berragen nicht immer das beßte iſt Jund 
föfgtich brauchen fie vor andern eine gemanere Aufſicht 
und beſcheidene Leitung, Unterdeſſen laſſen ſich diele 
menſchliche Schwachheiten und Vergehungen, wenigſten 
wenn das Gemuͤth nicht ganz verderbt iſt, mit ſanftenu⸗ 
tbigen Erinnerungen und nachdruͤcklichen Vorſtellu⸗ 
gen beſſern und heilen. Fruchten diefe nichts und“ fin 
ihre Ausſchweifungen fuͤt das Hausweſen gefaͤhrlich, 8% 
ſchaͤdlich, find ſie beſonders für die Haus genoſſen aͤr ger⸗ 
ülch und verführerifch >10 kann man zu ernſtlichern Ver⸗ 
weifen, und Drohungen der unerbittuchen Chrlaf 
fung ſchreiten, welche auch, wenn feine Berlerung Forst? 
ohne weiters muß veranftaltet werden, — Fuͤrchtet 
euch nur nicht vor dem. nothwendigen Wechſel der 
Dienftborhen. — Wenn ein Gott it, deſſen Vorſicht 
alles Teitet „ und: deſſen Heiligkeit es nittnals -aleikhgitfi 
ſeyn kann, ob. er in einem Haufe geehret, oder fü w 
beleidiget werde: fo kann ein laſterhaſtes Geſind ue 
mals einen dauerhaften Vortheil bringen; Hingegen 
giebt uns die Schrift an a Rote ein Be 
fpiet, wie nuͤtzich win gottesfücchtiger Dienſiboth deu 
Haufe feines Heren iſt. 1) Ihr duͤrfet nur euer Gert 
gut halteırz fo werden ſich taugliche Leute genug 
Laffen ,; die es für ein Glück ſchaͤtzen werden, wenn fie 
in: euren Dienft kommen können. Gottl. So ik es dem⸗ 
nach eine nichtige Ausflucht, daß manche glauben, wenn 
nur Ihe Gefinde die gedungenenr Arbeiten gut verrichten, 
ſo haͤtten fie ſich um ihr übrigen Betragen wenig zu 
bekuͤmmern. Euſ. Wie, meine Brüder! heißt das 
chriſtiich gedacht? Wer * die Seinigen (ſo lehret 
der Apoſtel 2) ſonderbar fuͤr ſeine Hausgenoſſen kei⸗ 
ne Socge trägt, bat den Glauben verläugnet, und 
ift ärger, . als ein use Das Chriſteuthum 
fordert alſo die Sorge fuͤr das ewige Heil der — 
—W moſſen, 
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noften , wie Ich: gleich anfangs ſagte, als eine wahre und 
böchfimichtige Pflicht von Hausvaͤtern und: Hausmug 
term: . Nämlich es iſt überhaupt: Chriftenpflicht , die: Eb⸗ 
ve, Gortes , und ‚die ewige Seligkelt bey einem jeden 
Nächten nach Kraͤften zu befoͤrderen: tote viel ‚enger find 
dazu cheiftlihe Hausvaͤter im Berrachte ihres Gefindes 
verbunden ?, befonders;da ſich ein im Haufe beherberg⸗ 
tes Aergerniß bey einer ſtraͤftichen Duldung nur gar gu 
leicht auch auf die beſſern Hausgenoſſen, ja big anf 
bie. eigenen Kinder verbreitet. Auie die Verfuͤhrungen 
elle Die Eünden, welchen dadurch Anlaf gegeben wird, 
‚Werbe dergleichen nadhläßige Hausvaͤtet and Hausmuͤtter 
vor, Gott zu verantworten haben. — gg 
we, mr, y4LRe:: Sur | 
BER) — 6 re rt. 

Ldriſt. Ihn babee von gegenfeitigen Rechten und. 
Pflichten der Hausnäter und. Dienftbothen Meldung 
‚gemadt. Nun haben wir mohl gehöret, was wir. anferm: 
ag zu ‚befehlen ;,. ober zu weichen. haben: was aber: 
find. fie: uns ſchuldig? Euf. Auch- ihre Rechte und 
Pflichten haben die Beſtimmung von dee Natur, und: 
von.dem Zwecke des Bertrages, der bey diefee Geſell⸗ 
ſchaft zum Grunde Legt. Sie find alſo =) zum Willie: 

gen Gehorſame in jenen Sachen, zu deren fie fin 

gemiethet worden, ‚b) zur ſchaldigen Ehrerbiethung gen 
sen die Herrſchaft, c) zur unverbrüchlichen Treue, und 
.d) au einem chriſtlich » guten fitttichen Betragen ver⸗ 
bunden, Die Apoftel haben alle diefe Stüde pünftlich: 

befoplen Ihr Knechte, ſpricht Paulas, 1) gehorſa⸗ 
met euern leiblichen Deren , und zwar mit: auftich⸗ 
tigem Derzen nicht anders, als dem Deren. Chri⸗ 

ſtus. Chriſt. Ja wenn nur auch ale Herren fo gut 
wären, wie der Heiland, it.  Euf. Der Apoſtelfuͤrſt 
fordert dieſen Gehorſom ganz ausdrücklich nicht nur fuͤt 
| = Die. 


») Epdef, V.5=3 


die guten und ſantewüthtgn fuwang 4 et I 
ben und wunderlichen Herren. 1)" * 1 
keine Ausnahme 5 es ſey denn, wenn 18 or 
welches vg höhere rauhen Beet nan 
ſich freyllch mit dem u Joſeyh waderſegen 
gen: 2) Wie ſollte ich eine — ae 
und mider Gott fündigen ? Gottl⸗ 
lige Herren, fo findet man — * 
pe ; die zumelleit "blog aus % 
shfene unterlaſſen oder wohl Ha 
heit thun. Euſ Das ſt ·ot 
— muͤſſen ſich zu allen x | 
en: Anordnungen Ihrer Herrſchaft kim N Uig ze 
und derſelben ohne Zwang und ohne Hu 
fallen fuchen. Denn; nie der — —— 
geführten Stelle weiter redet, iſt eher 
bloß auf den Sghein zu d 


so 
Knechte Chriſti betragen, ihre Abſicht 
Willen Gottes, der ſie in dieſen Sea 

——— ſie ſollen —— — 
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andere zu bedienen. 5) 
wird der Herr au 
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4) VD: 4.7. 5) Matth. 











use fein nicht uͤhel von * reden? Bott 

£ babet weislich geſagt, man könne mit dem Geſinde erti ſto 

und doch menſchenfreundlich ſeyn; und es iſt ia 
der Shat nicht rathſam, wenn man ſich mit de uſelben 
gar zu bekaunt und vertraut made; das hebt alle Ehr⸗ 
it auf, und giebt ihnen, Gelegeuheit, manches 
zu beobachten, mauches zu La. An, und ſodann 
En uns zu reden. Dun it es immer wichtig, 


rt | guten Leumund erhalten. E 
Und an —— niemals verletzen, Pa 

















fen wenn keine ſolche Laſterthaten dazwiſchen fowmen, 


deren Verheimlichung dem Naͤchſten einen großen 
a ern Schaden bringen, oder eine Wevertieuüg 
der, höhern an „wider Gott, und bie Landes⸗ 
Alle andere ehrenruͤhriſche 
— iſt eine ſolche Beleidigung 
ee die dergleichen Leute bey 
des Apoſtels, 1) werden 
fl. Am meiſten klagt man dee, 
te den Mangel des Fieißes und 
de ie die anfänglich alles: aber kaum 
Ba Ihnen. etwas Unerwarsetes, wenn es au 
wendig it, da heißt es fihon, Das Daben, 
ne ge De niemals * 
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hingegen. etwas zuruͤckbehalten, und war unter * 
Vorwande eines Crlages, mie fie fagen, ihrer gr ern 
Mühe, oder ihres: zu geringen Lohnes ꝛc. Gottl 
O mit folchen Leuten bin ich bald fertig. Dienfiborhen 
müffen bey mir das. Beßte meines H Siwefeng ‚role es 
die Umftände geben, nach. Kräften beförderen, und „jeden 
Schaden abwenden. helfen. Hier aber muß ‚ihnen; meing 
Anordnung, und, nicht was andere thun, oder, gethan ha⸗ 
ben, zur Richtſchnur dienen. Ich ‚gebe, ihnen. eine; gute 
Koſt, und einen billigen Lohn. Wer. alſon damit nicht zu⸗ 
frieden iſt, wer nicht emſig ſeyn will, wer auf mein, Ex⸗ 
ahnen feine Fahtlaͤßigkeit nicht beſſert wer nur das Ge⸗ 
ringſte veruntreuet, der hat ausgedienet. — — Geigtzige 
Hausleute aber, die von ihrem Geſinde niemals- ‚genug Ar⸗ 
beit zu fordern wiſſen, und ihnen dafür eine ſchuale Koſt 
und einen. fo geringen Lohn reichen „daß niemand dabey 
befteben ann, ‚müffen es ſich ſelhſt yufchreiben ,. wenn fi 
die, Dienftborhen mancher Arbeit weigern, oder: ſich dafuͤr 
durch allerley Kniffe begahlt machen. Euſ Du haſt zum 
Theile recht. Allein dieſer betztere Votwand, ſo gewein 
er. gebraucht wird, kann einen dergleichen heimlichen Er⸗ 
fa& felten von. der, Sünde eines: wahren Diebſtahls 
entfcehuldigen. Der Apoftel geblethet, ohne eine mildende 
Ausnahme zu machen, 1) hriftliche, Bien (allen, nächte 
Heruntreuen, fondern. ſich ın allem „getreu. exzeigen, 
damit fie in allen Dingen der. ehre Gottes unſers 
Heilandes Ehre machen: Es iſt auch bey der Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit der meiſten Leute viel zu gefaͤhrlich, daß ſie 
nicht ſchmeicheln ſollten, ihre Koſt, oder ihr Bohn film 
de mit. ihren Arbeiten: in feinem gehörigen. Verhaͤummße 
Chriſt. Das iſt buchitäblich wahr. Man kann ja dem: 
Geſinde kaum mehr genug geben. — Auch ich babe, im 
meiner Jugend gedient: aber ich mußte mich mit einem; 
viel geringern Lohne: befriedigen „.: und doch Habe ich ein 
ſchoͤnes Stüd Geld En, Allein ich dauke es meinen; 


aus 





— —— 
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$. 418. Dienſtbothen. m 


ſeligen Bater, daß er mich vom Tobackſchnupfen und Rau 
or ftärs abgehalten, und weder mir, noch meinen Scht 
ten geftatter hat, etwas anders am Leibe zu tragen, alt 
was im eigenen Hauſe dem Weber, Schneider, Schuſtet 
$ in die Hand war gearbeitet worden. Zum Bier und 
Tänze kam ich auch feleen. Nun aber braucht der Knecht 
ſchon jährlich etwelche Gulden für den Toback; in de 
Schenke, oder auf dem Kegelplatze will er ebenfalls jeden 
Sonn und Feyertag ſeyn. Keine nahe Kirchweihe ſoll 
vhne Tanzen vorbeygehen, die Landktaͤmer haben wirklich 
feine ſolche Waaren 'mehr, die unferen Knechten ſow 
als unſeren Maͤgdchen zu ihrem neumotlſchen Feyertagputze 
nicht’ zu ſchlecht waͤren. Man holt alles aus der Stadt! 
— Da kaun fteylich kein Lohn Fleden, wenn man nicht 
zwackt: aber wo Bleibe dabey das Hüte Gewiſſen ? Nuu— 
aber ſind dieſe Leute, wie Iht ſagt, zu einem guten 
Aristfichen Betragen fo gut, als andere" werpflichter 
Euſ. Ja, und’ an’einem ſolchen Berragen liegt nicht nur 
eſmelnen Familien, ſondern auch dem gamen gemeinen 
Weſen und der Religion ungemein viel. Dadurch mug 
nicht nur der’ Hausfriede erhaften, und vielfaͤltiges 
Aer gerniß vermieden, fondern es müffen auch gute Bey⸗ 
ſpele der Froͤmmigkeit, der Ehrerbiethung gegen die Bor 
gefeßten, der Arbeitfamfeit, Ehrlichkeit, Treue und Ge— 
wiſſenhaftigkelt in jeden Stande aufgefteller wetden⸗ 
Gottl. Den Dienftbothen felbft Liegt am Meiften daͤran⸗ 
Sind fie aut und chriftlih gefitter : fo find ſie auch im 
jedent wohlbeſtellten Hausweſen wilffomme; man erleichtert 
ihnen gern die Mühe; man denkt auf ihr Unterfomnien;) 
„det belohnet noch im grauen Alter ihre Treue Durch zute 
Berpflegung. Faules, luͤderliches und untreues Geſinde 
hlagegen findet nirgends eine ruhige Stelle; man jagt es 
uͤberall fort, ſo daß es zuletzt nur bey dem fchlechteften Leu⸗ 
ten fein Brod fuchen muß. Da werden dergleichen Elen⸗ 
denoch mehr verfuͤhret; man begeguet ihnen hart, und 
der Mungel des Unterhaltes verleitet fie nicht ſelten auf 
foͤrmliche Diebereyen und andere Lafer, bie ihren endlich 
Uuz den » 


wi. | eg Ehriftliche 


yo Weg ins Zuchthauus bahnen, oher Meder dem ·Schartr 
wicht in Die Hände liefern. n heat mn RR 
ad bien endi.ne? al Mac nmmestt7odt 
un naht 7 Bpm 8. 492 han blu smin E 
. pm: os in Beh zog 2 ‚ind Iinshp, araR 
sun Die Pfuchten ter Unterthanen in der 
aerichyen: Betetlfchuft chaben viele Aehnlichleit mitt Dem 
Bhuhten der Hausdiener· ¶ Wie wollen alt; außldiets 
Wiich dorgehene Jedermann ſagtder heilige Paur 
ius c1) ſfey der vorigleitljchen· Macht unlerth am 
Denn es it keine Obrigkeit ohnen von Gottz 109 
aber) Obrigkeit iſt Die in von Goit verorrnet· Woe 
Sich) anſfo wider die Obrigkeit auflehnet, der Ichunt 
fid)' gegen Goites Anordnung: auf / und ſoiche ish 
Verfpänjlige machen fish: der Verdammniß ſchuldig · 
un. Dabey find Regenten nicht um Schrecken au⸗ 
teezsfondern nur :böfer Thaten aufg eſt· llet · ABl 
Yu iſo die obrigfeiliche Gewalt nicht; fürchten (16 
debe vet, das wirde dir Lob; Tvon:ähecrumzuben 
Denn ſie iſt Gore -MDieneriniDAt 734: SOU 
Lyuſt du aber: Boͤſes, ſo haft: Ru: Arſache zu fuͤrch⸗ 
ten. Denn ſie traͤgte das Schwert micht vergeberg 
FE Gottes Dienerinn, auch wenn fies als xg 
chesinn die Vebetshäter zut Ettafe zieht. So 
q denn eure unterthaͤnigkeit eine zothwendige Pflich 
Aber ihr ſollt dus dioß wegen der Stratfen ſoudern 
auch des Gewiſſens halben: geh ardhenent u As die⸗ 
fer! Schre‘, des Apoſtels fFolget: daß wir nden Qbriskeite 
ne ehrſurchtsvolley gehorſame und treue geb: 
Jensſiebe ſchuldig ſind ıtund: dieſe dreyfache Pflichi. 
fen wir genauer: entwickeln. — Ich ſage naber wir ſin 
Neden Obrigkeiten ſchuldig; hiemit nicht „bloß. dem hoͤch⸗ 
fen Landesherem;fondern auch deßen ien von bhan ols 
watergenrdnete Obrigkeiten aufgeſtellet menden. Daxrug 
fejreibe Peitus: 2) Seyd auen marauchen Iyu 
| e 


Te 


sen 


nn — 
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1) Roͤm. XIII. 1 - 5. 2) J. Pett. > —4 
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keiten unterthaͤnig um Gottes Witlen; ſowohl den 


Koͤnigen, weil fie das Oberhaupt ſind, als den 


Vorſtehern, weil fie von ihnen geſchickt find. Gert. 
Ich erinnere mich noch wohl deſſen, was Ihr ſchon eim 
ſtens gefagt habet, $. 308. daß wir den vornehmern 
und vollkommnern Wefen eine Liebe der Hochachtung 
und Ergebenheit ſchuldig finds durch mas muß ſich aber 
die Ehrfurcht auszeichnen, die wie unſern Obrigkeiten 
zw bezeugen haben Euſ. Sie find, wie ihr eben gehoͤtet 
habet, Diener, hlemit Statthalter Gottes, und zwar 
zu unſerm Guien 3ſte find aufgeſtellt, Beſchuͤtzer und 
Begluͤcker des Uhnen von dem Allerhoͤchſten anpertrauten - 
Voltes zu ſeyn; Waterliebe if es, die thre vorzuͤsliche 
Pflicht ausmachet. Chen darum darf: es auch unſer 


Seits nicht eine blotz knechtliche Furcht, ſondern es 


ing eine kindliche Ehrfurcht ſeyn, auf welche ſich unfte 
Abhaͤugigkeit vdu ihnen gründet. Der Apoſtel ſagt zwar? 
a) Gebet jedemn/ was ihr ihm ſchuldig ſeyd; 77 
dem Furcht und Ehre gebuͤhret, den fuͤrchtet und 
ehret: aber er ſetzet unmittelbar bey: Bleibet keinem 
was ſchuldig ſondern liebet einander; denn / wer 
fernen Naͤchſten liebet, hat das Geſetz erfuͤllet; das 


Beſetz der allgemeinſten Liebe, die ſich ohne Widerrede 


Auch auf die Dbriakeiten erſtrecken muß, als welche nicht 
nut unſere Naͤchſten, ſondern eigentliche Stellvertre⸗ 
ter Gottes, die auch unſere Wohlthaͤter, und dem⸗ 
ach befugt ſindy richt bloß eine gemeine Menſchenliebe, 
ſondern auch eine’ hochachtungsvolle und dankbare Liebe 

u forderen. Man wverſuͤndiget ſich alſo wider Gottes 

eborh), wenn man gegen ſie kelne geziemende Hochach⸗ 
rung traͤgt, und noch vlelmehr wenn man dlefe durch 
Schmaͤhungen bey endern verringert; wenn man sent 
weders ſelbſt gegen fie Haß im Buſen naͤhret, oder wohl 
"Haro durch ehrentuͤhriſche Verleumdung die ihnen ſchuldige 
wider dleſe ſtaͤrtſte Triebſedet des Gehorſames bey 

192351 den 
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ell ja die Obrigke re 

hit wir in unferm“ Kirn ik x bald eb 
— finden wi 3 ſind der 
e Fäfterungen ſeht oft foͤr 
hetren. koͤnnen nicht alles mit ihr de 
Ohren ſehen und hören, bey i Ai ie Aust fe 
Resierungsforgen aicht leg el Kae fie’ ein 
‚non alſo wider Ihren ae en Kr. 
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v fegeflunten, Rathgeb ebern | le werden. x 
oft aber tadelt Aa aus, MH 1 — init y⸗ 
| feit, ——— dumiten, Do ee 






‚was, toirtlich gut, Hei an 
wi ie, oft age — 


wozu man. nt 


da bat? Wie ——— 
1e 


ik binauß, das ung eine hehe 46 
te? — Gottl. Gutwillig ſollen wit denmach al 
fehl A. der Obrigkeit. gehörchen. —A—— n 
iq, fondern auch um Gottes Wllen, 
sus der Schrift. gehoͤret fe dB” 
Hefätlen , damit auch euer Gehotlam ol 
Werde. Chrift. Wenn nun Aber die Obrigkeit eirnas! pe 
Pleihen moltte, was "Gott Suter Su & Jagd 
Die einzige Ausnahme von dieſer Pflicht, a int de 
Woſteln ſagen müßte: 1) Denker der, "od" es J 
den Augen Gottes billig ſy, daß man euch neht 


I Gott gehoͤrche. Gottl. Ob des der e er Ri 
könnte man faſt zweifeln. Die Obti; oil 
bein Ihr felbft bekennet, Beſchuͤtzer und Be 
tes Volkes ſeyn. Ben num ſchon ihre ’. — 


B Beam⸗ 
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iꝛ Ap. Geſch. IV, 19. — F ‘ 








“x 


$.419. Untertanen u (; 
Beamten das Volk ausfaugen, unterbeüstin,. und 
ungluͤckſelig machen; wie koͤnnen fie einen Gehorfam 
forderen, da ſie gerade wider ihre. und ihres Herru 
Pi icht handeln? Euſ. Wider das ungerechte Verfahren 
Der untergeſetzten Obrigkeiten ſteht noch immer der Weg 
und. die Zuflucht zur hoͤchſten Macht. offen. Gottl. 
S Diefer Weg wird nur gar zu oft verlegt, fo daß ‚die 
Unterthanen ‚nirgends mehr eine Zuflucht finden, und ſo 
Lange mishaudelt werden, bie fie endlich verzweifeln, und 
das Koch. mit, Gewalt abmwerfen. Ihr wiffet es wohl 
felbit „von wie. vielen. Rebellionen und Aufrubren man 
heut zu Tage täglich höre. Euſ. Ich bitte und. beſchwoͤ⸗ 
xe euch, meine Brüder, um alles, was heilig ift, gebet 
Feinem folchen Gedanken ‚in eurem Geuuͤthe Platz! D der 
Ausgang der dermaligen Aufruhren ift noch lange nicht 
eusfhieden !, und, ‚die Gefchichte Lehret, daß dergleichen Re⸗ 
bellivnen aͤußerſt ‚felten geiingen: fondern ihre Urheber 
and Theilnehmer. ſammt ihrer Nachfommenfchaft mei 
ſtentheils ohne, Wergleih unglückfeliger gemacht ha⸗ 
ben; allzeit aber, bat. die geringere Volksklaße den 
ſchlechteſten Vortheil „davon. Nur die Herrfchaft, oder 
Lie Megierungsart,, an welcher das ‚gemeine Volk einen 
Antheil, oder. auf melche e8 doch niemals einen ergiebis 
gi Einfluß hat, wird geändert: die Dürden und Gas 
ben. hingegen, merden nicht verringert; fondern größten 
Theils vermehret und, erſchweret. So viel zeigt. die 
Erfahrung. — Wenn wir nun aber die Sache nad 
ven Grundfägen Der göttlichen. Religion betrachten 
tollen : fo faget mir, ob ihr jemals gehörer habet, daß 
uns Gottes Wort auf unrubige Meutereyen,. oder 
auf Abmwerfung des Joches hinweiſe? — Por allem, 
east. Yan. 1) ‚bitte und ermahne ich eu daß 
hr Gott euer Gebeth, gute Hegierden, Fuͤrbitle 
und Danklagung für alle Menfchen, für die Boͤnige, 
und, für jede Obrigkeit darbringet, auf daß 546 
aller 
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her Gottſeligkeit und Ehrbarkeit⸗ ein rubiges und 


ſtilles Leben führen mögen. —Eehet, Allerllebſte! das 


Woebeth/ nicht Enwoͤrung/ nicht Aufſtund, micht Auf⸗ 


rñndung des Gehorſames iſt das Mittel, welches det 


Dpoſtti zur Crhaftund der ſtillen Ruhe: in dem gemti⸗ 


nen⸗Wefſen vorſchreibt ʒ und er hattel doch ſchon ſelbſt ik 
ungerecht ſten und. grauſamſten Bedeuͤek ungen ſo ng 
wer Dbvigfeiten erfahren; ierinwätesiuweldhe blutige 
Berfotaungen eſug / Chriſtus ſeinen Glaͤubigen für dk 
gukunft vorgefagetshaber 1) allein er wußte much; daß 
Das: Herz der Fuͤrſten in der Hande Gottes iſt, da 
es allein mit wahrer Weisheit erleuchtenn, und: Hadıfeinäh 
Bilieben deiten kannz en! wußzte, datn bey: Empötungeh 
die Gottſeligkeit und Ehrbarkeit allzelt einen ohne Bar 
gilieich ſchaͤdlichern zuud wichtigern Nachtheil leidet, nl 
die unmenſchlichſte Thranney dem/ zeittschen Wohl⸗ 
ſtande zuzufuͤgen vermag; er hatte das grotßmuͤthige Wey 
ſlel nes: Weitheilandes vor Augen, 2). der nicht enb⸗ 
gegen ſchmaͤhete, da er. geſchmaͤhet wurde; det in 
ſeinem Leiden nicht drohete: ſorndern füch einem an 
gerechten Richter des gerechten Nichters halber üben 
Neß. —Nach dieſem göttlichen Muſſer bildeten führung 
unfere erſten Glaubent vaͤter. Dreyhundert Jaktıeı nt 
wuͤtheten wider fie die abſcheulichſten Tyrannen.Ibel 
war ſchon damals quch ſogar untet Deu: ESoldatn 
ſehr eh; häufige Aufruhren euntſtuuden zu felben cher 
wider ſolche Regeutenn, deren einer nacht dem ander; ben 
Shroue lus Grab herabgeſtuͤrzet wurderi und doch faud 
man niemals einen Chriſten, der au dieſen Meutereyea 
Dhril gacnommen härter Geduld und Gebeth waren. 
einzigen: Schald. Sie wußte » zu beiden; zu ſterbenz aba 
nicht zu vedelliren yAllein wu uns taicht die De 
miufft ſelbſte non Emmornngen zuruͤckſchrecken? Ein m 
bryrrcft doch leichtdaße an allzeit ding leimere Uedt 
rshten , mad ſeiuen heſonderen Vortheil der * 
1:8 allge⸗ 
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Allaemeine Ruhe ans. &richerbeit iu’ verleten ıniaf 
vVrfetn muͤſſe Man —haber Ahr ned nicht gehöredi:Tn 
Welche fchrechtichet Verwirrung alles in jenen Räddetn 
Soerathen iſt, die An fo’ gewaltſames Mittel der Aufruhte 
gegriffen haben BEE: vtel unſchuldinges Blut allda auf 
vie unmenſchlſte Are iſt · vergoſſen ·wotden ?_tuelche 
greuliche Berheerungen die Anführer ſelbſt angeſtiftet 
Haben? Wie unemig ſe ſtaͤts unter einander find? weil 
ie nämlich noch Ammer keine beruhlgende Ausſicht erbſ 
Tten koͤnnen, ob fie ſich nicht aus der Traufe ineine 
alles dadinveiſſende Ueberſchwemmung gewaget haben 
Ehriſt. Reh, zuneſo etwas laſſe ich mich gewiß niemals 
Aenucheni : Wir haben keine Urſache dazuz und im Him 
rel lebt etw Gott) der uͤber alles wachet: fo muͤfſen mir 
we dauch ſeinen Gebothen gehorsben gi nsie muͤfſeucd dem 
LEanudes hertu aid denen „U die er aufgeſtellet · hat/ unver⸗ 
brüchliche Treue ohalten. Euſ. Diefe Treue abe meiß 
Eleber muß ſich cnicht nür durch > einen ehrfurdhtsvollen 
Behor ſam zone auch durch de Genauigkeit sand 
veichnen womit nie Befehle der⸗ Obtigkeiten vellseyen, 
and] beſonders viehngeſetzmaͤßigen· Abgaben eattichtet 
werden uf Veſus Warder vGehorſamſte Unterthan, 
Ber! redlichſte underuneigennuͤtzigſte Wuͤrger in Dem 
Lande / Hdarinn er ltehte Gebet dem Kaiſer waus 
Des Kaiſers iſt/nu) antwortete er den immer nach Auf 
ruhr ſchnaubenden Phariſaͤeruz und da er ſo arm man 
daß eun den von⸗ ihm geforderten Zinsgroſchen wicht zahlen 
Konnte Riwollto rAebet stm Wunder wirken, atsıfkb 
ben der Obriglele verſagen Sei wichtig) war inn feinem 
Augen dieſe Pflicht die er von allen Sch Seinigen mid 
erfuͤllet wlfenss Durumi ſagt fein Apoſtel: 3) Gebet ei⸗ 
ehr jedenr was ihr ihm ſchuldig ſeydr Wem Steusr 
und Zoll gehoͤrer dem bezahiet · Steuer und Zoll 
Denkt ihr erleget ſie den Obrtigkeiten/ als Gottes 
Beamten /die daducch ihrem Dienſt verſchen. — 
Aber 


wundig. 


u en 





— — — — — — 
3) Matth. XXII. aic⸗2) Matth. XVII, 23. ic. 3) Rom / M IE, 
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her, Her Mfarrerkiman: bat die Abgaben In vielem; 
Dadern fo erhöhet;., und vervielfaͤltiget „man, bat. fg 
märige Mautben, Zoͤlle ꝛc. — — 
Handel und Wandel geſperret iſt, und ſich niemand 
mehr ein, Gewiſſen daraus macht weun man fie umge⸗ 
hen, oder uͤberliſten kann. Euſ. Ich hingegen 

dafür ‚man werde dadurch ‚bey Gott ſeine Rechnuns 
ten richtig finden. Es heißt, derg eichen Ge tze ver⸗ 
bänden im Gewiſſen micht, „und; man haͤtte denfef 
genug: gethan, wenn man im Kaller mo. mai... ergei 
ieh; die Strafe. ausſtehe, oder bezahle · AR 
frage: Sind. dergleichen Gefege- sum einen Wo 
faut seines. Landes morhmendig eoaben,picht © — hehe 
ſie dieſe Wohlfart nicht zum Zwecke; ſon find, fie vollto 
men ungiultige Geſetze, die auch zu keiner Shake 
verbinden koͤnnen; weil. Sort dig geſetzachende Made nie, 
manden anders, als zur, Befoͤrderuug des allgemeinen 
Beßtens verliehen hat: fordert Hingegen „das ‚aemeing, 
ehe, dergleichen: Verorduungen ;, fosfanın und, muß ‚Def, 
Regeut das Gewiſſen feiner. Untertbanen zur, Erfüllung, 
derfekben ſo viel mehr verbinden, as — — 
Uebertretungen einerſeits durch Feing, auch bie, ſtreng⸗ 
ſte Aufſicht hinlaͤnglich können gehindert werden, un 
die Menge ſolcher Uebervortheilungen den ganzen Zweck 
eines heilſamen Geſetzes vereitelt. — Naͤmlich eine wei— 
ſe Obrigkeit trachtet, bey dergleichen Abgaben allzeit ge⸗ 
wiſſen Beduͤrfniſſen abzubelfen, oder norhimendige Ab⸗ 
ſichten zu erreichen, zugleich aber ‚hie. Buͤrde auf, eine, 
für. jeden Stand abgemeſſene Art zu,nertheilen. Wenn 
alfo diefe Abgaben von einem. großen Theile liſtig und, 
gleichfam in die Werte, vorenthalten werden: ſo geyt die 
erwartete Summg,nüht. ein; folglich muß man. audere 
und unaus peichliche Abgaben entweders erhoͤhen, oder 
neuerdings einfuͤhren, ‚oder aber der, atten halber kei 
rete Auffeher auf gemeine Koften beſtellen; mo denn 
fowohl eines, als das andere bie Buͤrde auch für 38 
ſchuldigen erſchweret — Hat man nun ein Hecht 
— | doaozu, 


* 


GE. Obrigkeiten. 685 


—A — 


eben durch ſtaͤrkere Mauthen die ee auf unnothwendige 
Paaren legt, engere Graͤnzen ſetzen? Chriſt. Auch⸗ 
mit "dem ſogenannten Schwaͤrzen mag ich mich niemals 

abgeben. Wenn es eben nicht um das Gewiſſen zwrehunt 
warte zb man doch immer in Gefahr entdeckt zu werden 
Geſchieht diefes: ſo iſt die Erſparuug⸗ (oder der Hewinn 
von Dielen Jahren, ja oft das ganze Vermoͤgen da⸗ 

hin z denn die Strafen And groß, und micht ſelten muß 
man es am“Leibe büffenz da hat man einer eiteln Hoff⸗ 
nung halber ſich und die Seinigen ins Verderben ge⸗ 
bracht. Euf. Num alſo haͤtten nie auch die geſellſchaͤft⸗ 


lichen Pflichten,“ fo viel euch davon zu wiſſen nothwen⸗ 
dig iſt ins Relne gefeßt. TR Ei EEE SUCHT 
WU tu f, ig, 42050: * AT: 
ls’ yotiı OP FIT FL EEE —— Ayla 


r ’CHhäft Allein, ehrwuͤrdiger Herr! euren Unterticht 
föltter the‘ doch nicht "ganz 'fehlieffen , N ohne aud) uber die 
geſellſchaͤftlichen Pflichten ein Behſpiel aus der Bibel,‘ 
wie Ihr es noch inmer ‘ gemacht habet, beyzuſetzen. Ich 
wels die bisherigen Hoch alle, und’ fie dienen mit ungen 
mein gut,’ mich dadurch auch der uͤbtigen vorgetragenen 
Sutenlehren defto Teichtet zu erinnern. Einſ. Woplant; 
a erg Tobias fone dieſesmal euer Muftee ſeynl⸗ 

e haben im Betrachte der beſonderen geieufchäftie" - 
- Hin, Pflichten den Anfang mit jenen gemacht, welche: 
ſich auf den ehelichen Stand beziehen. Der — 
— — Biere N EISEN ’ j Os * 
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Sie verſig 


SDSobias, nämlich dei: Vater) befahl ſeinen Söhud>e) 


aß er ſich hor allet Unkeuſchheit bervahren und in⸗ 


ſtens feinem: Weiber eine unverbruͤchliche Drei? Hab 
sen ſolle. In der griechiſchen Ueberſetzung toied: audginie 
Erinnerung beygefuͤget ſich mach! deu Morichtift des goͤtt⸗ 
Uchen Geſetzes nicht außer ſeiner Zunft zu verheurs⸗ 
Then: 2). Mehr kounte der blinde und faſt er armete 
BVater fo viel wenigen leiſten als die zehn Zuͤnfte Iſtael⸗ 
bereits in der aſſyriſchen Gefangenſchaft zerſtreuet wa⸗ 
en, und die meiſten Iſraetliten ſich immer) weiter von 
dem Geſetze des Herrn entfernet hatten.Allein oder 
Sohn hielt ſich an den weiſen Rath ſeines u brigendi1Hiodg 
unbekannten Fuͤhrets des Engels Raphadsz er 
creyete die Sara elne Tochter Raguels ausſeiner Zunft 
nd Verwandiſchaft? Und wie gluͤcklich; uterigeftds 
ach. war in jeder Tuͤckſicht dieſe Eher Alten wieklug nr 
euch die Wahlzn wie rein dieAbſicht Wwiergotles⸗ 


Gqurchtig die Geſinnung beyder Gatien bySie wolltew ſtch 


Als Kinder ıder Heiligen nicht wie die Heydeno der⸗ 


«binden, welche Gott nicht kennen;fſie durften: Mh 
sauf den: Altwiffendens berufen, daß ſie einander nicht 


aus Wohlluſt, ſondern nur aus Liebe Der Nachkum⸗ 


* 


menſchaft ehelichten, dannt auch dieſe feinem Wi. 
men zu ewigen Zeiten preiſenmoͤchte. So warde aht 

Webeth erhoͤret, ſo warden fe vom Himmel fir einandit. 
shereitet und bewwahret! Gottle DW mußte! mun ’foeytiß 
sauch-eine ſehr gute Erziehung und uͤlterliche Geſellſchaft 


falgen Euſ.· Diefe war eine ordernnliche Erbſchaftin 


Viele) amilien 4) > Gleich: der Basen war 8, ode moch 
unge A, Andi; det jüngste in feiner Zunfen ſchon 
Am Batenlande gleldifrim wWider den Steom fehiffee, und du 
qgedermann Derigiddienen Kaͤlbern zugieng ſich allein 
mit mannbaret⸗ Starkmuͤthigkeit on die Vorſchriften Ds 


JotUichen Geſetzes hielt; und ſornauch, nachdem led ig 


—V ver⸗ 


— — — —— SEERENAEETID 
HERREN, Ag OLE TRUE: NERVIIE ANLESEENDENGE, 


1 ' x 


5.420; der geſellſch äfelichen I ss 


‚wercheltihet hatte, feinen Sohn mit Worten und Beh» 
ielen von Kindbeit an lehrte Gott; fürchten ;; und 
ae Suͤnde meiden: Unſchaͤtzbar find. die Ermahnun⸗ 
genhudie et feinen Sohne für: die: bevorstehende. Meile, 
nd fuͤr deffen ganzes kuͤnftige Leben giebt; 1) wuͤrdig, 
daß ſte von chrtiſtlichen Aeltern oft und aufmer kſam in der 
Blihel nachgeleſen, als ein Muſter benuͤtzet, und tief 
Anndas Herz ihrer Kinder eingeſenket werden. — 
Billigohatte Toblas untet allen, die ihn kannten, den 
Mufdes beßten,eines gottes fuͤrchtigen, gerechten, 
woblthätigen Mann⸗s. 2): Abet wie volllommen er⸗ 
cFuͤllten auch ſowohl der jüngere Tobias als feine Frau 
Die Sara vie Hoffnung ihrer beyderſeitigen Aeltern! 
MDa Pflanzte ſich nun die Froͤmmigkeit auf viele Gi 
ſchlechter fott. Der ſterbende Vater forderte: feine Kin⸗ 
der Enkeln und Urenkein vor ſein Krankenlager Hoͤ⸗ 
ret euren Water / Nagte er g) meine Soͤhne l Dies 
ieh: dem Herrn aufrichtig/ und trachtet ihm durch 
eure Werke zu gefallen: Befehlet euten ‚Kindern, 
Daßn ſte gerecht und varmherztg ſind/ Gott vor Aus 
gen haben, und ihn jederzeit auftichtig, und aus 
allen Kraͤften loben. Und das geſchah. Seine gamnze 
Frwundſchaft ſlaot die Schrift, Hund feine Nach⸗ 
Bömmkinge-führsenvein gutes Lebden, und verharre⸗ 
Aen in einem heiligen⸗ Wandet/ wodurch ſie Gott 
Aowohl als den Menſchen, und allen Einwohnern 
ib vandes aangehrim. waren. Sehe welchen 
Mutzend eine gute Ernehung für: die fpäre Nachlom⸗ 
menſchaft· undn für. ein⸗ ganzes’ Land. fiftert Chxriſt. 
OR unse die haushaͤluliche Meſellſchaft vor⸗ 
greflich beſtellt getwefen ſeyn Gun Kobins wußte ficken 
‚allen Lagen mein unbeſtaͤndigen Lebens zu ſchicken. g) 
Wr war anfänglich ſogar im Feindeslande reich und 
Rucklich alleindern wendete ſeinen Uebetflaß anf Wohi⸗ 
RE hate mit thaten, 


— ———— * En en 
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ghaten ‚ und zur Unterſtoͤtzung der. Armen auvs He & 


Kurde barch ungerechte Verfolgung duͤrftig· um äile 
gottes fuͤrchtig · Exr kam wieder ut | 
Peit: und er aͤchtete weder Lebensgefatiri; mod den 





del feiner Nachbarn/ 1) Henn Barum 


tes Willen audy wider ndie thrann ſchen Befehle dus 
Koniges zu vollziehen. ⸗Et warx durch Bliud heh 
gepruͤfet, und abermal in Noth berſetzet? ſeine Gattim 
mußte das Brod mit Handarbeit verdienen Naber feine 
Geduld, fein Vertrauen und feine, Etgehenheit geghi 
Die: göttlichen Anordnungen: konate durch Feine Epbtir 
reyen der Gottloſen, durch Feine Beni oder: ieinmu⸗ 
higkeit ſeines Weibes erſchuͤttert smedben. >> Mit fefien 
Fuße wandelt’ ettiauf- dem Wege ber MGebothe ze 


Herrn fort; dieſe find ‚feine Richtſchnur. Er hoͤtet das 


Meckern eines Ziegenboͤckleins: und aſchon⸗ frchtetien, 
88 möchte etwa geſtohlen ſeyn; ſchon iſt⸗ er i 
damit es in diefenn Falle ‚feinem: Heernitwieder zuruͤckgi 
ſtellet werde. Es iſt uns nicht ertäubt /ſagt er ywu) 
enifremdetes Gut: zu eſſen, oder ‚as berührenImt 
Er bedarf eines Wegweiſers fürsıfeinem &ohn, 0m 
das ausgeliehene Geid einzuforderen 2wie vor ſichtig̃ 
ern in der Wahl des noch unbelanuten Hinuuelogeiſan 
den er dazu dinger? Wie "genau erkundiget en fich uͤbel 
alle Umftände , um verſichett zu fen daß er oftic 
Schu guten Händen anvertraue ? Wie treuherzigngind 
ſteundſchaͤftlich verſpricht er ihm, emaͤß der Lehtehdit 
er feinem Sohue gegeben hatte, 8) den Lohn fuͤr⸗ ſeint 
Dienſte? Mit welcher großmtthigen: Dankbarkeit 
bittet ex. ihm endlich, 4) ermöchte Für “feine große Roh 
chaten mit der Hälfte Alles: Mitgebrad)ten vorlub⸗ 


nehmen? 5) —' Ehrifti Eine ſolche Eamilieoverbieite 


es freyfich , daß ihr Gott "einen ‚Engel zur Keitung)und: 

yüm Schuße beſtimmte. Gotti? Hat ſich aber Cobias 

Ach als ein guter Buͤrger auszeichuen koͤnnen? * 
\ i r , 8 


1) U.s.ꝛc. 28.21. 3) Tob. YRIV. 15 z)8. ULM 
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q420. und Beh ⸗ 


fd viel ich weis mufre er faſt ſein ganzes Leben in Din 
aſſyriſchen Elende zubeingen.- Euf. Er zeigte ſich als 


einen fo treuen und in: allen erlaubten Sachen ſo gehoc⸗ 
damen: Unterthawj3isaß er) obſchon ein Gefangener 


bey den Ueberwinder umd Könige Salmanaſar zu 
großer Gnade / uhr inıporzügliches Anfchen: kam. ) 
Alletn auf dieſen Monarchen folgte ein gottloſer und uͤn⸗ 
mernſchlicher Sohn Senacherid, der den unſchuldigen 
Tobias aller fin Güter: beraubte, und ſogar zum 


Dode verurtheilte, daß er demnach von allen. Hab⸗ 


ſchnften entbloͤßet fliehen mußte, wo ihn doch abermal 
die Achtung und Liebe, die er ſich bey jedermanne er⸗ 
worben hatte, verbarg und rettetez da hingegen der grau⸗ 


ſame RKoͤnig endlich von ſeinen eigenen: Söhnen in ei⸗ 


nem Aufſtande ermordet wurde. Aber wir Lefen nir⸗ 
gends, daß der fromme Tobias fein ehemaliges Anſehen 
misdraucht/ oder Daß} er: ſich durch die Rachſucht rei⸗ 
gtzen und mittelſtder Gewogenheit vieler Freunde 
hätte verleiten 'deffen; an jener Aufruhr den geringſten 
Antheil zu nehmen. 1Er blieb ein ruhiger, ein friedſa⸗ 
mer Unterthan;mumdriüberließ: +8: Gott, wenn er ſeine 
Straofgerichte würde uͤber laſterhafte und ungetechte Fuͤr⸗ 
ſten und Länder losbrechen laſſen. Er mar zufrieden, feine 
Angehörigen zu tdanen v2): daß fie nach feinem Hin⸗ 
feheiden: von Ninive wegziehen folkten , weil ihn Gou 
geoffenbares hatte, daß die. Bosheit Diefer Stadt. den 
Untergang derſelben und ihrer Regenten ſowohl, als 
Einwohner bald zeitig machen wuͤrde. Chriſt. Das ik 
eine! vortreflich ſchoͤne Geſchichte, ein fuͤr uns recht erbmi 
liches Beyſpiel. Euſ. Ganz gewiß. Alltin, meine, Bruͤ⸗ 
der! Ahr muͤſſet (wie ich euch ſchon ſo oft erinnert Habe, 
undnun auch mit der naͤmlichen Ermahnung meinen · gau⸗ 
zeu Unterricht ſchlieſſe) das Gemuͤth noch viel höher: erhe⸗ 


ben/ und das Sen ſtaͤts auf Jeſum Chriſtum | 


heflen. Dieſer iſt das. vollkommenſte Muſter aller 
& | chriſt⸗ 


— 


— 


DELL. 1c. 2) K XIV, 12. ⁊c. 


— 


688 . 4a20. dis gatzen 


chriſtlichen Tugenden. Wenn ihr alſo das g 
gelium lefet oder leſen hoͤret, wuͤſſet ihr uͤber alle 
fingen unfers göttlichen Erloͤſers Hleifig ‚nacdenten „u 
in: ähnlichen Sällen euch. beſtreben, eben ſo zu. handel 
wie er gehandelt hat. — Wenn: ihr ‚euch feine ‚Lei eng 
uud Leidensgeſchichte recht betannt machet, und, Äimime 
dabey uͤberleget: Wie kann ich dieſe Lehre sus 
dieſe Handlung nachahmen? Wenn ihr e ch in „EHER 
täglichen Berufs beſchaͤftigungen ſelbſt ragen Bus n J 
de unſer Hniland in den pamde Umftänden ge 
than, oder unterlaſſen haben? So werdet ihr et 
etwas finden, das zur Richtſchnur eurer Handlungen 
dienen, und euch zurt größern Vollfommenheit führen 
wird, Diefer iſt dee Anfänger und der “Delknder 
uniess Glaubens. ı) Er ift das wahre Licht, das 
in die Welt gekommen it, um alle Menichen iu 
er.suchten. 2) Ich habe euch die Geheimmille fein 
himmliſchen Religion, die er durch ſich ſelbſt, und ſei⸗ 
ne Apoſtel gelehret hat, fo gut ich fie wußte, und es ven 
mochte, erklaͤret; ich habe mich, fo viel es in meinen 
‚Kräften war, befliſſen, diefelbe- füs-cuch fahlin zu ma 
ben , und ihre Änmwendung zu zeigen. Alſo Allerlieb⸗ 
Het wandert im Lichte, da ihr Diefes goͤttliche Licht 
habet, und laſſet euch niemals durch die Finſterriſſe 
eines jtolzen Unglaubens auf unfichere Abwege verfuͤh⸗ 
zen; 3) fondern giaudet an das Kıcht, damit ihr Kin⸗ 
Der des Lichtes bleibet. — ber vergeſſet dabey niemals, 
was Jefus ſaget: 4) Sch bin der Weg, die Wahr⸗ 
‚heit und das Leben. Niemand koͤmmt zum Baker, 
als durch mich. — Auch diefen Weg habe ih euch 
durch die Erklärung der chriftlichen Sittenlehre gegeiset- 
Nun aber: Wer meine Gebothe bat, und hält, fpricht 
der: ; geiland weiter, 5) der iſt es, Dee mic) liebet; 
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Ihn lieben, 3er mi 
vy57 iſt demnach die — 28 
le halten, und feine Gebothe 
Ri pe ſchwer; 7) Ihre Beobachtung allein’ Fahn 
“un , fole dht N ur bier Wahn an 
and re Die Zukunft ung wo 
we eligBeit gewähren. 
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Ä Kurze Umſchreibung — 
„einiger Worte und Zeichen, weiche dfter vorkom⸗ 
BR „und, angeübtern Leſern underſtaͤndlich ſeyn könne E 


— * nach alpöabeiige Pemumg. 


Alter Bund... 


Behaglich 


Concentrieren 


Coneilum 
D 6 
D. h. 
Daſeyn 
Erhaben 


Entſprechen 


Eriftieren 
Samilie 


Sanatier 


Frehnen 
Shen 


Gegenſtand 


Kt Tri 


wahr. : 


a Ein: durch pefüige Begierde, ober Abs 
neigung erregtert unruhiger — 


uſtand, zum Beyſpiele der 
nung, oder der Furcht. 

Das, was ung gut, vergnuͤgend, ge⸗ 
veihlich ſcheint. 

Mehrere Sachen gleichſam auf. ein 
Mittelpunkt zufammen bringen. 

Eine Ber fanlng der Kirchenvorſte⸗ 


Das heißt. 2 


Das wirkliche vorhanden ı fepn,.cier, 
Sache, 


Was außeror dentlich vollkommen iſt. 


Das leiſten, was man von us 
fordert, nder hoffet. 


Wirklich da, oder vorhanden fi * ern 
sfreund⸗ 


Perſonen, die zu einerley Blut 
ſchaft, oder auch Haushaltung ge⸗ 
hoͤren. ww) 

Einer, der ‚noch einer erhigten Ein: 
bildungskraft fatſchlich denlet, oder 

auch handelt, 


| Jemanden ſich Bienfibar, oder gefäie 


erweiſen. 


Etwas von Außenher, oder in fer 


nem Innerſten empfinden, oewaht⸗ 
nehmen, ktfgbhreu. 


mn: — ung u ampa bu 
(Haftigem 


runde 


— ' 


Seundfefte, GE ER V 
EGSrundlage I toorauf eine —— eine 
ghrheit vorzüglich gebauer i 
Sünde Das, aus weichem eine Sache en 
| * —* lich beſteht oder gemacht iſt. 
Grundtert — den die heiligen S gift⸗ 
fetter der Bibel im jener che 
tier haben, in welcher fie die 
ibl Ben Schriften ver a 
rund Ice Neigung, oder Haug des 
— Sage nithed, aus dem mehrere andere. 
entftehen, = 
erold Both, kuͤndiger, Yusrufet, WUrZ 
—J— Sale, was die Verfaffer zer Bis 
bel auf Gottes Eingebung gefchries 
h- - en haben. 
Late der Zuſtand einer Sache, und 
begreift alle aͤußerliche und innerli⸗ 


che in denen ſich etwas 


ST 





| wirklich befindet, 
Leidenſchaften Eine ſtarte, bon der Natur, eher 
Ä bung, Gewohuheit, oder ander 
Umftänden etzeugte Neigung, ‚ober 


ee ee : | °. ng gegen etwas 
Maͤhrchen Eine bloß erdichtete Erzählung. _ 
Mafehinen — 9* kaine eigene Klaft ha⸗ 


ben, ſich ſelbſt zu bewegen, fondern 
bloß dienen, durch ſie mittelſt der 

| Ei Bervegungen „ Mir zum Bey⸗ 
IRRE UN Fan, "al einer Uhr, bevor. 


1370 %4m 
Mechani ah dwerksmaͤßig, und fäts., = 
aid “ rg N der ni J nänmilichen 
Verfahrungsart pflegt gethan, oder 
ze bverrichtet zu werden, | 
Mittelakter Det in Wiſſen ſchaften tveniger bewan⸗ 
dberte Zeitlauf vom fünften, oder 
fechdten big zum fuͤnfzehuten Jahr⸗ 
hundert. 
*x2 Mittel⸗ 


Moral 
Moraliſh | 


N.B. 
Phyoſiſch⸗ 


Plan 


Praktiſch 


Praktiſche Reli⸗ 
gion 


Proteſtanten 


Reformierten 
Kütficht 









’ Sn 
mi — unmittelbar. mas 
ohne Dazwiſce enfunft einer 
dern Sache —— — | 
erreichet werden kann. j 
Sittenlehre, oder Wiſſenſchaft won dan, 
was wir zu thun, oder zu laflen 


haben. 
Bas zur Sittenbefchaffenheit de 
tiger und freyer Weſen geboren 
Neuer Bund, | wi 
oder natürlich wird gemennt, was 
fih auf eines jeden Dinges eigene 
angebohrne Kräfte im Thun, Leiden, 
Hervorbringen, oder Genleſſen be⸗ 
sieht, J 
Ordnung, nach welcher man anes 
Ganzes vornehmen , 
oder darſtellen will. 32141 
Was zur Ausübung anwendbar ii; 
biemit 3 | 


— 


Ausübung der Vorſchriften der Kali 


glon. Wi 

Eigentlich Lutheraner, die ſich aus 
Evargelifche heißen; insgemein 
pflegt man unter dem Ramen det 
Ptoteſtanten auch die Calviniften 
und Zwinglianer su begreifen. 

Sind eigentlich die Ealvins / ode 
Zwingels Lehre beypflichten. 

Die befondere Aufmerkſamkeit auf eine 
Sache, oder einzelne Eigenihaft 
der Sache (mit Ausſchließung an 
derer) von der man fchomnorbin 
eine Känntuig gehabt, gerebeh, ONE 
gefchrieben hatte. 


Seltt 


Selte _ Eine Anzahl Menſchen, bie 

58 | > 2, Meynungen auf das Anſehen n⸗ 
— derer anhangen, wie die erſtgedach⸗ 
* » . sen Calviniſten, Zwinglianer ꝛc. 
Schminke FFarbeun, wodurch man das Angeficht 
roth, weiß ic. machet. 

Staat ‚Ein Land ſammt feinen Einwohnern, 
Da weæeelches nach einerley Geſetzen ces 
En gieret wird, wie das Salzbur⸗ 


J gerland. 
Symbelum GSormel des Glaubensbekaͤnntniſſes. 


Taͤuſchen Andere durch Worte, Handlungen ic. 
I: 5 , In Rüdfiht auf die eigene Des 
Bu ſchaffenheit, oder Seſinnung? in 
| Irrthum führen. 

Theorie der Der , 

ligion Ordentlicher und zuſammenhaͤngender 
| | Innbegriff, mie auch eine folche 

I | — der Religions lehren. 

Traufe Das Abſchieſſen des Regenwaſſers von 
in er einem Hausdache, mie etwa durch 
fogenannte Dachrinnen. 


Triebe Iſt ſo viel, als Neigung, dans ge⸗ 
2 gen etwas. 
Unding Etwas unmögliches, 


Werhaͤltniß Die Yehnlich » oder, Unaͤhnlichkelt ei⸗ 
F ner Sache, oder einiger Eigenſchaf⸗ 
ten, wenu man fie mit einer an 

dern vergleicht, 
U. f. w- Und fo weiter. 

8. weſentlich Alles, wodurch eine Sache gerade 
dieſe Sache, und nicht eine an- 
dere iſt, und wodurch fie von an- 
dern unterfchieden wird , gehöret 
zum Weſen der Sache, und ift 

daher derſelben weſentlich. 


Wohl⸗ 





Wohlſtand Ein boiee — — das 
| fih auf den perfönlichen Stirb 
«ine jeden gegiemet. Zuweilen wird 
es auch für das Außerliche en 

| | ergeben -genorimen, 
Wonne Kreudiges Borgrügen. 


2. De Sum Bey piele. 
Zweck Jede Sache, nach der man jet, die 
ie SE man zu erreichen, und zu erlangen 
* 
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